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Beiträge zur Kunftgefchichte Süd-Tyrols. 

Von Dr. Han t Schmolur. 


Der Frcskenfchmuck der Kirche S. Rocco in Volano. 

OLANO. in dcften Namen das ctruskifchc Vu- 
luna anklingt, id im untern Ktfchtltale zwilchen 
dem in der tyrolifchcn Landesgefchichtc 
fchlachtcnberühmten Calliano und Rovcreto gelegen. 
Es ifl das von Paulus liiaconus erwähnte Volcnes, 
defTen Caflcll im Frankcneinfalle von 590 zcrdört 
wurde. Dafs es übrigens auch fchon in der römi- 
fchcn Periode ein bedeutender Ort war, beweifen die 
darken Grundmauern, welche auf einem Hügel in der 
Nahe, Destor (er dccem turres) genannt, fichtbar find 
und welche für römifch gehalten werden. Im Mittel- 
alter hatte dann der Ort wieder mehrfach durch feind- 
liche Einfälle zu leiden. Im Jahre 1208 war derfclbe 
ganz zerdört, wie aus einer von Baroni publicirtcn Ur- 
kunde hervorgeht. 1 Spätere Zeiten brachten wieder 
einen gewiflen Wohlftand, wie die für einen Ort, der 
1415 Einwohner zählt, ungewöhnlich gediegene Bauart 
der Häufer zeigt. Wenn man ihn von Norden kommend 
betritt, fo fallt der Blick bald nach den erfien Käufern 
auf ein kleines Kirchlein mit weit vorfpringendem 
flachen Gicbcldache, deflen Fagade noch zum Theil 
wohlerhaltcnc Rede ehemaliger Bemalung aufweist. 

Der erde, welcher meines Wiffcns auf diefe in 
mehrfacher Hinficht für den Kunftforfcher intcrcflantc, 
dem heil. Rochus geweihte alte Kirche und ihre Fres- 
ken aufmerkfam machte, war P. Orji in einem kurzen 
Artikel des ArchivioTrcntino, Annuaräoll, Fase. 1 , 1883. 
I11 gedrängten Zügen gibt er die Gcgenflände der Dar- 
llellungen an und verzeichnet die Infchriftcn, welche 
ficli unter einzelnen derfeiben finden. Im Pfarr-Archive 
zu Volano befindet ficli ferner ein Manufcript, betitelt: 
Dcscrizione della chiesa di S. Rocco in Volano 1869 
cstesa ec. dal Rcv. D011 Domenico Zignoli. welches 
jedoch im Wcfentlichen wieder nichts anderes enthält, 
als eine Erklärung der in den Gemälden dargcdelltcn 
Gegend an de im Einzelnen. Dies ifl alles, was mir an 
handfchriftlichem oder publicirtcm Materiale über diefe 
Malereien bekannt wurde. Urkunden über die Er- 
bauung der Kirche und über ihre malcrifchc Aus- 
Ichmückung fchcinen keine mehr vorhanden zu fein. 

Der genannten Befchreibung von Zignoli zufolge 
wurde die Kirche am 16. Auguft 1502 durch Monfignor 
Francesco, Vicar des Bifchofs Ulrich IV. von Liechten- 
flein von Trient, geweiht. Damit ill jedoch keineswegs 
das Alter der Kirche bezeichnet, deren Bauformen fie 
viel weiter zurückdatircn. Es handelte ficli damals viel- 
mehr um eine Neuweihung. 

Die Kirche ifl einfehiffig mit quadratischem Chore, 
welcher gegenüber dem Schiffe um eine Stufe erhöht 
und durch einen im Spitzbogen gefcliloffenen Triumph- 
bogen von letzterem getrennt ifl und die halbe Breite 
des Schiffes hat. Der Chor ifl durch ein Kreuzgewölbe 

1 Hatvni, Itlca <JdU ituru dclla V.illc l.xgarin.i, j. 758. 
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überdacht mit in Stuck ausgeführten Gräten, welche 
in der Mitte des Gewölbes abgefafst find, da hier die 
Kappen in ein flaches kreisrundes Feld übergehen. 
Die Wände des Schiffes find ungegliedert. Ucbcr den- 
felben ruht auf hölzernen Confolen der offene nicht 
polychromirte Dachfluhl, eine an den Kirchen Tyrols 
gegenwärtig fehr fcltcne Erfcheinung. Mit zierlicher 
Polychromic (reflaurirt) kehrt diefclbe an der alten 
Pfarrkirche in Avio wieder und in einfach fchmuck- 
lofer Weife auch am Kirchlein S. Ilario von Rovcreto, 
Villa Lagarina gegenüber. Diefer Umftand und an der 
Außenfeite der Kirche der aus fich kreuzenden Rund- 
bögen gebildete Fries unter dem Dache weifen der 
Kirche ein bedeutend höheres Alter an. Ein bellimm- 
ter Zeitpunkt für ihre Erbauung läfst fich Mangels 
jedes urkundlichen Materiales nicht angeben, auch 
wurde im einzelnen an dem Baue, zum Beifpiel an den 
Fendern bis in die letzte Zeit vieles verändert. Die 
Fagade, von einem circa 2 Meter vorfpringenden 
flachen Giebeldach abgefchloffen, hat über einem 
Portale, deffen gerader Thürflurz von Confolen getragen 
wird, eine flache Nifchc und ein kleines Rundfender. 
Das Portal felbd zeigt Ucbergangsformen des romani- 
fchen Styles, während ein Seiten-Portal noch in ein- 
fachen fchmucklofcn Formen des fogenannten unechten 
romanifchcn Klccblattbogens gebaut id. 

Diefe ganze Fagade war ehemals mit Malereien 
bedeckt, von denen nur einzelne, jedoch wohlerhaltcnc 
Reffe fich bis auf unfere Zeit erhalten haben. In der 
flachen Nifchc oberhalb des Portales, welche diefes 
letztere entladet, id die Halbfigur ries Kirchenheiligen, 
jedoch fehr übermalt, und fcitlich davon an dem Ge- 
wände der Nifche die Verkündigung dargedcllt, und 
zwar rechts der Engel in manierirt flatternder Gewan- 
dung und in die Knie finkend, rechts die Jungfrau und 
oben Gott Vater, von deffen Mund ein Strahlenbiindc! 
auf die Gottesmutter ausgeht. In der Fenderhöhlung 
habe fich das Datum 1514 befunden. Jedoch vermochte 
ich davon nichts mehr zu entdecken. Wichtiger find die 
noch erhaltenen Rede eines jüngfien Gerichtes, welches 
ehemals die ganze Fagade zierte, aber in feinen unteren 
Theilcn durch Wind und Wetter und mehr noch von 
Menfchenhändcn bcfchädigt wurde, fo dafs dasfelbe 
fchließl ch übertüncht wurde. Vorübergehende feien auch 
durch die darauf dargcdellten Teufelsfratzen crfchrcckt 
worden, fo erzählt wenigdens die Tradition. Von dem 
ganzen Gemälde find erhalten : Ucbcr dem Rundfender 
der Erlöfer mit der Siegesfahne in einer Mandorla, links 
von ihm zwei Engel, von denen der eine eine Mandoline 
fpiclt, der andere in eine Pofaunc dößt, aus deren 
Mündung ein Spruchband flattert mit der Infchrift: 
VENITE BEÖICT1 FrTS MEI POSIDETE PA(radisum). 
Zwifchen beiden Engeln kniet Maria, die Hände gefaltet. 
Rechts von Chridus flehen wieder zwei Engel mit Violine 
und Pofaunc und einem Spruchbande mit den Worten: 
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SVRGITE MORTVI VENITE AD 1 VDICIVM. und 
zwifchcn Minden Johannes der Täufer. Zwei andere Engel, 
der eine mit einer Violine, der andere mit einem Spruch- 
bände ohne Infchrift (teilen unter diefer obem Gruppe. 
Auffallend, bcfoiuiersmulen Kugeln, ill der ausgefprochen 
perugineske Typus, der fich fowoh! in den Körperformen, 
den Geflehtem, als auch ganz hefonders in der eigen- 
thümlichen Stellung der Figuren, in der cottventionclleii 
Behandlung der Gewandung und den bräunlichen Fleifch- 
tönen bemerkbar macht. Das Colorit ill hauptfachlich 
durch ein dunkles goldiges Gelb, Braun und Grün bc- 
(timmt. Ks wäre nicht unmöglich, ja vielmehr fehr wahr- 
scheinlich, dafs wir in rliefem Rolle des jiingfteit Gerichtes 
ein Werk des Vicentiner Malers Francesco Verlas vor 
uns haben, von dem ein bczcichnctcs und von 1516 da- 
tirtes Altarbild fielt in der Pfarrkirche von Mori (zweiter 
Altar rechts) befindet. E> (teilt eine thronende Madonna 
dar, das mit einem roihen Rockchen bekleidete Kiiui im 
Schoße, zur Seite links knieend Katharina und rechts 
(lebend St. Petrus, der die Linke dem vor ihm kniccn- 
den Donator auf die Schulter legt. Das Ganze trägt 
zwar den Charakter venetianifcher Kunftweife, aber 
perugineske Elemente treten, wie überhaupt hei Verlas, 
überall hervor. Der Thron iil fehr einfach, doch in edlen 
Formen und Vcrhältnificit gehalten. Seitlich ill er von 
Säulchcn mit RcnailTancc-Capitälcn flankirt, welche 
Fcftons tragen. Den Boden vor dem Throne deckt ein 
Teppich mit geometiifchcn Ornamenten. Die Madonna 
zeigt einen rundlichen Kopftypus von etwas conventio- 
ncller Anmutlt und ohne eigentlichen Adel des Aus- 
druckes. Sie ift mit drachenblutrothem Untcrkleidc und 
blauem Mantel bekleidet ; um den Hals legt fich eine 
gefaliige Bordüre. Katharina, in l’rofilltcllung kniccnd, 
mit violettem Untcrkleidc und bräunlich gelbem Mantel, 
der faftgrün gefuttert ifl, hält die rechte I land dem jefus- 
kindc hin, das ihr, leicht vorgeneigt, einen Ring an den 
Finger (leckt, während die Madonna Ile fegnet. In der 
Linken hält das Jefuskind Kirfchen. Petrus hat ver- 
zwickte unwirfche Züge. Der Kopf des knieenden 
Donators, eines Prieflcrs im Cliorrockc, ill von ancr- 
kcnncnswcrtlicr, wenn auch nicht belöndcrcr Schärfe 
der Aufladung. Den Hintergrund bildet Lnndfchaft mit 
fchwerer, fall dufterer Luftftimmung. Das Incarnat der 
Figuren zeigt die gleichen bräunlichen Tone, wie 
das Fresko in Volano. Auch die typifche Aufladung 
der Geflehter, fowic die convcntionclle Behandlung des 
Faltenwurfes (limmen au beiden uberein. 

Treten wir nun in das Innere der Kirche ein. Alle 
Wände, fownlil die des Schiffes, als auch jene im Chore, 
das Gewölbe dcsfelbcn und der Triumphbogen find 
mit Frcscomalereien bedeckt, die allerdings zumTheilc 
übel zugerichtet find. 

Die Malereien im Chore find faß ganz zerflört, 
indem in der linken Chorwand ein Fender und in der 
rechten eine neue Sacriftcitlhire ausgcbroclicn wurden. 
Ucbrigcns find die Gemälde fchon friilier greulich über- 
malt worden. Auf jeder der beiden Scitenwände waren 
je vier Sccucn aus dem Leben' des heil. Rochus dar- 
gcftcllt, desgleichen an der Rückwand des Chores. 
An der linken Seilenwand find von den oberen beiden 
Darflclltingcn nur noch dürftige Rede, von den beiden 
unteren aber noch foviel erhalten, dafs man auf den 
Inhalt der Sccncn fch ließen kann. Links erfchcint ein 
Engel dem Heiligen und rechts ruht dcrfelbc unter 


einem Laubdachc. An der rechten Chorwand waren 
die Sccncn dargcftellt : 1 . St Rochus eilt einem Kranken, 
der auf Krücken gellt, zu Hilfe. 2. St. Rochus kniet vor 
«lern Papftc, der zwifchen zwei Cardinätcn fitzt. Während 
diele beiden Bilder cntfetzlicli übermalt find, ifl das 
dritte, St. Rochus auf der Pilgcrfchaft. etwas heiter er- 
halten. das vierte aber ill ganz zerftört. Auch von den 
Darftellungcn an der Rückwand haben fielt nur dürftige 
Rede erhalten, weshalb fielt über Styl und Ausführung 
aller diefer Gemälde ebenfowenig etwas fichcrcs fagen 
läßt, wie über die ganz übermalten vier Evangcliftcn 
und Gottvater in der Mandorla am Gewölbe des Chores. 
Die Kappen des Kreuzgewölbes find mit etwas fchwer- 
fälligen RenailTancc-Ornamentcn, Akanthusranken mit 
Vafcit, Candelabcrn. Sphinxen, Putten, Perlcnfehnüren 
geziert. In der Laibung des Triumphbogens find in vier 
Medaillons vier Prophetenköpfe dargcftcllt und unter 
ihnen am Pfeiler rechts in einem halbrunden Felde 
ifl die Infchrift zu lefen: 

HOC • OPVS • F • 

F • COMVNIT • AVOLANI • 

EX • REDIT • 1 IVIVS • ECO ■ 

C- DIE 4 NOVEB- 1525' 

Unter diefer Infchrift am Wandpfcilcr fclbll ift in 
ganzer Figur St. Lucia dargdlellt und über ihr die Be- 
zeichnung: 1 518. adi. 1. ntarzo fecit. Am Pfeiler gegen- 
über ift ebenfalls in ganzer Figur St. Petrus gemalt und 
über dcmfclbcn die Infchrift: 

HOOOPVS • F • F • 

SR- PBR 1 • BONHOMINI • 

AR • AVOLAN s • NICOLAO • 

ALAPIDE • ET • PETR’. ME • MASAR • 

Alle «liefe Bilder find durch barbarifchc Ucbcr- 
malting fo gut wie verloren. Hefter erhalten find die 
Fresken des Schiffes, zunächft jene, welche die Wand 
über den Menten der Seitenaltäre fchmücken. Diele 
Fresken waren bis zum Jahre 1869 durch Holz 
altärc im Renaiftänce-Styie verdeckt, in welchem Jahre 
dicfclbcn durch den Pfarrer Don Albino Rclla entfernt 
wurden. Sind diele Fresken auch nur Lcillungen eines 
uiigefchlachten Pinfels, gleich derb in Zeichnung und 
Colorit, fo haben fie doch ein bedeutendes kunftge- 
fcluchtlichcs Intereftc, indem fie uns eilten dirc&cn 
Beweis jenes mächtigen Einflußes darbieten, der von 
der paduanifchcn Schule Mantegna's und dann jener 
Giovanni Bellini'sauch auf den Kunllbctricb im füdliclien 
Tyrol iihcrgicng. Das Biid am rechten ScitcnaltarC (lellt 
Maria mit dem auf ihrem rechten Arme flehenden jefus- 
kinde auf einem Rcnaiflanccthrnnc fitzend dar. Rechts 
von ihr (lebt der heil. Scbaftian, links der heil Rochus. 
Die Madonna erinnert in ihrer ganzen Haltung und im 
Typus durchaus an die Madonnen Bcllini's mit dem 
ovalen ernften, von einer Icifen Melancholie überfchat- 
teten Geflehte, den tiefgezogenen müden Augenlidern 
unter den liochgcfcliwungencn Brauen, der feinen 
geraden Nafc, «lern kleinen Munde und dem leicht vor- 
fpringenden Kirnte. Die Schatten des Fleifchcs find 

1 1« ift ft.i^Ii- It. noutif lii.h »liefe Infi In ift befiehl. Meine» l.iäthttm 
:itn «heften il!c M.tltre'cft <|i*» ( linii;enuH'rK • .•htcr(<1 die hdtfnfltSc Jli «ler 
gkiilien Me'li' Kc^tmlKt fiel« ah( die l«viiulik äiiv <lcf Ku*.^in l.tgeiulc be 
riehen uindc. 
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bräunlich, die Lichter rofig. Der blaue Mantel, den fic 
überdas Haupt gezogen hat, ift grün gefuttert und fließt 
in breiten Malten bis zu den Füßen, diefe fall ver- 
deckend. Das Blau ifl fall ganz verfchwunden. Das 
Unterkleid ift roth mit gefchlitzten Aermcln aus braun- 
goldenem Brokat. Das Jefuskind hat feinen linken Arm 
um den Hals der Mutter gelegt. An Bcllini und fein 
berühmtes Bild aus S. Giobbe in der Akademie in 
Venedig gemahnt auch die Figur des heil. Seballian in 
der Stellung, in der leichten Neigung des Kopfes und in 
der ganzen Aufladung, nur find Standbein und Spielbein 
gewechfelt. Er ifl faft in Profilftcllung dargeftellt und an 
eine Säule gebunden. Der Vortrag ifl an ihm, wie an 
St. Rochus, im einzelnen ein fehr derber. Das Kinn er- 
scheint emporgezogen, der Mund gekniffen, die Augen 
flarr. In der anatomischen Durchbildung zeigt fielt 
jedoch eine gewifle Strenge, welche das Detail forgfaltig 
herausarbeitet und darin macht fielt wieder mehr der 
Einfluß Mantcgna's bemerkbar. Der heil. Rochus trägt 
einen kurzen rollten weiß geflreiften und blau ge- 
futterten Mantel und darunter ein mattgrünes Unter- 
kleid, das um die Mitte gegürtet ifl, dann ein eng 
anliegendes Beinkleid, das unter den Knien übergeflülpt 
ifl. Dazu kommen noch rothe Stiefel. Auf dem Haupte 
trägt er einen fehwarzen vorn aufgeftülpten Hut mit 
dem Embleme zweier fielt kreuzenden Schlüffel. In der 
linken Hand hält er einen Stab, während die rechte auf 
die Wunde am Beiit zeigt. Das Geficht erhalt durch die 
faft bis zur Nafcnwurzel reichenden Haupthaare, die 
kurze klobige Nafe, die vorfpringende Unterlippe einen 
derb ftumpfen Ausdruck. Für den venetianifchen bezie- 
hungsweise paduanifchen Einfluß fpricht auch das Dc- 
corativc an diefem Bilde, fo der Thronfeffcl mit den aus- 
gofehwungenen Voluten und ihren Rofetten, die ftarkett 
Eruchtfchnüre, welche von dem gemalten, int Ganzen 
einfach gehaltenen und geraden Architrave, der das 
Bild nach oben abfehiießt und von ebenfalls gemalten 
Säulen mit Renaiffance-Capitälen getragen wird, herab- 
hängen. Allcrlichft und entfehieden das belle an dem 
Gemälde lind fünf Putti auf diefem Architrave, von 
denen drei in der Mitte fielt mit Mufikinftrumenten bc- 
fehäftigen, während je eitler rechts und links von ihnen 
in recht muthwilligcr Weife an den von den Frucht- 
fehntiren ausgehenden fehwarzen und dunkelrothen 
Bändern ziehen. Diefe Putti find nur ganz leicht colo- 
rirt. Den Hintergrund des Bildes felbll bildet eine bis 
zur Schulterhühc reichende Mauerbrüftungmit neutralem 
Blau darüber. 

Gleichfatn eine Fortfctzung diefes Gemäldes bilden 
die an der rechten Schiffswand gemalten ebenfalls 
lebensgroßen Heiligen, St. Anton Abt und ein mir 
unbekannter jugendlicher Heiliger, der etwas wie eine 
Dofc in der linken Hand und eine Feder oder einen 
Pinfel in der rechten hält. Zignoli wollte deshalb darin 
den Maler fclbft erkennen, doch ficherlich mit Unrecht. 

An beiden Figuren find befonders die Hände arg 
verzeichnet, die Gewänder zeigen flatke Härten im 
Faltenwürfe, der Gcfichtsausdruck ifl an Antonius 
afeetifeh verdrießlich, bclfer und frifcheran dem jugend- 
lichen Heiligen, deflen kräftige Figur in hochrothem 
in reichen (teilen Falten bis zu den F'iißcn fließenden 
fackartigcn Gewände und mit einer ebenfalls rotheil 
runden Mütze auf dem Haupte faft noch mehr an Gen- 
tile Bcllini als an Giovanni Bcllini erinnert. Unter dem 


oben befchriebcnen Altarfresco und unter den zuletzt 
genannten beiden Figuren fielt foi t fetzend findet fielt 
folgende Infchrift : 

QVESTK • KECVRE • SI • A ■ FATE - FARE • SER • 

ISEPO • DAVOLAN - PBR • SVADEVOCIONE • 
Gar- M9<> ADI • z.| SETENBER o • 

In Auffaflung und Sty! diefem Altarfresco nah 
verwandt, aber vom Jahre 1491 ift die thronende 
Madonna zwifchcn St. Rochus und Anton Abt über 
dem linken Seitcnaltare, nur dafs hier noch mehr der 
mantegneske als der vcitczianifchc Einfluß hervortritt. 
So insbefottdere in tlcr reichern und in großer Feinheit 
dargeftellt en arcbitcClonifch-dccorativen Einrahmung, 
einer dreifachen Bogcnftcllung mit geradem Gebälke 
und Rundgiebel darüber, alles in den reichen Formen der 
Früh-Renaiflanec und mit einem Kreisrund in der Mitte 
diefes Giebels, das die Jahreszahl MCCCCLXXXXI 
trägt. Als Material ift bunter, roth-gelb und grütt 
geäderter Marmor gedacht, wie ihn befonders die 
paduanifchc Schule fo liebte. Dagegen ift der Thron 
der Madonna, die ihr lebhaft bewegtes und mit ihrem 
Gürtel fpiclendes Kind im Schoße hält, einfacher als 
am Bilde des rechten Scitenaltares. Ganz an die Schule 
Mantcgna's erinnert der knitterige Faltenwurf des 
violetten Mantels der Gottesmutter. Ihr Unterkleid 
ifl gelb mit bräunlichen Schatten. Ueberhaupt ift die 
Färbung in diefem Bilde eine lichtere, mehr tempera- 
artige. Der Gefichtstypus der Madonna ift runder, voller 
und anmuthiger als am Bilde am rechten Seitcnaltare. 
Die beiden Heiligen fcitlich dcrfclbcn flintnicn im Styl- 
Charakter mit dem heil. Rochus am Altäre rechts über- 
ein. DicLandfchaft, welche hier den 1 Untergrund bildete, 
ift vollkommen verblafst. 

Unter dom Bilde enthält zunächft eine Infchrift 
ein Gebet an die Gottesmutter. Es lautet: 

O • M T ER • R ■ IMGIiTA • SEP ■ SIS • • E)V • &T8 • 

Ä'£TA ■ Xi ■ 

Und darunter befindet fich die Stiftungsinfchrift : 

Q^STk • FiGR • • ANN • F A • LXH • G) ■ B • E . 

SU • M • ET SAI ERiJi" W • DS°I • FÄI ■ A ■ XXI • 26 • 
• 49 «- 

Wic die Gcftalt des heil. Scbaftian am rechten 
Seitcnaltare auf dcnfclbcn Heiligen in Bellini s Bild in 
der Akademie zu Venedig als fein direktes Vorbild 
hinweift, fo nicht minder der heil. Scbaftian an der 
linken Schiffswand, worauf fich auch diefes Altarfresco 
fortfetzt, auf die Art, wie Mantcgna diefen Heiligen 
darzuftellen liebte, wenn der Vortrag auch nur ein 
verhältnismäßig roher ift und fich im Detail vielfach 
Verzeichnungen finden. Der Heilige ift mit den Armen 
an eine roth gelb und grün geäderte Säule gebunden. 
Alles anatomifchc Detail ift mit Nachdruck betont. 
Auch in der Stellung und im Gcfichtsausdruckc macht 
fielt das mantegneske Ideal geltend, ebenfo in dem 
breit angelegten Kopfe. Den Hintergrund bildet eine 
bis faft zur Schiiltcrhohe reichende Brüftung und dar- 
über ein neutrales Blau. Eine Infchrift unter dem 
Heiligen lautet: 
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IVANE • FILIOLO ß SE P £ ROOTO • DA • VOLAN • 
SIA • F ■ F ■ 

Unter einem einfach gehaltenen Rundbogen auf 
Pfeilern iit dann neben dem heil. Sebaftian (zum dritten- 
mal in der Kirche) Anton Abt dargcftcllt, eine Figur, 
die fielt durch Strenge, feibft Schärfe der Zeichnung 
und ernftes, jedoch etwas Rumpfes Colorit auszeichnet. 

Es drangt fielt nun die Frage auf. ob diefe beiden 
Altarfrcskcn mit den dazugehörigen Fortfetzungen von 
je zwei Figuren auf den Wänden des Langhaufes bei 
den mehrfachen Abweichungen, die fie zeigen, von 
einem und demfelben Meifter herrühren können oder 
nicht. Ich glaube, dafs das crftcrc der Fall ift. Der 
Gefammt-Charakter des Stylcs ill im wefentlichen doch 
in beiden Gemälden nicht zu vcrfchicdcn, wenn fielt 
auch innerhalb delfelbcn ein Fortfchrcitcn von mehr 
mantegnesken Stylformen zu denen Giovanni Fellini s 
feltr erheblich bemerkbar macht. Elftere beftimmen das 
Bild vom Jahre 1491, letztere zeigen fielt in dem fünf 
Jahre fpäter entftandenen Gemälde. Bemerkenswerth 
find insbesondere die directcn Reminifeenzen an vor- 
handene Werke der beiden Meifter, fei es nun, dafs die- 
fclbctt unmittelbarer Anfehauung derfelbcn entfprungen 
find, oder auf Zeichnungen, Stichen oder Holzfchnitten 
beruhen, die unferem Maler Vorlagen. Es gibt Analogien, 
die für das letztere zu fprcchcn feheinen. 

Unzweifelhaft von einem andern Meifter ift da- 
gegen das fcltönc Frcsco am Chorbogen: Chriftus am 
Kreuze und feitlich davon rechts der heil. Martin zu 
Pferde, dem vor ihm flehenden Bettler ein Stück feines 
Mantels gebend, und links der heil. Georg, ebenfalls zu 
Pferde, den Drachen tödtend. Den Hintergrund bildet 
eine gut ausgeführte Landfehaft mit Burgen auf Feifen, 
Flilßen und Baumgruppen in guter Pcrfpcfiive. Die 
Zeichnung ift an (liefern Gemälde überhaupt frei von 
gröberen Fehlern, nur die Pferde feiten fteif und hölzern 
aus, bcfondersftnd auch die Köpfe derfelbcn im Verhält* 
nifle zu klein. Sonft zeigt der Maler diefes Frescos in 
Formen und Vcrhältniffcn eine viel größere Sicherheit 
und vor allem in der Empfindling mehr Frifchc und 
Poefie als jener der Altarfresken. Die Bewegung der 
Figuren ift cinefrciere, unbefangenere, das Colorit etwas 
kühler und harmonilcher; die Proportionen find feltr 
fchlank. 

Gehen wir nun zur Befchrcibung der Fresken 
über, welche die Wände des Langhaufes fchmückcn 
und beginnen wir mit jenen der rechten Schiffswand. 
Wir feiten hier in einem Cyklus von 17 Bildern, die durch 
fchmalc fchmucklofc Bandftreifen von einander getrennt 
find, die ganze Paffion dargeftcllt. Von den zwei über- 
einander hinlatifcndcn Reihen beginnt die untere unmit- 
telbar neben dem rechten Seitcnaltarc und enthält: 
l. den Einzug Chrifti in Jcrufalcm, 2. das Abendmahl, 
3. Chriftus am Ölbcrgc,4.die Gefangennahme,;. Chriftus 
vor Kaiphas, 6. Chriftus vor Merodes, 7. die Geißelung, 

8. die Krönung; die obere Reihe enthält in rücklaufender 
Folge, d. 1 t. von der Eingangsfeite zum Altar zurück: 

9. Pilatus zeigt Chriftum dem Volke, IO. Pilatus wäfcht 
die Hände, II. die Kreuztragung, 12. die Kreuzigung. 13. 
Chriftus am Kreuze, 14. die Kreuzabnahme, 15. die Grab- 
legung, 16. die Auferftcltung, 17. (oberhalb der l'ort- 
fetzung des Seitenaltar- Frescos) Chriftus crfchcint der 
Magdalena. 


Wir werden uns bei Bcfprcchung diefes Cyklus, 
fowie mich des folgenden, mugliclift kurz faffen und uns, 
ohne weitläufiger ins einzelne einzugehen, darauf bc- 
fehränken, auf befonders charakteriftifche Merkmale 
hinzuweifen. Auch von diefen Bildern hat die Mehrzahl 
feltr gelitten. Wie cs feheint, hat der Maler befonders in 
den erften der Gemälde mit Öl als Bindemittel experi- 
mentirt, was aber mislungen ift. Eines der hervor- 
ftcchcndftcn Merkmale an diefen Gemälden ift eine 
alterthiimliche Befangenheit und eine gewilTc Dürftig- 
keit in den Compofitionsmotiven. Während int übrigen 
die Formenfprachc die freier entwickelte der Renaif- 
fancc ift, wie dies die bcftcr erhaltenen Bilder deutlich 
zeigen, find die dargcllclltcn Vorgänge feibft vielfach 
noch ganz in der Weife erzählt, wie an den Fresken aus 
dem Ende des 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts, 
und zwar fowoltl, was die einzelnen zur Verwendung 
kommenden Motive an fielt anlangt, als auch in Bezug 
auf die Anordnung derfelben zum Ganzen der Com- 
pofition. Beim Einzuge Chrifti in Jcrufalcm folgen dem 
Erlöfcr in fteifer Theilnahmslofigkeit vier der Jünger, 
einer hinter dem andern. Aus dem Thorc der ebenfalls 
altcrthümlich mehr nur im allgemeinen angedeuteten 
Stadt kommen Kinder, welche ihre Kleider ausbreiten. 
Von der Mauer und aus einem Fünfter werden Palmen- 
zweige gereicht. Noch unbehilflicher ift die Compofition 
am letzten Abendmahle. Die Figuren nehmen von 
Chriftus gegen die Tafeienden zu an Große ab, die Lage 
des Johannes ift ebenfo naiv und unbeholfen wie an den 
älteren Frcsco-Darftcllungcn diefer Art in der Regel. 
Ebenfo altcrthümlich befangen ift dicölbergfccne in der 
Behandlung des Localen und nicht minder in den figura- 
len Motiven. Allerdings findet fielt diefe Altcrthümlich* 
keit der Compofition nicht an allen diefen Gemälden in 
diefeitt Maße ausgefprocheti und es will uns feheinen, 
als ob fie einen zurückgebliebenen Schüler verrathen 
würde. Aber frei von folcher Gebundenheit ift keines 
derfelbcn. Wo der Maler von der hergebrachten 
Art. die Zufchaucr liintcrcinandcrzu Haufen zu fchichtcn, 
abgeht, da wird feine Compofition völlig formlos, wie 
z. B. an der Kreuzigung, wo der Meifter faft alle Figuren 
auf eine Seite eng zufammendrängt, und an der Kreuz- 
abnahme. Es mangelt ihm auch jegliches Talent zu 
erzählen. Man vergleiche nur die Bilder: Chriftus vor 
Merodes und Chriftus vor Kaiphas. Wie dürftig kommt 
der Gedanke des Anklagens zum Ausdrucke, wie wenig 
unterfcheidet fielt überhaupt das eine von dem anderen. 
Geradezu gcmüthlich find die crfchrcckten Wächter 
am Grabe. Trocken und nüchtern find feine baulichen 
oder landfchaftlichcn Hintergründe. Für crftcre kehrt 
derfclbe Typus immer wieder: eine Halle mit Bogen auf 
Pfeilern ohne Capitälc und ohne jeden Schmuck, fodafs 
fie ein kellcrartiges Ausfehen haben. Von Landfehaft 
ift eigentlich gar nicht zu reden. Der Boden, wenn die 
Handlung fielt int Freien abfpielt, ift in altcrthümlichcr 
Weife dem jeweiligen Erfordernis derfelben eng ange- 
pafst. Von vegetabiler Belebung ift keine Spur, viel 
weniger noch von etwas anderem. Mit all dem contra* 
ftirt ganz auffällig das Figürliche, das fich in einzelnen 
der weniger bcfchädigten Bilder zu einer gewiffen Frei- 
heit, mitunter feibft Schönheit erhebt. Die Figuren find 
fchlank in den Proportionen, ihre Haltung frei, die 
Bewegung öfters etwas geziert, fo insbefondere eine 
mehrfach vorkontniende, die an die Bewegung der 
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Schlittfchuhlaufer erinnert Es ift das perugineske Ideal, 
aber ins maßlofeübertrieben. In der Scene der Gefangen- 
nahme Chrifti erinnert antikifirendes Detail anMantcgna. 
Der Ausdruck der Geflehter ift gut individualifirt und 
kräftig, das Colorit eigenthümlich bunt, das Incarnat 
rofa mit weißen Lichtern. 

Zu den beffer erhaltenen Bildern gehört Chriftus 
vor Hemdes. Der noch jugendliche Hcrodcs in braun- 
goldigem Unterkleid und blauem Mantel (das Blau ifl 
verblafst) fitzt auf einem Throne, der auf einem drei- 
läufigen Unterbau lieht und defl'en Lehne durch 
Akanthusfchnörkcl mit Kofcttcn ausgezeichnet ift. 
Auf feinem Haupte, von dem reiches goldblondes 
Haar wallt, hat er eine Zackenkrone. Die Linke ift auf 
den Oberfchenkel aufgeftiitzt, wahrend er mit der 
Rechten eine gewahrende Gelte macht. Vor ihm licht 
Chriftus in langcwallcndcm violetten Gewände. Ein 
Jude mit grünem kurzen Mäntelchen, hochrothcn engen 
Beinkleidern und einer gelben Mutze hat feinen rechten 
Arm in den des Heilands gefchoben, während er mit 
der Linken auf ihn deutet. Der Ausdruck des Geflehtes 
ift von großer Energie. Von den drei hinter Chriftus 
flehenden Figuren fallt befonders ein jugendlicher 
Soldat durch feine fchöne Bewegung, die fchlankc und 
ebenmäßige Bildung der Glieder, den gewählten 
edlen Wurf feines goldiggclbcn Obcrklcidcs auf. 

Noch beffer erhalten ift das Bild, welches die 
Geißelung Chrifti darftellt. Den Hintergrund bildet 
eine in drei Bogen fielt öffnende Halle von der oben 
bczeichneten nüchternen Art. An einen der Pfeiler ift 
Chriftus, die Hände auf den Rücken, gebunden, eine 
im Sinne der FruhrcnailTancc völlig freie, anatomifch 
fein durchgebildete, fchöne und kraftvolle Gcftalt. 
Die Schatten find perlgrau, die Lichter rofig, die 
Modellirung in guter Abftufung der Töne. Rechts 
von ihm, in Drcivicrtelprofil mit dem Rucken gegen 
den Befchaucr fleht eine markige Junglingsgeftalt im 
Zeitcoflüme mit fattblauer Mütze, rothem kurzen 
Mäntelchen, das den rechten Arm und einen Thcil 
Rückens frei läßt, und goldgelben eng anliegenden 
Beinkleidern, die Rechte zum Schlage erhoben. Auf 
der andern Seite feiten wir einen graubärtigen Juden 
mit blauer Mütze, blauem bis zu den Waden reichenden 
Untcrklcidc und einem rothen Mantel um die Schultern, 
fcitlich von diefem eine jugendliche Geftalt in der 
tänzelnden Stellung, die wir oben als perugineske 
Uebertreibung gekennzeichnet haben und wie fic 
auch auf dem Bilde Chriftus vor Merodes, und fonft 
wiederholt vorkommt. Der Jüngling trägt eine hoch 
rothe runde Mütze, einen goldgelben im Schatten 
bräunlichen, bis zu den Schenkeln reichenden Rock 
und rubinrothes Beinkleid. 

Aehnlichcn Charakters, wie diefe beiden ein- 
gehender befchriebencn Gemälde, find auch die 
folgenden: Chrifti Verfpottung, wo zum Thcil fall 
dicfclbcn Figuren wiederkehren, andere aber in ihren 
Phyfiognomien fall an die Feil! geflehter Paolo 
Veronefe's erinnern, wie folchc am Gaftmahl des Lcvi 
in der Akademie in Venedig oder der Hochzeit zu 
Kanaan im Louvre Vorkommen, ferner: Chriftus von 
Pilatus dem Volke gezeigt, Pilatus wäfcht die Hände, die 
Kreuztragung mit vielen jugendlich anmuthigen Köpfen, 
doch ohne das dramatifchc Leben, wie cs fielt bei nor- 
difchett Kiinfttcrn diefer Zeit fad im Uebermaßc findet 


Die Kreuzigung ill als Compofition ganz ungenügend, 
zeigt aber eine frifche Färbung und gute Zeichnung im 
Einzelnen. An diefem Bilde tritt auch ein Charakterzug 
unfcrcs Malers ganz befonders hervor, feine Vorliebe 
dir das jugendlich Heitere und Anmuthigc. Die Durch- 
bildung des Nackten am Körper Chrifti ift von charaktc- 
riflifchcr Schärfe. Sehr fchwach in der Haltung find 
dann wieder die nächftcn Gemälde. Die Schärfe der 
Zeichnung in den befferen diefer Fresken, die energi- 
fche Durchbildung des Nackten, die Beftimmlheit der 
Formcngcbung überhaupt, insbefondere aber das ganz 
cigcnthümlichc bunte Colorit in möglichft unge- 
brochenem Roth, Gelb, Grün und Blau, wobei das 
Goldgelb vorherrfcht, fcheinen uns auf einen Maler 
der vcronefifchen Schule vom Anfang des 16. Jahr- 
hunderts hinzuweifen. Bcftimmte Styl-Eigenthiimlich- 
keiten deuten auf eine Bceinflußung durch Perugino hin, 
welche durch Francesco Verlas vermittelt fein könnte. 
Sehen wir auch von den erflen und den letzten 
Bildern ab, deren Ausführung, fo wie fte find, unmöglich 
von der Hand des Mcirtcrs der Geißelung herrühren 
kann, fo kommt doch auch er über eine mehr hand- 
werksmäßige Routine bei mehrfacher Zerfahrenheit in 
dem, was die Compofition felbfl betrifft, nicht hinaus. 

Einer ganz andern Hand und einer flyliftifch 
fortgefchrittcnercn Richtung gehören die Fresken der 
linken Schiffswand an, welche in zwölf Bildern Scenen 
aus der Marien-Lcgende darftellen. Auch von ihnen 
haben viele feltr gelitten durch Menfchenhände oder 
Mauerfraß, insbefondere jene der untern Reihe. Der 
Maler diefer Bilder, wenn auch im allgemeinen ein 
beffercr Erzähler als jener der Paffion, ifl dennoch im 
Ganzen ein recht trockener Patron, der fielt mit 
einigem Gcfchicke und mit Hilfe angelernter Typen 
feiner Aufgabe entledigt, aber fall nirgends tiefer in 
den Geift feines Vorwurfes eindringt. Er bcfchränkt 
fielt in der Regel auf wenige Figuren und zieht auch 
die Landfchaft zur Wirkung heran. Doch entbehrt er 
nicht einer gewiffen dramatifchcn Lebhaftigkeit der 
Empfindung, was ihn aber öfters zu allzuhaftiger 
Bewegung insbefondere feiner ausfchrcitcnden Pcrfoncn 
oder zu gefpreizten Stellungen verleitet. In der Form- 
bchandlung im einzelnen machen fielt dann bereits Ein- 
flüße der ferrarefifchcn Schule eines Cofta geltend. Die 
Zeichnung ift jedoch oft fchabloncnmäßig flüchtig, das 
Colorit zwar harmonifcher und gedämpfter als jenes 
des Pafftons-Cyklus, aber auch durch allzuflarkes Vor- 
hcrrfchcn eines dunklen Gelb und Braunroth monoton. 

Was feine Figuren indes auszcichnct und eigent- 
lich feine ferrarelifche Erbfchaft bildet, vorzüglich in 
feinen weiblichen Geftaltcn, ift ein Zug von zarter 
Anmuth und Fülle, felbfl Ueberfülle, Weichheit der 
UmrilTe, manchmal felbfl eine Spur von Ernft und 
Größe der Auffafifung. Damit befindet er fielt im 
geraden Gegcnfatz zu der Strenge und Schärfe in der 
Zeichnung an den Paffionsbildern. Andcrfcits muß 
aber zugeftattden werden, dafs fielt, was Energie 
der Aufladung und Kraft des Vortrages anlangt, keine 
feiner Figuren mit dem Chriftus der Geißelung auch nur 
vergleichen kann. Es ifl bei ihm eben alles typifchcr, 
mehr einer gewiffen Routine entfprtingen als aus dem 
Eigenen gefühlt und gefchaffcn. Die Gcwandbeltandlung 
zeigt fchwungvollc, aber auch fchon manirirtc Motive, 
daneben ift fie nicht feiten knitterig und baufchig 
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Das erde der Bilder, deren Keilte vom Hingänge 
aus oben beginnt und das Zacharias bei den Hirten 
darltcllt, zeigt uns eine Landfchalt mit der Fernlicht 
auf blaue Berge. Im Vordergründe kniet Zacharias, die 
Hände inbrünftig im Gebete hoch erhoben, wahrend 
aus der Hohe ein Engel mit einem Spruchbande und 
der Infchrift: „Exaudita e>t oratio tua u daher fliegt. 
Das lichtrothe Unterkleid und der braunrothe Mantel 
des Zacharias find in fehr fließenden Falten geordnet. 
Sein Kopf zeigt ernfte Würde. Weniger bedeutend i!l 
das folgende Bild, die Geburt der Gottesmutter dar- 
(teilend, auch ift das Colorit desfelben mit feinen 
fchillcritdcn Tönen weniger einheitlich. Eine F'rau zieht 
den Vorhang von dem Bette weg. in welchem die 
Wöchnerin halb aufgerichtet ruht. Vor dem Bette liegt 
in einer Wiege das Kind. In dem dritten Bilde der 
Reihe, dem Tcmpelgang Marias, macht fleh in dem 
flatternden Mantel der Jungfrau, welche die (teile 
Truppe hinaufdeigt, und in dem wcilausfclireitenden 
Zacharias der oben erwähnte dramatifche Drang 
unbehilflich geltend. 

Zacharias i(t ganz dunkelbraunroth gekleidet, 
während Anna ein goldgelbes, in den Schatten braunes 
Unterkleid und einen blauen in ftralTcn Falten über 
das Haupt gezogenen Mantel trägt. Der Ausdruck der 
Beiden ilt ernlt, falt Itreng. Das vierte Bild (teilt die 
Vermählung der heiligen Jungfrau mit Jofeph dar. Der 
Prieltcr, eine würdige ausdrucksvolle Gcflalt. delfen 
langer wallender weißer Bart fleh fcliarf von dem 
braunrothen Mantel abhebt, legt die Hände beider in 
einander. Maria fclbft ilt eine anmuthige Geltalt, doch 
mit faft zu vollen Körperformen. Die Motive des 
Mantels, deffen Blau vcrblafst ilt, find fcltwungvoll und 
mit einer gewilTcn Größe behandelt. Das Unterkleid 
ilt braunrot!). Der Gcftalt des Jofeph in rothem Untcr- 
kleidc und gelbem Mantel mangelt cs allzufehr an dem 
rechten Adel der Empfindung. Sein Gewand i(t trotz 
der geringen Bewegung der Figur lebhaft flatternd dar- 
gcltcllt. Auch die drei ftabbrechcndcn Männer find 
derb im Ansdrucke, (teil" und fpreizbeinig in der 
Stellung und unbeholfen verkürzt. Beffei find dagegen 
die zwei Frauen hinter Maria. Im Hintergründe laßt 
eine Halle mit weitem kräftigen Bogen rechts den 
Ausblick in die Landfchalt frei Der ferrarcfifchc 
Einfluß tritt befonders an dem nach den Bilde, der 
Verkündigung, deutlich zu Tage. In einer groß auf- 
gefafsten zweibog ige» Halle fehen wir rechts Maria 
in einer etwas eingefunkenen Haltung vor einem roth- 
behangenen Bctftuhlc knicen, den Blick gegen den 
Engel links gewendet. Diefcr ill in balliger lebhafter 
Bewegung dargeftcllt. Sein goldiggelber braunrolh 
gefütterter Mantel ilt in fchwungvollen Motiven 
flatternd behandelt; reiche blonde und gekräufelte 
Locken umwallen fein rundes anmuthiges Gefleht. 
Uebcr den beiden Bogen der Halle crfcbciiit durch 
ein Rundfcnftcr die Taube. Vergleicht mau mit diefem 
Bilde jenes in der Nifche über dem Eingangsthorc, fo 
bleibt kein Zweifel, dafs beide vom gleichen Mcifter 
lierrühren. An dem folgenden Bilde, dem fechften und 
letzten der obern Reihe, welches <iie Heimfuchung 
darltcllt, fallt wieder befonders die unruhig brüchige 
Gewandung der Elifabcth und eine junge F rau rechts 
im Bilde durch ihre vornehme i laltung, den edlen Fluß 
der Gewandung und die Anmuth ihrer Zöge auf. 


Wieder von der Eingangsfeite beginnend, find 
in der untern Reibe zuerlt die Geburt Chrifti und die 
Anbetung der Könige dargeflellt, welche Bilder aber 
beide fehr bcfchäüigt find, jedoch befonders in dem 
letztem fchlanke edle Körperformen erkennen taffen 
und überhaupt eine Formenbehandlung, die am Gemälde 
des Chorbogens ganz identifeh wiederkehrt. Das 
gleiche gilt von dem dritten der Reihe, der Datftcllung 
im Tempel. Befonders fcliön an diefem Bilde und echt 
ferrarefifeh ilt ein Mädchen mit einem Körbchen und 
Tauben. Die Haltung ift voll Adel, die Bewegung 
graziös und von lieblicher Anmuth das Köpfchen. 

Die letzten drei Gemälde {teilen die Flucht nach 
Aegypten. Jefus im Tempel und die Heimkehr aus 
dcmfclben dar. Alle diefe find mehr oder minder 
befchüdigt und zeigen die Mangel und Vorzüge der 
vorher befchriebenen Gemälde. Ein Goldkorn unter 
den vielen Flachheiten ill der fchönc Gedanke im 
letzten Bilde, wo Jefus in der Mitte feiner Eitern 
begeiftert zum Himmel aufblickt, während letztere 
augcnfchcinlich weltlicheren Sorgen hingegeben find 
und Jofeph fogar in offenbarer Hall weit ausfehrcitend 
dargeflellt crfclicint. 

Diefem Moiflcr des Mariencyklus möchte ich auch 
die Darliellung des Kindermordes an dcrfclbcn Wand 
und zwar rechts vom Fender zufchrciben, unter 
welcher fleh eine fehr befchädigtc Infchrift befindet, 
in der übrigens der Name des ARCIPRESBITER 
BONOM1NI. wohl desfelben, der auch in der Infchrift 
am Chorpfeiler links genannt crfcheint und der nach 
lionclli (Momun. eccl. Trid. Tom. III. p. II. pag. 293) 
im Jahre 1528 ftarb, noch deutlich lesbar ift. In einer 
flacligcdecktcn Halle mit grünen und braunrothen 
Steinfließen fitzt rechts auf einem einfach gehaltenen 
Thronfeffel Merodes mit grünlichem Unterklcidc und 
rothem Mantel bekleidet und auf dem Haupte eine 
dreifpitzige rotlie Mütze. Vor ihm kniet eine Mutter, 
ihr Kind im Arme, für deflen Leben Ile bittet; doch 
ein Soldat fchlagt ihm den Kopf ab. Während in der 
Mitte des Bildes eine andere F'rau, die ebenfalls in die 
Knie gefunken ift, ihr Kind lebhaft an die Bruft drückt, 
um es dein Streiche des Schergen zu entziehen, 
bejammert eine andere ihr bereits erfchlngen vor ihr 
liegendes Knäblein. Die Vcrthcilung und Anordnung 
der Figuren im Raume ift eine vorzügliche, und das 
Dramatifche des Vorganges in Stellungen und Bewe- 
gungen der F’iguren und in der Leidenfchaft des Aus- 
druckes vollkommen bchcrrfcht. 

Es drängt fleh nun die Frage auf, welches find die 
Maler aller diefcr Fresken, denn dafs mehrere in diefcr 
Kirche gearbeitet haben, (teilt außer allem Zweifel. 
Abgefehen von den ganz zcrftörtcu Malereien des Chor- 
raumes und der Archivolte des Triumphbogens, konnten 
wir drei fcliarf gcfohicdcnc und ganz beftimmte künfl- 
lerifche Individualitäten untcrfchcidcn, die an den 
Fresken im Innern diefcr Kirche gearbeitet haben: 
den Maler der beiden AUarfroskcn mit dem dazugehö- 
rigen Wandftreifcn von je zwei Figuren, welcher Mcifter 
in Ermangelung einer eigenen Aufladung (ich zunnchft 
an die Riclitung Mantegna’s, beziebungsweife Squar- 
cione’s und dann an die Beüini s anfchließt und ganz 
eigentlich von Reminifeenzen zehrt; dann den Meiftcr 
des Paffionscykius, dem ein gewiffcs Maß eigenen 
Empfindens nicht abzufprcchcn ilt. Sein Styl erweift 
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(ich als wcfcntlich früh-vcroncfifch, hin und wieder 
macht fielt auch mantegnesker und peruginesker F.in- 
flufs geltend, während die alterthiimlichc Gebunden- 
heit und Formlofigkcit in der Compofitionswcifc fein 
ureigcnflcs Kigenthum z :u fein feheint. Als dritter 
fchlicßt fielt ihnen dann der Maler der Märien-Legende 
an, ein Meifter, der zur Hälfte Ciii<|ueccntift ift und als 
folcher von der ferrarefifchen Schule des I.orcnzo Cofta 
Einflüße in fielt aufgenommen hat ; daneben machen 
fielt jedoch in feinem Style wieder Härten und Unter- 
treibungen geltend, die deutlich den Manieriflcu ver- 
rathen. Diefem Meifter gehört auch die Verkündigung 
an der F agade und das E resco des Triumphbogens an, 
in welch letzterem der Einfluß Cofta'samvorthcilhafteften 
und am klarften und deutlichften auft ritt. Dann möchte 
von ihm der decorative Fries, aus Palmetten beftchend, 
welcher im Innern oberhalb der Fresken fielt hinzicht, 
herrühren uncl demzufolge fielt die Jahreszahl 1514 an 
der Fagadc, wo fie in eben diefem Ornamente geftanden 
haben foll, fielt auf feine Thätigkeit beziehen. Nur ver- 
muthungsweife will ich es ausfprechcn. dafs auch die 
Gemälde der St. Rochus-Legende int Chor von diefem 
Meifter herrühren dürften. Wcnigftcns feheint eine befler 
erhaltene Figur an der rechten Scitcnwand dies zu 
beftätigen. 

Ihre Schule feheinen übrigens alle diefe Maler in 
Verona gemacht zu haben, wodurch fielt die padn- 
anifclicn und venetianifchcn, die ferrarefifchen Einflüße 
und jener des Perugino ja nicht ausfchließen. 

Fragen wir aber nach ihren Namen, fo läßt uns 
die Uebcrliefcrung, wie cs feheint, gänzlich im Stiche. 
Im I’farr-Archive zu Volano war, wie getagt, nichts aufzu- 
finden. Für die Reite des jüngften Gerichtes an der 
Fagadc laßt fielt ihrem Style nach auf Francesco Verlas 
fchließcn. Unter dem Altarfresco von 1496 lieft man 
zwar die Bezeichnung Afr. und da der Stifter des 
Gemäldes fielt in der A ' Infchrift ausdrücklich 
nennt, fo könnte damit wohl der Maler gemeint fein. 
Doch weifen Initialen find dies? O. Brentari in feiner 
Guida del Trcntino I. pag. 104 nennt einen Gregori 
di Riva , Pidor dt Verona, jedoch leider ohne feine 
Ouclic iticfnr anzuführen. Wenn er oder feine Quelle 
diefem Gregori aber alle Fresken in der Kirche zu- 
fchreibett. fo ift dies unrichtig, ln einem Manufcript 
der Bibliothcka Mazcttiana von Francesco Dartoli 
ift ein altes Tafelbild erwähnt, das fielt ehemals über 
dem Eingänge der Kirche S. Rocco in Volano 
befunden habe und die Gottesmutter zwifchcn St. 
Rochus und einem anderen Heiligen darftcllte und 
folgende Bezeichnung trug; Gasparo de Verona, 
abitador in Riva dipinse AfCCCCC. Aber auch Barloli 
fchrcibt alle Fresken diefer Kirche diefem Gasparo de 
Verona zu. Das von ihm erwähnte Bild ift jedoch leider 
verfeh wunden und fo fehlt uns auch diefer Anhalts- 
punkt, um zu beftimmen, ob diefer Maler wirklich in 
der Kirche befchaftigt war und was von feiner 1 lauft 
herruhrt. Vielleicht findet fielt jedoch dies Bild noch 
einmal. Möglich wäre cs auch, dafs Gasparo eine 
fältelte Lcfung für Gregori wäre. 

In Volano befindet lieh an dem Haufe, welches 
die Numern 93. 94. 95 trägt, ein altes fchr Hark 
vcrblafstes F resco, das vermöge des dargeftcliten 
Gcgcnftandcs fchott von jeher die Augen des Vorüber- 
gehenden auf (ich gezogen hat. Es ift ein Tofttentanz- 


bild. Links im Bilde feiten wir auf einer magern Kuh 
den Tod reiten, eine hagere ganz weiße Gell alt. Er 
fchncllt, fielt weit vorbeugend, auf einen Jüngling, der vor- 
ausgeht, einen Pfeil ab. Diefer ficht, erfchreckt die beiden 
Arme emporhebend und in der Bewegung des Ent- 
fliehens, auf den Schützen zurück. Oberhalb diefer 
Darfteltung tragen zwei Engel mit flatternden 
Gewändern das heilige Haus der Madonna, auf 
welchem die Gottesmutter mit dom Kinde im Arme 
fitzt. Ein Schriftband über dem Tod enthält eine 
unleferlichc Infchrift. Der Jüngling ift im Zeitcoftüme 
dargellellt. Auf dem Haupte hat er eine dreifpitzige 
ftunkelrothe Mütze; dunkelroth ill ebenfalls der Rock 
mit weißen Acrmcln, weiß und roth geftreift find die eng 
anliegenden Beinkleider. Die Formen find fchlank, die 
Zeichnung ift feil und beftimmt, neigt aber in der 
Madonna und den Engeln zur Weichheit, wie auch in 
den Formen zur Fülle. 

Der Styi des Bildes ftimmt überhaupt auf das 
engflc mit dem des Meifters des Mariencyclus in St. 
Rocco uberein, was am klarften aus einer Vergleichung 
des Gemäldes des Kindermordes mit diefem Gemälde 
hervorgeht. Auch noch ein anderes I'rcsco an einen) 
Haufe der Hauptftraßc in Volano, Nr. 134 die thronende 
Madonna mit dem Kinde zwifchen St. Rochus und 
einem anderen Heiligen, ift fchr bemerkenswert!!, ob- 
wohl es in den unteren Thcilcn ganz zerftört ift. In 
feinem ganzen Stylcharaktcr, dem crnflcn würdigen 
Ausdruck der Köpfe, der breiten Vortrags weife, der 
mafligcn Behandlung der Gewandung, dem tief ge- 
ftimmten warnten Colorit, den bräunlichen Flcifchtüncn 
und nicht minder in den Typen der Figuren fclbft, ins- 
befondere der Madonna und des Heiligen rechts, 
fpricht fielt fo deutlich die Anlehnung an Giovanni 
Bcllini aus, dafs wir auch in diefem Bilde ein Werk 
des Meifters G. R. von Sl. Rochus zu erkennen haben. 

St. Uario bei Rovcrcto. 

Verfolgen wir die Reichsftraßc von Volano gegen 
Rovereto zu, fo gelangen wir bald zu einem alten 
Kirchlein, das dem heiligen Hilarius geweiht ift. In 
der überhöhten rundbogigen Nifche über dem vor- 
deren Eingangsthorc befindet lieh eine der alterten 
Malereien unferes Landes, ein friih-romanifcher Chriftus 
ganz in Vordcranficht. I )ic Form des SeiTcls mit den 
feitlich hervortretenden Polfterw ülflcn ift dicfelbe, wie 
fie an fo zahlreichen Miniaturen des 10. und 11. Jahr- 
hunderts auftritt und die aus dem frhnkifchcn Klapp- 
lluiil hervorgegangen ift. Chriftus ift fegnend oder 
lehrend dargcftellt. Um das Haupt hat er den Kreuzes- 
nimbus. Die Proportionen find ungemein fchlank, die 
Formen mager, der Kopf ift unverhältnismäßig klein 
und von fall runder Form. Die Züge des Geflehtes 
find ft reu g; parallel gerundete Stirnfalten über den im 
Vergleich zur Kleinheit des Kopfes großen Augen 
geben dem Ausdruck etwas düfter ltiorofcs. Um die 
vortretenden Extremitäten ringeln (ich parallele 
Gcwandfalten. Das Colorit ill zwar fchr verblafst. läl’st 
aber ein dunkles Grün mit Braunroth in den Falten- 
tiefen nebft Weiß noch deutlich erkennen. Da nach 
Bonelli 1 diefe Kirche, die einilmals mit einem Spitale 

• l'< vttii. Muiiunnniä K» * I. Tfitl. Vnl. II). p.it» II. j.g. |o- Mit 1‘ikiiwlt, 
auilv culiml.» A-tif. h intculfam. lautet 

An Pv tritt. N*t. Mill. Cent noiMgcviiKu »cpiitnc XIV die lovi« 

pnmo intrar.tc Mjyo. In >iiö|i|uivki, In proviiiM Ilmjur liuniümt touu 
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verbunden war, im Jahre 1197 durch Bifchof Conrad II. 
von Trient (1188 bis 1205) geweiht wurde, fo durfte 
diefes Gemälde feinem Style cntfprcchcnd wohl auch 
um diefe Zeit entftanden fein. 

Die Malereien in der Capelle des Schlofles zu Avio. 

Hoch alterthiimlich waren auch die Malereien in 
der Capelle des Castclbarkcr Schloßes zu Avio, die aber 
jetzt größtenthcils mit den Mauern, an denen fic fielt 
befanden, in die Tiefe gcllurzt find — ein Theil noch im 
Frühjahre 1893. Jetzt ift nur weniges mehr vorhanden 
und auch diefes wenige wird in kurzem dem gleichen 
Verderben entgegengehen. 

Die Capelle war der Gottesmutter geweiht, deren 
Bild auch in einer flachen Nifche mit gedrücktem Rund- 
bogen gemalt war. Sie war fitzend dargeftellt, das ganz 
bekleidete Kind im Schoße. Auf dem I laupte trug fie 
einen Kronenreif mit Perlen und Edelrt einen gefchmuckt, 
unter dem reiches langes Haar über ihre linke Schulter 
hcrabwallte. Ihr Antlitz hatte fic dem links kniccnden 
Donator zugewendet, den Kopf leicht geneigt. Im fchö- 
nen Linienfluße kleidete fic ein weiter faltiger Mantel mit 
fall parallelen über den Schoß gefchwungenen Falten. 
Darunter trug fie ein dem kurzen Oberleib eng an- 
fchließendes Unterkleid, das am Hälfe ausgefchnitten 
war. Der Kopf zeigte ein feines Oval, die Hände waren 
übermäßig lang und ohne Angabe der Gelenke. I.inks 
von ihr kniete, wie gefagt, der Donator in um vieles 
kleinerem Maßftabe, barhäuptig und bekleidet mit einer 
in der Mitte gegürteten Tunica und einem engen Bein- 
kleide, aus einem Buche lefend. Hinter der Madonna 
waren, wie cs fcheint, vier Engel, zwei auf jeder Seite, 
gemalt, doch hatten fich von ihnen nur mehr Spuren 
erhalten. Im Style ftimmten mit diefem Gemälde auch 
die beiden Evangcliften Marcus und Johannes zu beiden 
Seiten dcsfelben überein. In diefen beiden Bildern füllte 
eine Mauer mit Zinnen den Hintergrund bis zur Hälfte 
aus. Das übrige war blau. Der Boden vor der Mauer 
flieg ohne jede Verkürzung Heil aufwärts und zeigte eine 
unregelmäßige Pflafterung mit runden Platten. Der 
Kvangelifl Marcus, links von dem Nifchenbilde.cine lange 
hagere Gellalt in Dreiviertel-Profil, ernfl und würdig im 
Ausdrucke, trug in der linken Hand ein Buch, das er an 
die Brüll hielt, während er mit der rechten einen kleinen 

«lut Dci gtatiJi TriUcndnc Eccltvic Ep»«.'<»piifc •*«>ii*itlet;uvlo Kcclrwa» Sancti 
Yl.irii & ulioium Sjmctoiua». Matuil I.<h<« ä H«*»piia?i tcncfaricmibiiH A ad 
CixMCcrAtiorKM veoientibu*. octo diebut aoi« A p©*l. ciimibn« A rc«!r- 
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ho. idem Ikjfninu« Ep», Mattier* vdel, manu tenerf debeat A divlrig.tr« fr, nun 
A f.iccrc raiionem h»minibm qui super querion.ni im vdlcr.t deputiere de 
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v«l per aliutn «uns» Ninäun Kl quit tiv ibidem Matutom futl coitseiuicnii&u« 
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Löwen, fein Symbol, der an ihm emporfprang, ftrcichcln 
zu wollen fehlen. Rechts vom Nifchenbilde war neben 
dem Evangcliften Johannes auf demselben Bilde auch 
noch Simon Martyr dargeftellt und zwar in kleinerem 
Maßftabe, eine kräftige Jünglingsgeftalt, die vor fleh 
eftiVn Schiid liehen hatte, wahrender eine Kreuzesfahne 
in der Hand hielt. Die Körpcrvcrhältniflfc beider Figuren 
waren durchaus ebenmäßig, die Gcwandfaltcn am Mantel 
des würdigen Johannes fchön und fanft gcfchwungcn 
und unten in Schlangenlinien endend. Die Farbe jedoch 
hatte fchon fehr gelitten, an Simon Martyr war fic ganz 
gcfchwundcn. Wegen des noch halb romanifchcn, halb 
gothifchen Charakters diefer Bilder, wie auch noch eines 
vierten, die Marter des heil. Sebaftian darrteilenden, 
möchte ich diefelbcn fpäteftens gegen das Ende des 14. 
Jahrhunderts fetzen. Alle diefe Bilder zeigten auch als 
gemcinfamc Einladung gemalte buntfarbige Rundftabe. 

Dagegen zeigte eine Geißelung Chrifti oberhalb 
des Bildes des Evangcliften Johannes noch ausfchließ- 
lich fpät-romanifchen Charakter und diefem Bilde ent- 
fprach auch auf der andern Seite der Nifche ein ge- 
malter Vorhang mit romanifchen Ornamenten. Chriftus 
war an eine vor ihm Hebende Säule mit beiden Armen 
gebunden, den rechten Fuß hatte er zurück, den linken 
vor die Säule gefetzt. Die Körperverhältniflfe waren fehr 
unficher, die Füße groß, klobig, vorn verbreitert, die 
Zehen emporgebogen, der Kopf groß. Links und rechts 
von ihm Hand je einer feiner Peiniger; der rechts 
fafste ihn an den Haaren. Im Nackten fehlte jede An- 
gabe des Details. Das Haupt des Erlöfers, etwas zur 
Seite geneigt, zeigte große in den äußeren Winkeln 
Hark nach abwärts gezogene Augen. Die Umriße waren 
außerft derb in Braun aufgetragen, die Gewandung in 
Roth und Gelb wenigftens zur Zeit voltllandig fchatten- 
los. Über diefem Bilde und im Style mit ihm überein- 
ftimmend war die Steinigung ries heil. Stephanus dar- 
gcftellt. Von Stephanus fclbft war nur mehr der derb 
gebaute, etwas vcrfchobenc Kopf und ein Theil der über 
den Rücken in Heilen Falten toga-artig hcrabfallendcn 
Kleidung Achtbar. Seine Steiniger trugen fackartige 
Röcke mit Kapuzen und fcharfen Gcwandfalten. Die 
Bewegungen waren gezwungen, die Arme wie ausge- 
renkt, die Hände fehr verzeichnet. Das Gefleht cliarak- 
tcrifirten große Augen und eine klobige Nafo. Durch 
ein quadratil’ches Feuller von diefem Bilde getrennt 
war auf der andern Seite ein 1 leiliger, der mit beiden 
Händen ein Schwert hielt, abgcbildct, und daneben ein 
St. Chrilluphorus, beide in noch wcfcntlich romanifchcn 
Stylformen. Chriftophorus trug das ganz bekleidete 
Kind auf der linken Schulter, während er in der rechten 
1 land einen Stab führte, aus welchem oben drei Zweige 
mit Blattern hcrvorwiichfen. Er hatte einen kurzen Bart 
und langes bis zu den Schultern reichendes Haupthaar, 
Eine enge hemdartige Tunica, welche vorn an der Brüll 
zufammengeheftet war, reichte ihm bis zu den Knien in 
Heilen, an den Rändern fclilangcnförmig gewellten 
Falten, während fie an der Brntt fteife Kamme bildete. 
Auch für ihn waren die großen weit offenen Augen und 
die klobige Nafe befonders charaktcriftifch und ebenfo 
die auffallend fchmalcn Schultern. Die Füße waren un- 
verkürzt in Vordem« ficht dargeftellt und vorn fehr dark 
verbreitet. Das Wader war nur Schwach angedeutet. 
Unter St. Chriftophorus war in einem breiten Bande 
ein romanifcltcs Kleeblatt-Ornament gemalt. 
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Von anderen Malereien diefer Capelle haben fielt 
noch dürftige Reftc erhalten, fo ein Johannes der Täufer 
und daneben noch zwei andere Heilige von fchlanken 
Proportionen mit großen fchön gcfchwungenen Gewand- 
motiven und ernften ovalen Geflehtem; in den Far' -n 
ifl Roth und Grün vorherrschend, die Umriße find d 
in Braun angefetzt. Her Hintergrund aller diefer Bilder 
zeigt ein neutrales Blau. 

In einem der Säle des Hochfchlofles an der Nord- 
wand dcsfclbcn hat lieh ferner, in einer kleinen qua- 
dratischen Nifchc vor den zerftörenden Einwirkungen 
der Elemente gefchützt, eine Kreuzigungsgruppe er- 
halten. Das Fresco trägt den reinften giottesken 
Charakter. Chriftus am Kreuze, im Fleifche fall afeh- 
grau getont mit weißlichen Lichtern, ifl in den Formen 
(leif und trocken, das Lendentuch in Strengen Falten 
behandelt. Das I laupt hat er leicht nach vorn geneigt. 
Voll dramatifchcn Gefühles ift der tiefe Schmerzens- 
ausdruck in dem etwas derb geformten faltcndurch- 
furchten Geflehte des Johannes, der feine Hände 
krampfhaft zufammenprefst und das Haupt in tiefer 
Trauer gelenkt hat. Maria hingegen blickt zum Herrn 
auf, die Hände über der Bruft gekreuzt. Die Köpfe 
an diefem Bilde find rundlich mit etwas vortretenden 
Backenknochen und rundlichem kurzen vorflchcndcn 
Kinn. Die Proportionen find eher gedrungen, die 
Färbung ernft in Braun und Blau uebft Weißlichgrau. 
Giottcsk-vcroncfifchc Einflüße laßen fich bekanntlich 
in den Fresken Siid-Tyrols vom Anfang des XV. Jahr- 
hunderts fall überall nachwcifcn, aber ein Bild, das 
dielen Charakter fo klar und flrcng an fich trüge wie 
diefcs, ift mir nicht bekannt. 

Mehr deutfeh-gothifeh in Styl und Aufladung ift 
die Darllellung eines heiligen Georg als Drachen- 
tödter, die fich über einem Thore zum HochfchlolTe 
vorfindet. Bcfoudcrs deutlich tritt diefer Charakter in 
der königlichen Jungfrau mit der Krone auf dem 
Haupte hervor, befonders in ihrer fchlanken flark aus- 
gebogenen Gcftalt, dem fiißanmuthigcn rolig getonten 
Gefichtchcn.dcn fcbmalcn Schultern und den feinen 
langen Händen ohne jede Angabe der Gelenke. Die 
Färbung der fanft gcfchwungenen Gewandung ift kühl. 

Von demfelben Meifter, welcher die untere Reihe 
der Bilder in der Capelle des Schloffes gemalt hat und 
der, wenn auch noch nicht frei von primitiv-romanifchen 
Stylformen, doch fchon im wcfcntlichcn zu einer flehe- 
reren Bcherrfclmng der menfchlichcn Geftalt in I laltung 
und Ausdruck und zu einer gewiffen ungezwungenen 
Behandlung der Motive gelangt ift, feheinen auch die 
zwölf Apoftelgcftalten in dem St. Antonius- Kirchlein 
in Sabbionara 1 am Fuße des Schloßlnigels herzurühren. 
Leider find diefelben ganz erneuert worden; zwei der- 
fclbcn find überhaupt neu hinzugcmalt worden. 

Die Fresken der alten Pfarrkirche in Avio. 

Ganz am Ende des lang hingeftrecktcn Ortes 
und an der Mündung des Valle delf Aviano lieht eine 
alte hoch intereflante dreifchiffige Kirche mit geradem 

1 Picfc« Kirchlein bewahre auch ein Antipendium mit den liar Adlungen 
von Ant'jniuft Abt und fcttlich von ihm in K«fond«iten ovalen Feldern. Antonim 
von Padua und Bonaventura \on außerordentlicher Feinheit der Amfuhnioj; 
in Oel auf Leinwand. Dat Altarbild, der heilige Antonlu* und die Madonna 
mit dem Kinde, reiclmet Ach durch ein fchonc» Helldunkel au*. 

hin Sarkophag, rieflet» eine l.angleite in die KtnlicnirarMl cmgetalTen 
»ft. dürfte die letzten Ucbcrrcnc eint» Cafldbztkm berfra. Kr tiugt keine 
Infchrift und ;»!• cintigen Schmuck auf allen drei freien Seiten ein gleicharmige» 
Kreut und an den Ecken ioinanil:hc Saukhcu. 
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Chorfchlußc und offenem Dnclifluhle. über deren bauliche 
Anlage ich mir des Weitern fpäter einmal werde zu 
berichten erlauben. Heute follcn uns zunächll nur die 
Fresco-Malereien am letzten (dritten) Gewölbejoche 
vor dem rechten Seitenaltare, wo in den vier Gewölbe- 
kappen vier Sibyllen gemalt find, befchäftigcn. 

Die erde diefer Sibyllen, jene in der Gewölbc- 
kappc links von dem gegen den Altar gewendeten 
Bcfchauer, ift in ruhiger Haltung und vollkommen fich 
entwickelnder Geftalt hingclagert; das rechte Bein hat 
fie ausgellreckt, das linke angezogen, den Oberkörper 
erhoben und ir Dreivicrtel-Profil gegen den Befchaucr 
gewendet. 

In ihrer Rechten halt fie eine Marmortafel mit 
dem Spruche: 

FLOREM 
GERM1NABIT 
EADE (m) SINE 
SPINA 

Die Linke hält eine Lilie. Ihr Blick ift auf die 
Tafel gerichtet. Auf dem leicht geneigten Haupte 
trägt fie ein weißes Schlcicrtuch, das über dem Scheitel 
zufammengebunden, nach vorn mufchclartig überfällt 
und das Antlitz befchattct. Lockiges Haar quillt unter 
demfelben hervor. Der Ausdruck des Geflehtes ift 
fußanmuthig und heiter. Die groß aufgefafsten Körper- 
formen hüllt bis zu den Füßen reichend und diefc 
deckend ein rothes Unterkleid ein, und darüber trägt 
die Sibylle ein in befonders weichen und fehönen 
Falten angelegtes goldbrokatencs Ueberklcid. Außer- 
dem fchlingt fich um die Schultern noch ein lila- 
farbenes Tuch, das zugleich um die Mitte des Körpers 
geführt ift. Zarte Grazie drückt fich in der Form wie in 
der Haltung der linken Hand und in den jungfräulich 
anmuthigen Zügen des Geflehtes, dem zierlich kleinen 
Mund und dem gerundeten leicht vorfpringenden Kinn, 
und Vornehmheit in der hohen fchmalen Stirne aus. 
Das Colorit ift von großer Kraft und Klarheit, dunkle 
Schatten und helle Lichter in prächtigen Contraften, 
und alle Motive bei aller Feinheit der Empfindung im 
Einzelnen doch von monumentaler Größe. 

Die zweite Sibylle in der Gcwöibekappc, welche 
dem Altar gegenüber fich befindet, hat den Unterkörper 
nach links, den Oberkörper nach rechts gewendet. 
Mit der Rechten hält fie fall forgfam einen geflochtenen 
Korb umfafst, hinter welchem die Köpfe der beiden 
Krippenthiere, Ochs und Efel. fich zeigen. Der linke 
Arm mit bis zu den Achfclhöhtcn aufgcftülptcm Unter- 
kleide ruht auf einer ganz einfach gehaltenen Marmor- 
tafcl mit der Infchrift: 

IN SÄBVLO 
CVNAS 
HABEBIT 
REX • 

Die Beine der Eigur find flark verkürzt, das rechte 
ift bis über das Knie entblößt und mit einem Stiefel 
antik-römifcher Art bekleidet. Das Unterkleid ift blau, 
das Oberklcid lichtroth. Ein blauer in den Lichtern 
ins Gelbgrüne fpielender Schleier fallt vom Haupte 
und über die Schultern nach vorn herab in feinen 
lebhaft bewegten Falten. In dem Typus des Geflehtes 
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mit feiner hohen, nur fchwach fiel» wölbenden Stirn, 
der geraden an der Wurzel nur wenig eingebogenen 
Nafe und den etwas faßlichen Mund- und Kinnpartien 
macht (ich fchon ein etwas barocker Charakter, wenn 
auch noch discrct geltend. Auffallend ift auch der blafs- 
rofige Fleifchton. wahrend die drei anderen Sibyllen 
einen mehr bräunlichen Ton im Schatten zeigen. Auch 
in der Gewandbehandlung feheinen mir barocke An- 
klängc zu liegen. 

Lebhaft, ja geradezu ftürmifch, ift die Bewegung 
der zwei nächitcn Sibyllen. Die dritte, an der Gewölbe- 
kappe rechts vom Bcfchauer, thront auf Wolken und ift 
mit dem Körper nach rechts gewendet, das Haupt aber 
nach links. Mit dem rechten Arm hält (ie ein Kreuz um- 
fchlungen, duffen Querbalken auf ihrem Nacken ruht, 
während die linke Hand mit ausgcftrccktcm Zeigefinger 
begeiftert erhoben ift. Bemerkt fei, dafs die Zeichnung 
über den Rand der Umrahmung hinausreicht, eine Frei 
heit, welche lieh die Maler des 17. und 18. Jahrhunderts 
ja oft geftatteten, wovon aber unfer Bild doch eines der 
früheften Beifpielc fein dürfte. Wieder lieft man auf 
einer Marmortafcl den Spruch: 

CRVC1 

DAMNABVNT 
INNOCENTEM • 

Die Körperformen diefer Geftall find von monumen- 
taler Kraft, der Kopf ftark in Drcivicrtcl-l’rofil. der 
Unterleib ftark verkürzt. Die Wangen find voll, der 
Typus des Geflehtes rundlich. Das Haar wallt von der 
Stirn begeiftert aufwärts und ift fuhr frei und lebendig 
behandelt. Von dem Hälfe fchwingt fich nach links ein 
goldiggelbes Tuch, das vorn zu einem Knoten Ver- 
fehlungen ift, lebhaft flatternd und den Kopf vollkom- 
men frei lallend, auf und unter dem Kreuzesbalken durch 
im freien Schwünge empor. Das lichtrothc im Schatten 
lilafarbene Gewand in lebhafter Bewegung wird unter 
der Brüll von einem gebrochen blauen Gürtel zufammen- 
gchalten. Die Faltcnmotivc find der großen Energie der 
Bewegung zufolge an diefer Sibylle fall wirr und mit- 
unter hart und unausgeglichen. Das Colorit ift durch 
zu ftarkes Putzen fleckig geworden. 

In der Gcwolbckappe dem Befchauer gegenüber 
gerade über dem Altäre ift endlich in kühner Bewegung 
die vierte Sibylle dargcftcllt. Den Körper nach links, 
das Haupt energifeh nach rechts gewendet fitzt fie da, 
in der ausgeftrccktcn linken Hand die flatternde Sieges- 
fahne haltend, während der rechte Arm auf einer In- 
fchrifttafel ruht, mit den Worten: 

AB 1NFERIS 
REGRESSVS 
IN LVCEM 
VENIET • 

Hinter diefer Tafel ift eine thorartige Grabesöffnung 
zum Theile fichtbar. Die Körperformen der Sibylle find 
mächtig und kraftvoll. Das edle Haupt ill von gelocktem 
und über dem Scheitel in zwei Partien aufgebundenem 
rothbionden Haare umwallt, das rückwärts in kurzen 
geringelten Locken hinabfällt. Die Modcllirung des 
Flcifchcs ift braunroth im Schatten, die Lichter zeigen 


gegenwärtig ein ftumpf gewordenes Grau. Offenbar 
haben fie durch ftarkes und unvorlichtigcs Putzen ge- 
litten. Der Kopftypus weift ein volles Oval, die Stirn 
ift hoch und kräftig gewölbt, die dunklen Augen blicken 
in kühner Begeifterung. die Mundwinkel find feitlich ein 
ganz klein wenig herabgezogen, wodurch die Strenge 
und Kraft des Ausdruckes nur erhöht wird. Die feine 
Unterlippe fpringt über die Oberlippe etwas vor, das 
Kinn ift rund und voll. Die mächtig geworfenen Gewand- 
falten lallen überall die kräftigen Körperformen durch- 
bticken. Lieber einem blauen von der Mitte des Ober- 
fchcnkcls an Achtbaren Unterkleide, das in fchon ge- 
rundeten Falten fich den Beinen anfehmiegt und ihre 
Bewegung begleitet, legt fich ein lichtgriincs in den 
Lichtern ins Gelbliche übergehendes Obcrklcid mit kräf- 
tigen Tönen und energifehen Schatten in den tiefen 
Faltcnbrüchen. Die fehönen ausdrucksvollen Gewand- 
motive, frei von jeder Kleinlichkeit, bilden befonders 
durch ihre der momentanen Körperbewegung entgegen- 
gefetzte Richtung einen prächtigen Gegenfatz. Die 
Sibylle ift nämlich in rafcher Wendung nach links ge- 
dacht, während fie begeiftert mit der Hand die Fahne 
erhebt, auf die auch ihr Blick gerichtet ift. 

An allen diefen vier Geftalten macht fich der Styl 
Paolo Veronese's noch mit folcher Entfehiedenheit und 
folchem Nachdrucke geltend, dafs man anzunchmen ge- 
zwungen ift, diefclbcn feien von einem feiner Schüler 
gemalt. Befonders tritt diefe Eigenthümlichkcit an 
der erften Sibylle hervor, die lebhaft an die von Paolo 
Veronese gemalten Frauengeftaltcn in der Villa Maser 
bei Treviso erinnert, in der Haltung fowohl als auch in 
der Behandlung der Formen und des Details und vor 
allem im Colorit. Daneben treten, wie wir mehrfach ge- 
feilen haben, auch fchon Züge der Barock-Malerei, wenn 
auch in ganz discreler Weife auf, fo befonders im Typus 
der zweiten Sibylle, aber auch in der dritten. In der 
etwas gar zu bewegten Haltung der einen und der 
anderen der Figuren liegt ebenfalls etwas, was wenig- 
ftens auf diefe fpätere Zeit hinzuweifen feheint. Im 
Ganzen find diefe fehönen Fresken aber frei von leeren 
Übertreibungen. Der ideale Gedanke des Malers, die 
heilige Gefehichte von der Verkündigung, Geburt, Tod 
und Auferftehung des Erlöfcrs in vierSibyllcn-Gellalten 
darzuftcllcn.hat nicht bloß in den beigefügten Infehriften 
und Attributen feinen Ausdruck gefunden. Er durch- 
dringt künftlerifch ebenfo die vier Gellalten felbil und 
prägt fich in ihrer ganzen Auffaffung aus. Mild und an- 
muthig im Ausdrucke des Geflehtes, voll jungfräulicher 
Zartheit in den Formen und der Haltung des Körpers 
und in der Linienführung der prächtigen Gewandung 
prafentirt fich die Sibylle der Verkündigung. Mit müt- 
terlicher Sorgfalt umfchlingt die Sibylle der Geburt den 
geflochtenen Korb, das Symbol der Krippe, wie dies 
ja auch die beiden traditionellen Thiere dabei darthuu. 
Bei aller Hoheit liegt in ihren Zügen doch auch jene 
Zartheit der Empfindung, welche dem Aöle cntfpricht. 
Dagegen find die Sibyllen, welche den Opfertod und 
die Auferftehung fymbolificrcn, in mächtiger Erregung 
dargeftellt und voll Ernll in ihren Zügen. Bedeutfam 
weift die crftcrc nach oben, während die letztere 
triumphirend ihren kühnen Blick zur Siegesfahne er- 
hebt. Die Körperformen beider find kraftvoller und die 
Linienführung der Gewandung großartiger als an bei- 
den erfleren. 
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Ueber die Zeit der Entftehung dicfer werthvollen 
Fresken gibt uns vielleicht ein Grabftein am Boden 
unter demfelbcn Gcwölbcjochc Auskunft. Es ift nämlich 
möglich, dafs diefe Fresken zum Schmucke der Grabes- 
ftellc ausgeführt wurden. Diefer Grabflein trägt die In- 
fchrift: 

IAC° • ANT° ■ 1? ■ POLLIS 
CARISSIMO ■ FILIO • EXTINCTO • 

S1BIQVE 

RENATA • VIVENS • DOLENTISS • MATER 
HOC • MONVMEN TV • PARAVIT • 
MDCXXXX • 

Noch feien an diefer Stelle zweiSculpturen erwähnt, 
welche fich in diefer Kirche befinden. 

In einer tabernakelartigen viereckigen Nifche mit 
Rundbogen-Luncttc darüber, deren verkröpftcr Archi- 
trav von einfachen Pilaflcrn getragen wird, die ihrerfeits 
die Nifche flankiren, ift die Paffion Chrifli. oder vielmehr 
find die Leidenswerkzeuge in regellofer Gruppirung 
um die Halbfiguren des Erlöfers, Johannes und Mariens, 
dargeftellt. In der Lünette ift die Halbfigur Gott- 
vaters zu fehen. Den Fries fchmücken abwechfelnd 
Infchrifttäfclchcn mit Bändern und Cherub-Köpfchen. 
Die decorativcn Füllungen der Pilaftcr find febr trocken 
und lleif. Im Figürlichen zeigen fich Bark naturaliflifche 
Anwandlungen. Das Ganze ift abfcheulich übermalt. 
Eine In fchrift nennt uns den bisher unbekannten 
Meiftcr. Sie lautet: Fratcrnitas sete jtjetatis f. f. hoc 
opus ad honorem Passionis. B. Job. NPI die III. Juni 
MCCCCC II et Guliclmo D Manveld Avio. sculps. Vom 
gleichen Meiftcr dürfte auch eine St. Rochus-Statue 
in Marmor in eben diefer Kirche fein, welche die Be- 
zeichnung BT° . CART 0 . D . VERO A . F . F . 
MDXXXIII trägt. Es ift ein durchaus leeres ftumpfes 
Werk ohne eigentlichen Kunftwerth. Auch am Wege 
von Avio nach Sabbionara fall ich in eine Mauer ein- 
gemauert und ftark bcfchadigt eine Sculptur von der 
Hand diefes Mcifters, die wenigftens im ornamentalen 
Theile einigen Werth befitzt. 

Civezzano. 

Die Kirche von Civezzano ift bekanntlich ebenfo 
eine Schöpfung des kunftfinnigen und prachtliebenden 
Cardinais Bifchof Bernhard von Cles (1514 bis 1539!, wie 
St. Maria Maggiore in Trient und die Pfarrkirche in Cles. 

Sic zeigt auch ganz den diefen Bauten cigcn- 
thümlichcn Styl, eine fonderbare Verfchmelzung des 
Gothifchen mit der Renaifiänce. Im Innern noch fpat- 
gothifch mit fchönem im Chore mattvergoldeten 
Netzgewölbe, erhielt fie außen eine Incruftation mit 
rothem Marmor und eine Pilaftcrftcllung mit fehönen 
Rcnaiffance-Capitälen. Diefe Pilafter flehen auf einem 
der ganzen Kirche gemeinfamen Bafamente auf und 
tragen einen attica-artigen Kämpfer, der iiber den Pila- 
ftern verkröpft ift. Das Material dcrfelben ift weißer 
Marmor, fo dafs fielt diele Glieder auch durch die Farbe 
von dem rothen Grunde des Mauerwerkes abheben. 
Am polygonen Chore find die Pilafter an den Ecken in 
der Mitte gebrochen, um der Mauerflucht zu folgen. 
Die Fenftcr zeigen an unterem Baue noch fpät-gothifchcs 
Maßwerk. Die Fa<;ade der Kirche ift fpitzgiebelig. Das 
Portal ift in feiner Anlage jenem in St. Maria Maggiore 
und jenem in Cles verwandt, dem erftern aber an 


Adel und Schönheit der architektonifchcn Formen 
und an Eleganz des ganzen Aufbaues bei weitem 
überlegen, während es letzteres, jenes in Cles, auch an 
Rcichthum der Ausftattung übertrifft. Da ich diefes je- 
doch nicht aus perfönlicher Anfchauung kenne, fo füge 
ich hier der Vergleichung wegen die Bcfchreibung des- 
fclbcn bei, wie fie Prof. Setnper in Nr. 12 des Boten 
für Tyrol und Vorarlberg 1894 gibt: 

„Das Portal an der Facade ift durchaus im 
Renaiffanceftyi gehalten. Die Thüröflnung ift von zwei 
Renaifiance- Pilaftern eingefafst, deren Schäfte von 
weißem Marmor gerahmt und mit Halbkugeln von 
fchwarzent Marmor in Rund-Medaillons verziert find. 
Diefe inneren Pilafter find nach außen von einem zweiten 
Pilafterpaarc flankirt, mit Schäften aus rothem Marmor. 
Erftcre ftehen mit ihren marmornen Bafcn unmittelbar 
auf dem Boden, letztere noch auf Sockeln. Die corin- 
thifchen Capitäle der Pilaftcr find durchaus im Style 
der venezianifchcn Rcnaiffance vom Anfang des 
j6 . Jahrhunderts gehalten. 

Die Pilafter tragen ein horizontales Gebälk, deflen 
Architrav von weißem Marmor drei nach unten vorge- 
fchrägte Zonen und darüber ein Karnies mit Plättchen 
zeigt. Der Fries ift von rothem Marmor, das Gclims von 
weißem und fchwarzem Marmor gebildet. Ueber dem 
Gebälk ift zwifchen kurzen Pilaftcrn mit rothen Schäften 
und weißen Capitälcn, die ein zweites horizontales 
Gebälk als Abfchluß tragen, eine Lünette cingcfchlolTcn, 
deren Archivolte von weißem Marmor ift. während die 
Zwickel zwifchen Archivolte. Pilaflcrn und oberem 
Gebälk von rothem Marmor find.“ 

Am Portal in Civezzano 1 zeigt nun die Thüröffnung 
felbft eine Art Rahmen mit Hohlkehle und Karnies, da- 
vor entwickelt fich wie an St. Maria Maggiore ein 
eleganter Thorbau. Je zwei weißmarmorne gekuppelte 
Säulenpaarc ftehen zu beiden Seiten auf gemeinfamen 
Sockeln aus rothem Marmor mit Rahmen-Profilen und 
weißgraucr Rautenfüllung. Die Säulen haben felir ele- 
gante Rcnaiffancc-Capitälc. Delphine mit an den Ecken 
aufgcrollten Schweifen bilden die Voluten, während fie 
mit ihren Mäulern zarte Blattfchnüre tragen, welche den 
Kern des Capitäles zieren. Auf diefen ift ein leichter 
Echinus aufgefetzt; der Abakus ift in der Mitte einge- 
zogen und trägt die bramanteske Rofette. Diefe Säulen- 
paare aecompagniren hinter ihnen Pilafterpaarc aus 
rothem Marmor mit weißmarmornen Capitälen. Die 
Schäfte zeigen Rahmen-Profile und weißgraue Rauten- 
füllungen. Ihre Capitäle haben ebenfalls nach aufwärts 
eingebogene Voluten, doch ift die Ausführung nicht von 
der gleichen Feinheit wie an den Säulcn-Capitälcn. 

Ueber diefen Säulen und Pilaftern ruht ein gerades 
Gebälk aus vcrfchicdenfarbigem Marmor. Den Fries 
ziert ein lehr elegantes vegetabilifchcs Ornament, das 
auch tcchnifch intereffant ift, indem dasfclbc zuerft in 
dem violettgraucn Grund ausgcmeißelt und dann die fo 
entftandene Zeichnung scagliola- oder niello-artig mit 
fchwarzer MarmormalTe ausgcfullt wurde. 

Ueber diefem Gcbälkc erhebt fielt dann der in den 
Maßen etwas fehwere Bogen, der die Lünette einfchließt 
und deffen flach-caftcttirtc Archivolte mit Rofetten ge- 
fchmückt ift. In den von kleinen Pilaftern nach außen 
geftützten Bogenzwickeln find in zwei Medaillons in 
Fach-Relief die Köpfe von zwei bärtigen Königen 

1 Siehe AMiiltlunx i» «Jen Miithcjlimgen iS^n, 
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(Mclchifcdck und David?) dargeftellt. Das Ganze be- 
krönen und fchticßcn zwei I’utti ab, welche mit der einen 
Hand das Clefifchc Wappen halten, während fic mit der 
andern lange Fruchthorner tragen, deren Enden links 
und rechts bis nahe an den Rand des Kran/.gefimfes 
reichen und fo dem ganzen Portal einen gefälligen Ab* 
fchluß geben. 

Wie die Formen diefes Portales überhaupt an den 
Dccorationsftyl Ober-Italiens im 16. Jahrhundert, in 
fcinenSäulen-Capitälen aber nochanBramantc erinnern, 
fo erinnert daran auch insbefonderc die Verwendung 
polychromer Marmorarten zur Verftärkung der Wir- 
kung, die eine fpccififche Kigenthümlichkcit der Re- 
nadTance-Dccoration Ober-Italiens bildet. 

Im Vergleiche zu dem Portale in Civczzano ift das 
bekannte Portal an St. Maria Maggiore in Trient in 
feinem Aufbaue viel fchwerer und auch nüchterner. Die 
Thüröffnung ift von zwei breiten Pilaftcrn mit etwas 
mageren korinthifchenCapitälcn cingcfafst Schäfte und 
Capitale find aus weißem Marmor. Die el fteren find von 
flachen Rahmen-Profilen cingcfafst und haben in ihrer 
Mitte eine rothe runde Scheibe als Füllung. Diefe Pilaftcr 
begleiten nach außen fchmälcrc, im übrigen jedoch 
gleichgcformte, nur dafs fie mit fchwarzen Scheiben ge- 
ziert find. Beide Pilafterpaare flehen aufattifchcn Bafcn 
mit Plinthcn auf und tragen den Thorbogen, der eben- 
falls wieder am Scheitel und in der Mitte der Archivoke 
mit je einer fchwarzen Marmorfcheibc gcfchmückt ift 
und Rahmen-Profile trägt. Die Zwickel zwifchen diefem 
Bogen und dem äußern Thorbau find mit rothem 
Tridentiner Marmor ausgelcgt. Der äußere Thorbau 
felbft aus weißem Marmor ift in der Weife ausgeführt, 
dafs auf jeder Seite über einem Bafamente mit Rahmen- 
Profilen und rothmarmorncr Kautcnfullung zwei korin- 
thifche Säulen auf eigenen Bafamcnten eine halbrunde 
Nifche flankiren, die im Rundbogen gefchloffcn ift. Die 
Capitale diefer Säulen find von auffallender Trocken- 
heit in den Formen. Das gerade Gebalk darüber kragt 
über den Säulen vor. Die Zonen des Architravs find 
nach unten ausgefchrägt. Der Fries aus rothem Marmor 
ift fchmucklos. Confolcn ohne Stutzblättcr tragen das 
kräftig ausladende Kranzgcfimfe. 

Ueber diefem Hauptgebälkc fchiießt ein von 
kleinen Pfeilern flankirter Bogen eine I.unettc ein. Die 
Pfeiler ftehen auf annähernd würfelförmigen Bafa- 
menten und zwei andere gleiche hätten wohl als Träger 
von Statuetten dienen folien. In den Zwickeln zwifchen 
Bogen und Pfeilern aus rothem Marmor ift das Fami- 
lienwappen des Bauherrn diefes Portales Giulio Stcfli- 
rnauro di Brez angebracht. Die Bogenlaibung trägt eine 
doppelte Rofettenrcihe in umrahmten Feldern als 
Schmuck. Nach oben fchiießt diefer Theil mit einem 
zweiten weniger ausladenden Gefimfc ab, über welchem 
eine große Mufchel aus weißem Marmor zwei Wappcn- 
fchilder, das Wappen der Madruzzo und das Wappen 
des Bisthums mit der bifchöflichcn Inful darüber um- 
fafst, die ihrerseits wieder von feitiieh nach unten fich 
aufrollenden Schnörkeln eingefafst wird. Zwei Schnör- 
kel bilden auch die Ausgleichung und Vermittlung 
zwifchen dem unteren breiteren und dem obern 
fchmaleren Theil des Portales. 

Der Einfluß der venezianifchen Renaiflänce macht 
fich an diefem Portal vor allem von feiner ungünftige» 
Seite in den vielfach verwendeten Rahmen-Profilen und 


in dem bunten Füllwerk verfchiedener Marmorarten 
geltend. Auch die nach unten vorgcfchrägten Zonen 
find eine vorzüglich vcnczianifche Eigenthumlichkeit, 

Bereits oben wurde gefagt, dafs ein Stcllimauro der 
Bauherr diefes Portales fei. Dies geht hervor aus dem 
Tcftaniente des genannten Giulio Stcllimauro d. < 1 . 
22. April 1535, wo cs heißt: Lcgavit iure legati Eccle- 
siac Sanctac Mariae Majoris 300 Rhencnses semcl tan- 
tum, quibus mandavit fieri Portam majorem praefatae 
Ecclesiae, super qua mandavit poni ct fieri Anna seu 
Insignia Domus dicti Testatoris. 1 

Aus dem Vorkommen des Wappens der Madruzzo 
läfst fich fchlioßen, dafs die Ausführung des Portales in 
die erften Jahre der Regierung des Bifchofs Chriftoph 
v. Madruzzo fallt {1539 — 1567). 

Doch kehren wir nach diefer Abfchweifung, die 
zur Vcrglcichungdiefer drei Pracht-Portale nüthig fcliien, 
zur Kirche von Civezzano und ihren Kunftfchätzen, 
deren fie nicht wenige birgt, zurück. 

Die beiden Thürflügcl des oben befprochenen 
Portales find Prachtarbeiten der Holzfclinitzerei, des- 
gleichen die 'I'hüren im Innern der Kirche, jene zur 
Glockcnftubc mit dem Clcfifchcn Wappen im Thiir- 
fturze und ganz befonders gcfchmackvoll und reich die 
Sacriftci-Thiirc, wo ebenfalls am geraden Thürfturze das 
Clcfifche Emblem, das von einem Bande mit der Dcvife 
Unilas umwundene ficbcnfache Stabbündel ange- 
bracht ift. 

Erwähnt feien nun zunächft drei Altargemalde.von 
denen zwei noch als folche dienen, das dritte aber in 
einer eigenen gothifchcn Umrahmung gleich rechts vom 
Haupteingange an der Mauer fich befindet. Alle drei 
find in Öl auf Leinwand gemalt und es Heilt jenes auf 
dem linken Seilenaltarc die Begegnung Joachim s und 
Annas unter der goldenen Pforte, das am rechten 
Seilenaltarc die Vermahlung der heiligen Katharina 
mit dem Jefuskinde und das dritte neben dem Eingänge 
in der Nahe des Tauffteines die Predigt Johannes in 
der Wüfle dar. Alle drei werden dem Jacopo da Ponte, 
genannt Baffano (1510 — 1592) und feinem Sohne Fran- 
cesco zugcfchricben, die auch beide darauf bezeichnet 
fein folien. Die hohekünftlcrifche, befonders coloriftifchc 
Vollendung wenigftens des zuerft und des zuletzt ge- 
nannten Bildes macht cs wahrfchcinlich, dafs diefelben 
wcfcntlich von der Hand Jacopo’s herrühren, während 
das Bild, die Vermählung Katharinas, mehr die Mal- 
weife F'rancesco's verrätli, der feinem Vater allerdings 
auch bei der Ausführung der früheren Bilder geholfen 
haben mag. Bedeutend unter beiden ftehen die Predellen- 
bilder, die wohl nur aus dem Atelier des Meifters her- 
vorgegangen find. 

ln dem Bilde auf dem linken Scitenaltarc. die Be- 
gegnung Joachims mit Anna darftcllcnd, tritt diefe 
letztere geführt von einem Engel und begleitet von 
mehreren Frauen aus einem großen Thore, um ihren 
Gemahl zu empfangen, der mit feiner Heerde von Scha- 
fen und Ziegen angekommen ift, auch er unter Führung 
eines Engels. Der Zug ift im Bogen von links im Bilde 
ausgehend angeordnet. Unter die Heerde vertheilt fehen 
wir auch drei Knechte, welche fich mit den Thieren zu 
fchaflen machen, und ein Pferd, mit allerlei 1 lausrath 
beladen. Joachim ift mit einem rubinrothen Lhiterklcide 
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und Saftgrünem Mantel mit gclbgriinciiGlanzlichtcrii und 
oben mit weißem Pelzkragen verbrämt bekleidet, eine 
ehrwürdige etwas gebeugte Geftalt. Wie ein alter Doge 
llcigt er die niedrigen Stufen hinauf. Ihm zur Seite lauft 
und wedelt ein weißes gelbgeflecktes Hündchen. Ganz 
prächtig find die feinwolligen Schafe und die Ziegen 
gemalt, denen der Meifter ihr eigenfles Leben abge- 
laufcht zu haben feheint. Nicht minder vorzüglich ift das 
Bauernpferd mit den packend gemalten Gerüthen. Auch 
die Knechte find durchaus genreartig aufgefafst, wohl 
auch mit zcrrifTencn Kleidern. Etwas manicrirt find 
die beiden Engel. Den Hintergrund des Bildes bildet 
Landfchaft mit tiefblauem Himmel. Glänzend ift das 
Coloritin klarftem Goldtone, einzelncFarben, befonders 
griin und rotli leuchten wie Edelfteine aus dem Bilde 
heraus. Der Vortrag ift breit und paftos. 

Ungleich geringer und befonders in der Farbe viel 
fehwerer ift das Predellenbild, eine Madonna in weiter 
Landfchaft vom Landvolke verehrt. Zwei Engelchen 
halten eine Krone über ihr. Links ganz zu äußerft kau- 
ert ein Kaninchen vor Gcbüfch. 

In dem zweiten Bilde, Johannes predigt der ver- 
fammelten Menge, feiten wir in einer mit Bäumen und 
Gcbüfch bewachfenen Gegend, welche den Ausblick 
auf blauende niedrige Berge frei läfst, links die kräftige 
und würdige Geftalt des Heiligen in fattgrünem Mantel 
einer vor ihm fitzenden, flehenden, kauernden Volks- 
menge von Männern, Frauen und Kindern predigen. 
Seine Haltung ift etwas vorgebeugt. Auch in diefeni 
Bilde gruppiren fich die Figuren in einem Bogen, wenn 
auch in durchaus freier Weife. Die Kinder find kräftige 
Jungen voll Gefundheit und blühenden Lebens. Natura- 
liftifch individuell find auch die Männer und Frauen. 
Elftere erinnern manchmal an die Niederländer, 
befonders in der etwas phantaftifchen Tracht. Die 
Frauen find nicht fchlcchthin einfache Dorfgeftalten, fie 
find vielmehrdurchaus durchdrungen von venezianifcher 
Lebensempfindung in finnlicher Fülle und Vollkraft. Das 
Colorit ift auf einen Goldton geftimmt, aus dem wieder 
die tiefrothen grünen und weißen Tinten edclftcinartig 
hcrvorlcuchten und zu dem tiefblauen Himmel in 
fehönen Contraft treten. Seitlich rechts einfallendes 
und auf den Prediger hin conccntrirtcs Licht bringt 
Stimmung in das Bild. Die Farbe hat übrigens etwas 
nachgedunkelt. 

In der Prcdelle ift die Scene dargcftcllt, wie 
Herodias ihrem an der Tafel fitzenden Vater das Haupt 
des Heiligen bringt. Die Empfindung ift roher, die Farbe 
diiftcrcr, die Compofition verzettelt. Thiere. die auch 
auf diefeni Bilde Vorkommen, ein Hund, eine Katze, 
Hühner, find gut gemalt. 

Eher einem feiner Söhne als Jacopo felbft dürfte 
das Altarbild am rechten Sciten-Altarc angehören. Es 
ift auf demfelben in der bekannten Weife die Vermäh- 
lung der heil. Katharina mit dem Jefuskindc dargcftcllt. 
Unter einer Bogenhalle fitzt die Madonna mit dem 
faft nackten Kinde im Schoße auf einem überzwciStufen 
fich erhebenden Thronfeflfel, hinter welchem fich ein 
rother Vorhang befindet. Die Madonna trägt ein rothes 
Kleid und einen weißen Schleier um das Haupt. Das 
Antlitz zeigt etwas bäucrifchc Züge. Rechts kniet die 
heil. Katharina, eine jugendlich vornehme Geftalt in 
weißem fchillernden Atlaskleide. Jofeph floht links mit 
beiden Händen auf einen Stock geftützt, ohne irgend 


welchen Anthei! an dem Vorgänge zu nehmen, eine 
ziemlich derb- bäucrifchc Figur und befonders auch in 
der Färbung dumpf und unerfreulich, docli mit gutem 
Kopf. Das Colorit des Bildes lehnt fich übrigens mehr 
an Paolo Veronese als an Tizian an. An der Predelle ift 
die Darflcilung bei dem fchlcchten Lichte gar nicht zu 
erkennen. 

Die beiden Seiten-Altäro, auf denen fich (liefe Bilder 
befinden, find Werke des Paolo Ogna und wurden 177.1 
und 1772 aufgeflcllt, jener rechts auf Koftcn eines 
Prieflers Chriftano Molinari, der andere auf Koftcn der 
Gemeinde.' 

Im Chore der Kirche ift die linke und die Schluß- 
wand mit Fresken, Darftcllungen aus der Marienlcgcndc 
bemalt, Bilder von geringem Interefie und wahrscheinlich 
erfl in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhundertsentflaiulen. 
Man begegnet geiftlofen Keminifccnzen an Tizian. 

I)i den Fenflern des Chores haben fich Glasgemäldc 
erhalten, Maria mit dem Kinde auf dem Halbmonde, 
ganz an fiiddeutfehe Meiflcr der Augsburger Schule ge- 
mahnend, ferner die Anbetung der Hirten, eine Ver- 
kündigung, alle in durchaus deutfehem Charakter und 
vielleicht Stiftungen deutfeher Bergknappen. Da wir auch 
das Wappen des Bisthums Trient und über demfelben 
das Clcs fche Emblem,dasfiebenfache StabbUndel, unter 
diefen Glasmalereien finden, zudem eine deutfehe ln- 
fchrift auf einer dcrfelben auf Bernhard von Cles lieh 
bezieht, fo ift die Vermuthung naheliegend, dafs auch 
die anderen, wenigftens die Madonna mit dem Kinde 
auf dem Halbmonde, noch der Zeit der Erbauung der 
Kirche angeboren. In diefer Beziehung haben wir nocli 
nachzutragen, dafs nach Urkunden, die Bonellt pubii- 
cirtc,* der Bau der Kirche 1533 einige Monate zwar auf 
Veranlagung des Cardinais unterbrochen, dann aber 
1336 durch den Comasken Antonio Medaglia von Pclo 
vollendet wu$de. 

An der linken Wand des Schiffes befinden fich drei 
Grabfleine eingemauert, intcrcl’fanter zwar durch die 
Perfünlichkcitcn, an welche fic erinnern, als durch ihren 
zweifelhaften Kunftwerth, da ihr Schöpfer über das, was 
dem Handwerke eines Steinmetzen zuzumuthen ift, nicht 
hinausreichte. 

Der crflc ift das Grabmal des Girolamo Guarienti 
von Strtgnano. Herrn von Caftel Malosco. Der dadurch 
Verewigte ift auf dem Infehriftfleine in ganzer lebens- 
großer Figur flehend dargeftcllt, die linke Hand am 
Schwertgriflfe, in der rechten den Commandoftab. An- 
gethan ift er mit dem halben Fcldhamifchc, gefingerten 
Handfchuhen und weiten bis zu den Knien reichenden 
Beinkleidern. Um den Hals trägt er eine fteife Kraufe. 
Der Kopf, des Haupthaares völlig bar, zeigt ein flaches 
faft ausdrucksloses. Gefleht mit dumpfen Zügen. Der 
Bart ift mit ängfllicher Regelmäßigkeit und Trocken- 
heit behandelt. Der Fcldharnifch zeigt keinen andern 
Schmuck, als dafs er an den Achfelblättern und den 
Beinfchößen mit einem gekerbten Rande verfchen ift. 
Von der linken Schulter zur rechten 1 lüfte lauft die Feld- 
fchärpe, das Beinkleid ift an der Scitcnnaht und an den 
unteren Rändern leicht ornamentirt. Am Boden rechts 
fleht der Helm. Eingcfafst ift die Figur von einem auf 
fchmalcn Pilaflcrn ruhenden Halbrundbogen, und diefe 

< Pvmftati, Mctnotic ehe mguanJjrto la chicia c!i Civemnii, Trctito 
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beiden fchlicßt ihrerfcits wieder ein oblonger Rahmen halt. In den Zwickeln find Chcrubimköpfc als Schmuck 
ein, der in der Mitte und an den Enden eines jeden angebracht. Die Infchrift am Grabfteine ift zum Thcilc 
Schenkels dunkle Marmorfchciben als Füllungen ent- zerfrört, ich citire fie nach Pompea/i. 1 Sic lautet: 

DOM- 

HIERONY • GVARIENTVS^DE SEREGNANO DNS • 

CASTRI MALVSCHI &c. SERMI PRINCIPIS DD- FER- 
DINANDI ARCHIDV • AVSTRIA COMITIS T1ROLIS Sc. 

CONSIL1ARIVS. & CAROLI MARCHIO • BVRGAV1AE. LANGRAVI 
DE MELEBVRG Sc. E1VSDEM ARCHIDV • FERDINANDI FIL • 

IN REG MINE MILITARI XV COHORTVM GERMANOR- 

VM IN BELGIO &c. ANNO MD IOR LOCVM TEN ENS 

MEMOR VIAF. VIVE RISQ^ SVIS POS • • 

OBIIT DIE M M • 

VIXIT ANNOS LXX • M • ■ ■ • DIES • 


DieLacunen am Ende rühren davon her.dafs fchon 
zur Zeit, als Pompeali fein Werk fchricb (1790). Theile 
der Infchrift zerfrört waren. 

Ucber die Familie Guaricnti berichtet derfelbe 
Autor (pag. 45), dafs dicfelbe 1563 in die tyrolifche Adels- 
matrikel aufgenommen wurde. Ein Biagio Guaricnti 
begleitete Carl V. auf verfchiedenen Hecreszügcn, fein 
Sohn Giovanni focht in der Scefchlacht bei Lepanto 
unter Don Juan d’Auftria. Ein Chriftoph Ignaz Guaricnti 
war außerordentlicher Gcfandter Leopold II. bei Beter 
dem Großen (1698) und dann wieder in gleicher Eigen- 
fchaft in Conftantinopel. Zum Danke für die Genefung 
aus fchwercr Krankheit habe er eine filbcrne Statue St. 
Johannes von Nepomuk in die Kirche der Clariffincn 
in Wien gefriftet. Der auf unferem Grabfteine darge- 
ftellte Girolanto Guaricnti war faft fein ganzes Leben 
unter Waffen. Er diente Carl V., Ferdinand I. und Philipp 
II. Im Jahre 1590 war er noch am Leben. Die Kirche 
von Civczzano hatte er reich mit Stiftungen bedacht. 

Neben dem Grabmale des Girolamo'Cuaricnti be- 
findet (ich jenes des Simone Guarienti und feiner Ge- 
mahlin Dealrice von Cahies in rothem Marmor aus- 
geführt mit den fchön gearbeiteten Wappen beider 
Familien und folgender Infchrift: 

D • O • M • 

SIMONI GVARIENTO DE RALLO 
BEATRICI CALDES1AE. NOB1LIBVS 
& OPT ■ PARENTIBVS BENE MERENTIBVS 
H1ERONIMVS A SEREGNANO GLORIOSAF. 

DOMVS AVSTRIAE SAEPIVS 
CAPITANEVS GERMANORVM PF.DITVm 
SIBIQjv POSTERIS 
M • H • P • C • 

ANNO SALVTIS HVM ■ MDLXI • 

Ganz ähnlich iliefem letzteren Grabmal ift jenes, 
welches der Canonicus Girolanto Roccabntna (ftarb 1599) 
feinen Eltern 1564 fetzte, mit den Wappen derer von 
Roccabruna und Caldcs und ebenfalls in rothem Tren- 
tiner Marmor ausgeführt. 

Die Infchrift am Grabfteine lautet: 

BALTHESARIO ROCHABRVNNO 
ET CATHARINAE CALDESIAE 

NOB1LISS - ET OPT • P\RENTIB’ - 
HIKRONYMVS TR1DENTINAE 


ET BRIXIENSIS ECCLESIAE 
CANONICVS KT IACOBVS 
FRATRES SIBIQ^JET POSTERIS 
POS • ANNO DNI ■ MDLXIIII • 

Ucber dem Grabfteine ift in weißem Marmor und 
in (Inch-Kclicfdic liegende Gefralt desTodten dargcftellt. 
fchlummcrnd. das Haupt auf den im Ellbogen eilige- 
bogenen rechten Arm geftützt, wahrend die Linke läßig 
auf dem linken Beine ruht. Es ift dies alfo das berühmte 
Motiv, das von der alt-ctruskifchcn Kunft erfunden durch 
Andrea Sansovino wieder in die RcnaifTance eingeführt 
wurde, der cs zuerft im Jahre 1504 am Grabmale des 
Pietro da Vicenza in S. Maria in Araceli und unmittel- 
bar darauf an den beiden herrlichen Prälatengräbern 
in S Maria del Popolo in Rom, dem des Ascanio Sforza 
(1505) und des Girolanto Basso (1507) angewendet hat. 
Bald darauf erfcheint dasfelbe auch in Ober-Italien, wo 
es zuerft an dem Grabmale des Bifchofs von Reggio 
Ruonfrancesco Arlotti im Dome dortfclbft vorkommt, 
einem Werke des Bartolomco Spani, welches 1508 oder 
1509 entftanden ift. 

An unferem Relief, das eine Lünette ausfüllt, ift 
die Arbeit eine durchaus ftümperhafte. flüchtige, in 
den Motiven weichliche, befonders in den ganz roh gear- 
beiteten Falten der fackartigen Gewandung. Auffallend 
gut neben diefem ift der Kopf. 

Erwähnt fei noch der bereits aus dem Jahre 1519 
(lammende Taufftein in der Ecke links vom Eingang. 
Derfelbe ift von rothem Marmor; auf einer quadratischen 
Plinthe ruht ein kräftiger hoher Torus, auf welchen 
durch ein Plättchen gcfchicdcn eine (teile Einziehung 
und über diefer wieder ein fchmaler Wullt folgt. Auf dem 
darauffolgenden ringförmigen flachen Gliede ruht der 
Kelch des Gefäßes auf. Der/clbe ift mit Pfeifen ge- 
fchmückt und fein oberes Ende von einem Bandftreifen 
gebildet. An die Gothik erinnert alfo nur mehr die etwas 
fteile Kclchform des Gefäßes. Von anderen plaftifchcn 
Werken wären nur noch die vier lebensgroßen Statuen, 
darftellcnd die heilige Anna, die Apoftel Petrus und Paulus 
und die Gottesmutter zu erwähnen, Werke in der 
Art Paul Strudl's, die beiden Apoftelfurftcn würdige 
ernfte Gcftaltcn, die beiden weiblichen Heiligen aber 
felir manierirt im ärgften Zopfltyl. Die alte gothifchc 
1 lolzftatue der Madonna, welche einft auf dem Hoch- 
Altäre (fand und zu welcher manfclbft von Bozen Jahr- 
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hunderte hindurch zu wallfahren pflegte, hat eine ganz 
neue Fällung erhalten, und zwar eine entfctzlichc. 
Gegenwärtig ifl fie in einem Glasfchranke ober der Ein- 
gangsthür zur Glockcnftubc aufgeftcllt und mit Seiden- 
ftoff bekleidet. Ob fie wirklich ein fo vorzügliches Kunfl- 
werk jemals gewefen ift. wie vielfach geglaubt wird, weiß 
ich nicht, mir wenigftens fcheint dies einigermaßen 
zweifelhaft. 

V'on ganz ungewöhnlichem Werthc ift der Silber- 
fchatz diefer Kirche, ja cs dürften Werke diefer Art in 
Tyrol kaum wieder und auch anderwärts nur feiten zu 
finden fein. 

Ein YVeihrauchfchifFchen mit fchön verfchlungencn 
deutfehen Renaiffance-Ornamenten dürfte noch der Mitte 
des XVI. Jahrhunderts angehören. Jünger ift eine Patenc 
mit den dazugehörigen Kännchen. Die Taffe trägt 
auf der Unterfeite die Signatur G. U. und eine Wafter- 
linie. Im Style mit diefen verwandt ifl ein Wcihwafler- 
beckcn mit Afperges. Am Becken ift das Ornamentale 
getriebene Arbeit. In ovalen Medaillons find die Leidens- 
werkzeuge Chrifti dargeftcllt und der übrige Grund ift 
mit naturaliftifch gehaltenem Laubwerke geziert. Am 
Afperges ift ftatt des Knaufes ein fein cifelirter Engel 
angebracht. 

An Schönheit werden diefe Silbcrgeräthe noch 
iibcrtroffcn von 14 filbcrnen Kirchenlcuchtcrn, fechs 
großen und acht kleineren, einem F25 Meter hohen 
Crucifixc und einer Ampel, fämmtlich Arbeiten eines 
unbekannten Augsburger Meifters. Die fechs großen 
Leuchter, für den Hochaltar beftimmt, wurden 1645 
abgeliefcrt und kofteten itoi Gulden rhcinifch. 1 Wahr- 
fcheinlich wurde das große Crucifix zugleich mit ihnen 
beftcllt. ln den Aufzeichnungen findet fich darüber 
nichts vor. Die Leuchter find befonders an den Schäften 
ungemein gefchmackvoll in Vafcn- und Candelaber- 
formen entwickelt; die Schäfte ftchcn auf einem Fuß- 
geftelle mit drei gcfchweiften Stützen. An den drei 
cingezogcnen Seiten wänden diefer Füße find in ovalen 
Medaillons die Madonna von Civezzano, der Diöcefan- 
I’atron Vigilius und deflen Mutter die heilige Maxcntia 
dargeftcllt. Am Crucifixe, deflen Hafis die gleiche wie 
an den Leuchtern ifl, find diefe Medaillons vergoldet. 
Chcrubim-Köpfchcn von feinfter Cifelirung und ganz er- 
haben gearbeitet fehmiieken die drei Stützen der Ha- 
fen und ebenfo einen vafenförmigen Nodus des Schaftes. 
Die zierlich geringelten Haarlöekchcn derfelben, ihre 
hohe fchmalc Stirne, der zarte üppigvolle Mund mit dem 
rundlichen Kinn geben diefen bausbackigcn Köpfchen 
ganz den Charakter der deutfehen Kunft diefer Zeit. Im 
übrigen ift die Ornamcntirung bei allem Rcichthum 
doch maßvoll und von herrlichfter Stylifirung. Vor- 
züglich edel in der Auffaflungund von claffifchcr Formen- 
bildung ift der Chriftus am Kreuze, ein wahres Meiftcr- 
werk in feiner Art. In den kiceblattformigcn Abfchlüßen 
der Kreuzesarme find in vergoldetem Silber Cherubköpfe 
in Flach-Relief angebracht; der Schaft ift in den unteren 
Thcilcn. ebenfo wie die Hafis fclbft in ganz ähnlicher 
Weife behandelt, wie an den Leuchtern, nur find die 
Formen etwas reicher. Nach urkundlichen Nachrichten 
bei Pompeati (l. c.) ward die Hezahlung für diefcs Cru- 
cifix 163 t geloiftct. Den reichftcn Schmuck und nicht 
geringere Eleganz in den Formen weift die fitberne Am- 
pel auf, die nach einer Vcrficherung 15 Pfund wiegt Sic 

• I. C. p pjtg. xj. 


ill in durchbrochenem Silbcrblcch, theilweife mit getrie- 
bener Arbeit in drei Abtheilungen aufgebaut und mit 
Freifiguren, je drei Genien am untern Knauf und drei 
anderen mit vergoldeten Schriftbändern ober dem Kör- 
per der Ampel am Hälfe derfelben belebt, köftlich be- 
wegten Figürchcn von fchlankcn anmuthigen Formen. 
Als Ausgangs- und Haltpunkt für die drei Ketten, welche 
die Ampel tragen, dienen ganz gleiche erhaben gear- 
beitete Cherub-Köpfchen, wie fie an den Leuchtern Vor- 
kommen, nur find fie hier in Verbindung mit durchbro- 
chenen Hlcchplatten, die flügelartig fich auf den Körper 
der Ampel abfehwingen und hauptfäehlich die elegante 
und reiche Silhouette desganzen Werkes bedingen. Auch 
kehren an diefer Ampel diefclben Heiligen in Medaillons 
und in derfelben malerifchen Aufladung wieder wie am 
Crucifixc und den Leuchtern. Hier find fie aber mit den 
Umfchriften ihrer Namen verfehen. Nach Pompeati 
wurde diefe Prachtampel im Jahre 1648 bezahlt und ko- 
ftctc 683 fl. Rhn. 

Im Jahre 1682 endlich wurde für noch weitere acht 
Leuchter Bezahlung geleiftet. Diefe find kleiner als die 
erften fechs — fie dienten für die beiden Sciten-Altärc 
— , ftimmen aber fonft in allen Details mit derfelben 
überein. 

Endlich gehören zu diefem Silberfchatze noch vier 
große Blumen vafen aus Silber, deren Blattfchmuck in 
getriebener Arbeit mehr naturaüftilchc Motive aufweift. 
Die Medaillons mit den bezeichnetcn Heiligen kehren 
auch an ihnen wieder. Die Formen diefer Vafen find 
aber ziemlich plump, ihre Füße außerdem reftaurirt. 

Zu den obengenannten Leuchtern und dem Cruci- 
fix gehört auch noch ein Oftcnsorium, welches ich, da 
es im Tabernakel verwahrt ift, nicht fchen konnte. 

Seregnano. 

Von Civezzano führt an dem nordöftlich gelegenen 
Bergabhang hinauf ein Weg mit herrlicher Ausficht auf 
das Hecken von Pergine und den See von Caldonazzo. 
In einer halben Stunde gelangt man nach Seregnano. 
Eine Kirche oder vielmehr Capelle diefes Ortes, einer 
Filiale von Civezzano, wird 1315 zuerft erwähnt. Diefe alte 
Kirche wird in einer Urkunde des Cardinais Carl von 
Madruzzo vom 27. Juli 1609 als angusta et vetustatc 
penitus collapsa bezeichnet. 1 Sic war dem heil. Sabinus 
geweiht. 

Auf Koflen der Brüder Giovanni Battista undSimone 
Guarienti wurde diefe alte Kirche in jenem Jahreerweitert. 
Die jetzige Kirche ift cinfchiffig und der Chor aus dem 
Achtecke gefchloffcn. Die Fünfter zeigen Spitzbogen 
ohne Maßwerk. Der Thurm, in den unteren Thcilcn viel- 
leicht noch zum alten Baue gehörig, hat gekuppelte 
Schallfcnftcr mit Rundbogen, die von einem Säulchcn 
mit Kämpfer getragen werden. Die zwiebelförmige Beda- 
chung lammt dem letzten Gefchoflc wurde fpäter aufge- 
fetzt. Im Innern wurde 1635 ein Tonnengewölbe cingc- 
fetzt. Das Gewölbe des Chores erhielt durch kräftige 
theilweife vergoldete Stuckrahmen eineelegant wirkende 
Einthcilungin Felder derart, dafsin der Mitte als Spiegel 
des Gewölbes ein oblonges Feld feitlich von je einem 
quadratischen und je zwei Feldern in Vicrpafsform 
flankirt crfcheint. Das Feld in der Mitte enthält ein 
Oclgcmäldc auf Leinwand, die Geburt Johannes des 

1 J'.'tA/fiiff, I. c.. pag. 39 f. 


Digitized by Google 


i6 


Täufers darftellend, in der Manier Allori's, die Seiten- 
felder in Fresco-Scenen aus der I.egende des Täufers, 

I liefern Heiligen wurde bei der Erweiterung die Kirche 
neben St. Sabinus geweiht. Diefe Gemälde, an fich nur 
von befchcidenem Kunftwerthe, find durch die leichte 
Manier des Vortrages, das helle Colorit und befonders 
durch die AuffalTiingderGegenrtündcnicht unintcrcfiänt, 
indem fie gerade darin an den Styl Ludwig XV. erin- 
nern, was zugleich ein Beweis dafür ift. dafs diefe Male- 
reien wefentlich fpäter entflanden find und zwar wahr- 
scheinlich in den letzten Dccennien des 17. Jahrhunderts. 
UntcrdemTonncngcwölbcdes Chores lauft als Kämpfer 
ein Fries mit derben kräftigen Akanthusranken aus 
Stuck, die auf der linken Chorfeitc von einem Engel, 
auf der rechten von dem Wappenthier des Bisthums 
Trient, einem Adler, ihren Ausgang nehmen, welche 
beide ebenfalls in Stuck ausgcfiihrt find. 

Scrso. 

Scrso, am rechten Ufer des Fcrfina und am Ein- 
gänge in dasFcrfina-Thal etwas erhöht andern Abhange 
gelegen, hat eine fehr alte dem heil. Georg geweihte 
Kirche, die indes jetzt nur mehr bei BcgrabnilTcn in 
Gebrauch, fonft aber gcfchloiTen ift. 

Das Schiff zeigt drei fehr flache qucrgclegtc Kreuz 
gewölbe ohne Quergurtc mit Stuckgräten und fpäter 
angebrachten Scheiben über den Kreuzungspunkten 
derfelben. Ein ebenfalls fehr gedrückter fpitzbogiger 
Triumphbogen trennt den um eine Stufe erhöhten, nicht 
eingezogenen und aus dem Achtecke gcfchlolTenen 
Chorraum von dem Schiffe. Sein Gewölbe zeigt ein ein- 
faches Netzgewölbe, deffen Kippen auf Anfängern auf- 
flehen und gelb und braun polychromirt find. Der 
Grund diefer Gewölbekappen ift braunroth gefärbclt, das 
Blau, welches über diefe braune Untermalung gefetzt 
war, ift fall durchaus vcrfchwundcn. Schilf und Chor 
erhielten in fpätererZeit Lunetten-Fenfter, unter welchen 
gleichzeitig ein kämpferartiges Gebälk durchgezogen 
wurde 

Am Gewölbe des Chores find Gottvater und die 
Evangeliften-Symbole gemalt, jedoch reftaurirt. An der 
Südwand des Chores hat fiel» zum Thcii ein Fresco 
erhalten; cs find drei Apoftcl dargcftellt, von denen der 
erde als Jacobus bezeichnet ift. Derfelbe ift mit blauem 
Unterkleide in fchlichten parallelen Falten und rothem 
einfach, aber fchön gefchwungenen Mantel bekleidet. 
Die Schattirung ift als folchc nicht mehr kenntlich. Die 
Fleifchtönc find rofig mit aufgefetzten weißen Lichtern, 
die Augenbrauen find rund gefchwungen, der Mund feil 
gefchloifen und die Mundwinkel ftark nach abwärtsgezo- 
gen. Der Gcfichtstypus ift nicht fehr ausgeprägt. Die 
Finger find lang, das Handgelenk ift nicht angegeben. 
Die Umrilfe in Braunroth find unvertrieben. 

Durch ein fpäter ausgebrochenes Fenfter von diefer 
Figur getrennt, find an derfelben Wand noch zwei 
andere Apoftcl dargeftcllt, darunter Petrus. Der eine 
in rothem Unterkleide und grünem Mantel, Petrus in 
blauem Unterkleide und gelbem, im Schatten braunem 
Mantel. Die Drapirung ift an beiden wefentlich diefclbc 
wie an Jacobus. In fehönen großen Linien fchwingt fich 
der Mantel von dem rechten Arm, wo er gerafft ift, zu 
dem linken Fuße, während die Unterkleider einfache 
lleile Falten zeigen. Die Gefichtsfonn ift mehr rundlich. 


Petrus zeichnet fic’ndurch dieStrcngcfeincs Ausdruckes 
aus. Die Mundwinkel find auch an diefen Figuren ftark 
herabgezogen. Die Stellung ift Dreiviertel-Profil. Eine 
verkürzte Balkendecke bildet nach oben den Abfchluß 
des Bildes. Sonft zeigt der Hintergrund über einer 
Briiftung, deren Farbe undeutlich geworden ift, ein neu- 
trales Blau. 

An der Schlußwand des Chores ift Chrillus auf 
Wolken thronend dargeftcllt mit der Weltkugel in der 
Linken und fprechender Bewegung der Rechten. Von 
feinem Munde gehen ein Lilienftengel und ein Schwert 
aus; demnach ift das Bild der lieft eines jiingftcn 
Gerichtes, das fonft gewöhnlich die Eingangswand der 
Kirche zu fchmückcn pflegt. Dem entfprechen auch die 
beiden kleinen Pofaunen blafenden Engel feitlich vom 
Wcltenrichtcr unddiebeiden knieenden Heiligen, rechts 
vom Bcfchaucr Johannes der Täufer und links die Gottes- 
mutter. Sonft ift vom Bilde nichts mehr vorhanden. 
Mehr Heilige fcheinen überhaupt nicht dargeftellt 
gewefen zu fein. 

Chriftus ift mit rothem Unterkleide und fehr bau- 
fehigem blauen Mantel bekleidet, die beiden Engel- 
chen mit langen wenig flatternden grünen und licht- 
blauen Gewändern, welche um die Mitte gegürtet find 
tmd die Fuße ganz verdecken. Sie haben rothe, am 
Buge weiße Flügel und runde Köpfchen. Johannes, 
ohne jedes Attribut, ift in dunkelgelbem, jedoch nur 
wenig fichtbarem Untcrkleide und fehr weitem hoch- 
rothen Mantel dargcftellt, die Hände betend gefaltet 
Der Ausdruck feines ovalen Geflehtes ift fanft und 
weich, fein Typus erinnert einigermaßen an die fpätere 
Bozner Schule, wie lie fich unter oberdeutfehem Einfluß 
ausbildete und wie fie uns in mehreren Flügelaltären 
entgegentritt. In diefer Beziehung möchte ich befonders 
auf das fchmale etwas vorfpringende Kinn und an die 
von reichem lockigen Haare cingcrahmtc hohe Stirne 
aufmerkfam machen. Von der Madonna ift nur noch der 
Kopf mit weißem Schleiertuch und ein Theil des violetten 
Mantels Achtbar. 

Diefe Fresken gehören ihrer ganzen Auflaffung 
und ihrem Style nach dem Anfänge des 16. Jahrhunderts 
an und zeigen fowohl in den Typen, wie auch in der 
Behandlung der Gewänder entfehieden deutfehe Ein- 
flüße. In letzterer Beziehung macht fich diefer Einfluß 
befonders an dem weitfaltigen baufchigen Mantel des 
Weltenrichters geltend, weniger an »len Apofteln, die 
mehr eine rein convcntioncllc Behandlung derGcwnndcr 
aufweifen. 

Bemerkenswerth ift in «lern Georgs-Kirchlein zu Scrso 
noch der Red eines vorzüglichen Reliefs aus Holz, wohl 
Petrus darftellend, wie er vom Herrn die Schlüffel- 
gewait übertragen erhält. Doch fehlt Chriftus auf dem 
Relief. Petrus kniet, das Haupt nach oben gerichtet, in 
feiner Geberde Staunen und Ergebenheit ausdrückend. 
Vorzüglich ift der gutmüthig-heitere Ausdruck feines 
biedern Geflehtes. Der Mantel, an welchem fich noch 
Spuren der Faflüng in Zinnoberrot!» und Gold erhalten 
haben, ift lebhaft bewegt und reich und baufchig ge- 
bildet. Im Grunde des Reliefs, der eine Berghalde dar- 
ftellt, ift in deutlicher Beziehung auf den Hauptgcgcn- 
ftand der Darftclhmg, aber um vieles kleiner ein J lirt 
dargeftcllt. der auf feiner Schalmei blüft - — ein köftücli- 
naiver Zug des alten Meifters. Die Figuren des Reliefs 
find alle frei aus dem Holze herausgearbeitet. Sehr zu 
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bedauern ift, dafs nur mehr die eine Hälfte diefesfehönen 
und intereflanten Werkes auf uns gekommen ift. Das- 
fclbe ift zweifellos deutfehe Arbeit und dürfte dem 
Anfänge des 16. Jahrhunderts angehören. 

An dem großen Chriftoph an der Außenfeite der 
Kirche find die Contouren nur fehwer zu erkennen. Ein 
St. Georg über dem Portal der Umfriedungsmauer, in 
lebhafter Bewegung auf den Drachen cindringcnd, 
während eine königliche Jungfrau rechts im Mittel- 
gründe kniet, ift dem Style nach erft in das 17. Jahr- 
hundert, wenn nicht noch fpäter zu fetzen, wie die 
üppigen Formen und befonders die kokette I Faltung 
der letztem darthut. 

Die Fresken von St. Biagio bei Levico. 

Im Nordoften von Levico und eine halbe Stunde 
von diefer Stadt entfernt, fteht auf einem Hügel ein 
kleines dem heil. Blafius geweihtes Kirchlein. An das 
Langhaus mit Vorhalle fchließt ficli der aus drei Seiten 
des Achteckes gefchloflcne Chor an. In den von den 
Gewölbekappen eingcfchloflencn Schildbögcn, an den 
Seitenwänden des Chores, fowie an der Laibung und 
den Pfeilern des Chorbogens haben fich größtenteils 
in gutem Zuftandc Fresken erhalten, welche, wie das 
Kirchlein felbft, über defien Thiirfturz die Jahreszahl 
1506 fteht, aus dem Anfänge des 16. Jahrhunderts her- 
rühren. 

An der Südwand des Chores find in ruhiger feier- 
licher Haltung Antonius der Abt, St. Laurentius und 
ein heil, l’apft und darüber in dem von der Gewölbe- 
kappe utnfchlolfenen Felde die Hölle dargcftellt. An 
derNordwandein jugendlicher I {eiliger im Zcit-Coftiimc, 
ein Bifchof und ein Cardinal und darüber, der Hölle auf 
der andern Seite entfprechcnd, das Paradies. In 
den drei von den Gewölbekappen eingefchloffenen 
Schildbögcn hinter dem freiftchcnden Altäre feiten wir 
in dem mittlcrn Gottvater, in den beiden feitlichen 
links den Engel der Verkündigung und rechts die 
Madonna hinter einem perfpeclivifch verzeichneten Bct- 
ftuhle kniend dargefteilt. An den Pfeilern, welche den 
Chorbogen tragen, find die beiden Peft-Patronc,' rechts 
der heil. Rochus, links der heil. Scbaftian. an der 
Laibung des Bogens vier Patriarchen und Propheten 
abgcbildct. Die Bilder an den Chorwänden find durch 
gemalte Säulen und Pilaftcr mit Scheibenfüllungen von 
einander getrennt. An dem Gewölbe felbft find die vier 
Evangeliften in aedicula-artigen Einfüllungen fehreibend 
oder nachdenkend dargefteilt. 

Die lebensgroßen Heiligengeftalten zeichnen fich 
durch einen derbknochigen Schädelbau, encrgifchen, 
aber fall herben Gefichtsausdruck und eine ftrenge 
Linienführung in der Gewandung aus. Das Colorit ift 
hell, die Flcifchfchatten hcllbräunlich mit Rofa-Lichtern. 
Inder Haltung haben alle Figuren etwas crnftfeierliches 
mit Ausnahme des jugendlichen Heiligen in rothem 
trikotartig anliegenden Beinkleide und grünem Rocke, 
der recht frei und lebendig hingeftellt ift. 

Bedeutend befangener als diefe Heiligengeftalten 
find die Darftellungen der Hölle und des Paradiefes, in 
welche hier das fonft traditionelle jiingfte Gericht zer- 
legt ift. Die Hölle ift local vcrfmnbildlicht durch einen 
Berg, aus dem biifchclförmig Flammen hervorbrcchcn, 

1 Im Jahr» 148a wtithctc i* d<r Gebend die l*eft tu fchrrcMichtt Weife. 

XXI. N. F. 


und durch ein phantaftifches Ungethüm mit weit auf- 
gefperrtem Rachen. Links im Bilde fuhrt „Caron Dimo- 
nio“ die Seelen Abgcfchiedcner in einem Kalme über 
den Höllcnfluß, während eine Schaar anderer dicht zu- 
fammengekauert am Ufer wartet. Das Motiv ift wohl 
der Divina Commedia Dantes entlehnt, da cs fonft an 
alten Darftellungen diefes Gegenltandes fich nicht be- 
fonders häufig findet; ausTyrol wenigftens ift mir keine 
Darllellung diefer Art aus alter Zeit bekannt. 

Die Zeichnung des Nackten an dem Bilde ift durch- 
aus conventionell und flüchtig. Einzelne Figuren find 
ftark verkürzt. In der Darftcllung des Paradiefes feiten 
wir oben Chriftus beide Hände nach unten empfangend 
ausgcftrcckt. Von rechtsher führt ihm ein fchön be- 
wegter Engel eine Schaar ganz parallel geftclltcr und 
dicht zufammen gereihter Seelen entgegen. Die Heiligen 
links find etwas freier gruppirt. 

Anmuthcndcr ift die Darftcllung der Verkündigung 
hinter dem Altäre. DerEngel in freier Landfchaft knieend 
zeigt befonders fchön gefchwungenen Faltenwurf, 
während der Ausdruck des Geflehtes der Madonna von 
fo fchlichtcr einfacher Anmuth ift, dafs man fich unwill- 
kürlich an deutfehe Meifter der Zeit gemahnt fiildt, wie 
denn auch ficherlich der Maler diefer Fresken deutfehe 
Einflüße in fich aufgenommen hat, die feinen fonft 
wefentlich italienifchcn Charaflcr in cigcnthiimlichcr 
und intcreflantcr Weife modifleiren. Dies zeigt fich 
auch an den Figuren an den Pfeilern des Chorbogens. 
Scbaftian ift infofern cigcnthiimlich aufgefafst, als er, 
im geraden Gegenfalz zu der gewöhnlichen Darftcllung, 
mit dem Ausdrucke heftigftcr Schmcrzcmpfindung dar- 
gcftcllt ift. Sein Mund ift zum Schreien geöffnet, das 
rechte Bein zieht er hoch empor. 

Die Formen des Nackten find ftark entwickelt, 
jedoch ohne Schärfe in der Zeichnung, ln der Modclli- 
rung flehen braune Flcifchfchatten den Lichtern in 
dunkeln Rofatönen ziemlich unvermittelt gegenüber. 
Die Umriße find jedoch vertrieben. 

Diefe Kirche befitzt auch in dem Altarbilde eine 
Santa Conversazione: Maria mit dem Kinde auf einem 
Throne, daneben die Heiligen Blafius, ein Papft, ein 
Bifchof und ein jugendlicher Diaconus. Das Bild ift 
ftark übermalt, zeigt aber noch den Chara£lcr der vene- 
tianifchen Schule. 

Meano. 

In Meano, auf dem Mittelgebirge, das fich zwi- 
fehen Lavis und Gardolo bei Trient dem Monte Vacci- 
no Vorlagen, ift die halbrunde Thiir-Liinctte der dortigen 
Kirche mit einem Fresco gefchmiickt, das wegen feines 
künftlcrifchco Wcrthcs unfere befondere Aufmerksam- 
keit verdient. Dargefteilt find die Halbfiguren: Chriftus, 
nur mit dem Lcndcntuche bekleidet, zwifclicn dem 
heil. Vigilius und deffen Mutter Maxentia. Der Erlöfcr 
zeigt im Nackten weiche Formen bei vorzüglicher Mo- 
dcliirung und breiter ficherer Vortragsweife. Die 
Schatten find grünlichgrau, die Lichter weiß aufgefetzt. 
Auf dem Haupte trägt er die Dornenkrone. Seinen 
rechten Arm hält die heil. Maxentia umfafst, eine Frau 
mit ältlichen Zügen im Dreiviertel-Profil, die einen 
dunkelviolelten an der Bruft in ft raffen Falten zufammen- 
gehefteten Mantel trägt, der auch über das I laupt ge- 
zogen ift. Die Lichter am Mantel find vollkommen 
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verblafst. Ihr Unterkleid id licht weinroth. Rechts drückt 
Vigilius, ganz in Profil geileilt, den linken Arm des 
Erlöfcrs inbrünllig an feine Bruft. F.r trägt ein gelb- 
braun brokatcncs Pluviaic mit grüner Fütterung und 
auf dem Haupte eine mäßig hohe weiße Inful. Die 
Finger find auffallend lang und fein gebildet. Vor allem 
bezeichnend find die encrgifchen charaktervollen Züge 
des Geflehtes des Bifchofs. Der Ton des Fleilches ifl 
röthlich, das Colorit des Bildes, auf einen Silberton gc- 
flimmt, muß cinflens von großer Feinheit in der Stim- 
mung gewefen fein. Das Gemälde fleht der Schule von 
Brescia jedenfalls fehr nahe und wäre eines Girotamo 
Romanino vollkommen würdig, von dem es wahrfchein- 
lieh auch herrührt. Es dürfte dann zur Zeit der An- 
wefenheit diefcs Händlers in Trient gemalt worden 
fein, wo er die Fresken in der Loggia des Cadellcs aus- 
führte. 

Schloß Königsberg bei St. Michele. 

Rcnaiffancc-Malcrcicn fchmücken auch die Wände 
der Schloß-Capelle im Schloße Königsberg. Dicfclbc 
bildet einen quer-oblongen Raum, duffen Thür an einer 
der Langfeiten auf einen Gang im Schloßhofe führt. 
Die innen im Grundriße halbrunde, außen polygonc 
Abfidc mit Stichgewölbe nimmt die Mitte der Langfeitc 
gegenüber dem Eingänge ein und wird von einem 
Fender im Vierpaffe erhellt. An der Wölbung diefer 
Nifche find hiibfchc Rcnaidancc-Ornamcntc violett auf 
blauem Grunde gemalt. Das Kreuzgewölbe der Capelle 
id im Grunde ebenfalls blau gehalten mit gelben Sternen. 
Der Schlußflein in der Mitte zeigt das Monogramm 
Chrifli.In der Altarnifchc id die heilige Dreifaltigkeit dar- 
gcdcllt. Gottvater in rothem reich wallenden Mantel 
halt vor fich Chriftus am Kreuze, auf welch letzterem 
die Taube fitzt. Links an der Nifchemvand id Johannes 
der Täufer, rechts der heil. Scbadian, beide in breiter 
und rcfoluterMalwcife und fchwungvollcr Linienführung 
dargedellt. An der Wand feilen wir ferner links von der 
Nifche die Madonna auf Wolken fitzend und ihr Kind 


fäugend, doch fehr roh übermalt, und rechts den heil. 
Chrifloph dargedellt; unter letzterem findet (ich die 
Bezeichnung 15:60 Jar und der Name des Händlers, 
aber in einer unlcferlichen Form. Chridoph trägt ein 
gelbes Unlerklcid und einen dunkeirothen flatternden 
Mantel von fchönem Wurf und in breiten Mafien an- 
gelegt. Die Formen des Heiligen find kräftig, doch 
nicht hart gebildet. 

An den beiden Schmalfeiten find dann über einer 
grau in grau gemalten Brüdungsinaucr die Halbfigurcn 
der zwölf Apoflcl dargedellt, von denen fich jedoch nicht 
alle mehr erhalten haben. Auch von den erhaltenen 
haben mehrere fchon gelitten. Durch die Figur des 
Petrus geht mitten hindurch ein Mauerrifs und droht 
auch der Bewurf abzufailen. Den Hintergrund diefer 
Bilder bildet ein kiihlgeflimintcr Himmel mit einzelnen 
fchmalcn Wolken, und darüber fchlicßcn beide Gemälde 
fchön ftylifirte Ranken-Ornamente in Gelb auf griinem 
Grunde ab. ln diefen Apoftclgeflalten nun zeigt fich 
der Styl und die Aufladung der fich auslebenden 
Renaiffance. Die Gcwandbehandlung id fchablonenhaft 
convcntioncll und handwerksmäßig trocken. DasColorit 
im allgemeinen hell und wenig harmonifch. Ganz 
befonders fpricht fich in den Typen und dem Gefichts- 
ausdrockc der Apodcl ein ganz bcdimmtcrZug aus, der 
an die Spät- Venezianer erinnert, ich meineden weltlichen, 
fclbd finnlichen Charafler, den viele derfelbcn an fich 
tragen, wie Thomas, Jacobus Minor und vor allem 
Johannes. Es fehlt ihnen alle Würde und Weihe; der 
Vortrag id breit in der Anlage der Gewänder und der 
Formen, aber volldändig reizlos. Die Modellirung id 
leer. 

Das Schloß Königsberg finde ich zuerd erwähnt 
in einer Urkunde bei Boncllt (Notizie istorico-critichc. 
Tom. 11 . pag. 155) im Jahre 125S unter dem Namen 
Castrum Kunishcbcrg ; ferner findet fich erwähnt um 
1434 ein Ulrich von Matfch Graf von Königsberg und 
Hauptmann an der Etfch, und 1448 ein Johann von 
Königsberg (cf. Alexandrini , Memorie di Perginc e del 
Pcrgine.se, Borgo 1890. pag. 50) 


Römifche Alterthümer in Iftrien. 


Befprochen von 1‘iofclTbr Confervalor K. Wtiflkänpl. 


Laufe der letzten Monate machte ich von 
ola aus cinigemalc Ausflüge, um bekannte 
imifche Infchriften nachzuprüfen, eventuell 
neue Ueberrede der Antike aufzufinden. Ich gebe im 
folgenden die Ergcbniffc diefer Bemühungen. 

Vo» allem intcreffirtc mich natürlich der Ort, 
welcher hier mit Vorliebe für die Stelle des alten 
Ne/achum ausgegeben wird. Es ifl dies ein I fügcl im 
Norden von Altura, im Volksmundc in der Regel Gra- 
dina, fcltcncr und vielleicht zum Thcil nur infolge jener 
Hypothefe, Vifazze genannt, welcher im Oden fleil in die 
Val Bado, nach Süden und Norden etwas fünfter in 
Ncbenthälcr der letzteren abfallt, im Weden fich gegen 
Monticchio hin abdacht. Dafs er eine alte Nicderlaffung 
getragen hat, beweifen die Infchriften, welche dafelbll 
ficher oder wahrfcheinlich gefunden wurden; ob aber 



dies das alte Nefaölium gewefen fei, muß bei der 
Allgemeinheit der überlieferten topographifchen 
Notizen mindedens als fehr zweifelhaft bezeichnet 
werden. 

In unmittelbarer Nähe der genannten Oertlichkeit, 
diesfeits des füdlichen Abfalls des Hügels, findet fich 
noch heute, wie es feheint abfichtlich in dem Innern 
einer Fcldmaucr verdeckt, die Infchrift CILV 8130 
(Kalkflein). Ich konnte fic erd nach Niedcrrcißung 
eines Maucrdückes felien und las folgendes: 

TIIRTIVS • VIVS • SIBI 
IITII - SV1S • F • INAGR 
P • XXI • IF • X 

Zeile 2 fchien mir trotz ihrer Unverdandlichkeit 
ficher zu fein. Die Infchrift id allfeits volldändig. 


Digitizsd by Google 



•9 


Die Infclirift Pais Suppl. ad CILV Nr. i im Garten 
des Casa Sottocorona in Dignano cingcmauert, lautet: 




E I E 
5 AVC SAC 
BRISSIN 
I V S I E R 
V S LJ 


Der Stein, Kalkftein, feheint oben vollftändig 
zu fein; er ift 0 23 M breit und 0 46 M. hoch. Die drei 
oberften Zeilen find mit Ausnahme der angegebenen 
Hälfte vollftändig abgefplittert. die Schrift ift fchlecht, 
die Buchftaben find von ungleicher Große, zumal die 
von Zeile 5 kleiner als die übrigen. 

Die Antiken diefer Gegend müßen vor allem nach 
Altura und Monticchio gewandert fein. Aus erfterem 
Orte flammen CILV 4 und 5. Die crftcrc, eine um- 
rahmte Kalkftcinftclle mit Giebel von 070 M. Breite, 
i(l in eine Ilofmaucr in unmittelbarer Nähe der Kirche 
eingemauert. Nach Ausfage des Befitzers foll fie wirklich 
ausVifazze flammen. Sie ill richtig abgefchriebcn; 
Zeile iC-F- — CILV 5 ift an der rechten hintern 
licke der ’/, Stunde von Altura entfernten Capelle 
Koftajnica unmittelbar über dem Erdboden einge- 
mauert. Sie lautet nach wiederholter Lefung: 



• S I B I • E, 

■ pYraco n'L^ 

R V F£$P 

• H E V R ES#^ 

- SPHRAGI 

• MODEST 4 
PY RACON 


Zeile 1 V ill fehr unficher. Die Buchftaben find 
fchon, in Zeile 1 und 8 größer als in den übrigen Zeilen. 
Die obere Kante des Steines ift durch das Vieh voll- 
ftändig abgerieben, rechts und links (?) fehien mir der- 
felbc vollftändig; jetzige Höhe 0S0, jetzige Breite 076. 

ln Monticchio rcvidirte ich die Infehrift CIL 8128. 
Sie hat feit der letzten Abnahme fehr gelitten und 
dürfte binnen kurzem ins Mufeum von Pola gebracht 
werden. Ich las nur mehr Folgendes: 


t /-v 1 1 F 

CClSD 

1 flfeTSIBI 

ANVSlAWlOIBAS 
V F 


Pais 4 findet fielt in der Wand der Cal'a Martino 
Rade fielt. Der Stein ift fehrzerftört, die Schrift fchlecht. 
Zeile 3 ATA-, Zeile 5 S1MI • SEX LAL (r ). Zeile 7 ANXI 


oder wenn, was wahrfchcinlich, der letzte Strich von XI 
eine Rille ift, deren Fortfetzung in den darüberlicgcndcn 
Zeilen fichtbar wird, AN?{ Zeile 8 ift nicht mehr zu er- 
kennen. 

CIL 8129 ift zerbrochen. Das eine Stück ift verloren 
gegangen, das andere vermauert. Dagegen ift in dem 
Haufe des Johann Skufflich ein Kalkfteinblock von 
0 52 M. Höhe und 071 M. Dicke eingemauert, der auf 
feinem fichtbarcn Theile in o - 2 M. hohen tiefen und 
fchönen Buchftaben guter Kaiferzeit folgendes er- 
kennen läfst: 



P ’ I 


In meinem Notizbuchc find die Buchftaben mit 
0 02 M. Hohe angegeben, was weder mit meiner Er- 
innerung noch mit dein Hohenmaße des Steines llimmt. 

In und bei dem Haufe Biagio Pletikos fieht man 
fechs Stücke eines Kranzgefimfes mit Palmettcnmuftcr- 
Eierftab und Conlolcn; in einem andern Haufe ift eine 
linke Giebelhälfte eingemauert; in der Giebclcckc ein 
nach rechts fchwimmender Fifch, darüber, gegen die 
Mitte hin fielt erllreckend, ein aalförmiger Fifchlcib, an 
welchem, durch Blätter vermittelt, ein Jünglingskopf 
fitzt. Es darf nicht verfchwiegcn werden, dafs gerade 
zwifchen Fifchlcib und Kopf von oben nach unten ein 
Bruch geht. Aber trotz genauen Zufehcns von unten 
aus — eine Leiter ftand mir nicht zu Gebote — konnte 
ich keine Kennzeichen ungehörigen Zufammenftigcns 
bemerken (Triton). -- Dicfc Stücke, Infcltriften und 
Sculpturen, follen fämmtlich aus ein und dcmfclbcn 
zerfallenen Gebäude Monticchios fclbcr flammen. Ob 
fie urfprüngüch aus Vifazze dorthin gebracht worden 
feien, konnte mir niemand angeben. 

In der Kirche von Monticchio befinden fich zwei 
mittelalterliche Grabfteine mit italienifcher Infehrift, vor 
dcrfclbcn, als Sitz benützt, das Fragment einer Stein- 
platte mit eigentümlichem Relief — Werkzeuge? — 
das durch ein fculpirtcs Kreuz, wenn letzteres ur- 
fprünglich ift, als chriftlich gekennzeichnet wird. 

I11 Altura fagte man mir, dafs ein Bauer in Cavrano 
drei Infchriften befaße, die er von Vifazze hingcfchleppt 
habe. In Begleitung eines Führers ging ich dahin, fand 
die betreffende Perfon aber leider nicht zu Haufe. Ich 
fah in der Ortfchaft nur eine kleine Ara, deren eine 
fichtbarc Seite mit einer Guirlande gefchmückt ift, in 
eine Stallwand eingemauert. 

Ein paar kleinere Ortfchaftcn zwifchen Cavrano 
und Mormorano, Pavici, Segotti, Mali Vareski und 
Zucconi, boten keinerlei Ausbeute. In Mormorano 
fuchte ich vergebens nach CILV 2 und 3. Der Dechant 
von Carnizza, der römifchen Spuren mit Intereftc nach- 
geht, meinte, die Steine müßten verfchleppt worden 
fein; er habe fie trotz langjähriger Amvefenheit in 
der genannten Gegend nie zu Geflehte bekommen. 

Möglicherweife liegen fie im Schutte verborgen. 
Denn Mormorano ift heute ein großer Trümmerhaufen. 
Nur Refte der alten Stadtmauer und einiger Thorc 
— eines der letzteren ift noch gut erhalten — fowie 
ein paar mittelalterliche Infchriften zeugen noch von 
deffen einftiger Bedeutung. 

In der Kirche befinden fich noch hiibfche Holz- 
fclmitzcrcicn; fo zeigt der Hauptaltar die Verehrung des 

3 * 
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Chiiftkindes durch die drei Weifen, die Flucht nach 
Aegypten, Chriflus im Tempel lehrend, Darftcllung 
Chrifli. 

Auch in Carnizza war für meine Zwecke nichts zu 
holen. Ich benütze hier gern die Gelegenheit, fiir die 
Gaftfreundfehaft und Unterllützung, die ich feitens des 
dortigen Dechants erfuhr, beften Dank zu fagen. Von 
letzterem Orte ging ich wegen CILV 8127 nach Caflel- 
nuovo; dort hörte ich, dafs ftch die gcfuchtc Infehrift 
in der fchon erwähnten Casa Sottocorona in Dignano 
befinde. Ich las noch Folgendes: 


IWM1NIME] 
tft S ‘C OAVG/ 

S^CRVAlJ 
C N P I R l^j 
’t V M E L V7 
EX 

VOTO 

Der Stein, Kalkftcin, oben und rechts gebrochen, 
mifst jetzt 038 M. in der Breite, 075 M. in der Höhe; 
die Schrift ift flüchtig. Kine noch unbekannte Infehrift 
findet fich in Caftclnuovo int Häufe des Giorgio Mirco- 
vitfeh, aber in einem Schwcinftallc fo ungünftig ein- 
gemauert, dafs ich nur den Buchftaben C- lefen konnte. 
Es foll auch das Wort „Millefimo“ darauf flehen. Sie 
flammt wohl von dcrfclben Capelle S. Teodoro wie 
CILV 8127. Behauene Steinblöcke, die in den Mauern 
der genannten Ruine fichtbar find, mögen noch weitere 
Infehriften tragen. Zu einem Befuchc Caflelvecchio's, 
wo einige „zerfallene Capellen“ flehen follen, fehlte mir 
die Zeit. 

Von Caftclnuovo begab ich mich über Marzana 
nach Pola zurück. In Marzana fand ich nebfl einigen 
ornamentirten Steinen byzantinifchen Gepräges bei 
dem Bauer Michele Boslctta Fragmente zweier Ziegel 
mit den Stempeln 

(SAR P/VS\^ uml cc\\ 

(wolil zufaminengehörig); vgl. CILV Silo, 18). Sie 
wurden auf einem Acker, etwa eine halbe Stunde von 
Marzana gegen Dignano hin, gefunden. Bei einer Be- 
fichtigung dcrfelben zeigten fielt noch weitere Stücke 
röntifcher Ziegel und römifcher Schutt. 

Die Infehrift CILV I Barbanac lautet nach einer 
Abfehrift des hicfigen Obcrfteuerinfpcclors Sterbengk: 


L ■ CAE J SI VS L • L 
C/ A fPH I R VS • V - F 

s etV caesiae l l 

C R A T A E 

Eine Fahrt nach Pifmo brachte mir über die 
Infehrift CILV 325 keine Auskunft, hingegen hörte ich 
bei der dortigen k. k. Bczirkshauptmannfcliaft, dafs 
in Fianona an dcrfclben Stelle, wo vor einiger Zeit ein 
großes Antencapitäl zu Tage trat (Arch. epigr. Mitth. 
1S94), neuerdings einige Münzen, fowic zwei fchönc 
Marmorköpfe gefunden worden feien. 


Ein Befuch Lindaros bei Pifino wurde durch die 
Auffindung eines früh-mittelalterlichen Frescos belohnt, 
das die linke Seitenwand einer Capelle unmittelbar 
ant Eingänge in die Ortfehaft fclmiiickt. Den Mittel- 
punkt der Darftcllung bezeichnet ein Crucifix. Die 
Querbalken des Kreuzes fowie das untere Ende des 
Stammes gehen in menfchliclie Hände aus. Die 1 iand 
links reicht gegen den Nimbus eines Engels hin, der 
fielt wie fegnend gegen die vier Evangeliflcnfymbole, 
unter dem linken Kreuzesarme, erhebt. Links davon 
fleht St. Katharina mit dem Rade. Die rechte Hand 
des Kreuzes durchbohrt mit einem Schwerte vcrtical 
das Haupt einer flehenden Figur, welche das Pendant 
zu St. Katharina bildet. Zwifchcn ihr und dem Stamm 
des Kreuzes ficht man als Gcgenftück zu den Evan- 
geliftenfymbolen eine Art Tonne mit Seelen (Fegefeuer). 
Gegen diefe ragt die Hand des Unterftammes empor. 
Ueber dem Querholz ift links Chriflus zu erblicken, der 
ein Gebäude, die Kirche, hält, rechts ein herabfehwe- 
bender Teufel. Das fehr zerftorte Bild der Lünette 
konnte ich bei der fchlechtcn Beleuchtung nicht er- 
kennen. 

Auf dem Dachboden des Bezirkshauptmann- 
fehaftsgebäudes von Pifmo fand man vor einiger Zeit 
fünf Pergament-Urkunden, die mir auf mein Erhielten 
hin mit dankenswerter Bereitwilligkeit zur Verfügung 
gefleht wurden. Ueber deren Inhalt gibt mir mein 
College II' Bogttl folgendes an: 

1. Chriftoph Mufchkhann Hauptmann zu Mitterburg, 
Wilhalm Raunfperger kaiferlichcr Rath und Viedom in 
Krain, Euphrofina Mufchkhann Witwe des verftorbenen 
Alexien Mufchkhann, Marcus Stetner Bürger in Laibach, 
als Erben des verftorbenen Hanns Mufchkhann, ftiften 
nach dem letzten Willen desfelbcn aus feinen Gütern 
ein Spital zu Mitterburg. 

Dat: Mitterburg den 13. Mai 1544 

(Untcrfchrift der Stifter) 

2. Leopold 1 . beftätigt als Landesfürft die Ueber- 
laffung der von Ferdinand UI. dem Grafen Hierony- 
mus Flangini um 350.000 fl. verpfändeten Grafschaft 
Mitterburg an den Grafen Johann Ferdinand v. I’ortia, 
verleiht letzterem und feinen Nachkommen den Titel 
„Grafen von Mitterburg“ und gewährt ihm feiner Ver- 
dienflc wegen eine Reihe von Rechten und Privilegien. 

Dat: Grätz 3. Augufl 1660 

(Untcrfchrift des Kaifers). 

3. Kaufvertrag zwifchcn den Landfländen Krains 
und dem Fiirften Johann Wcickhardt v. Auersperg über 
denVerkauf der Gratfehaft Mitterburg. Die l.andfthndc 
Krains verkaufen die Graflchaft Mitterburg in dcmfclbcn 
Umfang und mit denfeiben Rechten, wie fic diefelbc 
vom Fiirften Johann Ferdinand Portia und delTcn 
Sohn Johann Karl Portia gekauft haben, an den 
Fiirften Johann Wcickhardt v. Auersperg. 

Dat: Laibach den 24. Mai 1665 

(Untcrfchrift der Stände). 

4. Leopold 1 . beftätigt als Landesfürft den am 
8. Juni 1701 zu Grätz zwifchcn der inner öftcrrcicliifchen 
Hofkammer und dem Grafen Franz Karl Auersperg 
als Adminiftrator des furftlich Auerspcrg'fehen Fidei- 
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commilTes gefchlolTencn Kaufvertrag über den Verkauf 
der Graffchaft Mittcrburg feitens des Grafen Auersperg 
an die inncr-öllcrreichifche Hofkammer. 

Dat: Wien 24. Dcccmbcr 1701 

(Untcrfchrift des Kaifers.) 


In Pola felbfl kam in dem I laufe Vidalli, Via 
Caftropola, beim Umreißen einer Hofmaucr folgende 
Infehrift zum Vorfchcin (Kalkilcin, rings gebrochen): 
i • GRAE 
tfIVS • • L 
NARIVS 


Die Kirchenbauten in der Bukowina. 


Von ConfcrvAlor Karl A. Komßorfer. 

hi. 


z. Das Chrißenthum. 

So febr Verheerungen und Itaatüchc Umwäl- 
zungen in diefen Ländern auf der Tagesordnung (lan- 
den, fo confervativ verhielt fich die morgenländifche 
Kirche feit den erden Jahrhunderten bis heute. C011- 
(lantin der Große erließ, nachdem er (312) Maxcntius 
unter dem Zeichen des heil. Kreuzes beftegt hatte, das 
Tolcranz-Edift, und hiemit waren der allgemeinen Ver- 
breitung «les Chridcnthums im großen römifchcn 
Reiche die Wege geebnet worden. Auch außerhalb 
Roms fand die neue Lehre Eingang. Thatfächlich feiten 
wir das Chridenthum bereits im 4. Jahrhundert bei den 
Gothen, im 5. Jahrhundert in Armenien, im 9. Jahr- 
hundert bei den Chazaren auf Krimin und bei den 
Bulgaren Wurzel falten, bei den letzten Völkern durch 
die Brüder Cyrillus und Methodius, bekannt unter an- 
derem durch fiavifchcn Ritus; im 10. Jahrhundert bei 
den Ungarn und, wie wir bereits im vorigen Capitel 
hervorhoben, in Polen und Rufsland; zu Beginn des 
13. Jahrhunderts endlich bei den Rumänen. 

Um ein fedes Bollwerk gegen die Feinde aus 
Aficn zu fehaffen, erhob Conflantin die alte von gric- 
chifchen Völkern erweiterte Handels- Colonie Byzanz, 
auf dem fo wichtigen und vortheilhaft gelegenen 
Punkte am Eingänge ins Schwarze Meer gelegen, zur 
zweiten Hauptfladt, umwallte diefe feine neue Sieben- 
hügelfladt am goldenen Horn mit einer ungeheuren 
Mauer und hielt am 11. Mai 330 feinen feierlichen Ein- 
zug. Ucber cilf Jahrhunderte lang waren von Con- 
flantin's Stadt die Feinde zurückgeworfen worden; der 
Gründung Confiantinopcis als Refidcnz folgte jedoch 
bald die Zweitheilung des römifchcn Weltreiches, und 
diefe politifche Zweitheilung begimlligtc die kirchliche 
Trennung. 

Noch unter Conflantin war eine allgemeine 
Kirchenverfammlung im Jahre 325 nach Nicaa ein- 
berufen worden, welche die allgemeine Glaubcnsformel 
fcflllcllte. Weitere derartige Synoden, fogenannte neu- 
meni/che Concilien, fanden drei zu Conllantinopel und 
je eine Verfammlung zu Ephefus und Chalccdon flau. 
Alle anderen Concilien, deren die lateinifchc Kirche 
noch zwölf zählt, anerkannten die gricchifchc Kirche 
nicht, hingegen hatte letztere außer den fcchs aufge- 
zählten noch ihre eigenen öcumcnifchen Concilien. und 
zwar zu Conllantinopel 692, und vom Jahre 754 gegen 
die Bilderverehrung. Zunächfl waren es die Lehr- 
llrcitigkcitcn des 5. Jahrhunderts, welche die Patriar- 


chen des Orients mit dem Bifchofc in Conllantinopel 
an der Spitze fich dem Bifchofc in Rom mehr und 
mehr entfremdeten und ihre Unabhängigkeit begrün- 
deten. Unabhängig von Rom erkannte die morgen- 
lündifche Kirche bereits auf ihrer Synode vom Jahre 
692 der Geilllichkeit das Recht zu, fich vor der Ordi- 
nation zu verehelichen, ein Recht das fie bis heute aus- 
übt. Die vom Mönch Johann Damascus in der Mitte 
des 8. Jahrhunderts zufammengellellten Refultate der 
Streitigkeiten mit der lateinischen Kirche bilden fo 
ziemlich neben der Bibel und den Satzungen der er- 
wähnten Concilien die Dogmatik der griechifchcn oder 
orthodoxen Kirche Bis zur Mitte des 9. Jahrhunderts, 
ein Säculum hindurch hatte fie ihre eigenen Bilder- 
llrcitigkciten, um die fich Rom nicht kümmerte, und als 
Photius, Bifchof von Conllantinopel, die römifche 
Kirche der Symbolums-Fälfchung in der Lehre vom 
Ausgange des heil. Gcillcs „von Gott Vater und dem 
Sohne“ (Einfchaltung des Wörtchens „filioque“ feitens 
des erflcn Concils in Conllaninopcl in die alte 
Glaubensformel des Concils von Nicäa), dann der 
Ketzerei im Verbot der rechtmäßigen Pricllcrchc und 
fonlliger willkürlicher Anordnungen zieh, endlich der 
Patriarch Michael Cärularius derfelben noch den Vor- 
wurf machte, dafs fie in ketzerifcher Weife ungefäuertes 
Brod (wie bei den Juden) zum heil. Abendmale ver- 
wende, hatte • fieh die Kluft derart erbreitert, dafs 
weder die Krcuzziige vom ! 1. bis zum Ende des 
13. Jahrhunderts behufs Eroberung Paläflinas und zum 
Sturze der muhamedanifchcn Macht, noch fpätcrc dies- 
bezüglich unternommene Schritte, wie die feitens 
der lateinifchcn Kirche zur Befprcchung der Ver- 
einigung einberufenen Synoden zu Lyon 1245 und 
1274 1 oder gegen die von «len Türken unternommenen 
Angriffe auf Conllantinopel, welche zur Umwandlung 
der Sophien-Kirchc in eine Mofchcc führten, eine 
Einigung beider Kirchen zu erzielen im Stande waren. 

Das von dem Metropoliten von Kiew Petrus 
Mogilew im Jahre 1642 im orthodoxen Sinne verfafste 
Glaubensbekenntnis wurde von den vier Patriarchen 
in Conllantinopel, Alexandria, Antiochia und Jcrufalcm 
als Bekenntnis der morgenländifchcn katholifchen 
Kirche anerkannt und es wird bis heute in den Län- 
dern mit vorwiegend orthodoxem Glauben der gre- 
gorianilchc Kalender verworfen. 

1 FKt« v«*i» Afovamlcr d<m (tuten sucn Concil nach FctraraFloreni 
uaict Rusen IV« entfciidctc Murnpuiii von h-*ru 

linier «icücr unveiiKhicicr I >mjc turuck. 
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Gegenwärtig crfchcint die orthodoxorientalifche 
Kirche in drei Formen, welche (ich untereinander 
hauptfachlich nur durch die nationale Kirchcnfprachc 
und durch die befondere ftaatliche Einflußnahme bezüg- 
lich Verwaltung, Beftätigung der Bifchöfe und derglei- 
chen unterfcheiden, und zwar: die griechif di - orienta - 
lifchi oder orthodox-katholifchc Kirche in der Türkei 
und den ehemals tiirkifchcn (byzantinifchcn) Ländern 
(Dalmatien, Montenegro. Bosnien, Herzegowina, Ser- 
bien, Bulgarien, Wallachei, Moldau, Bukowina, dann 
Macedonien, Klcinafien, Georgien, Armenien}, ferner 
die ru/fifche und die national grieciUfciu. Heute ift 
auch die rumanifchc Landeskirche vom Conflantinopler 
Patriarchate vollftändig unabhängig und cs umfafst 
die Synode dcrfclbcn den Erzbifchof und Metropolit 
von Ungro-Vlachicn mit dem Sitze in Bukureft, den 
Erzbifchof der Moldau und von Suczawa (rumänifcher 
Kreis) mit dem Sitze in Jaffy, fechs wirkliche' und acht 
Bifchöfe in partibus. In Ocftcrrcich (Dalmatien und 
Bukowina) bildet das Oberhaupt der orthodoxen 
Kirche der Metropolit in C/ermnvitz, welcher mit den 
Bifchöfen von Zara und Cattaro, dann dein Kanzler die 
bfterreichifchc griechifch-orientalifche Synode bildet. 
Die Synode in Kufsland befteht aus den Metropoliten, 
deren älterter den Vorfitz luhrt, den Bifchöfen und 
einem das Staatsoberhaupt vertretenden Procurator. 

Ein Theil der griechifchen Katholiken, insbefon- 
ders die griechifch-orientalifchen Bekenner in Galizien, 
hat lieh mit der römifch-katholifchen Kirche, was 
Glaubcnsrcgcln anbelangt, geeinigt und erkennt den 
Papft als kirchliches Oberhaupt an. Die Vereinigung 
diefer G ritcidfch'Unierten erfolgte auf dem Concil zu 
Ferrara und Florenz (1438—39) und es wurde ihnen die 
Art der Abhaltung des Gottesdienftes, die Priellerehe, 
die Feftfetzung der Feiertage u. dgl. beiaffen. 

Auch die armeitifch'kalholijcht Kirche anerkennt, 
entgegen der armenijeh oritntali/chen, den Papft als 
ihr Oberhaupt. Von der römifch-katholifchen Kirche, 
mit welcher fie die Feiertage gemein hat. unterfcheidct 
fic fielt haupt fachlich nur in der Kirchcnfprachc, welche 
armenifeh ift, fowic in der Zeit der Ertheilung des 
Sacramcntes der heiligen Firmung (unmittelbar nach 
erfolgter Taufe). 

Hinfichtlich der Liturgie der vwrgenliindifeheH 
Kirche ifl fiir unfere Betrachtungen von Intcrcflc, dafs 
der Gottcsdicnft hauptfachlich in Refponforien und 
Verlefungen von Gebeten belicht, wobei die Priefter 
fowoh) als die Gemeinde flehend gegen Orten gewen- 
det find. Das Meflclefen begleiten Sängcrchörc, 
während Inftrumentalmuflk und Orgelfpiel vermieden 
werden. 

Int früheren Abfchnilte wurde bereits mitgethcilt, 
dafs unter Gregor IX. ein latcinifch-kumanifches Bis- 
thum gegründet wurde, als deffen Erfatz fpäter Papft 
Urban V. (1362 —70) ein latcinifches Bisthum in Seretli 
errichtete das dem 1375 gegründeten Haliczcr, 1412 
nach Lemberg verlegten Erzbisthum untcrflcllt war, 
1403 nach Bakau, 1751 nach Sniatyn kam, 17S5 aber 
aufgclöft wurde; dafs ferner Alexander der Gute 
die (angeblich von feinem Vorgänger Juga 1399 errich- 
tete) Metropolit in Suczawa cndgiltig begründete, 
welche 1564 zugleich mit dem förftlichen Hoflager 
nach Jaffy kam, fowie die ihr unterflellte» Episcopien 

1 la K) maile, Atgij, Bnia« H usvb und Roman. 


Roman und Radautz (1402). Nach Einverleibung der 
Bukowina mit Oeflcrreich wurde die Radautzer Epis- 
copic als Bukowincr Bisthum 1781 nach Czcrnowitz 
Übertragen und theilweifc {1783) der Mctropolic in 
Karlowitz unterordnet. 

Im Jahre 1870 wurde das Bukowiner Bisthum 
zum Erzbisthum und 1873 zur fclbftändigcn Mctropolic 
in Oefterrcich für die Bukowina und Dalmatien 
erhoben. 

Es wurde endlich auch erwähnt, dafs die Reliquien 
des heil. Johannes Novi aus Biclograd in Bcffarabicn, 
welcher 1332 den Märtyrertod rtarb, des nunmehrigen 
Landcs-Patrones der Bukowina, die Alexander der Gute 
im Jahre 1402 von Kaufleuten aus Trapezunt erworben 
hatte, in die damalige ftirrtlichc Mirouc-Kirchc, dann in 
die Metropolitan-Kirche zum heil. Georg nach Suczawa 
gebracht wurden, von wo lie 1630 unter Miron Bar- 
nowski, nachdem bereits die Metropolie nach Jafly ver- 
legt worden war, ebendahin kamen. Im Jahre 1686 
nahm fie Sobieski nach Zoikicw mit; Kaifer Jofeph II. 
ordnete die Uebertragung derfelben nach Suczawa an 
(1783). Der filbemc künfllerifch ausgcftattctc Sarg 
trägt die Jahreszahl 1627. Eine allgemeine nationale 
Verehrung, namentlich in Rumänien, genießt auch die 
heil. Paraskewa, deren Leib, wie ebenfalls bereits er- 
wähnt, der Wode Bafil I.upul aus Conrtantinopcl nach 
Jafly bringen ließ, 

j. Morgcnlandifche Klofltr. 

Schon unter den erften Chrirten gab es Viele, 
welche, der menfchlichcn Gefcllfchaft entfagend, die 
Einfamkcit aufluchten, um (ich ungcRört und unverfolgt 
ihren rcligiiifcn Betrachtungen hingeben zu können. 
Diefcs Ertmittnwtfen blühte im ganzen Mittelaller, 
felbrt noch in der Neuzeit nach; und in der Bukowina 
finden fielt noch manche Spuren dcsfclbcn. So bcftclit 
heute noch die Damelsr.eile bei Pu/tta (Fig. 1), welche. 



Fij;. I. {l’utna.) 


ganz aus einem vorragenden, feinerzeit wohl verdeckt 
gewefenen Felfentheil herausgcmeißelt, nebrt der eigent- 
lichen Zelle einen Vorraum und ein darunter liegendes 
Kämmerchen betitzt. ' Es befteht ferner noch die 
fogenanntc Einfiedelei ( Zahaßria) im Putna-Thale mit 
den Ruinen eines Kirchleins und verfchiedener Wohn- 
gemache.* Auch oberhalb Frumofaim Dragofclia-Thalc 
führt ein Grund noch heute den Namen Einfiedclci, in 

* VrL nucli dk« tliid: .Rluftcr IV,: «t* Min JJe Mate He* it. Jahr* 
liuitMLiiv in den .MiuheiUniK««" i 8 i*o, uou ll.ft Hie Zelle mii 11 btrcichnci ift. 

; Vgl. nuferen Aiiftur . -Typu> der Kbiftefkiffhea in de-f ltnknwi»n u io 
des „MmKeßiinj;«** tijjo, S. $?. 


Digitized by Google 


23 


<je ffcn Nahe fich Rede alten Gemäuers befinden, deren 
Herkunft niemand kennt. Es wird endlich von einem 
Einfiedler Daniel in Woronetz berichtet, den Stephan 
der Große, nachdem er von den Türken im Alba-Thale 
gcfchlagcn wurde, auffuchte. 

Frühzeitig haben fich ferner in Weiterentwicklung 
des Kinficdlerwefens Verbände einzelner Eremiten, 
fogenannte j \T 6 nchvcreine gebildet, und zwar vornehm- 
lich im Morgenlandc, das fich in höherem Grade wie 
das Abendland der Bcfchaulichkcit und Schwärmerei 
hinneigt. Unter Conftantin dem Großen hatte das 
Mönchthum eine folchc Ausdehnung erlangt, dafs es 
bald keine Provinz im Oriente ohne Mönchvcrcinc gab. 
Zu jener Zeit fchon regte der heilige Bafilius in den 
Vereinen neben der Handarbeit auch die Ausübung 
wififcnfchaftlichcr Tlüitigkeit an; doch gab es felbft 
noch in iüngftcr Zeit Mönche, denen die Elemente des 
Lefens und Schreibens fehlten. Durch hervorragende 
culturelle Thätigkeit zeichneten fich dagegen die 
Klöftcr Suczawa, Putna, Neamz, Govora und andere 
aus. 

Die größere Zahl der Mönchvcrcinc war unbe- 
mittelt und es beiland deren Habe oft nur aus einigen 
elenden Hütten und einem Stücke urbar gemachten 
Feldes; indefs erlangten manche Klöftcr werthvolle 
Schenkungen, und zwar behufs Ausftattung, Aus- 
baues oder Vergrößerung ihrer Kirche, hauptfachlich 
aber in Grund und Boden, Teichen, Mühlen, ganzen 
Dörfern, hörigen Zigeunern und gewifien Rechten 
(Frohnden, Gerichtsbarkeit, Steuer- und Zollcinhebung 
u. f. w.). Es waren dies insbefondere jene Klöftcr, 
welche von Hcrrfchcrn gegründet wurden, die in der 
Kloftcrkirchc ihre und ihrer Nachkommen Begräbnis- 
llätte befitzen wollten. Diefe alle leitete die natürliche 
Abficht, den Beftand des Klollers womöglich in alle 
Ewigkeit zu fichern. So kam es, dafs beifpielsweife 
Putna, allerdings das mächtigftc Klofter der Moldau, 
das Stephan der Große Pur fein Gcfchlecht errichtete, 
über Gebiete herrfchtc, welche fich von der fieben- 
bürgifchcn Gränze bis Czernowitz erftreckten, und dals 
nach Aufhebung des größten Theilcs der Klöftcr bei 
Einziehung ihrer Güter und Verwaltung der letzteren 
durch den Staat die fogenannte griechilch-orientalifche 
Religionsfon ds-Hcrrfchaft in der Bukowina eine Aus- 
dehnung erlangte, welche rund ein Viertheil des Kron- 
landes ausmacht. 

Eines der älteften walachifchen Klöfter ift das 
dem heiligen Anton gewidmete zu Wodzia, welches 
der Oheim Wladislaw des Wocwoden Dan gründete, 
von letzterem jedoch im Jahre 1385 reich beftiftet 
wurde. Die alte 1 lauptkirche in Curtca- Arges. welche 
die Gebeine der heiligen Philotea enthält, rührt von 
Rudolph dem Schwarzen (Radul Negru, 1290—1314), 
die kleinere katholifche Kirche dafelbft aber von 
Rudolph s Gemahlin Margaretha von Ungarn her. Der 
Wodc Mircca der Große gründete 1387 das Klöftcr 
Kalimach, 1388 das Klöftcr Kozia. Von Scrban Kanta- 
kuzen flammt das ehemalige Bafiliancr-Klofter mit der 
Kirche in Cotroccni bei Bukareft, von Michael dem 
Tapfcrn die St. Nicolaus-Kirche in Bukareft (1598). 
von Conftantin RalTarab (1665) die Kathedral-Kirche, 
von Matei Voda die Serinder-Kirchc dafelbft. — 
Das Klofter Biftritza ift eine Stiftung Alexander des 
Guten ; die Kirchen in Waslüi, Herleö und Dubrawcc 


erbaute Stephan der Große. — Nyagon vom Haufe 
Bcftaraba (1511—20) gründete, wahrfcheinlich nach 
einem bereits beftandenen Mönchverein, das Klöftcr 
und ließ die prächtige Kloftcrkirchc in Curtea-Arge f, 
wofclbft feine Gebeine ruhen, dann die Metropolie in 
Tcrgoviftc erbauen und viele Klofterkirchen renoviren. 
Fürft Miron Barnowski Mohila ftiftctc das Klöftcr und 
die Kirche Maria Himmelfahrt, fowic Klofter und 
Kirche Barnowski in JafTy, welch letztere Euftach 
Dabisha vollendete, dann die fchöne walachifche 
Kirche in Lemberg. Auch Private erbauten Kirchen, 
beifpielsweife der Bojar Basota in Pomärla, die 
Familie Brancovianü die Balasa in Bukareft und viele 
andere. 

Eine Anzahl von Kloftern, wie ^Biftritza, Taslcu, 
Pobrata, dann Galata, Barnowski, Gctaznja in Ja (Ty, 
St. Georg in Galatz etc. gehörte noch im Jahre 1705 
unter dem Woden Antioch Conftantin zum heiligen 
Grabe in Jerufalem. 

Rumänien befaß wohl über 300 Klöftcr und 
Skits (kinderliebe Einficdcleicn), darunter viele Pur 
Nonnen; die Bukowina 40. Mit der theilweifen Auf- 
hebung dcrfelben begann man in Oefterrcich, wofclbft 
Kaifer Jofepli II. von den Bukowiner Kloftern nur vier 
beftehen ließ, und zwar Putna, Suczawitza, Dragomirna 
und die Klofter-Expofitur zum heiligen Georg in Sucza- 
wa; feit dem Jahre 1864 folgte Rumänien, wofelbft man 
etwa die Hälfte der Klofter eingehen ließ. 

Nur der überwiegend kleinere Thcil und haupt 
fachlich diejenigen Klöfter, welche die Bcgräbnisftättcn 
von Wocwoden, geiftlichen Würdenträgern und ver- 
mögenden Stiftern umfchloflcn, waren mit entfprechen- 
den Baulichkeiten vcrfchcn, und befitzen fie insbefon- 
dere eine maffive mehr oder weniger reich ausge- 
ftattete Kirche, oft noch eine Haus-Capelle. Dann 
waren aber auch umfangreiche Gebäude vorgefehen 
zur Beherbergung der oft in großer Zahl crfchiencncn 
Gäftc und deren Trofs. 

Den Mittelpunkt der Anlage bildet felbftvcrftänd- 
lich die Kirche, an welche Pich zu einer oder mehreren 
Seiten der Friedhof anfchlicßt. 

Fall in ganz Rumänien haben die Grabkreuze aus 
Stein heute die gleiche charakteriftifche Form, wie fie 



in Fig. 2 dargcftellt wurde. Sonftigc Denkmäler früherer 
Zeit kommen auf Friedhöfen, welche noch jetzt in 
rumänifchen Ortfchaften nächft der Kirche liegen, nie 
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vor, da die hervorragenden l’erfönlichkeiten ftets in 
der Kirche begraben wurden; dafclbft iil die Grahftelle 
durch einen reich fculptirtcn und mit Infchrift ver- 
fehenen trapezförmigen Deckflcin (Fig. 3 aus Kadautz) 
bezeichnet, manchmal mit einem reicheren Aufbau 
geziert wie in Fntna. Fig. 4. 



Fig 3. (Ratiauu.) 


Der Kloflcrhof ifl immer fehr geräumig. Ihn 
umgeben die verfchiedenen ebenerdigen oder einen 
Stock hohen Kloftergebäude; des weitern iil er von 
oft fehr Harken und hohen, nicht feiten crennclirten 
Mauern umgeben, welche an entfprcchcnden Stellen 
durch Vertheidigungsthiirme unterbrochen find. Ge- 
wöhnlich führt nur ein großes Thor in den Klollcrhof, 
welches aber mit einem mächtigen Tliurmc überbaut 
ifl, Schicßfcharten, Mafchiculi's und dergleichen befitzt 


und feinerzeit mit flarken Balken oder einem Fallthorc 
gefchlofien wurde. Den eventuellen zweiten Zugang 
bildet eine fchmalc Thürc an der Riiekfeite des I lofes. 



Fig. 4 (Putnn j 


Oft befitzt das Klofter einen zweiten (manchmal erft 
fpätcr angefugten} Hof, welcher Wirthfehaftsgebäude 
enthalt, als Vorhof; auch wurde um das Klofler herum 



Fig. 5. iSuc/anit/a ) 


zuweilen ein Wallgraben angelegt. Diesbezüglich wolle 
die Anficht des Klolters l’utna um die Mitte des 
18. Jahrhunderts auf bereits erwähnter Tafel (in den 
„Mittheilungen“ 1890) verglichen werden. Fs zeigt ferner 
Fig. 5 die Totalanficht de? Kloftcrs Suczawitza nach 


einem dcrmaligcn Heilande, Fig. 6 die Anficht des 
Kloftcrs Watra-Moldawitza. Von letzterem wurde in 
Fig. 7 der Eingangsthurm, vom Kloftcrhofe aus gefeiten, 
und in Fig. 8 der äußere Thorbogen gezeichnet. Fig. 9 


odien dienten, Tollten eben möglichft uneinnehmbar 
fein für jeden Feind. Zu diefem Zwecke wurde zuweilen 
auch noch die Kirche in den Vertheidigungsfland 
gefetzt. Man findet dies insbefondere an ftebenbiirger 



J'jg 0 . (Walra-MoMawit/a.) 


Fig. 8. (Watra-Moldawitza.) 





zeigt den Eingangsthurm des Klollers Dragomirna, 
Fig. 10 den Thurm vom ehemaligen Klofter Zamka bei 
Suczawa, Fig. 1 1 den Schlußlicht des innern Thor- 
bogens; Fig. 12 die Kirche und den alten Thurm des 



ehemaligen Kloftcrs Homora, endlich Fig. 13 das ehe- 
malige Kloftcr Woronctz mit dem alten Thurine 1 (die 
ruinenhaften Mauern im Vordergründe rühren von einem, 
zum Theile wenigftens fpäter aufgefuhrten Haue her).* 

Die Klöfter, welche nebft den Grabftattcn oft fehr 
reiche Schätze bargen und die nachweislich in Feindes- 
ze-iten von den Wocwodcn oder den Bojaren als fichcrc 
Aufbewahrungsorte für Wcrthgegcnftände und Klein- 

* Vgl. „Die grict.}iift.li-itficiila!ircH< Kl- flcrl.in.Kr in Woronclr“ in <lcn 
..Mittheilungen*. 1S04. 

5 Von »len klotlcrn I >ra£owmna mul Watra-Mo!«lawiua cailliren An. 
flehten in l'.»rbcnilm*A. «eiche nach A'i'iurcllcQ vim l'rof AVw/^ hcntcAcllt 
wurden. 

XXI. N F. 


Landkirchen, welche zum Schutze gegen die nament- 
lich im 15. Jahrhundert häufig eingefallenen Türken 
nicht nur mit ftarken (oft doppelten und dreifachen) 



Fig. 9. (Dragoinitna.) 10. (Zamka.) 


Mauern, Baftcicn und Gräben umgeben, fondern fclbft 
zu einer förmlichen Burg umgeftaltet wurden durch 
Anbringen von rhiirmen, Schießfcharten, verdeckten 
und mit Schieß- oder Pech-Scharten verfehenen Um- 

4 
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gangen.’ Auch viele Bukowiner und ruinänifche Kirchen 
befitzen derartige mit kleinen Fenfterchen verfehene 
gefchloiTcne Umgänge über den Gewölbsanläufcu, wie 


die Chrilli-Himmelfahrtskirche bei Jafly u. f. w., welch 
letztere Kirche, beiläufig bemerkt, in ihrer Anlage und 
mit ihrer Umwallung in jeder Weife als typifch gelten 
kann. 





j.. Die griechi/ch •orientclifchtn Kirchen im Allgemeinen. 


Fig. 1 1. (Zamka.) 

z. ß. die alte Kirche in Kadautz, die Kirche in Horccza, 
die Chrifti-Himmelfahrtskirchc in Jafly etc., und im 
Volksmunde wird als Zweck dcrfelben theils die ge- 
fieberte Bergung von Kleinodien, Kirehcngcrathcn etc. 
theils die Abwehr gegen Feinde angegeben. 


Fig. ia (llomora.) 

Ein derart in völligen Vcrthcidigungszulland ver- 
fetztes Kloftcr* bildete nun thatfachlich eine kleine 
Veftc gegen den Feind und wurden deshalb Kloftcr 
gern an ftrategifoh wichtigen und leicht zu vertheidigon- 


Fig. ij. (Woronel? ) 

den Funkten angelegt. So finden wir fall in allen wich- 
tigeren üebirgsthälern der Bukowina, gewöhnlich zu- 
nächft dem Thalcingange, ftets in mehr oder weniger 
verftcckter I.age, ftarkc Klöfter, wie z. ß. Suczawitza, 
Putna, Solka, Woronetz, Homora, Moldawitza, welche 
an den gleichuaniigen Flüßen liegen. Auch auf domi- 
nirenden Punkten gibt cs beteiligte Klolleranlagen, 
wie Zamka bei Suczawa, die Metropolie in Bukarcft, 

* Vr*l. Fr. Mn ft er 's ' in r |Mii(ht{|ungcii Act k. fc. 

C#ntrBl*Cötnaiifflon p lf .. S. »»». 137 . 

• J>ie ttliUt;l lltr?Hch«a KL rtcr wunlcn ßifkt 'uittdor in UngJKV <tfl ft-ifk 

befcfliin. wk /. H. Klnflrt MAnimbfig, rott Rnali. 


Die bedeutende Zahl von Klöftcm, deren jedes 
feine Kirche befitzt, die vielfachen fonftigen Kirchen- 
ftiftungen, die zahlreichen kleinen Ortfchaften, in wel- 
chen faft überall ein kleines Gotteshaus errichtet wurde, 
wohl auch das Vorhandenfein verfchicdcner Rcligions- 
feften in den Märkten und Städten erklärt die 
verhältnismäßig große Anzahl der namentlich in 
Rumänien vorhandenen, allerdings oft fchr kleinen 
Kirchen. Dafclbft zählt man deren über 
7600, wovon rund 6770 der orthodoxen 
Religion dienen, fo dafs auf kaum je 700 
Einwohner ein Gotteshaus entfällt. Jafly 
allein hat 50 Kirchen, Bukureft, wie man 
fagt, gegen 300. Die Bukowina befitzt 
im Ganzen etwa 425 Kirchen, Capellen 
und Tempel, und cs kommt fonach ein 
Gotteshaus auf je 1400 Einwohner. 

Die orthodox-katholifchcn Kirchen 
müßen ftets mit dem Altäre gegen Orten 
liegen, d. h. der Altar befindet fielt an 
jener Seite des Gottcshaufes, welche 
gegen den Sonnenaufgang vom 21. März 
gerichtet ift, fo dafs der Betende gegen 
Orten gewendet crfchcint. Es ift dies dic- 
fclbe Anforderung, wie fic feit den erften 
chriftlicheii Zeiten ftir katholifchcKirchen 
beftand, nur hielt man fich fpäterbei den römifch-katho- 
lifchen Gotteshäufern nicht fo ftreng an die Vor- 
fchrift, wie dies bis heute bei der orthodoxen gefchieht. 
I111 heidnifchen Tempel Iah bekanntlich umgekehrt das auf 
der Weftfeite flehende Götter- 
bild gegen Orten, an welch letz- 
terer Seite der Eingang lag. 

Für das oricntalifchc Gottes- 
haus gilt der Salamonifchc Tem- 
pel als Vorbild. Die morgen- 
ländifchc Sitte führte zu einer 
Breiigen Kirchenzucht, welche 
insbesondere eine Trennung der 
Gefchlechter verlangt (wenig- 
ftens in entfehiedenerer Weife 
wie bei der lateinifchen Kirche), 
Während der orientalifchc Mang 
zur Schwärmerei und Bcfchau- 
lichkeit den Altar hinter einer 
Wand verbirgt und ihn den 
Gläubigen nur durch eine in befagter Wand befind- 
liche durchbrochene Thiirc feiten läßt, das Gotteshaus 
aber im Innern im allgemeinen dunkel und geheimnis- 
voll ohne figurale Ausfchmückung, das Aeußcrc jedoch 
freundlich, bunt bemalt, theilweifc mit plartilchem Orna- 
mente, in fpäterer Zeit oft in fuhr reicher Anwendung, 
endlich durch Kuppeln u. drgl. belebt, ausgeftaltet. 

Den Altarraum trennt von den übrigen Räumen 
die erwähnte mit drei Pforten verfehene rcichgcfclimück- 
te Bilderwand oder IL-ono/lafe. Die mittlere größere 
Thürc heißt die königliche, durch dicfetbc dürfen die 
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Pricftcr mir im vollen Ornate beim Umzug mit dem 
heiligen Kelche treten, fonft aber blos nur die Bifchöfc 
und die gcfalbten Häupter. Durch den vergitterten 
Vcrfchluß derfelbcn auf den Altar fchend, nehmen die 
Gläubigen am Mefsopfer theil. Auch die zwei anderen 
Thiiren (Diaconsthiiren) belieben, wenigftens in ihrer 
obern Hälfte, aus Gitterwerk und fchließen meid nicht 
die volle Hohe der Oeffhung. Die der mittleren Thiirc 
tragen in den Füllungen zwei Bildchen, die Verkündigung 
Mariä und Elifabcth mit Johannes darftellend. Die 
fonfligen Bilder der Ikonoftafc find zum Thcilc vor- 
gefchricbcn, und zwar enthält die untcrflc Reihe die 
Darftcllung von Chriflus, Maria, des Patrons der 
Kirche und eines beliebigen großen Kircltenfurften ; 
die zweite Reihe zeigt die zwölf hauptfüchlichflen 
Jahresfefle, in der Mitte das letzte Abendmal; die 
dritte Reihe Chriflus auf dem Throne und zu beiden 
Seiten die zwölf Apollei, darüber den heiligen Geift und 
die zwölf Propheten. Ueber der mittlcrn Thürc ift 
gewöhnlich das Schweißtuch der heiligen Veronica 
dargell eilt, über der Bilderwand aber Gott Vater und 
darüber die Kreuzigung Chridi mit Maria und Johannes 
angebracht; an dem ausgcfchnittcncn Kreuze befindet 
fich ein Cherubim, deften Flügel Leuchter tragen. 

Der Altarraum {das heilige Gadern) enthält den 
Altartifch mit dem Evangelienbuche, dem Kreuz, 
einem kleinen Baldachin, unter welchem (im Ciborium) 
das heilige Brod (Euchariftie, für die Kranken) aufbe- 
wahrt wird etc. An der Rückwand flehen der Bifchofs- 
(luhl, zu beiden Seiten desfelben je fechs kleinere 
Stühle, über dem erftcren hangt ein Bild, Chriflus auf 

' Vgl. .I.iturgica bucricti ortodoxe cotolicc". von PfufctTur Jurcnal 
$:</%**(! li (IluVarcft t<-16). 


dem Throne voi flehend. An der Nordwand des 
Altarraumes, in einer kleineren oder größeren Nifche, 
befindet fielt der fogenannte Riifttifch, an der Süd- 
wand desfelben das Diaconarium zum Aufbewahren, 
der heiligen Mcfsgcfaßc. An den Wänden find ferner 
Bilder, die wichtigflcn Felle des Jahres darflcllcnd, 
angebracht, welche jeweilig auf die hiefür bcllimmten 
Pulte im Männer- oder Weiberflatule aufgelegtwerden. 

Außer diefen Pulten enthält der Männerfland noch 
Sängerpulte, ferner die Antbone, auf welcher der 
Bifchof angekleidet wird, den bifchöflichen und den 
Fürflcnlhron.cventuel eine Predigerkanzel; ferner längs 
den Wänden Stehabtheilungcn für je eine Perfon 
(Strocnus, Strani) mit Armflützcn (an Stolle von 
Bänken oder Stühlen). Tragkrcuzc, Kirchenfahnen, 
Candclabcr etc., fowie Bilder, die haupfächlichllcn 
Momente aus dem alten und neuen Teflamentc 
vorflellend, zieren die Kirche allenthalben. Im 
Weiberflande follen fielt wenigftens die vier oberwähn- 
teil Hauptbilder der lkonoflafe befinden 1 

Die rumänifchen Kirchen find fall durchweg 
cinfchiffig in Kreuzform gebaut und haben, außer etwa 
einer Vorhalle oder einem gedeckten Vorraum, feiten 
einen unterer Sacrillci ähnlichen Zubau. Manche 
Gottcshäufcr befitzen mitunter eine Empore für die 
Weiber im Männerftandc. 

Das ruffifche Gotteshaus hat indes häufig eine 
centrale mehrfchiffige Anlage, wie nicht feiten auch 
das armenifchc Gotteshaus; die innere Einrichtung ifl 
jedoch im wcfcntlichcn dicfclbc wie in der rumänifchen 
Kirche. 

(t'orlfcUung folg!.) 


Die Denkfteine von Porta coeli. 


Von Aiiolph ICaab, 


Denkfteine im Klofter „Porta coeli“. 



ACHDEM die große Revolution mit der alten 
Weltanschauung gebrochen, vcrlchwand auch 
fi! bald das Intercfte an den Denkmalen der Ver- 
gangenheit. Ja viele dieier Denkmale felbll verfielt wanden 
zu Liebe einer fonft erfreulichen Blütlie der neuen Zeit, 
der aulblühenden Induftric. Diefe junge Macht fchuf fich 
in der Regel nicht neue Heimllätten, fondern fetzte fich 
wie der Vogel Kukuk in die fertigen Nefter der aufge- 
hobenen Klöfler, violirten Kirchen und leeren Scltlöffer. 
Es war als fei das ironifchc Dichter wort „ Braut Zucker 

aus Rüben nun ! und mauert die Dompfortc zu!“ 

— die Parole geworden zu fyftcmatifchcr Vertilgung 
aller kunfl-momimcntalen Werke, welche damals fielt 
keiner Würdigung erfreuten und nur im Wege waren. 

Aehnlich verhielt es fielt auch mit den Denk- 
objedlen im Ciftercienferinen - Klofter Porta coeli. 
Diefes von der Königin Conllantia 1233 gegründete 
Stift wurde 17S3 aufgehoben; und auch hier hatte fich 
fchon bald die Induftric cingeniftet, und zwar eine 
Krapp-Färberei und eine Zucker-Raffinerie. Beide 

* Siktjftt, V. Sch«ffcl's Mutter, über W. Kcuftadt, Stuttgart. 

A r»oni und Cie. i&p>. 


Induftrien bauten fielt in die verwaiften Klofterräunic 
ein, hier Speicher, dort Werkftätten etablirend, in 
den Kreuzgängen rumorten die fehwarzen Unholde,’ 
„Spodiumbrenner“. In das edle Gcmcißcl der Capellen 
und I (allen waren die Werköfen eingebaut, und alfo ill 
wohl erklärlich, dafs fo viele Grabmale verftümmelt 
und zerftört wurden und dann vollends abhanden 
kamen. 

Zu Anfang urtfers Säculums waren noch 130 
Denkfteine vorhanden, bei Verfaffimg der Woln/(c\\en 
k. Topographie 1836 noch I3.jctzt nur im ganzen 8 Stück, 
welche aus Waftergräbcn und Brunnen, zu deren Aus- 
kleidung fic verwendet waren, wiedergefunden wurden. 
So bleiben aus einem ehedem fo reichen Lapidarium 
nur die wenigen, mcift telir derouten Ucbcrrefte zu be- 
trachten, die zum Zweck der RichtigftclUing und Er- 
gänzung des topographifchen Materiales hier angeführt 
werden follen. 

Es find dies: 

I Die Grabplatte der Johanna v. Pencsjn, Aeb- 
tiffin feit 1466, geftorben Donnerftag n. M. G. 1495. 
138 Cm. hoch, 88 Cm. breit. 

1 Attfüriult tlcs Topographen H’einjr. 

4* 
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Die auf der rechten Seiten oben beginnende um- 
laufende Legende lautet: 

Anno . domi . m . cccc . 1 xxxx . v obyt Venerabilis . 
dna . Johann . abbtissa . huius . cenobii . f e i a . q u l a . 
post . nativitc . S. Marie aima . eins . 

In Mitten das Penczjn'fchc Wappen (Fig. i). 

II. Der Reß eines Grabfleines, 144 Cm. hoch, 
62 Cm. breit, wahrfcheinlich der Margarethe von Lom- 
nits, Acbtiffin feit 1498, geftorben 1504. [Wocol] oder 
1510 [Wolny]. Von der Legende nur wenige Spuren, 
inmitten in roher Ausarbeitung das Wappen der Lom- 
nitz „ein Adlerflügel“. 

Diefc Acbtiffin foll das S. Nicolnus-Spital, vielleicht 
eine Stiftung der Johanniter, welche 1305 unter dem 
Schutz der Familie Kunnftadt, fpiiter Lomnitz (Land, 
bleibend zum Kloller erworben haben; diefes Spital 
kam unter Wenzel von Lomnitz 1504 an die Stadl 



Tifchnowitz, wurde aber nach einem bisher unbeach- 
teten, in den letzten Jahren aufgefundenen Denkftein, 
noch 1655 von der Acbtiffin Urfula Gatnfa (feit 31 De- 
cember 1 653. geftorben 1 Marz 1 688 75 Jahre alt) über- 
baut. 

Der betreffende Denkflein ifl 66 Cm. hoch und 
jj Cm breit und enthalt folgende lnfchrift: 1 

Lctha 1. 6. 55: zwnuknu 
ti nepochybne bo/.iho ra 
cziela dustogne weiebna 
a w panu bohu nabozna ban- 
na banna Worssula Gamzo- 
wa toho czasu Abbatysse 
klasstera Tissniowskeho len- 
to chram bozi slowe s wateho 
Mikulassc y s sspitalcm ktcri 
nad pamiet lidskoü pusty a zb 

• Auf Hj. 1 k(s((UiTcd, 


orzeny zustawal temierz wz 
seezken z gruntu nowi 
przed nie kc czti a chwali 
pana Hoha wsscmohoucziho 
a swateho Mikulassc 
wistawieti. 

alfo Inhalts: .Im Jahre 1655. — Unfehlbar durch Ein- 
gebung Gottes — beliebte es der lobwurdigen und gott- 
andachtigen Jungfrau, — der Jungfrau Urfula Gantfa, 
derzeitigen Acbtiffin des tifchnowitzer Kloftcrs, diefes 
Gotteshaus und Spital S. Nikolaus zubenannt, welche 
feit Menfchengedenken ode und zerftort verblieben, 
— fozufagen vollends von Grund aus, vor allem zu Ehr 
und Ruhm des allmächtigen Gottes und des heiliger' 
Nikolaus — aufzubauen.“ Ober dem Tluirfturz der 1455 
erbauten Dreifaltigkeit s Kirche am r StrauchcIhubel“ 



Kig. 2. 


bei Porta coeli findet fleh da> Wappen der Eamilie 
Schwabenitz mit den Initialen />. A". Z. SS. und der 
'Jahreszahl eingehauen. Eine Dame diefer Familie, 
..Kunka von Schwabenitz“, ftand als Acbtiffin 1541 bis 
1544 dem Kiotler vor. 

III. Der Grabflein einer Edelfrau; 80 Cm. hoch, 
52 Cm. breit, Flach-Relief mit zwei defetlen Wappen 
und umlaufender, kaum mehr deutbaren lnfchrift. 

IV. Das Grabmal einer Aebti/fln, 150 Cm. hoch, 
68 Cm. breit, die Legende abgetreten, wenige Spuren 
feheinen darauf zu deuten, dals der Stein, glcichfam ein 
„l'alimpscst in Stein“, vorher eine lnfchrift gehabt, die 
durch eine andere erfetzt worden, denn in den ver- 
tretenen Spuren feheinen zweierlei Cliaractcrc durch- 
und nebeneinander zu beflehen. Die Geilalt der Aeb 
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liflin ficht in einer verzierten Bogcnnifcltc, das fudarium- 
gefchmücktc Pcdum in der rechten, das Rcgelbuch in 
der linken. Links zu Fußen ein gekröntes Wappen mit 
einem Löwen. 

V. Die Grabplatte des Adam Sadowsky von Sloupna, 
geflorben 1557 (Fig. 2), ifi 165 Cm. hoch, 100 Cm. 
breit, iA verhältnismäßig gut erhalten, das Material 
wie bei den anderen weißer Marmor, jedoch durch 
Flechtmoos und Wetter mitgenommen, das rechteckige 
Mittelfeld zeigt einen Knaben, die PorträtgcAalt des 
Verewigten als Schildhalter. Im Schilde ein Kußhand- 
fcluih, ohe:i der Helm mit ornamentirter Decke und 
zwei Handfchuhen als Zietnir. Rechts oben dasfelbe 
Wappenzcichcn, umgeben von einem Spruchband mit 
dem Texte: ßo/tnslaxv Sa doxvsky s Sloupna a na 
etc. (Vater des Verewigten). Links oben ein 
Wappen mit Uadfegment, Spruchband mit dem Text 
lilijjka 5 Ncßajoxva a na etc. 1 Warta? Mutter des Ver- 
ewigten). Unten rechts ein Wappen mit dem Storch und 
Spruchbandinhalts: Exva s Dobfenice j na Sadowy 
(Großmutter väteriieherfeits). Unten links ein Wappen 
mit fchcibcnartigcr Rolle und dem Spruchhandlext: 
Anna s dlouht vfy j na svojanoxvyc (Großmutter müttcr- 
licherfeits). Die um diefe Sculpturgruppe umlaufende 
Infchrift lautet: Leiha panie 1557 v autery (pred undeut- 
lich) um r sei Adam syn nroseneho pana Bohuslawa sado • 
xvskeho ss/aup . . . .na a na ete. gehoseto dussi pan bue/t 
racs milostiu' byti. 

Ueber die in diefem Grabmal genannten Perfonen 
gelang es mir zu conllatiren: Adam Sadowsky v. 
Sloupa war mit Eva v. Dobrenitz vermählt. Er Aarb 1552. 
Beider Sohn, Bohuslaxv Sadowsky v. Sloupna, vermählte 
Ach mit Eli/abeth Ncßajoxva, Tochter nach dein 1555 ver- 
dorbenen Wenzel Zehuffitzky v. Neflajowa und der 
Anna v. Dlouhy Vsy, die durch ihn auch Herrin von 
Swojanow (Fiirflcnbcrg an der mährifchen Gränze) 
wurde. Beider Sohne (des Bolmslav Sadowsky v. Sloupna 
und der Eliffka Neflajowa nämlich) Adam ift vorbc- 
fprochener Grabflein gewidmet. Er Aarb wohl aufSadowa 
oder in Burg Swojanow, und mag unter den Ordens- 
flauen von Porta coeli eine Verwandte gehabt haben, 
wefshalb man ihn hier ^beflattete. Sein Großvater 
miittcrlichcrfcits Wenzel Zehufficky v. Nellajowa verlor 
im AufAand dcr_ Stände gegen König Ferdinand 1547 
Arafweife feine Zehufiitzcr Gütergruppe, erhielt aber 
fodann im Gnadenwege die kleinere Gütergruppe 
Swojanow im Chrudimer Kreis. Er Aarb 1555, nachdem 
er feiner Witwe Anna z dloulie vsy den 1 iof in BiAerz 
verfchricbcn und feinen Söhnen Ilcrtwig und Johann 
befohlen, die Mutter auf Swojanow in Ehren zu halten. 
(Sedldeek Hrady und Zämky I. Band.) Diefer Grab- 
flein iA weder in ll’o/ny’s Topographie, noch in II beeis 
Monographie erwähnt, wohl aber in dem 1593 bei Milch- 
thalcr in Olmütz gedruckten Srcadlo mor. Mark. 
(Spiegel der ruhmvollen Markgraffchaft Mahren, von 
Paprocky). Aus der betreffenden Stelle, BlattCCCLXlII, 
kommt man wieder zu der Erkenntnis, dafs der zcit- 
genoflifche Autor wohl dcnfclben Stein noch an feiner 
urfprünglichen Stelle gefeiten, die Infchrift jedoch viel- 
leicht örtlich ungünAiger VerhältnilTehalbcriitcorrefl ge- 
lefcn und unkritifclt befchricbcn, von der gerade damals 
fo bedeutenden Familie der Sloupna und deren Inftgnia 
zu unferm Verwundern keine Kenntnis gehabt haben 
muß, denn die betreffende Stelle des Buches lautet: 


„W Ti'ssniowskem Klassiere s tym Erbeut jest 
kanten a na nem tento Text vytesan: Letlia Patte 1537 
ümrel jest Adam Syn Urosneho Pana Adama Kladows- 
ke/to. 1 ’roAc Pana Bolta za ncj. Toho Erbu, totizto 
Plechovnicc Byli na brunatem poli uziwa v touto 
MarkgrabAvy Moravsky Vysoky kteryz ma manzelku 
Ewa Syrakowskou z Sserakova s nyz zplodil 2 deery, 
A ty Zivy byli toto casu. kdyz jsem ja tuto knihu 
spisoval“, zu deutfeh: „Im tifchnowitzcr KloAer iA mit 
diefem Wappen ein Stein, auf diefem iA diefer Text 
eingchauen: Itn Jahre des Herrn 1557 iA geAorben 
Adam, der Sohn des wohlgebortten Herrn Adam (!) 
Kladowsky (!!) bittet Gott, den Herrn für ihn (?) 
Diefes Wappen alfo, den weißen Blcchhandfcliuh 
auf purpurnem Felde, genießt in diefer Markgraffchaft 
Mähren ein Vysoky, welcher zur Gemahlin Ewa 
Syrakowsky v. Syrakowa hat. Mit diefer erzeugte er 
zwei Töchter, und diefe leben diefer Zeit, als ich diefes 
Buch fchrcibe.“ 

Mehrere Stein male /lammen aus der Zeit der Anna 
Maria Skrimir von Pil/enburg, AcbtifAn feit 1625, 
geAorben 24. Decembcr 1653. Dicfelbe renovirtc das 
KloAer 1635, Sculptur ober dem KloAer-Portal, Sockel- 
Aein 1638, die SacriAei 1650, das KloAerfchoßhaus 
1641, und ließ der Gründerin ConAautia zu Ehren 1650 
ein Grabmal erbauen, deflen RcA man 1857 in der Platte 
210 Cm. hoch, 127 Cm. breit aufgefunden hat, deren 
Infchrift in der IlbeeKchen Monographie wiedergeben 
ill. Diefe Infchrift iA in einer Cartouche mit reicher 
Flächen-Ornamcntik placirt, umgeben oben von den 
Wappen Böhmes und Mährens, unten einer Krone und 
zwei gekreuzten Sceptern, nebA dem Wappen von 
Ungarn und einem Schild, welches einen wachfendett 
Löwen zeigt, der aus einem Helme Aeigt. Das eigent- 
liche Wappen iA der Abmcißclung der ganzen Platte 
wegen nichr mehr erkenntlich. Den fehwertführenden 
Löwen von Alt-Galizien (nach IVoeel) vermag man in 
diefer DarAellung nicht zu erkennen, viel eher mag 
die freigebige Stifterin ihr eigenes Infignium dargeflellt 
haben. 

Wir haben auch das Grabmal einer Aebtiffin zu 
conAatiren, die im vom Pcdum überragten Schilde eine 
Rofe ober einer Mauerbrüflung zeigt; die 1 4-zeilige 
Infchrift iA beinahe vollkommen abgetreten, die Jahres- 
zahl 1607 feheint auf Anna v. Kremfier, Acbtiffm feit 
1599, geAorben 14. Februar 1607, zu deuten. 

Die ncueAc Dcnkplattc zur KloAcrgefchichtc iA 
jene, welche auf blauem Grunde mit goldenen Lettern, 
fonA fchmucklos, das ChronoAicon Vetat Con Cor Dia 
Laps VM trägt. Diefe Tafel iA im Kreuzgange fituirt und 
bezieht fielt auf die feit 1750 waltende Aebtiffin Con- 
cordia Hübner, eine geborene Wienerin, geAorben 
1763, welche den Kreuzgang A 1761 ltcrAellen und 
fchmückcn ließ. 

Zum Schluß fei das Bedauern ausgefprochen, dafs 
gerade aus den crAcn Jahrhunderten des Kloßerbc- 
Aandcs die Male fehlen. Wie viele Aufichlüßc hätten 
fie namentlich der Gefchlccbterkundc geboten. Die 
Grabmäler der Stifterin felbA und ihres Sohnes find ver- 
fchollcn. Conflantias crfles Grabmal iA wohl den hufi- 
tifchen Kricgsgräucln 1423 zum Opfer gefallen, ein 
fpätercs Grabmal foll 1650 zum Hochaltar der Tifch- 
nowitzcr Pfarrkirche verwendet worden fein; doch 
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mußte die Aebtiftin „Pilfenburg“ ein anderes gewid- 
met haben, da man jene Platte fand, deren lieft uns vor- 
liegt. Das letzte Grabmal der Königin Conftantia, 177 1 
von Schweigers Hand gefertigt, ift feit der Klofteraul- 
Hebung vcrfchollen, cs foll zu einem Altarbau für die 


Pfarrkirche in Liflitz verwendet worden fein. Eine 
menfa-ahnlichc Marmorplatte mit gothifchem Decor, 
1G0 Cm. breit, 85 Cm. hoch, die im Kloftergarten liegt, 
mag wohl der lieft eines der alten Grabmale fein, viel- 
leicht die Seitenwand einer Tumba. 


Nachrichten über das k. k. Staats-Mufeum in Aquileja. 

Vom k. k. Confcrvator Ptofcflbf Afajonitti. 


IX. 


Rpigraphirclier Bericht. 

IX. Jahrgang 1890. 

Vgl. Milkt). der k. k. Centr. Co mm X. F. XIX. Hand 1893, S- 117. 

2. Längliche Grabplatte aus Kalkftein, 093 
hoch, 0'4S breit, 0145 — '/s römifchen Fuß dick. — 
Die rechte obere Ecke abgebrochen, auf der Ober- 
fläche eine Vertiefung zur Bcfcftigung irgend eines 
Gegenftandcs. Der untere Thcil der Platte zeigt ein 
Loch von 0 - i45 DurchmclTcr, wie gewöhnlich dazu 
beftimmt, um die Aufftcllung der Grabplatte durch 
eine cingcfchobcne Walze zu erleichtern. 

Fundftcllc: Grundftück des Herrn Ed. Prißer 
auf der „ Colombara “. 

Buchftabcn: 0 03 — 0 05 hoch, etwas unregelmäßig, 
aus dem 2. Jahrhundert n. dir. 

P SALVIVS') 

PHILODAMV^ 

P SALVIVS • PL • UCCAEvS'y 
V - F - SIB 1 • ET • BARB 1 AE 
7 • L • SALVIAE ■ ET • SVIS 
LIBERT • LIBERT 

L M Q_ VERS P • XVI 

3. Ktcine Votiv-Ara aus Marmor, 0'45 hoch, 
0-17 breit, 009 dick, unten mit Poftamcnt, oben mit 
Krönung und mit Eck-Akroterien verfehen. 

Fundftcllc : Angeblich die Marinraue. 

Buchftaben: Etwa aus dem 2. Jahrhundert, 

0 025 — o - 045 hoch. 

SPEI • 

AVG • SAC 
C ■ AE-CVF 
V-S-L-M 

4. Chriftlichc Grabplatte aus Marmor, 0 45 hoch, 
0 35 breit, 0 03 dick, die rechte Ecke etwas befchädigt. 

Fundftcllc: Angeblich zufammen mit Nr. 3 ge- 
funden. 

Buchftaben: Unregelmäßig, 003— -005 hoch, 
etwa aus dem 5. Jahrhundert. 

IN MPlSXSIEICI^ 

QVIISCITMNMV 
IAVXORIVSIIM 
ANIQVIACCE ntt 

Pl'E VIRVMANN Ott 

RVM Xh^HTVIXIT 
ANNS—>\lR F.QVIEVlTlN nc> 

IN PACE 


Die fall barbarifchelnfchriftiftfchwcr zu verliehen 

In requiijescit Uxor Emani(r) 

qni (quaejaccepit virum ann(o)rum XLll el vixit 
ann(o)sxii(?) requievit in pace. 

5. Längliche Grabplatte aus Kalkftein, 1-16 hoch, 
061 breit, 0175 dick, diefclbc zeigt unten einen 
037 breiten, 016 hohen, 013 dicken Steinzapfen, 
welcher genau pafst für die innere Vertiefung des 
dazu gehörigen viereckigen Steinpoftamentcs. Diefes 
ift nach außen O’pO breit, 018 hoch, 034 dick, die 
innere Vertiefung ift 0 45 breit, o'i? hoch, 0-14 dick. 

Fundftcllc: Diefclbc wie Nr. 1 und 2 diefes Jahr- 
ganges. 

Buchftaben: Die o - o6 — CV07 länglichen Buch- 
ftaben aus der erften Kaiferzcit find innerhalb der vor- 
gezeichneten Linien eingemeißelt. 

FALTONIA • P L • RVFA 
C ■ OCTAVIO • C • L • FAVsTo 
V lRO SVO VlVA - FECIT 
SIBEl • SVEIS • lIberteis 


lIbertabvs 

L Q_ P XVI 

6. Eck-Cippus aus Kalkftein, oben abgerundet, 
0 97 hoch, 0-35 breit, 017 dick. 

Fundftclle: Wie Nr. 5. 

Buchftaben: 0 06 hoch aus dem 1 Jahrhundert, 
die zweite Zeile ift eradirt. 


LOC 

man 

7. Längliche Grabplatte aus Nabrefma-Stein, oben 
abgebrochen, unten zum Vcrfenktwerden in die Erde 
beftimmt und roh behauen. S. w. c. 090 hoch, 0 36 
breit, o - 2o dick. 

Fundftcllc: Diefclbc wie Nr. 6. 

Buchftaben: 004 hoch, aus dem Anfänge des 
2. Jahrhunderts, die Infchrift ift zweitheilig und zeigt 
an der oberften Bruchlinie noch Spuren von Buch- 
ftaben: 


L ■ F 

IN-FR P VIII 
IN • AGR 
P XXII 


L ■ F 

INFR-PXVI 
IN ■ AGR 
P XXII 


8. Eck-Cippus aus Kalkftein, oben gerade ver- 
laufend, unten roh behauen, 0 84 hoch, 10 22 breit, 0T2 
dick. 
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F'undftellc: die Gräbcrllraße an der „ Via Annia" 
auf einem der Frau Gräfin Caffis gehörigen und „Rave- 
dole" genannten Grundftück. 

Huch (laben: o’od — o'io hoch aus dem i. Jahr- 
hundert. Die erfte Zeile zeigt noch die Spuren der Buch- 
(laben, welche bei der urfprünglichcn Einthcilung bloß 
eingeritzt, bei der Ausführung anders cingcthcilt 
wurden. 


L L O 

t Text: Lfocus ollat )? 

9, Io, II, 12. Vier Bruchftiicke von Marmorplattcn 
aus chriftlichcr Zeit. 

Fundftellc: Beligna, GrundfUick des Herrn Tullio. 

9. f. w. c. o 20 hoch, O'iö breit, 0'02 dick, mit 
kleinen 0-015 — 0 02 hohen Buchftaben und mit einer 
vielfach befchadigtcn Oberfläche. 


BENEV memo 
MARTINCv qui v'txit annos ? . . 
DIES • DECk ssit 
IDESECVLOD epositns 
^£PTEMB/ 


IO. Bmchflück f. w. e. 0'l8 hoch, 0 225 breit, 
0-023 dick, mit unregelmäßigen Buchftaben. 


Fundftellc: Vergleiche Nr. 13. 

Buchftaben: 005 hoch, etwas unregelmäßig aus 
dem Ende des 2 Jahrhunderts. 


IN • F P XXX 
IN AG P XXX 


15. Bruchftück einer Grabplatte aus Kalkftein 
f. w. c. 0-30 hoch, 0-33 breit, o-n dick. 

Fundllelle: Vergleiche Nr. 14. 

Buchftaben: 004 hoch, aus dem 2. Jahrhundert, 
die Platte zeigt noch Spuren der urfprünglichcn Rand- 
cinfaffong und an beiden unteren Seiten kleine vier- 
eckige V ertiefungen. 

IN ■ AG- P- XII 

16, 17, 18. Drei Bruchftückc chriftlichcr Marmor- 
platten. 

16. f. w. e. 010 hoch, 0 09 breit, 002 dick. 

Fundftellc: Vergleiche Nr. 14. 

Buchftaben: Aus dem 4. Jahrhundert. 

LI 

NT 1 VS 
VIV 
I • M 


/\\ VI AN 
VII I 

'I EST 1 VIII 
1 IENVARIS» 


II. Bruchftück f. w. e. o-u hoch, 0-09 breit, 
0 02 dick, mit kleinen 0-02 hohen regelmäßigen Buch- 
ftaben aus dem Ende des 3. Jahrhunderts. 


VIX ANl nos 
men ISIgi&DVQ/ 
dtp .osiTy-"^ 

NT AB/ 


12. Bruchftück f. w. c. 013 hoch, 012 breit, mit 
kleinen, 0 02 hohen tief cingchaucncn Buchftaben ans 
dem 4. Jahrhundert. 


ß f 


^/qvatv 3 
jEGEM • / 

FVS » RE / 
E • FEDElj 
1A DOL/ 1 


tu! 

ens 


13. Bruchftück einer Votivara aus Kalkftein, 
f. w. c. 0 07 hoch, 012 breit, 0 06 dick. 

Fundftellc: Dicfelbe wurde nicht genau angegeben. 
Buchftaben: 0*02 hoch, von länglicher Form, 
etwa aus dem Ende des 2. Jahrhunderts. 


16 . ET • BE/’/ 17 . yffS 

QV 1 -VIXIT J\E 

19. Aufrecht flehende längliche Grabplatte aus 
Kalkftein 0-92 hoch, 0485 breit, 0*15 dick. Die Platte 
ift mit einer RandeinfalTung und unten mit einem 0 37 
breiten. 017 hohen, 0-09 dicken Steinzapfcn vcrfchen, 
welcher für die paffende Vertiefung der viereckigen 
Bafls ausgearbeitet wurde. Die äußeren Dimcnlioncu 
der Bafis find 0 33 hoch, O 63 breit, o 60 dick, die 
inneren 0-39 breit. 0*145 dick, 0-14 hoch, 

Fundllelle: Der Beginn der Via Annia auf den 
fogenannten Mariniane, Grundllück des Herrn U. 
Monari. 

Buchftaben : O'OÖ — o-io hoch aus Augufteifchcr 

Zeit. 

Literatur: Dr. K. Pat/ch, Arch-epigr. Mit- 

thcilungcn 1890, S. 106 (Alte und neue Prätorianer 
Infchriften aus Aquileja). 

BASSO 

C A E S A R I S 
AVGVSTSER 
T R O P I Ä N O 

G R A T V S 
V I C A R I V S 

L-M-QÄ.V-P- XVI 


/G SACR 

'S SPERATVS • V S 


14. Bruchftück eines Eck Cippus aus Kalkftein, f. 
w. e. o 22 hoch, 0 295 = 1 römifchcr Fuß breit, 0*17 
dick. 


20. Afchcnurnc aus Kalkftein, fehr gut erhalten, 
ausgearbeitet in der in Aquileja häufig vorkommenden 
Form einer eijla ; fammt dem dazugehörigen Deckel, 
0-45 hoch, 0-43 Durchmeffer. Die vordere Seite ill 
mit einer tabula an/ata (01 8 breit, 013 hoch), das 
mittlere Band der eijla mit einem Blatt-Ornamente 


Digitizsd by Google 


32 


gefchmückt. — Sowohl zum beteiligen des Deckels 
als auch zum fefthaltcu der Urne find rechts und links 
Vertiefungen. 

Fundftelle: Gräberllraße Biuc/tina , Grundft ück des 
Herrn Michieli. 

Buchftabcn: 0 03 hoch aus dem 2. Jahrhundert. 

TROSIA • L 
F • CAESIA 


21 — 28. Acht Bruchftiieke von Grabinschriften 
aus Kalkftein. 

Fundftellc: Diefelbc wie Nr. 20. 

Buchilabcn: 


21. L • HO.Vi\ 22. Il-mevU 
L • MEViG 
FlL ■ VTJ P 

24- LLAb^ 25. .V ■ F 
-L-F-SAT ,<U'ARI 

27. L ■ M • IN • FR • P 28. 

29 — 30. Zwei Bruchftücke von Marmorplatten 
aus chriftlicher Zeit. Nr. 29 ift 0*14 hoch, O'ii breit, 
0-04 dick; Nr. 30 ift 014 breit, o 09 hoch, 0 03 dick. 
Fundftellc: Vergleiche Nr. 13 ff. 

Buchftabcn: bei beiden 003 hoch und aus dem 
4. Jahrhundert. 


23- 


L • M I 
pv; 
barI^ 


26. TOTID 


• pe\ 

DE^ 


- /A • P • 
/NOX ■ 


XIII 

AD 


29. 


y/lM 

“t (RILES 


30. 


ET COS 



Nr. 31. Bruchftück einer Marmorplatte mit Spuren 
einer mit lesbifchcm Kyma reichlich verzierten Rand- 
cinfaffung. 

Fundftellc: Die mittelalterliche, vom Patriarchen 
Popo errichtete Umwallung, GrundfUick des Herrn 
G. Comclli. — Daneben wurden 8 Bruchftücke von 
fchönen Architc<fiur Verzierungen aus Marmor ge- 
funden. 

Buchftaben: 0 07 hoch aus dem I. Jahrhundert. 


arm ata * 

32. Fck-Cippus aus Kalkftein. 0 64 hoch,o*33breit, 
0*15 dick, oben abgerundet. 

Fundftellc: Grhbcrftraße bei der Via Annia in 
der Nähe des fogenannten ponte roffo, Grundftiick des 
Herrn D. Rofm. 

Buchftaben: 0*03 — 004 hoch aus dem Ende des 
2. Jahrhunderts. 

L • F • A 

IN • FROST • P • XIV 
IN • AGRO ■ P ■ XIIX 

33. Bruchftück einer Platte aus Kalkftein, f. w. e. 
o*2t hoch, 019 breit, o*!2 dick. 

Fundftellc: Gräberllraße bei der Via gemii/a. 
Gegend Colombara, Grundftiick des Herrn Kd. Priftcr, 
in Pacht beim colono Violin. 


Buchftaben: 0*03 — 0*04 aus dem 2. Jahrhundei t. 
QVE • PEL 

Ug. trtun DAE • ADI ulrili> 

VM ■ CON 
N1S » E 

34. Bruchftück einer Platte aus Kalkftein, f. w. c. 
0*24 hoch, 0*1 8 breit, 0 08 dick. 

Fundftelle: Vergleiche Nr. 33. 

Buchftaben: 006 hoch aus dem 2 Jahrhundert. 

ONIA 
XTRA 
VS • V 

35. Bruchftück einer Grabplatte aus Kalkftein, f. w. 
c. 0*70 hoch, 0*62 breit, 015 dick; unten ein Steinzapfen 
zum Einladen in die viereckige Ilafis, welche 0*17 hoch, 
0*77 breit, 076 dick ift. 

Fundftellc: Vergleiche Nr. 33 ff. 

Buchftabcn: o*oö hoch aus dem 1. Jahrhundert. 

Q_* XVI 

36. Runder Deckel einer Afchenurne aus Kalkftein. 
Fundftellc: Vergleiche Nr. 33 IT. 

Buchftaben : 0 04 hoch aus dem 2. Jahrhundert. 


M • 

37. Längliche Grabplatte aus Kalkftein, 0*87 hoch, 
0*45 breit, 0*18 dick, unten ein Steinzapfen paffend für 
die viereckige Bafis (0*50 breit, 0*19 hoch 0*47 dick). 

Fundftellc: Vergleiche Nr. 33 IT. aufgedeckt bei 
den auf Staatskosten durchgeführten fyftematifchen 
Ausgrabungen. 

Buchftaben: 0*05 — 0*08 hoch aus dein 1. Jahr- 
hundert. 

L • B A R B I O 
M A R C I O N I 
P A T R O N O 
L B A R B I VS 
PHILO TlMVS 
V-FSIBI-SVIS-LL 

L • M ■ P • Qj XVI 

38. Grab-Monument in Form eines Altars, oben 
mit Gcfims und darauf jonifchc Voluten, unten an 
beiden Seiten Spuren des Poftamcntcs. Kalkftein 
o 53 hoch, 0*46 breit, 0 30 dick. 

Fundftelle: Vergleiche Nr. 37. 

Buchftaben : 007 — 008 hoch, von alterthümlicher 
Form aus der erften Kaifcrzeit. 

C • AVFIDIVS 
C • L HILARIo 
AVF1D1A • C • L 

39. Bruchftück einer Grabplatte aus Kalkftein, 
f. w. e. 0*64 hoch, 0*53 breit, 0*20 dick. 

Fundftellc: Vergleiche Nr. 37. 

Buchftaben: 0*07 hoch aus der erften Kaiferzeit. 
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L vlBIVS L L PHIL» 

DAMVS • PATRO 
VlBIA • L • L • ASIA 
L • L • L ■ ANDERORV^ 

L • L • L • PAETVS/ 

L • VlBIVS • L jJ 
RORV^^ 

Text: /„. Vibius L. /(ibertus) Pliilodainus fxitro- 
(uns), Vibia L. l(iberta) A/ia, L. [ Vibius j L. /(ibertus) 
Anderorus, L. / Vibiusf L. I (ibertus) Paetus, L. Vibius 
L. I (ibertus) /AndeJ rorus fe(ceruut) 

40, 41. Zwei Bruchftücke einer Grabplatte, das 
eine C23 hoch, cn6 breit, 0M7 dick, das andere O'ij 
hoch, 0'2i breit, 017 dick. — Am Rande Spuren der 
Einladung. 

Fundftcllc: Mariuiane, Grundftück des Herrn 
E. Avian. 

Buchftabcn : o - oj — o 04 hoch aus dem 2. Jahr- 
hundert. 



42. Vom Herrn cav. Dr. A. Lcvi, Bcfitzcr der 
bekannten Mufterwirthfchaft in Villanwa bei Parra, 
wurde gefchenkt: 

Ein Sarkophag aus Kalkltcin, 2 - n lang, C69 hoch, 
O'yi dick. Die Infchrift hat die Form einer tabula an/ata, 
und innerhalb einer jeden an/a, welche in Form eines 
gleichfchenkligen Dreieckes (o - 4i Bads, o - 36 Seite) 
gebildet ift, find Opfcrgeräthfchaften dargeftcllt. und 
zwar links eine reich verzierte Kanne und ein Zweig, 
rechts eine Schale. Die vier Zwickeln oben und unten 
der atifae find mit Delphinen gcfchmückt. 

F und Helle : Vergleiche Bertoli, Antichitä di Aquileja, 
Nr. CV 1 II. p. 119 ff. und C. J. L. V. 1013. 

Buchftaben: o - o6 — 0'12 hoch aus dem Ende des 
t. Jahrhunderts. 

Literatur: Vergleiche die Angaben bei Fundftelle. 

L VÄLLIVS • AVCTVS • F 
Iiifll • virI 

FRVCTVOSAE • MÄRT1ALIS • L 
CON1VGI 

DIDYMEN • DELICATAE • ANN • XV 


(KorlfeUung folgt.) 


Die Bildwerke an den kirchlichen Bauten zu Maria Saal in 

Kärnten. 


(Mit Original Aufnahmen von Paul Grueier.) 


BSCHON der bildliche und plaftifchc Schmuck 
der kirchlichen Bauwerke von Maria Saal be- 
reits wiederholt feine Würdigung in bezüglichen 
Publicationen gefunden hat, fo dürfte doch eine Be- 
fprechung dcrfelben an der Hand von diesfalligen, 
bisher noch nicht veröffentlichten Aufnahmen nicht 
unwillkommen fein. 

Die Malereien im Innern der Kirche beziehen fich 
vorläufig nur auf zwei, auf der Evangclicn-Seitc des 
Chorraumes befindliche Fresken, welche im Jahre 1884 
durch Herrn Dccan Martin Schafehl aufgedeckt und 
in den Jahren 1884 und 1885 durch Herrn Profelfor 
Hinder aus Wien reftaurirt wurden. 

Die den Darftellungen dienende Wand hat eine 
Breite von 7'55 M. und wurde in einem Streifen von 
5 - i7 M. Höhe in Anfpruch genommen. 

Dicfc Bildfläche wird aber in einer Entfernung 
von 4 - 43 M. vom Beginne des Presbyteriums von einer 
Wandhalbfäule (Dienft) durchzogen, fo dafs dem 
Künftler ein ungleich vertheilter Raum zu Gebote 
ftand, der dem gewählten Motive des unteren 
Bildes entfprcchcnd ausgenützt wurde. Die Höhcn- 
dimenfion thcilt fich in einen untern Streifen von 
2'9i M. und einen darüber befindlichen von 2'26 M., 
der fich aber nur auf die linke Seite der Wandfäule 
erllreckt, da der rechtsfeitigc Theil wohl die Fort- 
fetzung tler Umrahmung, aber keine Darfteilung ent- 
XXI N F. 


hält. Die erwähnte Eintheilung der Bilder und diefe 
felbft find in Fig. t zur Verfinnlichung gekommen. 

Der größere untere Streifen zeigt in bergiger 
Landfchaft das Herannahen der heiligen drei Könige 
zur Huldigung des neugebornen Erlöfers. Zwei der- 
fclbcn, und zwar der Spender des Myrrhen, welcher in 
einem Horn verwahrt ifl, und jener des Weihrauchs 
(in dem noch jetzt üblichen Rauchgcfnße vcrfinnlicht) 
befinden fich noch zu Pferde, während der dritte be- 
reits abgefelfen ifl: und vor dem Jefukinde im an- 
ftoßenden echt religiöfen Bilde, welches durch den 
vorerwähnten Wandpfciler finnig von dem hier in 
Rede flehenden getrennt ifl, feine Huldigung darbringt. 

Sind fchon die mittelalterlichen Trachten und 
Rofsaiifzäumungcn der heutigen Aufiaflüng des Gegen- 
Bandes etwas zuwidcrlaufcnd, fo gibt hiezu noch im 
erhöhten Maße der Umftand Anlafs, dafs die Könige 
faft noch im Knabenalter flehen und kein Mohr unter 
denfelben zu finden ifl. Um das Begütertfein der 
Könige zum Ausdruck zu bringen, fcheint der Künftler 
im Hintergründe die drei Burgen mit je drei Thürmen 
dargeftellt zu haben. Unter dem gewappneten Gefolge 
find befonders die den Königen zunächlt reitenden 
Diener mit ihren breitkrämpigen Eifcnhiitcn auffallend, 
eine für diefcs Materiale wohl fcltcnc, aber die Ent- 
flehungszeit des Gemäldes charaktcrifircndc Form der 
Kopfbedeckung. 

5 
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Das dariiberbefindliche Bild ftellt Salomon's Ur- Ausdruck gebracht nur ift cs auffallend, dafs der 
theilsfpruch dar, wobei der König mit dem Sceptcr Künftlcr die zu verwechfelnden Kinder nicht voll- 
in der Hand, welches feinen Abfchluß in einer Kreuz- kommen gleich, fondern eines mit blonden, eines mit 



rofe findet, auf einem im Gcifte der Gothik ausge- fchwarzen Haaren zur Darftellung brachte. Siimmtliche 
bildeten breiten fteinernen Thron fitzt und der fiel» im erwähnte Bilder und Bildflachen find mit einem orna- 



Frcicn abfpielendcn Anklage-Scene mit Aufmerkfamkeit mental gefchmückten Streifen von 25 Cm. Breite um- 
zu folgen fcheint. Die Theilnalimslofigkeit der einen rahmt. In den Ecken der Umrahmung links ift das 

und die Erregtheit der andern Mutter ift ganz gut zum Wappen der Familie Mordax, rechts jenes der (Nctvs- 
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wert) Neufchwert angebracht, und wiederholen fich 
diefelben an der Seite der Stifter, welche in der untern 
rechtsfeitigen Ecke des heiligen Dreikönigen bilden 
knien. Außerdem enthalt die untere Randleiftc die 
Widmungsfchrift: 



Fiß- 4 - 

„Hoc opus fccit ficri wilhclmus newswert anno 
dm millcsimo quadringentesimo tricetimoquinto“ 

Am Karner, den durch angefugte gothifche Ar- 
cadcngängc in ein Oflogon umwandelten ehemaligen 


Hellend, find von dem Verwalter Abrill gefpendet 
worden, wie dies aus der Umfchrift des erften Bildes 
hervorgeht, welche in ihren noch leferlichen Thcilen 
lautet: „....lafle mache der Edel und Veit Abrill 

Anna Seine die Zeit Verwalter des 

Ambts zu Zoll 1521 Der 

Name der Hausfrau „Anna Rumpfin“ 
erfcheint auf dem zweiten Bilde unter 
dem Wappen mit dem rothen Sterne 
iin goldenen Felde. 

Anschließend an die ebenerwähn- 
ten Darftellungen auf der Nord- und 
Nordwcft-Seite befinden fich die von 
Canonicus Schnelcko gewidmeten, auf 
die Grablegung Chrifti bezughaben- 
den Fresken Fig. 4 (Chrifti Leich- 
nam im Schooße der heiligen Mutter) 
und 5 (die Grablegung), von welchen 
das erftere mit folgender Auffchrift 
am Bogenumfange verfehen ift: 

„hoc Opus fieri fecit Osvaldus 
Schnelcko canonicus soliensis .... in 
honorem amare passionis nostri Domi- 
ni neenon suc sacratissime genetricis 

virginis Marie amen vicesima 

sexta di mensis o&obris 1521“. 

Auf der linken Bildfeitc find noch 
fieben Schriftzeilen, mit dcrfelbcn 
Jahreszahl endigend, in die DarfteJ- 
lung übergreifend angefügt, während 
fich rechts in quadratifcher Umrahmung die Abbildung 
der heiligen Katharina und Barbara vorfindet. Am 



Rundbau, befinden fich an den Innenwänden des Erd 
gcfchoß-Corridors vier Fresken, deren Conturen in den 
Figuren 2, 3, 4 und 5 wiedergegeben wurden. 

Die gegen Oft und Nordoft gelegenen Bilder 
(Fig. 2 und 3), die Kreuzigung und Kreuzabnahme dar- 


letzten Bilde, fiir welches nicht mehr die volle Fläche 
des gothifchen Bogens zur Verfügung ftand, erfcheinen 

5 « 
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der Donator mit feinem Namenspatron als zufchendc 
Figuren bei der Grablegung. Die Schrift auf dem 
Spruchbande, welches der Stifter halt, ift nicht mehr 
lefcrlich. 

Die Größen der einzelnen Bilder find durch bei- 
gefugte Ziffern, welche fich auf Metermaß beziehen, 
zum Ausdrucke gebracht. 

Neben dem letzt bcfprochcncn Bilde befindet fich 
der Eingang in das untere Gcfchoß des Karners und 
find auf diefer Wandfläche die Wappenplatten der 
Möderndorfcr (l'ig. 6) und der Ncufchwcrt (Fig. 7) an- 



gebracht, welche, der Art der Ausführung nach zu 
fchließcn, in das 14 Jahrhundert gehören dürften. 

An der Oftfeite unter der Brüftung des erften 
Gefchoßes ift eine fteinerne Stationstafcl, die Scene 
der Begegnung des Heilandes mit der Veronika vor- 
ftcllcnd, eingemauert. Die Wichtigkeit der handelnden 
Figuren in diefem Bilde ift muthmaßlich durch die 
Größe derfelben zu verfinnlichcn vcrfucht worden, 
indem die Veronika felbft. als Hauptperfon, einen 
großen Thcil des Raumes für fich allein in Anfpruch 
nimmt. Hier fei noch zweier Köpfe erwähnt, die an 
Strebepfeilern der Hauptkirchc hervorragen (Fig. 9 


und 10) und wahrscheinlich nur der Laune der bc- 
fchäftigen Steinmetze ihren Urfprung verdanken. 

Im untern Dorfe von Maria Saal, dort wo fich 
die Wege nach Zollfeld und Töltfchach feheiden, am 
Fuße des eigentlichen Maria Sanier- Hügels, erhebt fich 
ein eigenartiger Bau, deften einftiger Zweck bis heute 
noch nicht feftgeftellt werden konnte. 

Nach der Grundrifsform ift derfelbc rechteckig 
angelegt, mit fich fenkrecht erhebenden 5 8 M hohen 
Wänden, und bedarf cs zu Vergegenwärtigung des 
Objektes, mit Berufung auf die Darftcllung Fig. 21 
Mitth. 1867, keiner weitern Bcfchreibung. 

Das Innere ift mit einer fpitzbogigen Tonne quer 
über die Langfeite hin überwölbt, und fchneiden in 
diefe ober den feitlichen Eingängen fpitzbogige Stich- 
kappen ein. Die vordere (Süd) Seite hat die größte 
Oeffnung, welcher cntfprcchcnd die Rückwand des 
Baues eine maffive Mauerfläche aufweift. 

Die Stirnfläche der Haupt-Arcade von außen fowie 
fammtlichc Maucrflächcn innerhalb des Baues find mit 
Malereien gefchmückt, welche uns im Original, nicht 
fo wie alle früher befprochenen Fresken als Reftau- 
rirungsergebnifle, erhalten find. 

Die Conturen der Bemalung des Frontbogens, 
fowie jene des an der Rückwandfläche crfichtlich 
werdenden Kreuzigungsbildes, find in Fig. 8 zur Dar- 
ftcllung gekommen. 

Der Bogen an der Außenfeite enthält das Wappen 
des heiligen römifchcn Reiches und das dcsErzbifchofcs 
von Salzburg, Matthäus Lang von Wellenburg. 

Ucber die Bildwerke, welche die Wölbungen 
fchmückcn, geben die Figuren 9 und io Auffchluß, und 
braucht nur bemerkt zu werden, dafs der Zufammcn- 
floß derfelben, am Gewölbefcheitel, wo die halbe 
Taube gezeichnet ift, ftattzufuuien hat, ferner dafs der 
im obern Thcilc feitlich vorhandene Ornamcntftrcifen 
an die Rückwand anfchließt. 

Die Gewölbsfläche bis zum Scheitel der Stich- 
kappen wurde für die Darftellung der vier Evangeliften 
mit ihren Symbolen verwendet. Die von den I’utto’s 
getragenen Medaillons enthalten: „Die Erfchaffung 
Evas“, „Mofes fchlägt Waffer aus dem Felfen“, „die 
eherne Schlange’ und „Joab und Abner“. 

Auf den fpitzbogig abgefchloflencn geraden 
Flächen unter den Stichkappen ift: „Abraham mit 
Ifaak zum Opfer gehend“ und „das Opfer Ifaak’s“ 
verfinnlicht. Die Gewölbszwickel der Kappen enthalten 
Engel mit Schriftblättern. 

Sowohl auf einem diefer letzterwähnten Blatter 
als auch beim Spruchbandc der Evangeliften Marcus 
erfcheint die Jahreszahl 1523. 

Das reiche Spruchmaterialc, welches (liefen Bildern 
eingefügt ift, wurde von Herrn Dr. Alfred Schnerich 
vollkommen entziffert und nebft Deutung der Bildwerke, 
im Hefte Nr. 2 „Carinthia“, Jahrgang 1893, in der cin- 
gehendften Weife befprochen, und kann hier nur noch 
die Loflure diefer dankenswerthen Arbeit empfohlen 
werden. 
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Die Marien-Kirchen zu Untermais und Marling bei Meran. 

llcfprochcn vorn k. k. Confervnlor Karl Alt. 


jBGLEICH (liefe Märien-Kirche zu Untermais 
' nur Filiale und kaum 200 Meter von der eigent- 
lichen Pfarrkirche entfernt ifl, fo dient fic doch 
auch als Ncbenpfarrc. Sie ifl mit einem eigenen Fried- 
hof umgeben, der früher vorzugsweife für die Adeligen 
in Obermais als Begräbnisflätte diente. Da finden wir 
Dcnkfleine an die Kitter von Planta; Rudolph und 
feine Frau Margareth von Travers; Caffian Ignaz 
Grafen von Enzenberg; Abt Edmund von Slams; die 
Priami, Plankcnflcin, Paravicini u. a. m. 

Wie der noch gut erhaltene rcflaurirtc Glocken- 
thurm mit einem neuen Oberbau nach dem Plane des 
Architekten Ant. Weber bezeugt, gab es bereits in der 
romanifchen Bau-Periode an diefer Stelle eine anfehn- 
lichere Kirche. Bei der Uebergabe der Pfarre Mais an 
das Klofler Stams im Jahre 1273 durch Bifchof Egno 
von Trient wird diefe Marienkirche fogar als „altere 
Pfarrkirche“ aufgefuhrt (Tcmplum parochialc duplex, 
altenim antiquum B. V. Mariae, altcrum rcccntius S. 
Vigilii Martyris). 

Um das Jahr 1332 foll nach einer Chronik im Pfarr- 
widum das heute auf dem Hoch-Altare aufgeflellte in 
hoher Verehrung flehende „Vefpcrbild aus Holz“ aufge- 
funden worden fein. Die tiefen und Bark knitterigen 
Falten am weißen, blaugrau unterfiitterten Mantel Mariä, 
das fcfl an den Hals angezogene Tuch, ihr nach rechts 
aufwärts gerichtetes Antlitz, das über das rechte Knie 
der trauernden Mutter rücklings und etwas unfehön 
hinabhängende Haupt Chrifli u. dgl. dürften bei Ver- 
gleich mit anderen Vefpcrbildern aus dem 14. Jahr- 
hundert die Vcrmuthung rechtfertigen.dafsdasurfprüng- 
liehe verehrte Marienbild wirklich verloren gegangen, 
aber nicht mehr gefunden worden fei, wie wir gleich 
hören werden und ein jüngeres wäre dann an deffen 
Stelle getreten. 

Bei einem abermaligen Ausbruch des Naif-Baches 
im Jahre 1372 wurde die Liebfrauenkirche mit Schutt 
derart ausgefullt, dafs das alte verehrte Marienbild 
verloren ging. Erll 1624 beim Hinausfchaffcn des gänz- 
lichen Schuttes im Jahre 1624 foll cs wiederum gefunden 
{das urfprüngiichc?)und auf den Hoch- Altar gefetzt wor- 
denfein. Socrzählt die Chronik. In Folge der Auffindung 
einer Maricnflatuc kam cs 1341 zu einem L T mbau der 
alten Marienkirche; wahrfcheinlich wurde, wie gewöhn- 
lich in jener Zeit gefchah, die halbkreisförmige frühere 
Abfide niedergeriffen und dafür ein geräumigerer Chor 
mit dreifeitigem Abfchluße aufgeführt. Einen folchcn 
Chorhau finden wir heute noch an der Marienkirche zu 
Untermais erhalten. Die Ausführung ifl aber eine fchr 
einfache, ganz fchmucklofc. Der Sockel mag unter der 
Erde flecken in Folge der Auffüllung des Friedhofes; 
die Chor-Ecken find ganz glatt, während fonfl an den 
gothifchcn Chören aus dem 14. Jahrhundert fall aus- 
schließlich Strebepfeiler aufgeführt worden find. Ueber- 
dies erfchcint das örtliche Feld des Polygons breiter 
als die beiden fchiefllehenden Seiten, erfleres mifsl 


3 44 M., während letztere nur eine Breite von 3 24 M. 
haben, eine Erfchcinung, die fielt für gewöhnlich nur 
gothifchcn Chören aus der fpäteflen Verfallzeit und in 
der Früh-Rcnaiffange wiederholt. 

Bis ungefähr vor einem Jahrzehent fand fielt an 
diefem alten Chorbaue eine merkwürdige und höchfl 
feiten wiederkehrende Anlage vor. Die untere Hälfte 
feines polygonen Abfchiußcszcigtc nämlich einen „gerad- 
linigen Abfchluß, an feiner obern einen dreifeitigen“. 
Es waralfo hier ein Ucbcrgangvom Viereck zum Acht- 
eck angcflrcbt, wie folchcr an den Glockenthürmen aus 
der Ucbcrgangszcit des romanifchen zum gothifchcn 
Style ztierfl auftritt. An den Kirchenchören ifl ein der- 
artiger Verfuch fehr feiten zu beobachten. Leider war 
diefe intereffante Anordnung zu Mais nur theilweifc und 
nicht flreng folgerichtig durchgeführt, wie z. B. an dem 
höchfl zierlichen St. Michaels- und Friedhof-Kirchlein 
in Hallßadt. Da finden wir nach den Abbildungen i. d. 
Mitth. d. Cent. Comm. N. F. B. XII, v. J. 1886 S. XXI, 
ein unteres Gcfchoß oder eine Krypta von quadratifcher 
Anlage außen wie innen und darüber fchwingt fielt eine 
zweite fchlanke Capelle mit dreifeitigem Abfchluß 
empor. Die abgefchnittenen Ecken des Viereckes find 
außen mit einer Art Dachgefimfe verfehen und mitStein- 
werk eingedeckt. In Mais hingegen fehlte die Krypta 
hinter dem ehemaligen quadratifchen (außen nur er- 
feheinenden) Unterbau, während innen hinter dcmfclbcn 
der polygonc Abfchluß des obern Stockwerkes „bis 
zum Fußboden ohne irgend eine Unterbrechung fortge- 
fetzt war“, wie auch noch heute zu beobachten ifl. Das 
Ganze zeigt fielt fomit nicht flreng fyflematifch ausge- 
führt. Ueberdies fehlte der Umlland, dafs das obere 
Stockwerk nicht höher als das untere wie in Hallfladt 
angelegt war, wodurch jedes Emporflrebenabgefchnitten 
erfchicn, Setzen wir endlich den günlligcn Fall, dafs 
urfpriinglich eine Krypta den quadratifchen Unterbau in 
fielt gefchioffen hätte, der fpäter durch die Erhöhung 
des Friedhofes verfeh wunden wäre, fo hätte das Mifs- 
Verhältnis zwifchcn Ober- und Unterbau an der Außen- 
feite noch fchreiender erfcheinen müßen. 

Eine Volksfage meldet, jene Ecken am Polygon 
des Chorfchlußes, fo dafs diefer bis ungefähr 2'50 M. 
hoch vom Fußboden einen geradlinigen Abfchluß zeigte, 
habe man „nachträglich angefiigt“, um den alten Bau 
zu verflärken, falls nochmals ein Anprall des Naif- 
Baches cintretcn follte. Bei der Entfernung derfelben 
in ncucflcr Zeit, um den Umgang um den Chor zu 
erleichtern, war diefe Volksfage auch maßgebend und 
man glaubte nur ein für jetzt nicht mehr nothwendiges 
fpäteres Angehängfel zu entfernen, weil es auch unfehön 
ausfah, da es mit einem fchwerfalligen Dache aus Hohl- 
ziegeln eingedeckt war. 

Einen der herrlichflen Punkte in der reizenden 
Umgebung von Meran nimmt das auf einer freundlichen 
Anhöhe gelegene Dorf Marling ein. Bereits in der 
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romanifchen Bauperiode erdand hier eine „Marien- 
Pfarrkirche“; deren Heiland erscheint urkundlich im 
Jahre 1189, wo Rotleger als Pfarrer von „Marninga“ 
feinem Patron, dem Hifchof Konrad von Trient ge- 
wärtig war, als diefer zu Bozen von Kaifer Friedrich 
die Regalien empfing ( Bonelli Monum. cccles. Trid. 
p. 38}. Die erllc Kirche war bald zu klein geworden, 
fo dafs fic im Jahre 1270 erweitert wurde; im Jahre 1273 
wurde fie eingeweiht (L. Waber, Umgebung von Meran, 
S. 205). Vom erden Bauverfuch oder fichcr vom 
Erweiterungsbau haben fich bis zur Stunde ein paar 
Rede erhalten. Vor anderem fallt an der Wedfront ein 
maffenhafter hoher Glockenthurm in die Augen. Kr 
erhebt fielt ohne Sockel und ohne Stockwerke bis über 
40 M. majedätifeh in die Höhe; nur feine Nordfcite id 
etwas belebt, indem hohe flache Blendnifchcn ange- 
bracht wurden, welche mit einem Rundbogenfries ab- 
fchließcn. Aber diefe Verzierung id nur aus Mörtel 
gebildet; überhaupt fieht man kaum auf den Ecken 
einige fchönc Wcrkdcinc, indem das ganze aus Bruch- 
deinen aufgeführte Werk reich mit Mörtel überkleidet 
id. Den alten Abfchluß im romanifchen Style hat wie 
viele andere Kameraden leider auch diefer Thurm in 
Marling cingebiißt, wie wir unten feiten werden. Zur 
Erinnerung an die „alte Kirche“ dcht noch an der Oft- 
wand ein fchmaler Mauerred mit einem engen, aber 
dark ausgefchrägten, etwa 2 M. hohen Fender, das im 
Rundbogen abfchlicßt. Da diefe Odwand nahe am 
Randcder Anhöhcfich erhebt, worauf die Kirche erbaut 
id, und der Wedfront der genannte maffive Glocken- 
thurm vorliegt, fo konnte eine abermalige Erweiterung 
nur durch das Hinausrücken der Scitcnwände 
gcfchehen. In Folge deflen mußte die Kirche wiederum 
eingeweiht werden, und diefe Feierlichkeit wurde nach 
L. Waber 1. c. im Jahre 1354 vorgenommen. Wahr- 
fcheinlich dcht diefer Erweiterungsbau noch vor uns; 
wenn er wirklich in die zweite Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts zurückreichen foll, fo wurde er im Vergleich 
mit anderen gothifchen Kirchenbauten des Landes aus 
dcrfclben Zeit (z. B. im Dorf Tyrol.Tcrlan, Gries u. f. w.) 
ziemlich ärmlich ausgeführt, fo dafs man ihn eher in eine 
fpätcre Zeit der Gothik verfetzen möchte. Da außen ein 
Sockel fehlt und die Fender modernifirt find, fo ficht 
das Ganze fchmucklos aus; zudem find die Mauern 
niedrig, was befonders für das Innere üble Folgen hat, 
fo dafs dasfclbe, da man in Folge des erhöhten Fried- 
hofes mehrere Stufen nun hinabdeigen muß, keller- 
artig ausfieht. Von ungündiger Wirkung erfcheint auch 
der in dumpfen Winkeln gehaltene dreifeitig ab- 
fchlicßcndc Altarraum (von cincmThorckann man nicht 
reden, da ein ihn abgränzender Triumphbogen abgeht). 
Bei dem fad quadratifch gewordenen Flächenraum 
drängte fich eine doppelfchiffige Anlage wie von felbd 
auf. Diefe finden wir auch durchgcfuhrt. Zwei Rund- 
pfcilcr bilden die zwei ganz gleich großen Schiffe (Fig. l). 
Die Rippen des zierlichen Sterngewölbcs gehen von den 
freidchenden Pfeilern wie von den ihnen entfprechendcn 
Wandpfeilern unmittelbar aus, verädeln fich aus ihnen 


ohne Vermittlung durch ein Capital. Das Profil der 
Wandpfeiler bildet fich aus einem Viereck mit Fafe, und 
an die fchmale Fläche der Vorderfeite id ein kundflab 
angelegt. Schlank erfcheint der achteckige Sockel des 
Runddabcs. Alle diefe Details fprcchen an anderen 
Landeskirchen für eine viel fpätere Zeit, fo dafs man 
vermuthen möchte, hier habe der Erweiterungsbau im 
heutigen Umfange längere Zeit eine flache Decke ge- 
tragen und cs fei eine förmliche Einwölbung, wie jetzt 
vor uns deht, erd fpatcr vorgenommen worden, wie 
z. B. bei den Klodcrkirchen der Franziscaner und 
Dominicaner in Bozen u. a. O. Sehen wir uns fchlicßlich 
die beiden Portale rechts und links vom Thurmc an, fo 
finden wir am Haupt-Portale (fiidlich vom Thurm) ein 
kräftiges Profil durch zwei Runddäbc; ähnlich, aber ein- 
facher id das N'cbcn-Portal gegliedert. 



Fig. I. ((’/rundrif* der Kirche von Marling.) 

Von Kundgegendändcn id cincfchlankc Monßranze 
mit Glascylindcr als Mittcldück zu nennen, eine zarte 
Arbeit der fpäteren Gothik und noch gut erhalten; fic 
wiegt 7 Kg. und id aus gutem Silber. Außen finden wir 
eine Sonnenuhr v. J. 1542, ein paar Grabdcinc und Rede 
von mehreren Bodenßießtn vor dem Haupteingange, 
über welchem fielt eine zierliche Vorhalle erhebt. 

Im Jahre 1591 fchlug der Blitz in den Glockenthurm 
und fchmclztc alle Glocken. Dabei büßte der anfehn- 
liehe Bau feinen gothifchen I leim mit den hohen Giebeln 
an deffen Fuße ein. Die von gefälligen Gefimfcn um- 
gebenen Giebel wurden fad ganz abgetragen, wie man 
heute noch fieht, und dafür ein Nothdach aus Holz in 
Form eines fogenannten Satteldaches aufgefetzt. Als 
Zufatz könnte noch bemerkt werden, dafs die noch 
bedehende Orgel bereits im Jahre 1700 vom Orgel- 
bauer Andrä Sauber aus Bozen errichtet wurde. Das 
Hauptbild des Hoch-Altars id ein Werk des Malers 
Mathias Pußjager, präfentirt aber nur einen mittel- 
mäßigen Werth. 
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I. (Der Magdaltnenberg bei St. Mar ein unter- 
halb Laibach.) 

Die dritte Halteftelle der neuen Untcrkraincrbahn 
heißt St. Marcin und ift 15 km von Laibach entfernt. 
Faft genau örtlich vom gleichnamigen Pfarr- und 
Decanat-Orte, welches fchon im Jahre 1228 in den Ur- 
kunden als „St. Maria in 
Harlant“ crfchcint, liegt in 
einer Entfernung von nur 
3 Km. Luftlinie auf einer 
länglichen Kuppe (499 M.) 
die einftige Wallfahrts- 
kirche St. Magdalena. 

Schon diefer Name allein 
(vergleiche den Mngda- 
lencnbcrg nordöftlich von 
den Ruinen von Virunum!) 
mit feiner Erinnerung an 
die Todtenfchädl läfst auf 
eine alte Anlicdclung 
fchlicßcn und die neuerten 
Forfchungen haben dies in 
glanzenditcr Weife beftä- 
tigt. Die Römerftraße bog 
außerhalb St. Marcin links 
von der jetzigen Unter- 
krainer Reichsftraßc am 
Sudabhangc des Magda- 
lenenberges in das Thal 
von Hraftje und Staravas, 
um fich unterhalb Weixel- 
burg wieder mit dcrfelben 
zu vereinigen. Längs diefer 
Straße befinden fich meh- 
rere prahirtorifche Anfied- 
hingen, wovon die bei- 
weitem eminentefte jene 
auf dem Magdalencnbergc 
war. 

Die Hauptburg lag 
auf der Höhe der Kuppe, 
dort wo jetzt die Kirche 
mit den herumliegcndcn 
Höfen ftcht. Außerhalb des 
Friedhofes ift im Norden 
und Orten noch ebenes 
Terrain, fo dafs diefcs 
oberfte Plateau etwa 1 1 4 
Ar umfaßen mag (siche 
die beigegebenc Karte 
Fig. 1). Zu diefem l’lateau 
führt jetzt ein geradliniger 
Weg vom Haufe des Mefs- 
ners, in prähiftorifcher Zeit jedoch führte eine breite 
Straße fchneckenartig vom genannten Haufe iangfam 
anfteigend um die ganze Kuppe herum, fo dafs fich der 
Eingang in die Burg eben dort befand, wo jetzt der in 
den Kirchhof. Diefe ganze Schnecke mag noch 42-6 Ar 
inerten, fo dafs der ganze obere Rauin der Anfied- 


lung 52 Ar umfafst hat. Der Wall ift um die ganze 
Schnecke noch augcnfchcinlich kennbar. Südlich von 
der Kirche erkennt man einen zweiten Abfatz, der in 
feiner Mitte 22 M. breit fein wird und wiederum durch 
einen Wall, 9 — 10 M. hoch, vom untern Thcilc des 
Gradisce abgegränzt war. Diefer untere Thcil nun zieht 


fich etwa 500 M. weit auf dem ganz flachen Rücken bis 
oberhalb des Dorfes Paradiscc hin. Der ganze Rücken irt 
bewaldet und insbefondere in der Nähe der Kirche ift er 
mit dichtem Geftrüppc befetzt. Innerhalb der Wälle wurde 
bis jetzt noch nicht gegraben und am Südrande der 
Schnecke machte II. Pecnik am 28. Mai 1892 verfuchs- 
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weife einige Hiebe, wobei Kohlenreflc vom verbrannten 
Zaune, der um die Anficdlungcn führte und den 
gedampften Lehnt hielt, dann ein große* Webefluhl- 
gewicht und fehr dicke Topffcherbcn zum Vorfchein 
kamen. 

Der Bcgräbnisplatz lag in nächftcr Nähe etwa 
40 M. tiefer als die Kirche liegt, im Wahle nordweltlich 
davon längs des Fahrweges von Paradisce resp. 
1 Iraftjc und Podgorice nach Oberslivnica. Im genanuten 
Walde liegen 9 — 1 0 Gomilen, darunter eine fehr große. 
B. Peinik begann am 15. September 1892 auf der l’ar- 
zclle 1253/2 die Gomilen IX. und VIII. auszugraben. 
Erlterc crfcheint auf einer plateauartigen Erhebung 4 M. 
hoch aufgcfchüttct und hat 28 M. Umfang. Gleich auf 
der Oberfläche lagen zwei Brandgräber mit römifchcn 
Topffclterben, dann 1 Eifenbcil, 1 eifernc Lanze und 
1 eifernc Tülle, alles fchlechtc Arbeit und in der Lehm- 
erde fchlecht erhalten. Tiefer lag nur Afchc. Am 
27. Oktober grub der Genannte auf der Weftfeitc des 
Hügels ein neues Loch bis zur Tiefe von 1 5 M. aus, fand 
aber darin nur Afchc. Ebcnfowcnig Erfolg hatten die 
Probcgrabungen im Hügel Nr. VIII. Daher wandte fleh 
Peinik der elliptifchen Gomila Nr. II. zu, und hier hatte 
er mehr Glück, wie die Berichte des Gefertigten vom 
17. Februar 1893 und 6. März 1894 bcweifcn.ini Monate 
Februar 1 . J. wurde diefe Gomila für das k. k. Hof- 
Mufcum in Wien vollkommen durchgegraben. 

Nun fiel D. Peinik die grüßte der Gomilen Nr. VII 
ins Auge, welche etwa 25 M. lang, 15 M. breit und 8 M. 
hoch ift. Da er fürchtete von anderen überholt zu werden, 
so hinterlegte er bereits 50 fl. Darangeld von den aus- 
bedungenen 190 fl. Kauffchillings und hofft die Gomila 
auf Rechnung des k. k. Hof-Mufeums ausgraben zu 
können. 

Bei der Abzweigung des Fußweges nach Slivniea 
hat Präparator Schulz im J. 1881/2 gegraben (Mitth. 
d. anthropol. Gcfcllfchaft 1884, S. 49 ff). 

Weiter links ant Fahrwege nach Slivniea liegt die 
Neurodung (feit 1870) „Jostarjcv lac,“ wo öfters Arm- 
ringe und Halsperlen, ja angeblich auch eine römifehe 
Silbermiinzc gefunden wurde. Hier hat !l. Peinik im 
September 1892 drei Gräber (darunter eins mit fehönen 
Platten umgelegt) und am 9. Auguft 1893 noch eins 
geöffnet. In allen gab es nur Topffcherben. 

Viel reicher war die Ausbeute auf der Hutweidc 
von Slivniea, Lascik l’arcclle Nr. 1252/1, wo im 
Hcrbft 1892 und 1890 gegraben wurde (Jahresberichte 
vom tj/II. und 4/III. 94). Desgleichen durchfuchtc er 
zur gedachten Zeit die Gomilen XI und XII auf dem 
Acker Nr. 1238. 

Andere Gomilen befinden fich im Walde gegen das 
Dorf Hraflje zu, füdöfllich vom Magdalencnbcrgc auf 
Parcclle I347,dann auf den benachbarten Waldparcellcn 
der Gemeinde Stranska vas, gegen das Thal zu, wo 
auch Präparator Schulz fchon im Jahre 1881/2 gegraben 
hat. B. PeCnik hat im vorigen Sommer eine diefer Go- 
milen geöffnet und darin bei 20 Leichen gefunden, die 
aber nur einige Gefäße und Schmuckfachen bei fich 
hatten. 

Die Anfiedlung auf dem Magdalencnbcrgc blieb 
bis in die Römerzeit bewohnt. Gelegentlich der Bahn- 
arbeiten fand man in der Gegend Mahovje zwilchen 
Sela und Paradiese vom Kilometer-Stein 23 4 bis 23 6 
mehrere Brandgraber mit romifchen Lämpchen, Urnen 


und Münzen (Bericht vom 17/II. 92), und eben dort grub 
der Bauer Perlic aus Paradisce im vorigen Sommer 
einen Sarkophag aus weichem Sandflein aus (Be- 
richt 4/JII. 94). 

N. Ruine, Confervator. 

2. (Bericht über die bisherigen Grabungen B. 
Pcenik' s bei Brezje.) 

Am 5. December 1893, Z. 1181/C. C., hat die k. k. 
Ccntral-Commiffion dem B. Pcenik für die verfuchs- 
weifen Ausgrabungen bei Brezje 50 fl. zu Händen des 
Gefertigten angewiefen, und erflgcnanntcr hat damit 
die Ausgrabungen wirklich angefangen und dabei fchon 
recht erfreuliche Rcfultatc erzielt. Natürlich genügte 
die genannte Subvention nicht, fondern B. Pcenik 
wufstc fich nach feiner Art auch anderswie zu helfen, 
refpeflive verwendete er darauf die Früchte feiner 
vorjährigen Arbeit, in der Hoffnung, dafs er für die 
gefundenen Objecle vom k. k. Hofmulcum genügend 
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entfehädigt werde. Hicrfolgcn die bisherigen Grabungs- 
rcfultatc. 

Brezje ift ein kleiner Weiler bei Hönigflein, 
Gerichtsbezirk Treffen in Unter- Krain. Die römifehe 
Hauptflraße Emona-Neviodunum lief 3 Km. weltlicher, 
abcrcsmußtecincNebenflraßeauch längsdem Flüßchen 
Radovlja, an welchem Brezje liegt, nach St. Margarethen 
geführt haben. Fad knapp neben dem Weiler lag in 
füdöfllichcr Richtung auf der Kuppe 468 M. ein prähi- 
florifchcs Gradisce und auf dem Rücken neben ihm, 
weflwärts, liegen im Walde zerflreut die Tumuli. Es 
mag deren etwa 15 geben, darunter vier größere, die 
aber fehr zerflreut find, bis '/* Stunde von einander 
entfernt. B. Peinik hat anfangs Mai 1 . J. zu graben ange- 
fangen und einige fechs Tumuli verfucht, bevor er den 
richtigen getroffen hat Aber auch diefer ift auf der 
Oberfläche bis 1 M. tief fchon abgegraben worden 
(wahrfchcinlich hat man dortfclbll Schätze gcfuchU 


Digilized by Google 


4' 


und dabei wurden manche Gegenßände zugrunde ge- 
richtet. Der Tumulus ill 4 M. hoch, mifst etwa 20 M. im 
Umfang, und darin fand man bis jetzt (13. Juni 1. J.) fclion 
45 Skcletgrabcr. Hei einem kleinen Mädchen, etwa 
8 Jahre, lagen zwei kleine Armbänder, eine kleine Hals- 
fchnur, eine kleine und eine größere fehr fchöne 
Schlangen-Fibcl mit prachtvollen Anhängfeln. An der 
Nadel hängt eine bronzene Kette (ziemlich lang), woran 
eine dünne bronzene dreieckige Platte mit Verzierungen 
hing und daran wiederum drei Bronze-! lämschcn mit 
allen fünf F'ingerchen (Fig. 2). Auch auf dem Magda- 
lenenbcrge wurden ähnliche Anhangfel gefunden, nur 
hingen dort drei Pferdchen halt der Hände; fonft find 
folchc Anhängfel in Krain höchft feiten. Weiter fand 
B. Pelnik fuhr fchöne fein gerippte und hohle Fuß- 
ringo von ungewöhnlicher Größe (innerer Durchmeflcr 
11 Cm., äußerer 13 Cm.), was auch für Krain eine Selten- 
heit ill (bei NalTcnfuß fand man nur zwei hohle Fuß- 
ringe). Die Beftattote mußte fehr reich gewefen fein, 
denn fie befaß auch eine lange Halsfchnur mit fall 200 
Perlen gcmifcht, und zwei Armbänder, woran eine Fibel 
und Ohrringe hingen. Dcrfclbe Tumulus lieferte drei 
beffer als auf dem Magdalcncnbcrgc erhaltene Lanzen 
in <tcr Länge von 30, 36 (ziemlich breit) und 
39 Cm.; dann eine Kahnfibcl und eine von der Art von 
Trzisce bei Zirknitz. Eine Fibel hatte eine fehr lange 
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Nut und einen kleinen halbkreisförmigen Bogen mit 
drei Zapfen in Kreuzesform, worin Bcrnflcinpcrlen einge- 
legt waren. Die Nadel war von Fifcn und iß daher vom 
Roll vernichtet worden. Fibeln mit eilernen Nadeln 
kommen in Krain feiten vor, mcilt nur bei kalmformigen 
Fibeln in Naffcnfuß und bei Knotcnfibeln. Der Bogen 
einer andern Knotcnfibcl wog gar 21 Dg.! Auf den 
Knien einer männlichen Leiche lag umgekippt ein 
Helm, der aber fchon ganz in Stücke zerfallen war. 
Am Rande hatte er kleine Verzierungen (Schachtel- 
halme), auf dem Kamme zwei Vogel aus Bronze’ mit 
ausgcfireckten Flügeln und menfchenähnlichen Köpfen 
Eine weibliche Leiche in der Tiefe von 3 M. hatte ein 
fhawlartiges Kleidungsßück um den Kopf geworfen 
(vielleicht ähnlich den „Pecas“ der Kraincrinen). 
welches ganz mit kleinen Knöpfen benäht war. Die- 
selbe hatte noch fünf Halsperlen, fechs kleine Ohrringe 
und drei Fibeln von verfchiedener Form. Merkwürdig 
iß eine Art Spinnwirtl, ein an den Ecken abgerundeter 
Würfel aus Thon, der an den vier Seitenflächen noch 
vier kleinere Durchbohrungen hat (Fig. 3-) Seit- 
wärts vom Tumulus fand B. Pelnik ein Gürtclblcch, 
etwa , /;t der ganzen Schnalle, das bei der erßen Aus- 
grabung herausgeworfen und theil weife vernichtet wurde. 
Es flellt in ziemlich roher Zeichnung zwei Perfoncn 
.eoituin facicntcs* dar (der erfte Fund der Art in 
XXL N. p. 


Krain !). Beide Perfoncn feheinen einen hemdartigen 
Uebcrwurf zu haben, das Weib einen Leitdengürtel, der 
Mann einen Armring am Oberarm und eine Mutze auf 
dem Kopf von der Art der krainifchen Billiclimütze. 
Die Füße lind ganz verzeichnet. Merkwürdig iß ein 
fnckelartiger SclTel, auf dein das Weib fitzt. Die Arbeit 
ill erhaben getrieben. 

Im Ganzen hat ß. Peinik bis jetzt' in dem einen 
Tumulus gefunden: 25 Thongefaßc nebß mehreren 
Spinn wirtein. 20Bronzepfeile,i9 Fibeln von verfchicdcncn 
Formen, iß Armringe (darunter vier hohl), 2 hohle Fuß- 
ringe, 8 Lanzenfpitzen, 2 Beile, 2 Gürtelfchließen, 12 Ohr- 
ringe, 2 Meller und den erwähnten Helm. Bis jetzt iß 
erß ein Viertel der Gomila ausgegraben und es werden 
gewiß; noch fehr viele Skelette darin liegen. Allem An* 
fcheinc nach gibt fie Berechtigung zu den ließen HoflT- 
nungen. 

S. Katar, Confcrvator. 

3. Confcrvator Richly hat im Juli d. J in 
einem an die Central-Commiffion gerichteten Berichte 
hervorgehoben, dafs, wie man annimmt, der Mcnfch der 
Steinzeit feine Wohnßättcn nur im nördlichen Böhmen 
und in der Mitte des Landes aufgefcldagen und einen 
ziemlich fcliarf begränzten Rayon inne gehabt hatte. 
Den Grunzen des Landes zu und namentlich im fudlichen 
Böhmen fei die fefshafte Nicderlaflung diefes Menfchen 
bis jetzt nicht nur unerwiefen, fondern die Zeugen 
einer auch nur vorübergehenden Anwcfenheit — in 
Gcßalt verloren gegangener oder unbrauchbar ge- 
wordener Stein-Artefacle — gehören zu den größten 
Seltenheiten, weifen aber doch darauf hin, dafs fchon 
in der jungem Steinzeit ein mehr oder weniger leb- 
hafter Verkehr mit den benachbarten Ländern oder 
docli innerhalb des prähiftorifchen Gränzwaldes bc- 
ftanden habe. 

Die Richtung, in welcher fich diefer Verkehr und 
die Jagdausflügc des im Norden anfäßigen Volkes der 
jüngern Steinzeit bewegte, kann auch nur durch das 
Vorkommen folcher Fundftücke erwiefen und genauer 
fichcrgeßcllt werden, weshalb fie jederzeit die größte 
Beachtung verdienen. 

in den Mittlieilungen der k. k. Central-Commiffion 
wurde bereits von dcmfelben über die Auffindung eines 
Steinhammers (der Hälfte) berichtet und wurde nun- 
mehr die Befchaffcnheit diefes Fragmentes auch vom 
mineralogifchen Standpunkt auf Anregung des Uni* 
verfitätsprofeflörs Dr. /•'. J. Studnicka durch die fach- 
gemäße mikrofkopifche Unterfuchung des Mineralogen 
und Univcrfitätsprofeß’ors Dr. Vrba in Prag an einem 
Düniifchlifi' außer Frage geßellt Nach diefer Unter- 
fuchung iß der Steinhammer von Platz (Sträz) quarz- 
haltiger Aklimolit-Schiefer und dürfte fccundären Ur- 
fprunges fein. Der Fund- oder Lagerort eines der- 
artigen Geßcines iß innerhalb der Gränzen Böhmens 
nicht genau zu bezeichnen, alfo auch nicht anzugeben, 
wo das in Rede flehende Stein-Arlcfa£l muglicherweifc 
verfertigt worden fein mochte. 

In neuefter Zeit iß es Richly's Bemühungen ge- 
lungen, abermals die Hälfte (Schneide nebß halbem 
Bohrloch) eines dem vorbezogenen ähnlichen ge- 
glätteten Steinhammers aus dem füd örtlichen Böhmen 
zu acquiriren, um durch dielen bezeichnenden Fund auch 
dort die vorübergehende Amvefenheit des Menfchen 
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fchon in der ncolithifchcn Periode wahrfchcinlich er- 
feheinen zu I affen. 

Den Fund brachte Oberlehrer jo/eph Snnräd aus 
Kvetinau vor ungefähr zwölf Jahren gelegentlich einer 
Erdaushebung bei dem Orte Such;« (Dürre) in der 
Nähe von Deutfch-Brod zu Stande. 

Das zur Hcrftcllung diefes Hammers verwendete 
Gcftein ift von dunkelgrüner Farbe, bedeutender 
Härte, mufchctförmigcm Bruche und weißem Striche. 

Das zur Hälfte vorhandene Bohrloch ifl voll- 
kommen glatt; die Schneide und eine Seite des Arte- 
factcs ilt mehrfach alt befchädigt; die Bruchflelle am 
Bohrloch aber neuerer Provenienz. Die Länge des vor- 
handenen Fragmentes beträgt ii 'S Cm., feine Dicke 
3 und 5 Cm. Das Bohrloch ift von clliptifcher Form 
und hat einen Durchmcffcr von 2 und faft 3 Cm. 

In der Umgebung von Deutfch-Brod wurden, fo- 
viel bekannt, noch nie Artefakte aus Stein gefunden 
und ift das vorliegende Fragment eines geglätteten 
und durchbohrten Steinhammers derzeit mit vollem 
Recht als Unicum in dortiger Gegend zu bezeichnen. 


Todtcn befand fiel« zu beiden Seiten des Schädels je 
ein ringförmiges Ohrgehänge aus Bronze. Neben 
anderem kam eine bronzene oder cifcrnc Nadel vor. 

Auf der Höhe des Hügels gegen die Nordfeite 
lagen die Skelette ohne Ordnung übereinander. Aus 
den gefunden Zähnen ift zu fcldießen, dafs hier junge 
Leute beigefetzt waren. Statt Ohrgehängen fand man 
dafclbft kleine cifcrnc MclTcr. Eine Leiche hatte ein 
folches in jeder Hand. Sämmtlichc Knochen waren im 
morfchen Zuftnnde, fo dafs man nicht einen ganzen 
Schädel herausbringen konnte. Man beobachtete keine 
Spur von Thongefäßen. Die Ohrringe ftimmen mit vielen 
anderen überein, die im fubokrinifchen Iftricn, wie in 
Salvore, Buje, Grilignana, Portoie, Rozzo u. f. w. Vor- 
kommen, und einer fpateren Epoche und zwar nach 
der Völkerwanderung zuzuthcilen find. Ein Paar gol- 
dene Ohrringe ähnlicher Art fand ein Bauer auf «lern 
zweiten der erwähnten Hügel von Pingucntc und wurde 
felbcs von dem Trieftcr Mufcum erworben. Außer- 
dem find Hufeifen an einigen Stellen maffcnhaft vor- 
gekommen. 



Kig. 4 ;Wicn.) 


4. Corrcfpondent Profeffor Puschi hat über das 
beträchtliche Lcichcnfcld, welches in unmittelbarer 
Nähe von Ptnguente in Iftricn fchon vor ziemlich langer 
Zeit entdeckt wurde, anher berichtet. .Man fand näm- 
lich viele Todtenknochcn mit fpärlichcn Schmuck- 
gegenftänden und etlichen anderen Sachen (cifcrnc 
MclTcr, Nadel und Hufeifen) auf zwei kleinen Hügeln, 
die zwifchen Pingucntc und den Häufcrgruppcn Korta 
und Raspolici liegen und an deren Abhänge die Falir- 
ftraßc nach Rozzo zieht. Der hift archäol. Verein 
von Parenzo ließ bereits einen Forfchungs-Vcrfuch 
unternehmen, durch welchen einige Gerippe bloß- 
gelegt wurden. 

Einen zweiten Vcrfuch machte Profeffor Puschi 
im Frühling d. J. auf dem höheren Hügel, Mcizza ge- 
nannt, am Grunde des Bauers Anton Flego mit dem 
Spitznamen Deotin. Es gelang an drei vcrfchicdcnen 
Stellen mehrere Skelette aufzudecken, welche in der 
bloßen Erde mit einer Steinplatte als Kopfkiffen be- 
ftattet waren. Am fiidlichcn Abhange folgten die 
Leichen ordnungsmäßig nebeneinander. Sie lagen auf 
dem Rücken mit den« Kopfe gegen Norden. Das A11- 
geficht aber war nach Werten gewendet. Arme und 
Beine waren gerade nach Süden gertreckt. Bei drei 


3. Confervator Dr. Tappciner hatte jungft Gele- 
genheit den prähiftorifchen Steinhiigel bei Ober- 
Plant! zig etwas naher zu untcrfuchen. Dcrfclbc liegt ca. 
50 Schritte füdwärts unter der Mendel-Straße, erreicht 
etwa 15 M. und mag in feiner Bafis 100 M. erreichen. 
Er ift ganz kahl, nur an ganz wenigen Stellen mit 
fchwachcm Gertraud) bcwachfen Er beftcht aus reinen 
Porphyr-Klaubftcincn zwifchen Fauft- und Kopfgrüße, 
mitunter auch noch größer, locker gefchichtct, ohne 
Beimengung von Erde. Die Steine find künftlich zer- 
flückt, um fic tragbar zu machen und durften dem nörd- 
lich anftoßenden Porphyrgebirge entnommen fein, wo 
indemoftwärts über der Mendel-Straße gelegenen Stein- 
walle, in den bekannten Eislöchern derlei größere Blöcke 
liegen, ein offenbar alter natürlicher Steinbruch. An 
der Südfeite der Bafis wurde auf 2 M. in den Hügel 
hincingegrabcn. Die Steine waren nur locker ge- 
fchichtct, blos in der unterften Schichte war Erde ein- 
gemifcht; den Untergrund bildet der natürliche Por 
phyr-FcIfcnbodcn. Es dürfte zweifellos fein, dafs der 
Hügel nur eine kiinftlichc Steinauffchichtung ift, dar- 
unter kein Grab mit archäologifchcn Funden zu er- 
hoffen ift. 
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6 . (Rämifcher Sarkophag im S/ifU Schot/cn in 
Wt<n ) 

lm Conventgarten lief. Stiftes Schotten lieht auf 
einer aus Ziegeln gemauerten Unterlage ein mächtiger 
gcfchlolfencr Stein-Sarkophag, <ier nicht völlig intacl, 
auch baar jeden Schmuckes und jeder lnfchrift, doch 
zweifellos als ein römifcher Sarkophag zu bezeichnen 
ift. Der mit einem Deckel verfchloffene Behälter 
(Fig. 4.) ift von einfach prismatifcher Form und aus 
einem Stucke grauen Sandfteincs von 215 Cm Länge, 
62 Cm. Höhe und 90 Cm. Breite gearbeitet. Der 
Deckel ift nach den vier Seiten abgefchrägt und an 
den vier Kckcn mit vcrltUmmciien A kr ot er ien -.\nlatzen 
verfchcn. Seine Höhe variirt von 27 bis 2t Cm. Demnach 
betrogt die Gefammthöhc des Sarges 8y bis 83 Cm. 
Deckel und Behälter find aber vermuthlich bei Aul- 
llellung des Objectes im Garten nicht ganz unberührt 
geblichen, fie wurden, wahrfcheinlich um fehlende 
Stücke cinzufctzen oder Schäden auszugleichen, zum 
Theil mit einem Mörtelanwurf verfchcn. ja der Deckel 
mußte fich fogar eine Bearbeitung gefallen laßen, aus 
welcher die Abfchrägungcn dcsfelben und die ficlier- 
lieh nicht antike Zufchncidung der Akroterien 
refultirten. 

Leider ilt es bis nun nicht möglich ge- 
worden über Fundort und Fundzeit des Sarges 
verläfslichc Daten zu erlangen; felbft die bereit- 
willige Unterftützung durch Herren des Stiftes, 
fei es bei der von mir angefteUten Umfrage, 
fei es bei bezüglicher Prüfung des Arehivos, 
hat keinen genauen Auffchluß gebracht. Nur 
der hochbetagte hochwürdige Herr Pfarrer 
glaubt fiel) zu erinnern, dafs die Aufltcllung 
des Steines im Garten in den Dreißiger-Jahren 
erfolgte. Es dürften nach diefem zweierlei An- 
nahmen zuläffig fein, und zwar fürs erfte die, 
dafs der Stein ficli fchon längere Zeit im Klofter 
befand und in diefer Zeit eine neue Atifftcllung 
erfuhr, oder fürs zweite, dafs er bei dem Neu- 
bau des Convents in den Jahren 1827 bis 1835 
erft gefunden und nun auch im Garten deponirt 
wurde. 1 Wenn auch der Fundort nicht bekannt 
iil, ill doch anztmehmen, dafs man das volumi* 
nöfe und an und für lieh nicht koftbare Stück 
nicht von weither zugeführt, fondern an paf- 
fendfter Stelle zunächft des Fundortes aufgeftcilt haben 
wird. Das Schotten-Kloftcr liegt aber bekanntlich an 
einem römifchen Straßenzuge, der, der heutigen Herrcu- 
gaffc folgend, fchon manche auf den Grabdienfl bezüg- 
liche Funde ergab, und man ift. demnach wohl be- 
rechtigt, auch diefen Sarkophag für diefe Stelle zu 
reclatniren und damit auch die Bekanntmachung dcs- 
felben zu motiviren. 

Alois Haufer. 

7. Confervator Direktor Ghivinit hat an die CentraJ- 
Commiflion berichtet, dafs er in neuefter Zeit aus 
der Gegend von Nona durchlöcherte Schnuickfchciben 
aus Bernftein, Münzen und andere römifchc Fundftückc 
erhalten habe. Schon im Jahre 1891 erwarb derfelbc 
52 filberne Münzen, mciftens von Kaifer Trajan her. Im 
Jahre 1S93 fand derfelbc zahlreiche Grabftätten, zum 

1 I>cr fi'fcon feil latigrr t verdorbene Cäpitular (jyffliwfial'Pwfeffnf 
A *--» ’kett liah.xKi li.tiic dem <»rfcitigicu r.icfc tveiic Veillon als tlic ib&ifoch» 
lieh richtige bezeichnet. l>r. Li«d. 


großen Thcilc aus runden Steinmauern beliebend, die 
ein die Afchc enthaltendes Gefäß einfchließen. Außer- 
dem wurden auch einige quadratische Steinumen, ein- 
zelne aus Ziegeln hergcftellte Gräber getroffen, darin 
das Skelett in einen großen aus Bauftcinen angefertigteu 
Behälter eingelegt. 

An der Fundflclie Zdrijai fand mau eine F'ibuia 
in Spiralform, 20 Cm. lang, eine folche 1 1 Cm. lang, 
zwei Armbänder mit einem Durchmeffer von 46 Cm., 
einen Spicgclgriff und Perlen aus Giaspafta, Bernftein 
etc. Auf der Stelle Hinski Stauovi fand man einen 
großen Ziegelflein mit der Marke PANSIANA und 
zwei mit jener MVTTIENI. Im vergangenen Ilerbftc 
wurden diefe Fundflellen einer neuerlichen Prüfung 
unterzogen. Dem Confervator wurde ein ausgedehntes 
Saatfeld gezeigt, welches die Bauern als ein Grabfeld 
bezeichnen. Die Probegrabungen gaben fehr wichtige 
Refultatc. An der Ollgränzc Hieß man 74 Cm. unter 
der Oberfläche auf eine Grabplatte, Das Grab war an 
den vier Seiten von großen Steinplatten cingefchloffen, 
deren Ränder gut gemeißelt und quadratifch geformt 
waren, die Ecken gut gefügt, kein Bodenftück. 



[ä'E- 5 (Non» ) 

Das Cirab war 48 Cm. tief, das Skelett lag auf der 
Erde in gekrümmter Stellung, das Haupt in der nord- 
weftiiehen Ecke, die Beine gegen Südoft, beim Kopfe 
lagen große Fibeln mit Bcrnfteinbefatz und folchc Ohr- 
gehänge, bei den Beinen zwei Bronze-Ringe, zerftreut 
lagen Ringe und Ornamente aus Bernftein und Glas 
herum. In dem ftidöftlichcn Winkel waren die Gebeine 
eines andern Cadavers angehäuft, was zu der Zeit ge- 
fchehen fein dürfte, als der andere Cadaver in diefein 
Grabe beerdigt wurde. 

In einer Entfernung von rG8 M. fand man wieder 
eine Grabflättc, 82 Cm. tief unter der Oberfläche, die 
Deckplatte 10 Cm., das Grab war 61 Cm. tief. Das 
hier gefundene Skelett hatte die gleiche Lagerung 
wie das frühere, ebenfo fand man im füdüftlichen Winkel 
die Rede eines andern Skeletts. I11 diefem Grabe 
fand man nächft anderen Beigaben zwei Rafirmeffer; 
eine gebrochene Nadel und die Fibula lagen auf der 
Bruft, andere Nadeln unterm Kopfe gegen den Hals. 
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Durchlöcherte Schmuckfclicibcn aus Bcrnftcin lagen 
allenthalben herum. 

Unter anderem fand man eine Thonlampe in Form 
eines fitzenden Stieres (Kig. 5). 

Infchriftcn von Bedeutung ergaben (ich nicht. Nur 
eine kleine quadratifchc Steinurne, gefunden zu Ljttl- 
jtvei, trägt auf dem Deckel als Infchrifl: T-APVL- 
und ein Steinfragment. 

DM 
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8. Confcrvator Bcncficiat sllz hat zur Kenntnis 
der Central-Commiffion gebracht, dafs fich am linken 
Sarca-Ufer nördlich von Ärco mitten in den Weinbergen 
ein ganz niedriger freier Hügel befindet, von Monte 
Spizio ca. 200 M. entfernt, Namens Coli di S. Magdalena 
Seine Form cliarakterilirt fielt als terraffenförmiger 
Auffticg, fo dafs fielt umvillkürlich der Gedanke auf- 
drängt, cs fei hier zur urfpriinglichcn natürlichen For- 
mation eine mcnfchlichc und beftimmt beabfichtigte 
hinzugekommen. Am Fuße diefes fonderbaren Hügels 
befindet fich eine ca. 170 M. hohe Mauer aus mitunter 
großen ßruchflcincn aufgerichtet, die ein Viereck von 
ca. 400 bis 500 M. cinfchließt. Die Steine find der Um- 
gebung entnommen und ohne Mörtel gefchlichtct. Die 
Mauer ift befonders auf der Wert- und Südfeite noch 
gut erhalten. Die zweite Terraffe ift von einer ähn- 
lichen Mauer umfäumt und ift cbenfo hoch. Die Mauer 
der dritten Tcrraftc ift ans kleineren Steinen aufgeführt 
und umfafst einen beinahe ovalen ziemlich flachen Hügel 
aus lehmiger Erde auf felftgem Grunde. Einige Höflicher 
meinen noch Refte von Mauern eines Thurmes oder 
eines Gebäudes zu erkennen, wobei Mörtel verwendet 
wurde. Die ganze Anlage ift fo feiten, dafs fie eine ein- 
gehendere Untcrfuchung verdient, um Urfprung und 
Bcftimmnng derfclben zu einer Klärung zu bringen. Es 
ift richtig, dafs fich derartige ftufenförmig terraffirte 
Bauwerke aus prähiftorifcher Zeit erhalten haben, ein 
fichcres Urtheil muß fich jedoch auch noch auf andere 
Vorkommnifte, wie zum Bcifpiel durch Wälle, ein- 
fchlägige Fundft ticke oder auf ein mehrfaches Er- 
feheinen ähnlicher Werke in demfelben Landesgebiete 
gründen. In Gegenden, wo Weinbau auf fteilcn Ge- 
hängen, alfo auch auf kiittftlich hergeftcllten Terraflen 
wie in Süd-Tyro! betrieben wird, können Erdhügel eine 
ähnliche Geftalt auch durch Mcnfchcnhand erlangen. 

9. Confcrvator Sedläiek hat an die Central- 
Commiffion berichtet, dafs die Fitial-Kirchc zu ll'obra- 
tain zum Tlieilc noch ein fehr altes Gebäude ift; fie ift 
von viereckiger Form, doch fo, dafs das Presbyterium 
vom Schiffe überragt wird. Die Wölbung im Pres- 
byterium ift mit Kippen und Schlußftein geziert, der 
Triumphbogen und das feil male Fender im Chorfchluße 
gehören der urfpriinglichcn Anlage um 1350 an. Im 
17. Jahrhundert wurde die Kirche einer durchgreifen- 
den Umgeltaltung unterzogen, wobei die übrigen 
Kirchcnfcnfter geändert und die Säulen des Schiffes 
im Barockftyl errichtet wurden. Aus diefer Zeit dürfte 
der freifl chcndc Glockenthurm flammen. Im Innern 
wurde die Kirche in ailcrncucftcr Zeit reftaurirt, ohne 
dafs der hiftorifche Charakter altcrirt worden wäre. 


lö. Correfpondent Direktor Laube in Tcplitz hat 
der Central-Commiffion, welche feit einiger Zeit in 
ihren Mittlieilungen den alten Steinkreuzen in Böhmen 
und Mähren ihre befondere Aufmerksamkeit zuge- 
wendet, Nachricht gegeben von drei folchcn neben- 
einanderftchendcii Kreuzen, welche fich in Kninits be- 
finden. Es find fehr roh gearbeitete Kreuze, die im 
Laufe der Jahrhunderte gelitten haben, breit und 
plump, an der Vorderfeite erkennt man noch die in 
Contourcn ausgcflihrte Darftellung von Schwert und 
Kampfbogen. Einige fetzen diefclbcn in das Jahr 1683. 
andere lehieben mit mehr Berechtigung fie in eine weit 
äitere Zeit zurück und bringen fie fogar mit der Lothar- 
Schlacht 1126 in Verbindung. Sie ftanden an der Poft- 
ftraße gegen Tcplitz, jetzt ftehen fie näher den Häufcrn. 
Zwifchcn Keinitz und Oberkönigswald foll die Lothar- 
Schlacht ftattgefunden haben; ein Berg bei Bodenbach 
heißt Lothar-Berg. 

u. In der Capuzincrftraße in Linz findet fich, wie 
Correfpondent Aiers mittheilt, über dem Thorc des 
graliieh Weißen wolf’fchen Haufes ein rothmarmorner 
Infchriftftcin cingcmauert. Derfelbe zeigt das gräfliche 
Wappen und darunter findet fielt folgende Infchrift: 

Als mau Zält Fünfzehnhundert Jar Nach der gebürt 
Chrifti fürwahr | Und Ncuntzig In dem Weinmonat j 
Hicr.Mylius vollendet hat j dis Haus und mit gcftell- 

tem Reim | genennet frey: Genaden Heim. 

12. Anläfslich des in Notiz 136 der Mitthei- 
lungen Neue Folge XX. Band bcfprocliencn Fundes 
aus Hohenberg in Steiermark hat Confervator Cuftos 
Boeheim um gefällige Abgabe feiner Wohlineinung 
er fu cht, der Central-Commiffion bekannt gegeben, 
dafs es zwar fehr fchwicrig ift, über das Alter eines 
Fundes ein fichcrcs Urtheil abzugeben, wenn der- 
leibe in feiner Vollftändigkeit und in natura nicht vor 
Augen liegt. Gerade in Bezug auf das erftere ift das 
Fehlen ilcs gefundenen Spornes zu bedauern, da diefer 
einen wichtigen Anhaltspunkt bei der Beurteilung 
bieten kann. DefTenungcachtct dürfte einen Anhalts- 
punkt zur Altcrsbcßimmung des Schwertes jenes 
Schwert bieten, das als des heil Stephan Königs von 
Ungarn im St. Veits-Dome zu Prag aufbewahrt wird 
uiui aus dem Anfänge des 1 1. Jahrhunderts flammend, 
in mehreren Einzelheiten des Griffes, in der Klingenform 
dem Kundfehwerte gleicht. Cuftos Boheim würde das 
vorliegende Schwert für etwas älter, alfo dem 10. Jahr- 
hundert angehörig halten. Die decorativen Beigaben 
der Gehänge, die Technik und die Plättchcnformcn 
deuten auf ungarifebe Provenienz oder doch auf einen 
orientalifchen Einfluß. Früher als in das 10. Jahrhundert 
dürfte das Schwert der Kreuzform halber nicht zu fetzen 
fein. Die Carolingcr-Periode ift abfolut ausgefchloffcn. 

13. Anläßlich der Frage der Reftaurirung der 
l'raneiscaner- Kirche in Salsburg, in welcher Ange- 
legenheit die Central-Commiffion in der Lage war, 
ihr Gutachten abzugeben, hatte diefclbc Gelegen- 
heit fich mit einigen Eigenthiimlichkciten an diefem 
Baudcnkmalc zu befcliäftigen, was für fic um fo intcref- 
fantcr war. als Gutachten des maßgebenden Confer- 
vators Profeifor V. Berger und der Stadtbaubchürde 
ihr Vorlagen, welche hochwichtige Mittheilungen ent- 
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hielten und denen die nachfolgenden Bemerkungen ent- 
nommen find.' Diefe Kirche gehört in ihrer erAcn 
Anlage zu den älteAen mittelalterlichen Bauwerken 
der Stadt Salzburg. Selbe erhielt im Laufe der Zeiten 
mannigfaltige und mitunter tief einfehneidende Acn- 
derungen, ohne dsfs fic, wenigAcns in einzelnen Thcilcn, 
iliren Charakter ganz verloren hätte. Es find Bau- 
Docorationsformen des romanifchen (Uebergangs-) und 
gothifchen Stvles, fowie iler KenaitTancc mit aller 
CharakteriAik neben vielem Sturenden erhalten. Wie 
der in Fig. 6 beigegebene Grundrifs und der Längen- 
durchfclmitt aus Tafel I zeigt, belicht die Kirche aus 



zwei (lyliflifch und auch räumlich wesentlich getrennten 
Thcilen, aus dem weltlichen romanifchen Langhaufe 
mit drei Schiffen, davon das Mittelfchiff bedeutend 
höher angelegt ift. und aus dem ölt liehen gothifchen 
Presbyterium, das geflützt von den Wänden und fünf 
frciftchcnden überaus fchlankcn l’feilcrn mit einem 
reichen gothifchen Netzgewölbe überdeckt ilt. An der 
Stidfeite dafotbA fchließt lieh ein gothifchcr Thurm an. 

Im Presbyterium befindet fich zwifchcn den in 
das Innere cingczogencn Strebepfeilern ein umlaufender 
Capellen-Kranz, theilweifc eine Schöpfung tler Renaif- 
fanee; die neun großen Spitzbogenfcnflcr darüber geben 

1 Siche Über dief« Küche j&hfbuch d«t li. In! 


diefem Raume eine ausreichende Melle. Sechs diefer 
Fenlter, fowie die im romanifchen Thcilc wurden fpätcr, 
und zwar die erAcn theilweife, die letzteren aber ganz 
vermauert, da im Norden an die Kirche die Reftdenz 
und die SacriAei lammt Stiege angebaut wurden. Im 
romanifchen Tlieile wurde im Laufe der Zeiten an der 
rechten Abfeite ein Chor, an der linken ein Saal an- 
gebaut, wofclbA die Leichen der Rrzbifchofe vor ihrer 
Beifetzung aufgebahrt wurden. Die reiche AusAattung 
derSeiten-Capellen im Presbyterium fammt den Altären 
zeigt von rechts nach links verlaufend alle Wand- 
lungen des Rcnaiflance-Styles bis zur Zopfzeit. Der 
gothifchc Thcil bat ein felir hohes Aeiles Dach mit 
glafirten Ziegeln belegt, der romanifchc Theil ein 
niedriges hochfl unfehönes Dach. An der Siid- und 
Weft feite je ein romanifches Portal. 

Obwohl die Nachrichten über den ßcltand einer 
Kirche an diefer Stelle viel weiter zurückreichen, fo 
läßt doch die auf 1221 documcntirtc Einweihung 
darauf fchließcn, dafs damals ein größerer Bau dafelbft 



vor fich ging und durfte das Langhaus mit den beiden 
erwähnten Marmorportalen diefer Zeit angeboren. Das 
Presbyterium gehört dem 15. Jahrhundert an. 1408 be- 
gann man den Bau, 1452 erfolgte die Weibe der Altäre. 
Man hat vielen Grund als Baumciflcr den Mcifter Hanns 
Vnthcim, Steinmetz aus Burghaufen, den Erbauer der 
St. Martins-Kirche in Landshut zu vermuthen. Der 
Thurmbau begann 1487 und wurde im nächltcn Jahre 
vollendet. 1458 wurde das rechte Scitcnfchiff erhöht. 

Der Hoch-Altar hatte bereits im 1 5. Jahrhundert 
feine Stelle dort wo er heute Acht, nämlich an der frei- 
Achcnden Säule im Chorfchluße (Fig. 7). 1498 und das 
nächAc Jahr wurde vom Meifter Michael Pacher aus 
Bruneck ein gothifclter Flügelaltar dafclbA aufgeAellt, 
davon gegenwärtig leider nur die heilige Mutter ohne 
Kind erhalten iA. Letzteres iA modern. Auch unter Erz- 
bifchof Wolf Ditrich wurden kleine Aenderungen an 
der Kirche durchgcAihrt. 

Bis zum Jahre 1583 diente die Kirche zum Gottes- 
dienAc für ein FrauenkloAer, damals wurde diefes auf- 
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gehoben und der Orden des heiligen Franciscus trat 
an deflen Stelle, wo er bis heute feiner fcgensrcichcn 
Miffion waltet. Wolf Ditrich machte die Kirche zur Hof- 
kirche, erbaute die heutige Sacrillei und führte den 
Anbau an die Refldenz durch; als 1598 der Dom durch 
Feuer zerftört wurde, wurden die bifchöflichen Func- 
tionen anher übertragen. 

Noch ift zu bemerken dafs 1668 der Thurm eine 
neue kuppclförmigc Bedachung erhielt, die aber 1866 
wieder entfehwand und 1700 der fchönc Fliigcl-Altar 
caflirt und durch ein fragwürdiges Werk feiner Zeit 
erfetzt wurde. Am meiden bedroht war der romanifrhe 
Bau mit feiner alten Steinkanzel gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts, denn Erzbifchof Hieronymus 
wollte denfeiben demoliren, dafelbft einen Stall erbauen 
und den gothifchen Theil als Hof- und Grab-Capelle 
bclaffen. 

Die Kirche ift nahezu feit dreißig Jahren keiner 
gründlichen Rcflaurirung unterzogen worden, der 
Augenfehein und nur ftellcmveife Unterfuchung haben 
aber dargethan, dafs es hohe Zeit wäre nun ans Werk 
zu gehen, wenn nicht die Schäden rapid zunehmen 
und den baulichen Charakter des herrlichen Gebäudes 
bedenklich werden laßen füllen. 

So manches wird fielt hiebei auf die alte Geftaltung 
ohne Schädigung zurückführen laßen, was befonders 
vom romanifchcn Theile gilt, wofclbft einige unfehöne 
Eindrücke leicht entfernt werden könnten. 

Befonders zu wiinfehen wäre, dafs die wegen 
Durchführung von Erhaltungsarbeiten notltwendige 
koflfpielige Einrüftutig auch dazu benützt würde, <lie 
derzeit volle Mittclfchiffwand des romanifchcn Lang- 
haufcs durch die Wicderhcrftellung der ehemaligen 
und nicht mehr begehenden Wandöffnungen wieder zu 
beleben, wodurch dem romanifchcn Langhaufe der 
urfprüngliche Stylcharakter fo weit als möglich wieder 
gegeben würde. Bezüglich der ehemaligen Triforien 
mit zwei und vier gekuppelten Bogenoffnungen kann 
angenommen werden, dafs lie bei Herftelhmg der Auf- 
bauten auf den Seitcnfchiffcii nicht hcfausgehrochcn, 
weil zwecklos, fondern nur vermauert wurden, ausge- 
nommen dort, wo die jetzt beftehenden unfehönen 
modernen Fenfter des Mönchs-Chores an der Stelle der 
alten Bogenoffnungen eingefetzt wurden. Wo foichc 
Fenfter übrig geblieben find, wären fie wieder herzu- 
ftellcn. 

14. (Der Altar in Hohenberg, Steyermark.) 

Der Fliigclaltar in dem Kirchlein zu Hohenberg 
bei Steinach im ftcyerifchen Enns-Thal zeigt bei ge- 
fchloffencn Flügeln folgende künftlerifch ausgeftattete 
Theile. Zu unterft der Predella, deren Gemälde die 
Kreuztragung zum Gegenftandc hat, heben Kinder 
Steine auf, um fie auf den Erlöfcr zu werfen, die beglei- 
tenden Krieger find im Coftiime der Landsknechte. 
Ueber diefer Altarftaffel erhebt fielt nun der zunächft 
gcfchloßone Schrein mit den Außenfeiten feiner Thüren. 
l iier ift in Malerei am Flügel links dargeftcllt das Feft- 
mal der Herodias in einer Halle, Galle in deutfeher 
Kenaißance-Tracht fitzen um denTifch, auf welchem das 
Haupt Johannis liegt. Der rechts befindliche äußere 
Flügel (teilt die Enthauptung des Heiligen vor. deflTen 
nackter Oberkörper in gutem Skurz gegeben ift. zwei 
Frauen feilen zu, rückwärts eine Landfehaft. Außer 


dem Schreine fpringen noch beiderfeits An fitze vor, 
welche bei geöffneten Flügeln verdeckt find, auf ihnen 
lind männliche Heilige dargeftcllt. Oeffnen wir die 
Flügel, fo zeigen fielt auf beiden je zwei übereinander 
geordnete Heilige unter vergoldeten Feftons int Cha- 
rakter der Augsburgifch-Burgkmayr'fchen Renaißance, 
gcfchmackvoll durchgcführt. 

Wir betrachten nun die Rück feite des Altars. Das 
Hauptbild zeigt den Scluitz.mantc! Mauac mit zahl- 
reichen Pcrfoncii. an den Seiten zwei Heilige unter gol- 
denen Feftons. Auch hinter den Heiligen auf den Fort- 
fetzungen des Schreines zu beiden Seiten find wieder 
foichc angebracht. Die Ruckfeite der Predella enthält 
zwei Engel mit Flügeln von Pfauenfedern, welche das 
Tuch der Vcronica halten ; diefe Partie ift aber erneuert. 
Im Schreine fclbft ftehen drei von 1 lolz gefchnitzte 
Heilige. An dein Altarwerk, das dem 16. Jahrhundert 
angehört, bekunden lieh mehrere KiinfHerhändc, von 
denen jene die befielt find, welche die Außcnfliigcl und 
das rückwärtige Hauptbild hcrgeftclit haben. Der augs- 
burgifche Einfluß, etwa int Sinne des altern Holbcin, 
ift deutlich erkennbar. 

Hg- 

15. Corrcfpondent Profcflor IV Schmidt in 
Sncaawa hat der Central-Commiffion initgetheilt, dafs 
es ihm möglich geworden ift, zu erreichen, dafs ein 
durch feine hölzerne Dach-Conftni6lion und die Local- 
tradition als Hoflagcr Kaifer Jofeph II. intcrcffantcr 
Saal im Pofthofc der Seola romana dortfelbft im un- 
veränderten Stande erhalten bleiben wird. Auch 
machte dcrfclbc auf einen Gcgenfland von befonderem 
Intereßfc aufmerkfam, eine zur Aufbewahrung der 
Hoftie oder wahrfchcinlichcr einer Krcuzpartikel die- 
nenden runden fehr flachen Kapfcl, wie folche in 
Siebenbürgen und in den füdlichcn Donauländern bis ins 
18. Jahrhundert üblich waren. Auf der Außenfeite in 
vergoldetem Silber ausgcluhrt eine krallige theils ge- 
triebene theils Filigran- Arbeit mit Ranken und Blättern, 
Knöpfen und Blütlicn, eine landesübliche Hausinduftrie 
von uralter Styltradition. Ganz befonders intcreffant find 
die im Innern der Kapfel befindlichen ungemein fein 
in Sandelholz gcfchnitzcn Reliefs mit Sccncn aus dem 
Leben der heil. Maria und Chrifti, die auf jeder Scheibe 
in fyminetrifcher Anordnung neun größere und fiebcn 
kleinere Bildchen enthalten. Eine mikrotcchnilehe 
Schnitzerei im by/.antinifcheii Typus, wie die vom 
Berge Athos. Das Ganze ift ein Keliquiarium dir Kreuz- 
partikcl. Bei dem confcrvativen Sinne der griechifch- 
orientalifchen Kirche ift eine Altersbeftimmung nicht 
leicht, doch kann man mit einiger Berechtigung an- 
nehmen, dafs die Schnitzereien nicht weit über das 
17. Jahrhundert, höchftens in den Anfang des 16. Jahr- 
hunderts hineinreichen, was auch von der Silbcr-Kapfel 
fclbft gilt. Selbe ift jetzt Eigenthum eines orthodoxen 
Bafiliancr-Mönchcs, jenes nämlich, welcher von Rumä- 
nien an der hicrortigon Metropolitankirchc als Hüter 
der Ruhcftattc des hier beigefetzten St. Johannes Novi 
traciatmäßig erhalten wird (Fig. 8 und 9). 

16. Die fehr interc (Tante Pubiication aus der 
Feder des Profeffors von Lufchin über das Adinoitter 
Hiittenbuch veranlafst uns eines fehr intcrcflfantcn Auf- 
fatzes zu gedenken, der aus der Feder des tüchtigen 
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und um die KunAgcfchichtc von Wicncr-Ncuftadt ver- 
dienten Forfchcrs Frans Staub (lammt und in dem 
XXX. Bande der Berichte und Mittheilungen des 
Wiener Allerthums- Vereines der Oeflcntlichkeit über- 
geben wurde. Der Autor befpricht den Nikias Otloi- 
thaler, fl455, der um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
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fowoltl am 1 lofe Kaifcr Friedrichs als auch in der Keilte 
des Käthes von Wiencr-Ncufladt und der dortigen 
Bürgerfchalt eine hervorragende Rolle fpicltc, in der 
Abficht, die Einflußnahme desfelbcn auf den neuen 
Oflabfchluß des Domes dal'elbft klarzuflcllen Dafs ein 
folchcr ICinfluß bcfland, dafür zwei zweifellofc Zeugen: 
zwei Stciinnfchriflcn im Vierungsraume der Kirche. Die 


eine, und zwar die jüngere, bald nach 1443 1,1 Ipät- 
gothifchen Minuskeln befindet fielt im füdliclicn Travee 
des Querfchiffes und lautet: niclas.ottental. | diezeit. 
burgerm. | verpriiiger • | des.paw.; darunter in einem 
vertieften Kandfcldc auf einem Drcipaffc ein leeres 
Schild. 

Die zweite und anfeheinend altere (1449) Infchrift 
findet fielt in einer Höhe von 4 M. über dem Kirchen- 
pflallcr im nördlichen Arme des Querfchiffes und 
ilimmt mit der crflcn in Schriftart und Große voll- 
lländig überein. Sie ill aber (Fig. 10) nur zweizeilig 
und lautet: „nikias. ottentaler | lanlter.dcs.pavs“ 

Sie hat durch Uebcrtüiichen fehr flark an Deut- 
lichkeit gelitten, daher die Entzifferung des crflcn 
Wortes der zweiten Zeile fehr fchwierig wurde. 

Die von Frans Staub gefundene Lcfung „lanher“, 
das ifl Lohnherr des Baues (Magiflcr fabricae), itl die 
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gewifs richtige, damit wird eine nun bisher gern vor- 
gebrachte andere Auslegung — als wäre er der Bau- 
herr gewefen - richtig gefleht. Staub bringt zahlreiche 
Beifpiele folchcr Bezeichnung als Beleg für feine I.efung 
und eben fo für das Vorkommen folchcr l'crfoncn bei 
mittelalterlichen Kirchcnhnutcn. 

Ob Ottenthaler nicht auch Wcrkmcifler des Chor- 
baues war, dafür fehlen pofitive Beweife, allein die 
uächfl der Infchrift befindliche und einem Steinmetz- 
Zeichen fehr nahe kommende Marke auf einem Schilde 
im Dreipaffe, und zwar als MciUcrzeichen, dürfte wenig- 
llcns nicht dagegen fprcchcn. Ottenthaler hat diefes 
Zeichen laut feines Siegels auch in feinem mit einem 
Stcchhelmc bedeckten Wappen geführt und crfchcint 
felbes auch auf feinem Grabflcinc. Leider hat die Dar- 
flcllung auf dem Infchriftflcinc dadurch fehr gelitten, 
dafs in barbarifchcr Weife eine Eifenldammer in die 
felbc hineingetrieben wurde. 
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f 17. Im Ifclthalc unweit der Ausmündung des De- 
^creggen-Thalcs befindet fich die zum Weiler St. Johann 
in Walde gehörige Curatie-Kirchc zum St. Johannes 
dem Täufer (Fig. n und 12), ein Hauwerk, welches in 
mehrfacher Hinficht bemerkenswerth erfcheint. Man 
untcrfchcidct an demfelhen drei Hauperioden. Das 
Presbyterium itebfl dem an der Nordfeite fituirten 
Thurm wurde im Jahre 1503 vollendet, und ifl gleich 
dem unmittelbar anfchließcnden Theilc des I.aiighaufes 
im gothifchen Style erbaut. Diefcr Thcil des I.ang- 
haufes (lammt aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, 



conflructiv an Stelle der dem Chore an der Außenfeite 
mangelnden Strebepfeiler. An zwei Punkten des Gc- 
wolbfchlußes vereinigen fich die Rippen in runden 
Schlußfleinen mit Wappenfchildern ohne Embleme. 
Offenbar war eine Hemalung derfelbcn beantragt, 
welche entweder nicht zur Ausführung kam oder in 
fpäterer Zeit zerflört wurde. Die fchlankcn Spitzbogen- 
fcnller des Chores find mit fpät-gothifchem Maßwerk 
geziert, enthalten aber moderne Glasgemhldc. 

Die Decke des an den F rohnbogen anfchließen- 
den Thcilcs des älteren Langhaufcs ifl als Tonnen- 
gewölbe mit Stichkappen conflruirt und 
mit einem vielmafchigcn Rippenwerk 
überzogen, delTen Detailformen (Fig. 13) 
gebunden und fich durchdringende Baum- 
alle imitiren. 

Diefe Gewölbzicr bildet einen feit- 
fanicn Contrafl zu dem flrengen Rippen- 
de ^JiifitatJ 



werk des Presbyteriums. Den Wand- 
pfeilern (Fig. 14) des altern Langhaufe.-. 
cntfprechen nach außen gebaute Strebe- 
pfeiler, welche auch an dem gleichfalls 
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während die an der Weflfeite zugefugte Erweiterung 
diefer einfehiffigen Kirche im Jahre 1749 entfland. 

Der ältere Thcil des Schiffes einfchlicßlich Presby- 
terium mifst 28 M. in der Länge und 10 M. in der Breite; 
der im 18. Jahrhundert ausgeführte Erweiterungsbau 
12 M. Länge und 14*5 M. Breite. Die Scheitelhöhe 
der Gewölbe beträgt durchfchnittlich 113 M. Das Netz- 
gcwolbe des Presbyteriums ill mit Hohlkehlenrippen 
ausgcllattct und entwickelt fich aus kräfsigen Wand- 
pfeilern, deren Oucrfchnitte je fünf Seiten eines regu- 
lären Achtecks bilden. Diefe Wandpfeiler treten hier 
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mit einem Tonnengewölbe überfpannten 
Erweiterungsbau des Langhaufcs nicht 
fehlen. Die Spitzbogenfenller des Langhaufcs enthalten 
kein Maßwerk. Der Erweiterungsbau ifl durch hohe 
Rundbogcnfenflcr erhellt. 

Ucbcr dem gothifchen Portal an der Nordfeite ill 
ein Rundfenfler angeordnet, deffen DurchmcfYcr der 
Breite der Spitzbogenfenfler entfp rieht, und (liefern 
gegenüber ein gleiches an der Siidfeitc. 

Der quadratifch angelegte Thurm mit feiner 
fchlankcn aus Holz conflruirtcn achtfeitigen Helm- 
Pyramide ifl in der Hohe des Glockenhaufes durch 
Vorkragung erweitert, wodurch feine Geflalt von der 
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typifchen Form gothifchcr Thürmc an zahlreichen 
Landkirchen Tyrol's abweicht. 

Das Mauerwerk des Thurmes und der Kirche ift 
in Bruchfteinen mit beiderfeitigem Verputz, die Wand- 
und Strebepfeiler aus Tuffftein und das Portal (Fig. 15} 
aus Granit hergcftcllt. Sämmtlichc Bauthcilc find gut 
erhalten geblieben; einzelnes wurde im Jahre 1828 
reparirt. Ucber den Stifter des Baues fehlen urkundliche 
Nachrichten. 1 

Die Art der Durchbildung der Kirche zu St Johann 
im Walde bietet abermals einen Beleg für die kunft- 
hiftorifche Thatfache, dafs die Traditionen der go- 
thifchcn Bauweife bei kirchlichen Bauten in Tyrol bis 
zum Beginne des 17. Jahrhunderts vorherrfchend waren. 

In der vorbefchriebenen Kirche befindet fich ein 
Oelgemalde von circa r$ M. Höhe und 1 M. Breite, 
welches anno 1616 von dem Lienzer Maler Elias 
Hämmerte hergcftcllt und mit „E J* M“ fignirt wurde.’ 
Es ftellt dar: Chriftus am Kreuze, zur Rechten die vor- 
züglich ausgefuhrte Figur des Patrons diefer Kirche 



Kig. is 

St. Johannes des Täufers, am Fuße des Kreuzdammes 
die heil. Magdalena kniend, zur Linken drei heilige 
Frauen und im Hintergründe die Stadt Jcrufalem. 

Johann Deininger. 

18. (Thonrohren aus dem Jahre fj>J4 ) 

In den Mittheilungen der k. k. mährifch-fchlefifchen 
Ackerbaugcfelifchaft zu Brünn 1857. N T r. 26, fand ich 
einen vom Albrccht Graf Kaunitz’ feiten Giitcr-Infpc&or 
Herrn Wenzel Seydl, Bcfitzer des Gutes Bochtitz nächd 
Mährifch-Kromau, verfaßten Artikel, welcher befugt, 
dafs lieh im Schloßhofplatze zu Bochtitz im Jahre 1856 
eine vordem nie wahrgenommene Krdfcnkung von 
einigen Schuhen in der Peripherie von 3 bis 4 Schuh 
Tiefe gebildet habe. 

Diefc Verfenkung ward den folgenden Tag mit Aus- 
hebung des Erdreiches untcrfucht, und fand man hiebei in 

* In den Urkunde« de* KI.Arr« Neuflift voo 1177 und 1197 gefclnchl 
fchoo Meldung von der „cjpcila'* und „««leva S. Joannis Baptittae in silv.V* 
( Ti*<kh**/tr, I Bd ). »tkhc v«r der f«gen«a<iigei) Johanne* Kirche befanden. 

1 Diefrs Geralde urfpiungtich am Hoch-Ator, j«Ut hinter demselben 
aufgc bangt. 
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einer Tiefe von 4 Schuh einige von Lehm ausgebrannte 
Waflerröhren; bei weiterer Grabung aber wurden 
90 folche Stücke vorgefunden, welche auf eine ver- 
fallene Wafierleitung aus alter Zeit — die aus dem 
obern über 500 Klafter entfernten Wald durch das 
Dorf bis in den Schloßhofplatz geleitet fein mußte — 
fchließcn läßt. 

Diefe Vorgefundenen Waflerröhren beweifen, dafs 
unfere Vorfahren in den Thonerzeugniflcn eine für die 
Nachwelt fall unvertilgbarc Arbeit geliefert haben, da, 
wie die Jahreszahl 1534 auf diefen ausgebrannten 
Waflerröhren zeigt, diefclben 322 Jahre in der Erde 
gelegen und bei ihrer jetzigen Aushebung noch fo feft 
und gut klangbar find, dafs fclbc noch eine ähnliche 
Reihe von Jahren ihrem urfprünglichen Zwecke hätten 
cntfprcchcn können. 

Wie vortrefflich unferere Voreltern die Bearbeitung 
des Lehms, die gehörige Beimifchung bei fpruder Be- 
fehaflenheit des Lehms mit Letten (Tegel) verftanden, 
wie richtig fic die Feuerung anzuwenden wufsten, zeigt 
die mehr als 300jährige unverfehrte Ausdauer in der 
Erde. Da an den zu Bochtitz gefundenen Waflerröhren 
die Wahrnehmung gemacht wurde, dafs bei deren An- 
wendung zur jetzigen Drainirung die Auflage der fogc- 
nannten Muffeln hinwcgfällt, da diefclben am Anfang 
und Ende verdeckte Platztafchen haben, wo eine in die 
andere pafst, fo ließ Herr Infpe&or Seydl unverweilt 
zur Arbeit diefer Röhrenerzeugung aus einem im 
Hcrbft in Prismen gelegenen, fomit gehörig durch- 
winterten und gut bearbeiteten Lehm fehreiten. 

Es wurden an 20.000 Stück neue Röhren ange- 
fertigt, die wohl den bisherigen Drainirungsarbciten voll- 
kommen cntfprachcn; weil aber mit Handdruck lang* 
famer erzeugt, dies viel theurer als mittelft Prefs- 
mafchine zu flehen kam, fo wurde deren weitere An- 
fertigung fiftirt. 

Mich inlereflirte obige Mittheilung fehr und ich 
wendete mich im Mai 1S94 an den jetzigen Bcfitzer der 
Ilerrfchaft Bochtitz Herrn Landtagsabgeordneten Kart 
Seydl mit der Bitte, falls noch aus diefem im Jahre 1857 
gemachten Funde Originalröhren mit der Jahreszahl 
1534 im Schloße zu Bochtitz verwahrt würden, mir für 
die keramifche Sammlung des Franzens-Mufeums in 
Brünn ein Exemplar gütigrt fpenden zu wollen. 

Herr Seydl war fo freundlich und fandtc mir vier 
Stück, bemerkend, das folche wahrfchcinlich zu Bochtitz 
unter dem damaligen Bcfitzer dem böhmifchcn Marfchal! 
Johann von Lipa verfertigt wurden. 

Herr Seydl fchreibt mir weiter: „Nach Ausfage 
alter Bewohner, die ich kannte, die aber nicht mehr am 
Leben find, foll in Bochtitz eine Töpferei beflanden 
haben, und ich habe mich vor ca. acht Jahren fclbft über- 
zeugt, dafs im Orte Bochtitz auf einer jetzt in einen 
Garten umgewandeltcn Parzelle ein Ofen für Thon- 
waaren exiftirt hat. wo ich von dem gegenwärtigen 
Befitzer viele Fuhren Holzafche gekauft habe, darunter 
fich zahlreiche Scherben von Thongefäßen befanden. 

„Seit demjahre 1856 wurden längs der bcftchcndcn 
Wafierleitung bis zum Walde Thonröhren ausgc- 
graben, fclbc waren aber von fchwarzem Thon verfer- 
tigt, viel größer und fchwächer in der äußern Hülle 
ohne Jahreszahl und nach einer Zeit zerfallen, während 
die vom Jahre 1534 feit der Ausgrabung 1836 im Freien 
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liegend nocli ft» ausfehen, als wenn fclbe erft ausge- 
brannt wären. 

„Erwähnen muß ich noch, dafs die damals ausgc- 
grabenen Thonröhren in einer fchwachen Schichte 
Tegel oder Letten gelegt waren.“ 

Das VY'afTcrlcitungsrohr hat (wie die Zeichnung, 
Fig. 16, zeigt) 37 Cm. Länge, hievon 4 Cm. auf die 
l’latztafchc entfallen. Im Durchmclfcr mifst die Röhre 
7 1 /, Cm. bei einer Gewandftärke von 23 Mm. Die Oeff- 
nung für das durchfließende Waflcr hat im Durchmefler 
28 Mm. 

Wie fchon bemerkt, ift das Object aus vor- 
züglichem Material gearbeitet und mit der Hand ge- 
prefst, dann flark gebrannt worden, überaus hart und 
von befonderem Klang. Das Exemplar zeigt eine 
weißlich-gelbe Thonfarbc, an der äußern Cylindcr- 
längswand beiderfeits Prefskanten, dann in erhaben aus- 
gedrückten charakterillilchen Zifferfiguren die Jahres- 
zahl — 1534 —. 



Es ift fomit in culturtcchnifeher und auch gefchicht- 
lichcr Beziehung ein bcachtenswerther Gegenftand, den 
ich als weitem Beitrag zu einem von mir in den Mit- 
theilungen der k. k. Central-Commiflion 1879 p. CIX 
bcfchriebenen Fund von alten Walferlcitungsrohren, die 
nachft Malenowitz „ze svarovcc“ im Jahre 1876 aus- 
gegraben wurden, zur geneigten Kenntnis zu bringen 
mir hier erlaube. Moris Trapp. 

19. Confervator Cuftos Borhtim war veranlafst 
gewefen, die Kirche zu Afpcrn im Marchfelde zu be- 
richtigen und hat an die Central-Commiflion einen aus- 
führlichen Bericht erftattet, daraus folgendes zu ent- 
nehmen ift. 

Die Kirche ift einfchiflig angelegt und befitzt noch 
Mauerrcrte aus friih romanifcher Zeit; fle entwickelte 
fielt aus einem alten vierfeitigen Wartthurm, daran in 
fpät-gothifcher Zeit einerfeits das Presbyterium mit 
zwei Jochen und dem feitigen Schlüße und anderseits 
ein breites Schiff angebaut wurde. Auch die kleine und 
gedruckte Sacriftei mit kreuzförmigem Rippengewölbe 
und feheibenförmigem Schlußfteine gehört der gleichen 
Zeit an. Infolge der fchweren Befchädigungen bei der 
Schlacht von 1809 hatte das Mauerwerk unendlich ge- 
litten. Man half fich damit, die noch widerftandsfahigen 
Pfeiler zu erhöhen und untereinander durch Bogen zu 
verbinden. Dadurch wurden rings um den Chor und an 
der Sudfeite Blend-Arcadcn gebildet, welche jene über- 
ragen aber nicht ungünftig wirken. Das Innere der 
Kirche ift modemifirt. Sehr wichtig ift ein bemaltes 
Relief oberhalb des Einganges {udlich an der Außen- 
feite der Kirche. Sehr wahrlchcinlich der lieft eines 
Flügclaltars, Madonna mit dem Kinde vorftcllcnd, da- 
von rechts kniet ein Donatorcn-Paar, links Engels- 
figuren; über den Gruppen eine Engelglorie, Figürchcn 
von rnufterhafter Technik, frei gearbeitet. Oberhalb 


diefes Relief» ein dreitheiliges Tympanon : Chriftus mit 
zwei Engeln im Relief, ein Kunftwerk des 15. Jahr- 
hunderts, wahrfcheinlich Tyroler Schnitzerfchule, bc- 
wundernswerthe Technik. 

20. Rcgieningsrath Dr. Ilg hat in der Sitzung 
der Central-Commiflion am 21. September 1894 über 
feinen am 19. Juli 1894 erfolgten Bcfuch des Frauen- 
klofters am Nonnberge zu Salzburg berichtet. In Bezug 
auf den Schatz diefes Frauenftiftcs, deffen inner der 
Ciaufur dcsfclben gelegenen Raum zu betreten ihm die 
fchwierig zu erlangende Erlaubnis erthcilt worden war, 
wurden von ihm hochwichtige Mittheilungen gemacht, 
bezüglich deren wir ihn ftcllcnwcife felbft reden laßen 
wollen. 

Man ift ganz überrafcht, berichtet derfelbe, von den 
großartigen Schätzen des in drei Zimmern neu auf- 
geflehten Mufeums, welches leider felbftverftandlich 
eben auch in diefer Geftalt für die Welt „ein vergra- 
bener Schatz bleiben wird.“ Es ift gewifs das koftbarfte 
gciftlichc Mufeum in Oeftcrrcich, in gewifler Hinficht 
auch jenes von Klofterncuburg weit iibertreffend. Die 
Aufteilung ift gut, wenn auch nicht wiflenfchaftlich, 
man muß auch da dem guten Willen Nachßcht ge- 
währen. Die kleineren Objecte find in fchönen Wand- 
fehränken de» 17. und 18. Jahrhunderts aufgcftellt, 
welche felbft fehenswerth find, das Größere hängt an 
den Wänden, zum Beifpiel Flügel von Altären, Holz- 
fchnitzcreien, Figuren, Gobelins, Qelbilder. In den Kälten 
ift das Material nach Stoffen einheitlich geordnet, zum 
Beifpiel Elfenbein, Schnitzerei, Wachs, Glas, Poteric etc. 
Ein Kalten enthält eine complcte Haus- Apotheke des 
vorigen Jahrhunderts mit allen Retorten. Tiegeln, 
Morfcrn, Pillcngläfcrn etc. Unter den Gobelins ein 
höclift werthvollcr Rurgundifcher des 15. Jahrhunderts 
mit der Darftcllung des Holofernes und franzöfifchen 
Inl'chriften. Von dem bekannten Faltiftorium und dem 
herrlichen Pedum der Aebtiflin Agathe 1487 nicht zu 
fprechen. 

Die größten Schätze bilden die Goldfchmiede- 
arbeiten, die fchon allein diefes Mufeum auf eine außer- 
ordentlich hohe Stufe erheben. Abgefehen von pracht- 
vollen Schüfleln, Kannen und Bechern der RcnailTance 
und Barocke, entflammend berühmten Augsburger 
Meißen), gibt es da Goldkronen für Madonncnftatucn 
von höchftem Kunft- und Materialwcrthc, fo eine ans 
dem 1;. Jahrhundert aus hcraldifcltcn Lilien und Email, 
dann eine haubenförmige der Barockzeit, dicht mit 
Perlen befetzt und dazwischen die koftbarften Bijoux 
deutlicher RcnailTance aufgenäht. Endlich eine frappi- 
rendc Menge herrlichen Schmuckes aus der Zeit der 
Kaifer Rudolph II. und Mathias; Anhangfel, Rrochen, 
ganze Schachteln wunderbarer Fingerringe aus diefer 
edclrten Periode der RcnailTance. 

2t. Cuftos Geri/ch hat an die Central-Commiflion 
über ein Gemälde zu Lindaro berichtet, auf das fchon 
früher Confervator Profelfor Dr. Weifihäupl aufmerk- 
fam gemacht hatte. Das Gemälde findet fich in einer 
am Eingänge des Ortes erbauten kleinen gothifchen 
Capelle, entftanden um 1500. an der linksseitigen Wand 
etwas über Manneshöhe hoch und das Wandfeld bis 
zum Gewölbezwickel ausfiillend. Das Bild ift unten 3 M. 
75 Cm. breit und 2 M. 58 Cm. hoch, wird von einer 


Digitizeü by Google 


Si 


Bordüre umrahmt und ift al frcsco auf die Wand gemalt; 
es mag um den Anfang des 16. Jahrhunderts entftanden 
fein, die künftlerifche Bedeutung ift belanglos, die 
Zeichnung ift gut, doch in den Details ungenügend. 
Wichtig wird das Bild vom culturhiftorifchcn Stand- 
punkte mit feinen fymbolifirenden Beziehungen. Wir 
fehen in der Mitte den gekreuzigten Heiland, die 
Balken des Kreuzes endigen in Arme und Hände, wo- 
von der eine nach der himmlifchen Burg Zion weifet, 
während die untere mit einem Hammer an die Vor- 
höllc klopft, die Hand rechtsfeitig zeigt auf die chrift- 
liche Religion, dargeflellt von einer Jungfrau, umgeben 
von Löwen, die linke Hand tödtet mit einem von oben 
herabgeftoßenen Schwert das Judenthum, dargeftcllt 
durch einen auf einem Efcl reitenden Mann mit ver- 
bundenen Augen. Neben der Religion die heil. Katha- 
rina. Oben fchwebt die Figur eines Engels, eine Kirche 
haltend, gegenüber ein Teufel. Die auf dem Bilde an- 
gebrachten Schrifttafcln find mit wahrfchcinlich glago- 
litifchen Infchriften — faft ganz erlofchen — verleben. 

22. Profeflor Berger hat an die Central Com- 
miffion berichtet, dafs der der Stadt Salzburg gehörige 
Marienbrunnen bei der Griesgafte, welchen Erzbifchof 
Johann Ernft 1692 aus Marmor errichten und mit einer 
Marienftatuc verfchen ließ, fchadhaft geworden war 
und nun einer Rcftaurirung unterzogen werden muß, 
die auch derzeit (Mitte September 1894) bereits im 
Gange ift. 

23. Zu Breznice bei Blattna befindet fielt eine über 
die Vlcava führende Brücke, die aus dem 16. Jahr- 
hundert (lammt; obzwar aus Stein gebaut, ift fte bereits 
fehr baufällig und foll durch einen Neubau erfetzt 
werden. Die Brücke ift fehr fchmal und fehief angelegt. 
Es fragt fielt, ob nicht eine Reftaurirung dem Bcdürf- 
niffc genügen könnte. 

24. Confcrvator Profeffor Berger hat an die 
Central-Commiftion berichtet, dafs ein an der Grenze 
zwifchen Embach und Rauns befindliches Steinkreuz 
mit den cingcmcißelten Jahreszahlen 1550 und 1858 
(wahrfchcinlich von Gränzbcgchungcn herrührend) 
durch einen in der Nähe aufgeführten Bau gefährdet 
wird. Wahrfcheinlich ein Sühnkreuz, rio M. hoch, 
56 Cm. breit, 23 Cm. dick, aus fchiefrigem Gneis her- 
gcftellt, wird es von dcmfclbcn als ein crhaltcnswerthcs 
Denkmal bezeichnet. 

25. (Die Kirche zu Strahomer bei Igg in Krain.) 

Das kleine Kirchlein zu Strahomer ift eine Filiale 

der Pfarre Brunndorf am Fuße des Krimberges etwa 
eine Stunde wcftliclt vom Pfarrdorfe. Es ift dem heil. 
Apoftcl Jacob geweiht. Diefc Kirche hat zwar an fielt 
fclbft wenig Bedeutung, nur die ungewöhnlichen Schall- 
fenfter des Thurmes und die Jahreszahlen am Chore 
feheinen für die Entwickelung des heimifchcn Kirchcn- 
baucs nicht ohne Intcreftc zu fein. Sie beliebt aus einem 
modern gewölbten Schiffe, dem der Fagadc angebauten 
viereckigen auf Rundbögen ruhenden Thurtnc, einer 
etwa im vorigen Jahrhunderte an der Südmaucr des 
Schiffes aufgeführten dem heil. Antonius von Padova 
geweihten kleinen Capelle und dein mit acht Seiten 
des Achteckes gcfchloßenen Chore. Dicfer hat drei 


hohe rundbogige, beiderfeits abgefchrägte Fenfter 
mit fehr geneigtem Ablauf und grätiges Spitzbogenge- 
wölbe, deffen Graten die Rippen eines gothifchen 
Rhombengewölbes nachahmen. Ob der Chor fpäter 
oder zugleich mit dem Schiffe aufgebaut wurde, ift 
nicht zu entfeheiden, doch (lammt er offenbar aus der 
Übergangszeit der Gothik in die Renailfance. Auf 
jeder der drei Außenwände ift mit rother Farbe eine 
römifchc Jahreszahl aufgcmalt, und zwar : MDC fffft HI, 
MDC tt+ft und DC. Nur die erfte ift ganz erhalten, 
die beiden andern find theilweife übertüncht. Die Zahl 
ift 1653 zu lefeit oder 1659. Da ähnliche Chöre mit 
Gratgewölben mehrmals Vorkommen, kann man nach 
diefem ihr Alter wenigftens beiläufig bcurthcilcn (Val- 
vafor VIII. 75t). 

Die meiften Kirchen Krains, mögen fte auch aus 
der Zeit der Gothik herkommen, haben in derGlockcn- 
(lube nach der Art der romanifchen cinfachgckuppcltc 
hohe, aber verhältnismäßig enge Schalllöcher, deren 
Rundbögen auf einem viereckigen, zuweilen abgefafsten 
Pfeiler ruhen. Die Bögen nehmen gewöhnlich nur 
eilt Drittel oder ein Viertel der Mauerdicke in An- 
fpruclt, und flehen an der äußern Mauerfläche, der 
übrige Thcil wird von einer Entlaftungsgurte getragen. 
Auch hier ift's fo, nur dafs die Leibungen und die Bögen 
aus Werkftein beftehen, die letzteren mit deutlichen 
Schlußftcitten und Anlaufskampfern verleiten find und 
in der Mitte durch eine runde (nach oben verjüngte, 
mit einem dorifchen Capital bekrönte) ebenfalls ftei- 
nerne Säule unterftützt werden. 

Bei der Filialkirche zu Troicine, Pfarre Polica bei 
VVcixelburg, fand ich bei einem erft fpäter zum ehemals 
gothifchen Schiffe zugebauten Thurtnc gekuppelte 
rundbogige Schallfenfter, dafclbft die Bögen die ganze 
Mauerdicke einnehmend (o - ö7 M), jedoch in der Mitte 
der Mauerftärkc von einem viereckigen mit Sockel 
vcrfchcncn 30 Cm. breiten Pfcilerchcn getragen, 
ganz nach der romanifchen Art. Da fieht man, 
dafs die Form der romanifchen Thürme fefbft die 
Spätgothik überdauerte. 

In der Kirche zu Strahomer find auch . fcchs 
römifche Infchriftftcine cingcmaucrt.' 

Die Kircheneinrichtung ift ohne Bedeutung. Der 
hölzerne Hoch-Altar ift barock, reich gefchnitzt, mit 
vielen Statuen verfchen und wcrtli, erhalten zu werden. 
Merkwürdig ift, dafs der heil. Jacobus eine Bügclkronc 
auf dem Haupte hat. 

Vor dem Triumphbogen fleht an der Evangelien- 
feite eine fehr alte, 106 M. hohe fteinerne Statue des 
heil. Jacob mit Tilgcrhut und Stab, jedenfalls noch der 
Gothik angehörend. Sic foll früher auf dem Hoch- Altäre 
geftandett haben. 

Crno/ogar. 

26. ( Ein Hügelgrab auf dem Loibenberge bei Vidern 
an der Save in Steiermark befprochen von Confcrvator 
Profeffor Gurlitt.) 

Im Jahre 1886 hatte ich zuerft Ausgrabungen in 
den Hügelgräbern des Loibcnberges unternommen 
und über deren Ergcbniffe in diefen Mittheilungen XIV 
(1888) S. 175 ff. eingehend berichtet. Später haben 
Herr Cuflos J. Ssombathy und dann in feinem Aufträge 
Herr Profeffor Dr. R. Hoernes für das kaif. Hofmufcum 

• Siche Mtitlmer, Emona. wo dicfclbcn bcfchricbcn werden. 
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an denselben Fundorte ergebnisreiche Ausgrabungen 
durchgefuhrt. Ein Bericht über diefelbcn fcheint nicht 
erfchienen zu fein; eine kurze Angabe findet man bei 
M. Hoernes: Die Urgefchichte des Menfchen (1892), 
S. 59 » ff. 

Heuer ergab fich nun für das fteicrmärkifchc 
I.andes-Mufcum in Grätz durch das freundliche Ent- 
gegenkommen der Frau Oberlchrerin Florida Volnv- 
Sfk in Rann eine gern ergriffene Gelegenheit die früher 
unterbrochenen Unterfuchungcn in den Hügelgräbern 
des Loibcnbcrges wieder aufzunchmen. Vom 7. bis 
13. Februar ift ein ftattiieher Tumulus (25 M. Durch- 
meflfer, 2'50 M. Höhe) in dem Weinberge der er- 
nannten Frau (Parcclle 479 der Stcucrgcmeindc 
Altenhaufen} unter der Leitung des Herrn Dr. O. Fi/ch- 
hoch, Amanuenfis am Antiken- und Münzen-Cabinet 
des Landesmufeums, eröffnet und unterfucht worden. 
Ueber die Ergebniffe diefer Grabung wird im Folgen- 
den berichtet. 

Schon am Nachmittag des 7. Februar 1894 fließ 
man in einer Tiefe von o - 8o M., 7^50 M. vom nördlichen 
Rande des Tumulus, 10 M. vom Centrum entfernt, 
auf eine Begräbnisflelle. Es wurden gefunden: zwei 
Bronze-Ringe, fenkrecht gerippt; eine ganz erhaltene 
und drei bcfchadigte Pfeilfpitzen aus Bronze, drei- 
kantig mit runder Tülle, die Seiten eingetieft mit wenig 
erhöhter Mittclrippe, ohne Widerhaken, von vollen- 
deter Arbeit (ähnliche erwähnt M. Iioernes an der 
oben angeführten Stelle); eine cifcrnc Pfeilfpitzc, flach, 
mit langem Widerhaken ; eine cifernc Lanzcnfpitzc mit 
ftarkem Grat, die Spitze abgebrochen; ein Mcflcrgriff 
aus Bronze, feheibenformig abgefchloffen, mit Reden 
der eifernen Meflerklinge; Heben Bronze-Nieten, eine 
derfclben Reckte noch in dem Loche eines feinen 
Bleches, von dem fich auch fonft noch fall vollftändig 
zerftörte Rede vorfanden. Auch Spuren von Holz 
konnten conflatirt werden. Dazu dann noch Scherben 
von dickwandigen, mit flark vertieften Linien ver- 
zierten fchwarzen Thongefäßen. Nach der Lage der 
aufgezählten Beigaben war die Leiche in der Richtung 
von Orten nach Werten mit dem Kopfe nach Orten 
gebettet. 

Zu beiden Seiten diefes Männergrabes (vgl. 
meinen oben citirtcn Auffatz), namentlich im Norden 
dcsfelbcn. wurden röthlich-grauc Scherben, zahlreiche 
Bronze-Perlen, von denen 44 Stück geborgen wer- 
den konnten, und eine große Perle von blauem Glafc 
aufgedeckt. Es hat alfo den Anfchein, dafs bei An- 
legung des Begräbniffes A diefes Frauengrab bereits 
vorgefunden und theilweife zerftört wurde. 

3 M. nördlich von B, ganz nahe am Rande des 
Tumulus, wurde eine dritte GrabRelle conflatirt. 
Von den Beigaben erwähne ich: ein Bronzc-Mcffer, 
Heft und Klinge zufamnten er 13 M. lang, am Zu- 
fammenftoß von Heft, und Klinge fchon in alter Zeit 
gebrochen und ftumpfwinkelig aufgebogen; vier Nieten- 
iöchcr im Hefte und Rcfte von Holz beweifen, dafs der 
Griff cinft mit Holz verkleidet war; drei Perlen aus 
blauem Glafc mit gelben Wellenlinien; endlich zahl- 
reiche fchwarze Topffchcrbcn, die einen Raum von 
r8o M bedeckten. Sie gehören fammtlich zu flacheren 
und tieferen Schalen mit weitausladcnder Buckelvcr- 
zicrung und durch energifch vertiefte Linien herge- 


rtclltcm Ornament und bezeichnen einen Höhenpunkt 
vorgcfchichtlicher Keramik. 

Erft am 10. Februar wurde die Mitte des Tumulus 
erreicht und am 12. aufgedeckt. Nahe unter der Ober- 
fläche lagen Pferdezähne, daneben vier Bronze-Scheiben, 
„Stirnbandrofen“, mit viereckig durchbohrten An- 
fatzen (vgl. z. B. kunflhiftorifchcr Atlas, hcrausgcgcbcn 
von der k. k. Central- Commiffion I, Taf. 38, Fig. 16 
bis 23 aus Stillfricd); eine eiferne Pferdctrenfe mit 
ringförmigen Enden; zwei kleine maffive gerippte 
Bronze-Ringe, offenbar auch zum Pferdegefchirr ge- 
hörig. Außerdem wurden gefunden: acht eiferne und 
zwei bronzene Pfeilfpitzen, dicht beieinander liegend, 
die eifernen theils mit Tülle und breitem Blatte, theils 
ohne Tülle mit fchmalem Blatte, aber ftets mit ftarken 
Widerhaken; von den bronzenen die eine gleich den 
oben bei dem erften Grabe befchricbcncn, die anderen 
flach mit Widerhaken; ein großer cifcrncr Kclt mit 
Schaft loch. Weiter gegen Orten lagen zufammen: ein 
rechteckiges außerordentlich dünnes Bronze-Blech von 
OM85 M. Breite mit acht Nieten, von denen fcchs mit 
ihren runden Köpfen erhalten find, auf gleichgroßer 
ciferner Unterlage befeftigt. Die Oberfläche der Bronze 
ift mit erhabenen gepunzten kleinen Kreifen und 
Punkten verziert: 
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Die Mitte und die rechte Hälfte des Bronze- Bleches 
find bcfchädigt; vermuthlich hat fich das Ornament 
viermal wiederholt. Ferner eine Hammeraxt aus Eifen, 
0 22 M. lang mit Stielloch; endlich zwei I.anzenfpitzcn 
aus Eifen CV40 und C27 M. lang. Neben einer blauen 
Glasperle und einer reich verzierten Thonpcrlc wurden 
im ganzen Grabe zerftreut Thonfchcrbcn gefunden. 
Aus dcnfelbcn haben fich zufammenfetzen laßen: zwei 
fchwarze Töpfe 0 27 M. hoch mit Knuppen, Wulften 
und vertieften Linien, eine große (015 M. hohe) und 
eine kleine (0'07 M. hohe) fchwarze Schale ; von flinl 
weiteren fchwarzen Gefäßen find hinreichend viele 
Stücke da, um ihre Form ungefähr zu erkennen: fie 
gleichen vollftändig denen vom dritten Grabe. Be- 
merkenswerth find befonders die Bruchftückc eines 
etwa 0 30 M. hohen Gefäßes aus rothem Thon, um deffen 
Bauch drei wagrechte 0 03 M. breite fchwarze Graphit- 
bänder gelegt find und deffen Mündungsrand und Fuß 
gleichfalls fchwarz gefärbt waren. Der 0 0S M. breite 
Zwifchenraum zwifchcn dem erften und zweiten Graphit- 
band zeigt auf dunkclrothem Grund fcnkrcchte hcll- 
rothe o'Oj M. breite Striche. Dr. O. Fi/chbach macht 
darauf aufmerkfam, dafs das am Loibenberge gefundene 
Gefäß in Form und Verzierung, abgefehen von der 
Mündung, dem im kunfthiftorifchen Atlas 1 , Taf. 64, 
Fig. 9 abgebildeten aus St. Lucia gleiche: jedoch ift 
das unfere faft doppelt fo groß. Auch für diefes Grab, 
welches durch feine Stellung im Centrum und durch 
feine reichen Beigaben, befonders aber dadurch, 
dafs das Pferd zu den Füßen des Kriegers begraben 
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worden ift, als das Hauptgrab des Tumulus bezeichnet 
wird, laßt fiel) die Lage der Leiche mit dem Kopf nach 
Orten, den Fußen nach Werten wahrscheinlich machen. 

5 M. nach Süden von diefem Grabe entfernt wurde 
ein fünfter Bcgräbnißplatz aufgedeckt, welcher an 
Bronzegcgcnftändcn nur Refte von Bügeln zweier 
Fibeln ergab, dazu einen Schwarzen Topf (Knuppen, 
durch eingeritzte Zickzacklinien verbunden), eine ganze 
und Theile von zwei fchwarzen Schalen, So wie Refte 
einer flachen gelblichgraucn, ganz rohen Schale mit 
kleinen, wagrecht durchbohrten Knuppen. 

3-50 M. nordöftlich vom Centrum fand Sich dann 
wieder ein reicheres Grab. Der Fund von 2 Arm- 
und 2 Fußringen (alle 4 maßiv und gerippt) gcftatlet 
es die Lage der Leiche zu beftimmen: Sie lag von 
Nordoften (Kopf) nach Südwcftcn. Von dem reichen 
Schmucke find 7 große (davon 2 blau, 5 hellgrün) und 
130 kleine Glasperlen und -Ringelchcn (mcift dunkelblau, 
28 weiß, 2 gelb), dann 23 Bernftcinpcrlcn von verschie- 
dener Form und Größe aufgelefen worden: neben der 
rechten Seite befand Sich eine kleine, rohgearbeitete, 
graugclbc Schale. 

Ob ein 0 23 M. hoher. Schwarzer Topf, deflfen 
Mündungsrand an einigen Stellen noch die urfprüng- 
liehe rothe Farbe zeigt, mit fpitzen Knuppen verziert, 
von denen je 3 aufgefetzte Wülfte nach unten aus- 
gehen, gefunden 3 M. ludwcftlich von (liefern Grabe, und 
ein röthlichgraucr rohgearbeiteter kleiner Topf, 1.50 M. 
fud wert lieh von dem eben erwähnten, zu einem Siebenten 
Grabe gehörten und ob Sich in dem Südlichen Th eil der 
Tumulus noch weitere Bcgräbnißftcllen vorfinden, konnte 
nicht mehr feftgeftellt werden, da die Ausgrabung am 
13. Februar wegen heftigen Regens und Schnec- 
geftöbers abgebrochen werden mußte. 

Den allgemeinen Schlußfolgerungen, zu denen 
ich in meinem Bericht gelangt bin, habe ich nichts 
hinzuzufügen, da fie durch die diesjährige Ausgrabung 
lediglich beftätigt worden find. Unfcr Tumulus bietet 
ein weiteres Bcifpicl fiir die fchon früher in dem Gräber- 
fcldc des Loibcnbcrgcs beobachtete Sitte, in einem 
Hügel mehrere Beifctzungen vorzunehmen. Hier find 
um ein centrales Hauptgrab Sicher 5, vcrmuthlich 6 
oder noch mehr Bcgräbnisftcllen an der Peripherie 
angeordnet, die Pämmtlich nach den mitgefundenen Bei- 
gaben als wefentlich gleichzeitig anzufchcn find. Als 
Männergräber find durch MclTer und Refte des Giirtcl 
Schmuckes, ferner Pfeile und Lanzen ein Grab, durch 
Gurlelfchmuck, Pfeile, Lanzen, Kelt und Hammeraxt, 
endlich durch das mitbegrabene Streitroß ein weiteres 
Grab Sicher, durch das Meflfer allein das dritte Grab 
wahrscheinlich bezeichnet; als Frauengräber werden wir 
das Grab mit den Arm- und Fußringen, reichem Hais- 
und Bruftfchmuck, das zweite Grab, in welchem nur 
Perlen, und das vierte Grab, in welchem nur ein zer- 
ftörtes Paar Fibeln gefunden wurde, anfprcchcil dürfen. 
Es beftätigt Sich wieder, dafs die Männer diefes Gräber- 
feldes keine Fibeln, dagegen einen reichverzierten 
Leibgurt trugen. Neu ift, dafs uns die Funde des einen 
Grabes die Angriffswaftcn eines Reiters vollftändig 
kennen lehren : Pfeile, Lanzen, Kelt und Hammeraxt, 
und Somit zeigen, dafs die Reiter auf der Situla von 
Watfch oder auf dem Gürtelblech des Fürften Hugo 
Windifch-Grätz, Sowie die Reiterfiguren des Streweger 
Opferwagens nicht in voller Ausrüftung dargeftellt find. 


27. Confervator Bergrath Riedl theilte mehrere 
Papicrabdriickc römifchcr Infchriftftcinc aus Cillicr 
Funden mit. Es find folgende: 

1. Steinblock als Menfa eines Altarcs benützt, auf 
zwei Seiten mit Infchrirten verfehen. 


0 J Vorderteile, 

a) D I V A E : II f A E 
L • C A S S I V / 
CLA • MAXIMVS 
> L E G - V 1 - F E R R 
T • F • I 


t) rcctile Seite: 
i) D O M ITI Al 
L'CASSV' 
CLA ■ MAS 
It E / VI \ 

T / ! \ 

L.CASSIVS E V 
FACIENDA» I 


a) Divae J(uli)ae j L(ucius) Casstufs) \ Clafudia) 
Maximus j (centurio) lcg(ionis) VI. Ferr(atae) j t(esta- 
m'ento f(ieri) j(ussit). 

b) Domina (e Äug) | L. Cassi(us) | Clafudia) 
Max(imus) (centurio) (l)e(gionis) VI (ferratae) \ tfesta- 
mento fieri jussit) ( L(ucius) Cassius Eu(. . . .) \ faci- 
endas (curavit). 

Fragment 2, gefunden in Cilli 1887 auf 1888, beim 
Baue eines Haufes: 

O S 1 G V eiiguft)/ 

E C E T 1 O N I F (V/)tg<Uoni f(ilio) 

NXXX : an. xxx t 

Fragment 3, gefunden 1889 im Gerolle des Sann- 
fiußes am linken Ufer bei der Capuzincr-Briicke ; Ba- 
chcrer Marmor: 


IX ft u Ai 
tt> 

(anrtr X//J (I 

Fragment 4, gefunden im Mai 1894 bei dem I iaus- 
haue in der Brunngaffc; Bachcrcr Marmor: 




. . . . at? . . (filiis .-) (earis)simis et | 

coniugi | . . . . (a)N(r) 

Die Infchrirten 1 a) und b) find, wie Regierungs- 
rath Fr. Kenner bemerkt, durch mehrere Angaben 
wichtig. L. Cassius Maximus, wahrscheinlich aus Cclcja 
gebürtig, da er zur Tribus Claudia gehörte, und Centurio 
der in Syrien ftationirten legio VI. Fcrrata verfügte in 
feinem Tcftamcntc die Errichtung zweier Statuen der 
verftorbenen Kaifcrin Julia und der noch lebenden 
Kaiferin Domitia. Die Ausführung diefer Bertimmung 

übertrug er feinem freigclaftcnen L. Cassius Eu dem 

er die hiezu nöthige Summe hinterlaftcn haben dürfte. 

Der Name der Diva (in a, Zeile 1) kann wohl nur 
mit Julia ergänzt werden; es handelt fiel) hier alfo zu- 
nächft um ein der verftorbenen Julia Augufta, Tochter 
des Knifers Titus, errichtetes Denkmal. Ihr Todesjahr 
ift unbekannt, doch überlebte fic noch ihren Vater, der 
81 n. Chr. ftarb. Nach Auslage der Münzen wurde fie 
von ihrem Oheim Kaifer Domitian im Jahre 90 confc- 
crirt, dürfte alfo kurz vorher geftorben fein. Daher 
müßen ihre und der Kaifcrin Domitia Statuen — denn 
dafs es Sich um Solche handelt, beweist der Ausdruck 
„faciendas“ in b, Zeile 7 — und unfere auf dem Socke! 
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dcrfelbcn angebrachten Infchriften aus der Zeit nach 
90 n Chr. (lammen. Der andere Zeitpunkt, vor welchem 
die Errichtung des Denkmales gefchehen fein mochte, 
laßt (ich nicht beftimmen, da Domitia noch lang nach 
dem Tode des Kaifers Domitian lebte und wohl erft kurz 
vor 140 n. Chr. G. ftarb. Ihr Name ift in b, Zeile l zu ver- 
liehen und AVG zu ergänzen, da der nun fehlende Theil 
gerade für vier Buchftaben, nämlich Domitia(e Aug) 
Raum geboten haben muß, wie fie aus der Dispofition 
der Buchftaben in Zeile 3 hervorgeht, wo ebenfalls vier 
Buchftaben (Max)imus fehlen. 

28. (Nachrichten über die in jiingfler Zeit ge- 
machten Erwerbungen des Localmufeums der Stadt 
Cilli erßattet vom Con/crvator Bergrath Riedl.) 

I. 

I. Rbmifchcr Ilohlfchluffel aus Bronne. ('/ t Gr.) 
Fig. 17. 

Der Bart a ftcht zu dem Ringe b unter rechtem 
Winkel; Arbeit wie Material ift vorzüglich; nur die ge- 



goffene Wand der Hohlofihung c ift ungleich flark ; der 
übrige Guß des Schlüffels tadellos (Gefunden im 
Boden Celeja's, angeblich 110 Cm. tief). 

II. Rbmifchcr Schliiffel aus ki/en mit dreifach 
gesahntem Bart (Nat. Gr.) Fig. 18. 



Fi s . 18. 


(Gefunden zugleich mit Balkenbrandrcftcn, römi- 
mifchen Dachziegeln mit der Signatur „Leg. II. Ita- 
lica UI im Boden Celeja's ca. 110 Cm. tief.) 

III. Rbmifchcr Ilohlfchluffel aus Bronze. ('/ t Gr.) 
Fig. 19. 



Fig 19. 


Bei a f quadratifch im Qucrfchnilte, fonft kreis- 
rund. 

' LEG II ITAMCA. 


Material vorzüglich, Arbeit fchr forgfaltig (Ge- 
funden im Boden Celeja's ca. 90 Cm. tief). 

IV’. Rbmifchcr Schliiffel aus Bronze. ( l /, Gr.) 
Fig. 20. 

Bei * fcheint ein Abbruch vorzuliegen; Arbeit 
minder forgfaltig. (Aus dem Boden Celeja’s ca 120 Cm. 
tief.) 



Fig. 20. 


V. Rbmifchcr Schluffei aus Rundeifen. ('/, Gr.) 
Fig. 21. 

Der Bart liegt von a bis b in einer Ebene; die 
Handhabe c fleht unter rechtem Winkel zu demfelben 



Fig. 21 <>. 


und ift in ebenfo einfacher als zweckdienlicher Weife 
hergeftellt, indem man das Rundeifen zu einer Ocfc 



bei d abgebogen, bis b zurückgcführt, dort abgeplattet 
und mit diefem Ende ringförmig umfangen hat. (Aus 
dem Boden Celeja's; Fundtiefe unbekannt.) 

VI. Von den fub Fig. 22 und Fig. 23 abgcbildeten 
Sporen ift der kleinere fehr forgfaltig ausgeführte von 
Bronze, der größere von Schmiedceifcn. 

Beide wurden im Boden Celeja’s und zwar in der 
Culturfchichte diefes Municipiums erftercr ca. 1 1 5, 
letzterer ca. 112 Cm. tief anläßlich Grundgrabungen für 
Gebäude gefunden. 

Die römifchc Culturfchichte kennzeichnet fich hier 
ganz unverkennbar durch Trümmer von fehr forgfaltig 
aus gefchlcmmtem Thon hcrgeftcllten, fehr gut ge- 
brannten Ziegeln und zwar vorwaltend 3 Cm. Harken 
Dachziegeln und Reften verkohlter Hölzer, welche 
die Erde fchwarz gefärbt haben, weshalb hier all- 
gemein für diefe Schichte die Bezeichnung: „ccrna 
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fertigte Sporn zeigt genau cntgcgcngcfctzte Ver- 
hältnilTc, wäre daher als ein rechts/eitiger zu bezeichnen, 
indem defien rechter (äußerer) Arm in gleicher Weife 
gcmcfTcn 72 Mm., der linke nur 61-5 Mm. mißt. 

Indem einerseits der Fundort, was Lage und Tiefe 
unter dem heutigen Erdboden anbelangt, anderfeits 
die analoge Form beider Kunde dazu berechtigt, beide 
als römifche Reile anzufprcche», dürfte die Annahme, 
dafs die Korner fich vornehmlich nur eines linksfeitigen 
Spornes bedient haben, infolang mit Vorficht auf- 
zunehmen fein, bis der Beweis vollgiltig erbracht wäre, 
dafs in fpätcrcr jüngern Zeit keine Sporen von der 


Während nämlich der fiidlichc Thcil diefer Stadt 
(die Stadt der Kingcborncn) tiefer lag, war jener nörd- 
liche Thcilc dcrfelben, in welchem die Garnifon be- 
quartiert war und die den Sitz der Behörden in fich 
barg, höher gelegen und erfl fpätere Ucbcrfluthungcn 


zem“, fchwarze Erde, gilt. Unter ihr findet fich das 
natürliche Gemenge von Saud- und Gefleinsgefchiebcn, 
ober derfelben in Sehr verfchiedener Stärke (von 60 bis 
350 Cm.) die feit der Zerflorung der Komerlladt durch 
Ueberfchwemmungcn crwachfcne Humusdecke. 


Fig. 22. 


Fig- 23. 


Fig. 24. 


nivellirten das ganze Terrain derart, wie wir es heute 
feilen. 

Die vorliegenden find meines Wiffens die erflen 
Funde von Sporen in der hiefigen römifchcn Cultur- 
fchichtc. Beide zeigen denfelben über dem Dorne 
oder Stachel befindlichen, zur Bcfcfligung dienenden 
kleinen Haken , beide zeigen ungleiche Länge der 
Arme, doch flehen felbc einander gerade diesbezüglich 
derart gegenüber, dafs wenn man die größere Länge 
des Armes eines Spornes als die äußere annimmt, der 
Sporn aus Bronze als ein linksfeitiger anzufehen ifl, 
indem defien linker (äußerer) Arm von der Mitte bis 
zum äußerllen BcfcfliguiigspuiuTte genielTen 52 M111., 
der rechte nur 43 Mm. lang ifl; der aus Eifcn ange- 


Form der römifchcn angefertigt und angewendet 
wurden; denn fonfl ifl die Möglichkeit nicht aus- 
gefchloffen, dafs der eiferne Sporn jüngern Alters 
durch der Senkung günfligere Lage trotz kürzerer 
Zeit in fo bedeutende Tiefe gelangt fei. 

VII. Im Schutte der Ruine Sußenhcim OSO. bei Cilli, 
welche noch Anfangs diefcs Jahrhunderts bewohnbar 
war, wurde das hier abgcbildcte Weihrauchgefaß ge- 
funden. Ober- und Untertheil befitzt je drei corre- 
fpondirende kreisrunde Oefinungeri zum Durchziehen 
der Hänge- rcfpeiftive Schwingeketten. Das Gefäß ifl 
aus Mcffing kunflgerecht und fehr forgfaltig hcrgcflcllt 
und es zeigt der fchalcnförmige Untertheil, der Hellen 
weife durchgebrannt ifl, von lang andauerndem Ge- 
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brauche. Die fcliöncn, der Verwendung würdigen, auch 
dem Gebrauche bedens dienenden Formen gehören dem 
gothifchcn Style an und man wird kaum fehlen, wenn 
man diefes Gefäß der zweiten Hälfte des 15 . fpatedens 
der erden Hälfte des 16. Jahrhunderts angchörcnd be- 
zeichnet (Fig. 24!. 

Fortfetiung folgt ) 

29. Confervator von Benak hat zur Kenntnis der 
Central-Commiffion gebracht, dal's zu Anfang Octobers 
<1. J. auf dem fiidlich vom Bahnhofe in Wels gelegenen 
romifchen Gräberfelde gelegentlich der Krdaushebung 
für einen Neubau nächd mehreren bereits zerdreut 
aufgefundenen Ziegelgräbern das Bruchftück einer 
Grabplatte aus gelblich-weißem Salzburger Marmor 
ausgegraben wurde. Die Schrift ifl fehr forgfaltig aus- 
gefuhrt und das wichtigfte i(l, dafs fie, wie keine bisher 
noch in Wels ausgegrabene Infchrift, den Ortsnamen 


Oviiabis enthält. Das Fragment bildete die rechte 
Ecke einer 9 bis 10 Cm. ftarken Platte, die mit be- 
deutender Gewaltanwendung zertrümmert worden fein 
mußte, wahrfchcinlich zur Zeit der Völkerwanderung 
gleich den anderen Spoliationcn der dortigen Grab- 
dellen. Wie die beiliegende Abbildung (Fig. 25) zeigt, 
id die obere Steinfchichte des Fragmentes theilweife 
abgefprengt und ifl nur das Ende der zweiten Zeile und 
eine Andeutung der Umrahmung erhalten. Beim i findet 
fich eine keilförmige Vertiefung für eine Befedigungs- 
klammer. Die Rückfeite der Blatte ill eben. Das Fund- 
dück gehört der Stadt Wels. Die Buchflaben lauten: 

IVS * WRO OVIL - / M-1 S Linie a—b 32 Cm.. 

c — e — 23 Cm., d— c = 1 1 Cm., c f — 45 Cm. und 
g — h — to Cm. 

30. Mit lebhafter Befriedigung hat die Central- 
Commiffion die Bedrohungen verfolgt, welche in 
neueder Zeit eine fpcciell zum Zwecke der Wiedcrher- 


dcllung der großen mechanifchen Rathhausuhr in Olmiis 
gebildete Vereinigung an den Tag legt. Das bezügliche 
l’roject wurde eingehend geprüft, was nicht allein dem 
Mechanismus des adronomifchen Werkes, der fad ganz 
neu hcrgedellt werden muß, fondern auch der kündlc- 
rifchen Einkleidung und Fällung der Kunduhr galt. 
Die davon erhaltenen Rede find wahrlich ein Kundver- 
mächtnis von hohem Werthc und tollen in der überlie- 
ferten Form weiter erhalten bleiben. Die eingehenden 
Unterfuchungen ergaben, dafs das ganze aus Holz 
bcdchende Gehäufe der Hauptfachc nach aus fehr 
gutem Materiale hcrgedellt und auch wohl erhalten id. 
Wie der Vertrauensmann der Central-Commiffion in 
diefer Angelegenheit Architekt Holitsky berichtet, 
fo könnte ein großer Theil davon beibehalten bleiben 
und die heilende That an dem verfallenen Werke ledig- 
lich auf die glanzvolle Erneuerung dcsfelbcn im deco- 
rativen Thcile fiel» befchränken und wären nur die alten 
Scheiben der adronomifchen Dar- 
dellungen an denfelben Stellen und 
im gleichen Sinne durch Neuar- 
beiten zu erfetzen. Nach dem Pro- 
gramme zerfallt die ganze Aufgabe 
in eine Reihe von einzelnen Fach- 
lcidungen, welche die Kund des 
Mechanikers. Frescomalers , Bild 
fchnitzers.Staffirers und Vergolders 
u. f. w. in Anfpruch nehmen. Die 
Oberleitung fuhrt eben Architekt 
Holitsky. Als Zeitpunkt für die Fer- 
tigdellung wurde der Sommer 1896 
in Ausficht genommen und foll 
durch das F'rgebnis der Thatigkeit 
des Vereines ein ehrwürdiges Denk- 
mal alten Kunddeißes in echter und 
rechter Gedalt neubclebt und nach 
treuem Fcdhalten an dem Ur- 
fpriinglichcn auch ’ dem Ueber- 
liefcrten pietätvoll Rechnung ge- 
tragen werden. 

3 1 . Correfpondcnt Hoffecretär 
Ilondek hat an die Ccntral-Com- 
miffion berichtet, dafs das uralte 
fchöne Schloß zu Tobitfchau, der 
ehemalige Sitz der Herren von Cimburg und Berndein, 
fpätcr der Grafen von Salm am Inn und zu Neuberg, 
wofclbd fich eines der reichhaltigden Archive Mährens 
befindet, unlängd gründlich und mit großen Koden 
redaurirt wurde. Ein 1 lauptgegendand der Redaurirung 
war der mächtige achtfeitige Schloßthurm, welcher feit 
dem Brande im Jahre 1780 mit einem flachen Nothdache 
verfchen war und jetzt auf eine Höhe von 90 M. ge- 
bracht wurde, indem er jenen hohen fpitzigen und zier- 
lichen I leim (eine hochgedreckte Zwiebelkuppclj erhielt, 
den er vor 1780 hatte, wie dies auf einem in der gräf- 
lichen Schloß-Capelle befindlichen Wandgemälde, das 
Tobitfchauer Schloß vorflellend, zu fehen id. Obzw-ar 
das Gemälde nicht datirt id, fo kann man doch die Er- 
baung der Capelle mit größter Wahrfchcinlichkeit ins 
16. Jahrhundert noch verlegen, da fie 1612 confecrirt 
und im Jahre 1672 redaurirt wurde, und die Infchrift 
eines andern, mit jenem offenbar gleichzeitigen Wand- 
gemäldes eben das Chronogramm 1672 enthält. Was 


.3 « 



Fig- 25. 
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den Thurm hinfichtlich feiner ursprünglichen Hclmform 
betrifft, fo muß bemerkt werden, dafs die hohe Spitze 
am Gemälde und die derfelben eonforme heutige Gc- 
ftallung ihrer urfpriinglichen Form nicht cntfpricht. Der 
Thurm felbft wurde zufolge der ober feinem I’ortale 
angebrachten Infchrift von dein berühmten mährifchen 
Staatsmanne, dem Landeshauptmann Ctibor von Lim- 
burg 1492 erbaut (MCCCCXCIl). Die Schloß-Capelle 
fiel der Reftaurirung zum Opfer, man machte einen 
Baderaum und anderes daraus. 

32. Bei der Dcmolirung des Hanfes Kr. 407/I in 
der Rittergaffe zu Prag fließen die Arbeiter am 27. Juli 
1894 beim Abbrechen einer Mauer zu ebener Erde in 
der Höhe von beiläufig 2 M. auf eine Nifche, die von 
einem alten vor Zeiten bereits vermauerten Kamin her- 
flammte, in welcher ein eiferner mit einem Deckel ver- 
fehloffener Keffel verborgen war. Derfelbe war vom Roll 
ftark angegriffen und mit Silbermünzen gefüllt, deren 
aber etliche, 150 — 200 Stuck, von den Arbeitern fogleich 



Fig. xb. iJ'rag ) 


entwendet wurden und abhanden kamen. Der Reil 
rammt dem Keffel wurde von den Stadtbeamten glück- 
lichcrwcife noch bei Zeiten mit Bcfchlag belegt und in 
das Prafidium des Stadtrathes gebracht. 

Als ich den Fund untcrfuchtc, fand ich in dem- 
fclbcn lauter Prager Grofehen.und zwar: von Wenzel IV. 

3 Stück, darunter 2 contramarkirte, von Georg I. 213, 
von Wladislaus II. 908, ferner to fachfifchc und 

4 Meißner- Grofchen, zufammen 1138 Stück oder 
18 Schock 58 Pg. Der ganze Schatz mochte demnach 
beiläufig 22 Schock Pg. enthalten haben. Von diefen 
Münzen, die einen Silberwerth von beiläufig 56. fl. re- 
prnfentiren und von denen blos der vierte Theil befler 
erhaltene Exemplare aufweist, find die zwei contra 
markirten Grofchen von höherem Werthe. 

Intereffant erweist fich auch der Keffel (Fig. 26}. 
Derfelbe ifl aus Kifcnblcch zufammengenietet und mit 
drei bleclu-rnen Henkeln verleiten. Auf der inneren Seite 
des ebenfalls blechernen, aber etwas gewölbten Deckels 
XXI. N. K. 



zeigen fich Spuren von fchwach getriebener Arbeit, 
die einen undeutlichen Kopf dargcftcllt haben mochte. 
Derfelbe ifl rund, 105 Cm. hoch und 24 Cm. im Durch- 
meffer. 

Aehnliche Funde mit Münzen Wladislaus II. werden 
in Böhmen öfters gemacht, und cs ifl von diefen bereits 
der zweite, der in die Sammlungen des llädtifchen 
Mufcums gelangte. 1 Ueberhaupt find diefe Funde info- 
fern von Intercffc, da fic auf die damals unter Wladis- 
laus II. Regierung in Böhmen (1471-1516) bewegte 
Zeiten ein richtiges Licht werfen. 

Bretislav Jtlhu'k. 

33. Nahe bei Ttlfs iin Ober-Innthalc auf einem 
kleinen Plateau des den Fclfcnfchrofen der „1 lohen 
Munde“ vorgelagerten Mittelgebirges fleht neben einem 
von Föhrenwäldern umgebenen Einzelhole das Kirch- 
lein zur „Maria 1 Icimfuchung am Birkberge“ (Mariahilf 
am Birchcnbcrgc) genannt. 

Es ifl dies ein intereffanter Centralbau, welcher, 
in feiner Anlage etwas verwandt mit dem durch den 
Martin Knoller'fchen Frcskcncyklus bekannten Kirchen- 
bau der P. P. Scrviten zu Volders in Tyrol, fafl gleich- 
zeitig mit (liefern entftanden ifl. Das Kirchlein verdankt 
wie jenes zu Volders feine Entflchung der frommen Stif- 
tung eines Privaten. Es wurde anno 1648 von dem da- 
maligen Befitzer des vorerwähnten Einzelhofes Fried- 
rich Kranewitcr im Vereine mit defl'en Bruder Johann 
Kranewitcr, welcher Curat zu Oetz war, gegründet. 
Durch anderweitige fromme Spenden gelangte das 
Kirchlein bald zu größeren Geldmitteln, mit welchen es 
um das Jahr 16S8 durch Umbau erweitert und mit zwei 
Seiten- Altären verfehen wurde. Anno 1693 erfolgte die 
neuerliche Einweihung desfelben durch den Brixncr 
Fürflbifchof Franz GrafKhuen. Seit jener Zeit ifl diefes 
Bauwerk trotz der mannigfachen Umgcftaltungcn, 
denen die iibrigen kirchlichen Bauten von Telfs und 
deffen Umgehung leider ausgefetzt waren, unverändert 
und vorzüglich erhalten geblieben. 

Wie beiflehende Aufnahme (Fig. 27) zeigt, fchließen 
fiel» an den kreisrunden Centralraum von 12 M. 
Durchmcffcr an der Oft-, Nord- und Südfcite halbkreis- 
förmige Apliden an. Edlerer ifl mit einer Kuppel über- 
fpannt, welche durch eine im Zenith angebrachte kreis- 
förmige Oeffmmg und darüber gebaute achtfcitigc 
Kuppel-Laterne erhellt wird. Die Nifchcngcwölbe der 
Apfiden fchließen fich unmittelbar an die Pcndentifs 
der Ccntralkuppel, welche, ohne ausgeprägten Tambour, 
nach unten durch ein einfaches Cordon-Gefimfe akge- 
fchloffcn wird. Weftlich gränzt an die Rotunde ein 
Langhaus von nahezu quadratifcher Grundforin Der 
quadratifch angelegte Thurm, welcher über dem 
Glockenhaufe in die Achtecksform übergeht und gleich 
der aus Holz conflruirten Kuppel-Laterne in einen 
Zwicbelhclm endigt, ill an der örtlichen Apfidc fituirt. 

Die Ccntralkuppel und deren Pcndentifs find mit 
Frcsco-Gemäldcn von vortrefflicher Ausführung ge- 
fchmückt. I )ic Fresken an der Kuppellläclie enthalten in 
vier ornamentalen gemalten Umrahmungen von ovaler 
Hauptform folgende Darftcllungen: t. Die Geburt der 
heil. Maria, 2. Maria Verkündigung, 3. Apoftcl am 

1 Fm derartiger Fund #ur«3« im Jahr« beim Bau« der St. Ttitwaf»*- 
Sdhule in d«r Kcufta4l a« Prag und «Mhtttl ß 4«$ Kg. t rogcr tiiofche», 

«ckhe irv einem inwendig gell« glafiiirn Kroge »uitertirawkt traroe 
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Grabe Mariens, und 4. Maria Himmelfahrt, Zwilchen 
(liefen Bildern, unmittelbar am Cordon-Gefimfc der 
Kuppel aufflehend, ifl je eine Heiligenfigur gemalt, und 
zwar: St. Georg, St. Martin, St. Katharina und St. He- 
lena. Die Zwickel der Pendentifs zieren die Bruflbilder 
der vier Evangcliflen. 




t'ig. 17 . (Telfs.) 


Die im Style der Spät-Rcnailfancc errichteten drei 
Altäre diefer Kirche zeige n edle VcrhältnilTe im archi- 
tcktonifchcn Aufbau und find in reicher Art vergoldet 
und bemalt. Das fchöne Gemälde am Hoch-Altar Hellt 
Maria Hilf vor, obgleich das Patrocinium diefes Kirch- 
leins um Maria Hcimfuchung gefeiert wird. Auch die 
Gemälde an den Seiten- Altären, von welchen jener rechts 


den heil Ifidor, links die heil. Nothpurga(v. Jof. Schöpf] 
darflcilt, find künftlerifch wcrthvoll. 

Hinfichtlich der Facaden diefes Bauwerkes ifl 
bemerkenswerth, dafs fowohl das Portal an der Wcfl- 
feite als auch die feitlichen Fender des Langhaufcs und 
der Apfiden in gedrückten Spitzbogen nach oben ab- 
fchlicßcn. Die Verputzflächen der Facaden find durch 
einfache Malerei belebt, welche fich auf eine im ocker- 
gelben Tone gemalte Pilaftcr-Architcktur mit Dreiecks- 
giebel am Portale und in gleicher Farbe gehaltene 
Quaderumrahmungen an den Fendern und Gebäude- 
ecken befchrankt. 

Die elegant geformte Kuppel-Laterne befitzt acht 
gcfchnitzte Lifcncn mit Confolcn, unter welchen fchmied- 
eiferne Voluten die conftructive und formelle Vcrbin- 
gung mit dem Kuppeldach bewirken. 

Joh. Deining er. 

34. Die Central-Commiffion kam zur Kenntnis, 
dafs die Markuskirche zu l’atzau (Tfchobuz) redaurirt 
wurde und dafs man im Sinne eines Wunfchcs 
diefer Commiffion die in der Kirche befindlichen Grab- 
male und Dcnkdcinc aus dem Boden erhoben und an 
der Kirchenwand aufgedellt hat. Die Kirche gehört dem 
14. Jahrhundert an. DieGrabfleinc beziehen fich auf die 
Familien Rabenhaupt, Malovec, de Souchcs etc. 

35. Die Central-Commiffion hatte Veranlaffung, 
in der Frage der Ausdattung der Fender der Inns- 
brucker Hofkirchc mit modernen Glasgemälden ihre 
Wohlmeinung zur Kenntnis des k. k. Minidcrinms lur 
Cultus und Unterricht zu bringen und fich gegen eine 
folche Ausfchmuckung auszufprechen. Sie ifl der An- 
ficht, dafs figurenreiche oder reich ornamentirtc Glas- 
gcmäldc in den Fendern einer heute barocken Kirche 
tinpadcnd find. Es geht nicht an, das bekannte Pro- 
gramm der Dardellungen jener alten ehemaligen Ver- 
glafungcn zu erneuern, weil die Kirche heute nicht jenen 
Stylcharakter mehr hat, zu dem Glasgemäldc paflcn, 
wie cs bei diefer Kirche im 16. Jahrhundert der Fall war. 
Gewifs würde auch die Wirkung des Maximilians- 
Monumentes und der Fürdenchor unter dem Einflüße 
der farbigen Lichter leiden. 

36. (Die Kirche St. Gcorgi zu Sonnegg.) 

Das kleine theilweife gotlnfchc Kirchlein auf dem 
Burghügel Sonnegg, eine F'ilialc der Pfarre Brunn- 
dorf, etwa zwei Stunden füdlich von Laibach, wenn 
auch klein, id dennoch wegen des gut erhaltenen 
Chores nennenswerth. Es fleht an der Stelle einer 
römifchcn, fad beflimmt auch auf einer prahidorifchcn 
Anficdclung. Valvafor (VIII. 750) fchrcibt: „Man findet 
allhie überall viel alten Schutt und Verfallnilfe in der 
Erde als unzweifelhafte Anzeigen, dafs vormals allhie 
eine Stadt geftanden.“ Dicfc zeigt fich noch gegen- 
wärtig. Die römilche Nicdcrlafiung mußte fehr be- 
deutend gewefen fein. Die vielen hier in Brunndorf wie 
in der Umgebung gefundenen und eingemauerten ro- 
mifchcn Infchriftdcine, wie in der Pfarrkirche zu 
Strahomer, Schloß Sonnegg etc. bcweilen dies ge- 
nügend. Welchen Namen diefe Anfiedelung damals 
hatte, wird wohl ein Geheimnis bleiben. Die Annahme 
Profelfor MüUner’s, hier fei die uralte, nach der Jafons- 
Sage von den Argonauten gegründete Emona ge- 
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(landen, braucht noch beflerer Boweifc. Im Jahre 1875 
hat man in der Nahe von Brunndorf Pfahlbauten ent- 
deckt. Jedenfalls haben fielt die Einwohner derfclben, 
nachdem fie ihre Waflcranfiedclung vcrlaffen haben, 
zuerfl auf dem nahen Sonnegg angeficdclt. 

WasdieGefchichte der Kirche 
anbelangt, ifl zu erwähnen, dafs 
Valvafor (VIII. p. 750) diefelbe 
unter den Filialen von Igg (1689) 
aufzahlt, ferner dafs der Bcfitzcr 
<les nahen Schlofles Sonnegg, Wolf- 
gang Freiherr von Schnitzcnbaum, 
cvangclifchcr Confeffion, diefelbe 
völlig ausgeplündert und die 
Glocken fammt Schlaguhr dem 
Schloße zugeeignet hat. Der Stall- 
knecht desselben hat die Statue 
des Kirchenpatrons auf dein Herd- 
feuer verbrannt, worauf eine Feuers* 
brunfl ent (landen war und das 
Schloß abbrannte. Die Kirche ifl fo- 
dann vom Laibacher Bifchof Tho- 
mas Chrön am 6. November 1614 
wieder geweiht worden. 

Die Kirche fleht am nordöft- 
liehen Rande des Burghügels, mit 
dem Presbyterium gegen Südoftcn gewendet und ent- 
hält nebft dem fpät-gothifchcn Chore einen 5 50 M. 
langen, 4 20 M. breiten, früher mit einer Holzdecke, 
jetzt mit einem fuhr flachen Segmentgewölbe bedeckten 
Schiff fammt vorgebauten viereckigen auf der Schiffs- 
mauer und dreien auf Quaderfleinpfeilern fiel» (Ritzenden 
Rundbögen ruhenden Thurme, welcher in der Giocken- 
flube jederfeits ein breites rundbogiges aus den früher 
einfach gekuppelten hcrgeflclltcs Schallfcnftcr, ein 
modernes Dachgcfimfc und barockes Blechdach zeigt. 

Das Schiff befitzt jederfeits ein kleines viereckiges 
Fenflcr. Der Triumphbogen ifl 2'6o M breit, fpitz- 
bogig und beiderfeits abgefchrägt. Die Thür viereckig, 
der Chor gut erhalten, 3-05 M. lang und 3 M. breit, 
befleht aus einem Travee und ifl mit drei Seiten des 
Octogons gefchloßen. In jeder Schlußwand findet fiel» 
je ein 1 • 15 M. hohes und nur ou8 M. breites, nach 
beiden Seiten abgcfchrägtes Spitzbogcnfenfler ohne 
Maßwerk. Die fcchs auf hübfeh profilirten Confolcn 
ruhenden mit Schräge und Hohlkehle verfehenen Rippen 
vereinigen fiel» in einem glatten runden Schlußfleinc. 
Die Kappen find fpitzbogig. Das ehemals fpitzbogige 
Fenfler an der Epiflel- Seite ifl rundbogig umgcflaltet. 
An der Epiflel-Seite ifl vor dem Triumphbogen eine 
Altarmenfa ohne Aufbau, als Stufe dient ein nur zur 
Hälfte Achtbarer römifchcr Infchriftflein. 

Das Innere des Chores war mit Fresken ge- 
fchmückt, jetzt find diefelbcn übertüncht. Wo die 
Tünche abgcfallen ifl, ficht man Farbenfpuren; nach 
diefen zu urtheilcn dürften die Gemälde unter der 
Weißung noch wohl erhalten fein. 

Der Altaraufbau ifl aus Holz, reich und gefchmack- 
voll gcfchnitzt, wenn auch barock. Dic^drei Holz- 
flatucn find eine hübfehe Arbeit. Crnologar. 


37. ( Frühgefchicht liehe Funde von Perau bei Villach.) 
Bei der Canalifirung in Perau nächfl Villach ifl im 
Verlaufe des Sommers 1894 eine Anzahl von Gegen- 


fländen gefunden worden, welche glücklicher Weife die 
Aufmerksamkeit vcrflnndigcr Beobachter eregt haben, 
durch die fie vor Verfchleppung bewahrt und an das 
Mufeum in Villach abgegeben wurden. Der größere 
Theil diefer Funde befleht aus Eifengegenfländen ziem- 
lich fpäter Herkunft, darunter ein gothifchcr Schlußei, 
zwei Sporen mit Rädchen, eine kleine Axt, ein eigen- 
thümliches Meffer, deflen GrifTblatt nicht wie fonfl 
zungenartig im Hefte fleckt, fondern halbrund das Heft 
umfaßt. Diefc Gegcnfländc haben allerdings nur einen 
untergeordneten Werth; allein cs befinden fich auch 
folchc darunter, welche wegen ihrer bisherigen Selten- 
heit und ihres örtlichen Erscheinens alle Aufmerksam- 
keit verdienen. Dazu gehören zweiSchciben-Fibcln, eine 
dritte Scheibe, urfprünglich wohl auch eine Fibel und 
zwei Ohrgehänge, welche insgefammt aller Wahr- 
fcheinlichkcit nach dem 6. und 7. Jahrhundert ange- 
hören und als Zeugen der erflen Ausbreitung der 
Slaven in den Alpcnländcrn betrachtet werden können. 
Sie erfchcincn darum um fo beachtenswerther, weil fie 
an fiel» ein fcltcncs Vorkommen in den fonfl fehr dürftig 
ausgeflattctcn Gräbern diefer Zeit find und ein lehr- 
reiches Bcifpiel für die Gcfchichtc der Emailirkunfl bei 
den Barbaren bilden. Die Ccntral-Commiffion dankt die 
Kenntnisnahme diefer Funde dem ebenfo umfichtigen 
als eifrigen Bemühen des Fachfchul-Dircftors und Cor- 
refpondenten Ernfi Pliwa. 

Der Gefertigte behält fielt vor. eingehende Mitthei- 
lungen in einem der nächflen Hefte diefer Zeitfchrift zu 
bringen. M. Much. 

3S. (Aus Carnuntum ) 

Die Ausgrabungen des Herbfies 1S94 führten in 
dein weitausgedehnten Gebiete von Carnuntum auf 
wichtige römifchc Funde. Ein Zufall crfchloß im Hofe 
eines Haufes in dem heutigen Petronell ein in großen 
Dimcnfionen angelegtes, wohl zerfallenes, aber reich 
ausgeflattetes Mithraeum. Dasfelbc, untcrirdifch fituirt, 
wie alle verwandten Heiligthümcr, befland aus einem 
rechteckigen, von Werten nach Orten orientirten 
2’4o M. breiten und 7^40 M. langen, von 0^50 M 
dicken Mauern umfchloffenen Raume, der von Oflen her 
zu betreten war. Dalelbfl wurden eine Anzahl bedeu- 
tungsvoller Sculpturen und fonftige Objekte gefunden. 

Vor allem find die Rede eines großen Reliefes mit 
der typifchcn Darflcllung des ftiertödtenden Mithras 
zu erwähnen. Erhalten find der coloflalc, wohl doppelt- 
lebensgroße Kopf des Mithras, der obere Rand des 
Reliefs mit dem fliegenden Gewände des Sticrtödtcrs 
und einer Infchrift, die rechte Seite des Reliefs mit der 
Mondgöttin und einem Fackelträger, endlich der co- 
lofiale Kopf des Stieres von der Hand des Mithras an 
der Nafe angefafst und ein den Dimenfioncn entfpre- 
chendes Bein des Thieres. Nach der Infchrift ifl das 
Relief von einem gewifTen Titus Flavius Viflor geftiftel 
und wäre dasfelbc in feiner vollen Erhaltung das größte 
unter den bis nun bekannten gleicher Art. Außer 
diefen Rcftcn wurde die vollkommen erhaltene runde 
Darftcllung der Felfcngcburt des Mithras, ein halb- 
lebensgroßer bekleideter Torfo, ein kleinerer Mithras- 
Kopf, alles von guter Arbeit, aufgclcfcn. Am Eingänge 
in das Mithraeum fand man einen theilweife bemalten 
liegenden Löwen, der einen Stierkopf hält und der 
Arbeit nach einer fpätcrcn Zeit als die übrigen Funde 
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angehurt. Altäre, eine mufchclformige ScliülVcl aus 
Stein, eine Münze des Macrinus, endlich zwei Bau- 
infehriften, die einen Ca jus Julius Propinquus als 
Erbauer der fiidlichen Mauer bezeichnen, vcrvoll- 
fländigcn den reichen Fund. Das bcllcrhaltcnc und 
auch feinen Kunllformen nach anfehnlichllc Stück des 
Mithras-Hciligthums ifl aber ein 79 Cm. im Quadrate 
meffender, über einen Meter hoher Altar, delTcn Würfel 
an allen vier Seiten mit ganzen Figuren in fad völlig 
plaftifcher Ausführung befetzt ift. Neun Figuren, drei 
auf der Vorder-, je zwei auf den anderen Seiten find in 
tragender Stellung — die Deckplatte tragend — angc- 
ordnet. Fs find männliche Figuren in tüchtiger Aus- 
führung und der Form des Altares, der nach der 
Infchrift von einem gewiffen Herada geweiht war, wohl 
angepafste Darflellungen. Es gehört diefer Altar, der 
nun im Mufcum des Vereines Carnuntum Aufhellung 
fand, zu den wcrthvollden antiken Funden, die diesfeits 
der Alpen gemacht wurden. 

Gleichzeitig mit diefen Aufdeckungen ergaben 
fich auch am Burgfcldc in Petronell und beim Amphi- 
theater in Deutfch-Altcnburg intcreflfante Funde. An 
dem er deren Orte (ließ der Ausgrabungslciter Archi- 
tekt J. Dell auf zwei werthvolle theils ornamentale 
theils figurale Mofaikboden, die vermuthlich einem 
Privathaufe angehörten. Beim Amphitheater fuhrt die 
noch zu erledigende Bloslegung des weltlichen Ein- 
ganges auf zwei von einander getrennte Räumlich- 
keiten, wovon die füdlich der Straße zum Eingang ge- 
legene fich als ein kleines Hciligthum mit Apfis, in dem 
mehrere Altäre und eine Statue der Ncmcfis gefunden 
wurden, ergab, wogegen der nördlich der Straße auf- 
gedeckte Bau einen Raum mit cinfcitig halbkreis- 
förmigem Abfchluße und vielen Eingängen von vor- 
läufig fraglicher Beftimmung erkennen läßt. 

Alois HauJer. 

39. Die „Mittheilungen“ hatten bereits vor längerer 
Zeit Gelegenheit über die Kirclienbaulichkcitcn zu 
Landjlrafi zu berichten; fchon damals lagen ihnen auch 
Nachrichten aus der Feder des Corrcfpondcnten 
Direktors Walhter über das dortige ehemalige Stilts- 
Archiv vor. Obwohl die darüber anhergerichteten Nach- 
richten eigentlich in den arehivalifeben Mittheilungen 
(Miscellaneen - Band) zur Veröffentlichung kommen 
tollten, fo entfehied fich doch die Central-Cotnmiffion 
für die Aufnahme in den allgemeinen Mittheilungen, um 
diefen wichtigen Gcgenftand eher in die Odfentüchkeit 
zu bringen. Was nun die archivalifchc Ausbeute in Land» 
flraß betrifft, fo fei vor allem bemerkt, dafs die Urkun- 
den und werthvollcren Affcnflückc fich bereits im Be- 
fitze des krainifchen Landes -Mufeums befinden, fomit 
nur eine Nacblefe aus den umfangreichen Befländen der 
alten Regiftratur bcabfichtigt ifl Durch die Bereit- 
willigkeit der k. k. Doinäncn-Direiflion in Görz war 
die Durchficht und Auswahl der vorhandenen A6lcn- 
mallen ohne Vorbehalt geflattet worden, auch die 
k. k. Forfl- und Domäncn-Vci waltmig in Landllraß 
kam unferem Corrcfpondcnten in der zuvorkommend» 
(len Weife entgegen. 

Die alte Regiftratur ifl im erllen Stockwerke auf 
dem Schüttboden an der Nordfeite des Stiftsgebäudes 
untcrgcbracht, cs ifl dies ein großes lichtes und 
trockenes Locale, das freilich durch zahlreiche Mäufe 


bevölkert wird, die ihre Spuren an den aufgefpcicher- 
ten Schriftftücken überall hinteriaften haben, im fclbcn 
Raume find noch ältere Aiften des k. k. Bezirks- 
Gerichtes und nicht fkartirte Indiccs und Regiftcr der 
Forflverwaltung untergebracht, die keinerlei archiva- 
lifchcs IntcrefTe bieten. Der in Betracht kommende 
Befland. etwa eine Waggonladung umfaffend, war in 
der kurzen zur Verfügung flehenden Zeit flttckwcifc zu 
durchfiichen, da von einer Ordnung oder von Indiccs 
ti. dgl. natürlich nichts vorhanden war. Die Dinge lagen 
theils in langen Reihen aufgefchichtet. theils in Killen 
und Regalen verpackt, theils in ca. 1 M. hohen Haufen 
vergraben, deften oberfle Schichte aus vielen Hunder- 
ten alter Steuerbüchel befland. Die Arbeit war fomit 
eine recht mühevolle, da große Mengen wertldofer 
Papiere in Anhoffnung eines möglichen Fundes nicht 
minder genau durchfucht werden mußten, als die 
ergiebiger feheinenden Partien der ganzen A£tcnmaffc. 
Bei der Auswahl wurde der Grundfalz befolgt, haupt- 
fachlich nur das bis zur Klofleraufhebung 1786 rei- 
chende Materiale zu berückfichtigcn ; mit diefem Zeit- 
punkte hört eben die Gefchichte des Stiftes auf, die 
Gcfchichte der Staatsherrfchaft ifl aber nur von be- 
fehränktem IntcrefTe. Ucbcr die genannte Zeitgränze 
wurde nur in jenen Fällen gegriffen, wo das betreffende 
Stück von befonderem Werthc war oder fonfl eine 
Ausnahme rechtfertigte. Ebenfo wurde alles auf die 
Franzofenherrfchaft in Krain (1809 — 1813) bezügliche 
für das Mufeal-Archiv refervirt, da diefe Epoche der 
Landesgefchichte eine höchfl wichtige ill, für welche 
das Landes-Mufcum bereits umfangreichere Adlen- 
materialicn befitzt, deren allmähliche Vervollftändigung 
und Ergänzung durch die noch zcrflreut vorhandenen 
Beflandc der Herrfchafts- und Gemeinde-Archive anzu» 
flreben ift. Auch die im Rudolphinum bereits beflchcnde. 
fchon recht umfangreiche Patent- und Dccret-Sammlung 
wurde gebührend in Rückficht gezogen und wurden aus 
der Landflraßer Regiftratur die zur Complctirung der- 
fclbcn dienlichen Stucke ohne Rückficht auf die Da- 
tirung acrpiirirt. 

Den weitaus größten Thcil des Aiften» und Büeher- 
beflandes bildeten felbflvcrflamllich die wirthfehaft- 
lichcn Auffchrci bungen in der Form von Urbaren, Zins- 
rcgiflern u. dgl. Die Urbare des Kiollers Landllraß 
beginnen mit 1625 und find in zahlreichen Stücken bis 
1786 und darüber vertreten. Daneben laufen zahlreiche 
Hand-Urbare, Zinsrcgiflcr u. dgl, zum Amtsgebrauche 
der Sl ift s Verwaltung dienende Bücher, fie reichen bis 
zum Beginn des 17. Jahrhunderts hinab. Befonders 
fchon ausgcflattet crfchcint daneben ein Urbar der 
Ilcrrfchaft Thum am Hardt aus dem 17. Jahrhundert, 
auch das Grundbuch der Stadt Landllraß, das Inventar 
der Maricn-Kirche zu Landllraß, fowie ein Kirclicn- 
rcgiflcr von 1654 find der Erhaltung im hohen Grade 
werth. Von Zehentregiflern und Bcrgrcchtsbuchein ift 
eine ganze Reihe erhalten, die meid in bcfchricbencs 
Pergament gebunden find, ein Beweis für die cinflige 
Reichhaltigkeit der Stifts-Bibliothek, die ihre unbrauch- 
bar gewordenen Manufcriptc zu derartiger Verwendung 
abgeben mochte. Ein Rohotregifler flammt aus dem 
Jahre 1 509- Eine weitere Serie von Urbaren, Zins- und 
Stcucr-Rcgißcrn bilden die einfchlagigcn Wirthfchafts- 
biiclicr der dem Stifte zugehörig gewefenen Güter 
St. Jacob. Straza, Neuberg. Maichau, Rann, Gerspcrg, 
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Freihau, Oberbruftdorf. Anzenberg, Rupertsdorf, 
Grundelhof und Klingenfels. fie (lammen zumeift aus 
dem 18., einige auch aus dem 17. Jahrhunderte. Die 
Herrfchaft Pletriach iil aus der Zeit tler Staatsver- 
waltung mit einer Reihe von Wirthfchafts-Adlcn ver- 
treten. Von größerem Intercflc find jedoch jene 
Aftcnftücke, die fich auf die dem Stifte incorporirtcn 
Pfarren beziehen. In diefer Hinlicht wurden die auf 
Sichelburg. Vidcrn, Sromljc bezüglichen Schriften aus- 
gefchieden, ebenfo die den vollftändigen Bclitzftand 
der einzelnen Kirchen ausweifenden Inventarien der 
fteicrifchen Pfarren Ponigl, St. Marein (von 1690), St. 
Stephan, St. Anna am Babenberg, St. Johann am Gupf- 
berg. St. Georgen hei Reichenegg, Kalobje, Zibika. 
S- Veit. Die wirthfchaftlichen VerhältnilTe im weiteren 
Sinne berühren die mit „Waldfachen“ betitelten Fas- 
cikel aus dem 18. Jahrhundert, ferner die auf die 
„Fifcherci“ bezüglichen Aften aus dem 16. und 17 Jahr- 
hunderte. 

An Rcchtsfachcn fanden fich in der Landftraßer 
Regiftratur ganze Stoße von Procefsfchriften, Weifungen 
und Gegenweifungen aus dem 16. bis 18. Jahrhunderte, 
ferner ein Gerichtsprotokoll von 1590, Criminalprocefle 
aus dem 17. und 18. Jahrhunderte, diefelben wurden 
nur infoweit boriickfichtigt, als das Alter und die 
Materie culturgefchichtliches Intereffe bot, dagegen 
fanden die Bergthaidinge, von 1683 bis tief ins 18. Jahr- 
hundert reichend, vollzählig Aufnahme. Von Original- 
urkunden auf Pergament fanden fich nur zwei Kauf- 
rcchtsbriefe aus dem Jahre 1560 vor. 

Neben den angeführten Archivalien wurden zahl- 
reiche Fascikel mit Original-Briefen, Eingaben, Be- 
fchwerden, Urkunden-Copien u. dgl, meid dem 17. Jahr- 
hunderte angehörig, ausgewählt, fie dürften nach er- 
folgter Sichtung und Heftiinmung ficherlich manch' 
werthvollcs Materiale für die innere und äußere Ge- 
fchichtc von Landftraß bilden. Zudem find viele Stücke 
darunter wegen der eigenhändigen Unterfchriften und 
der beigedruckten Siegel höchft bemerkenswert!». 

Die aus der Zeit der Franzofenhcrrfchaft Rammen- 
den AdlenRücke beRehen aus Steuer- und Abgaben- 
regiRern, einer „Köle de la Comribution fonciere com- 
mune St. Bartholomae“, den» GeRionsprotokolle der 
Herrfchaft Landftraß, 1812 (wichtig wegen der darin 
aufgefuhrten Rcgicrungserlaflc), dem „Regillre de la 
Corrcfpondancc“ von 1810, den Militär-Confcriptions- 
aften, den Protokollen des Landftraßcr Friedens- 
richteramtes, den an die Gemeinden Groß-Dolina, 
Zerina, Oftrog, Oberfeld, Gelosic, Gradisca, Bergana 
hinausgegebenen Fragebogen über ihre wirthfchaft- 
lichen und fonftigen Verhältniffc lammt den einge- 
langten Antworten, endlich in einigen Fascikcln Amts- 
eorrefpondenzen, Briefe, Aufträge u. dgl. 

Unter den fonftigen zur Erwerbung durch das 
Landcs-Mufcum ausgewahlten Archivalien feien noch 
als befonders wichtig hervorgehoben : Die Eingabe des 
Abtes Alanus über die Caducität des Stiftes {1710), von 
dem auch ein Todesfalls-Inventar (1721) vorliegt; ein 
Verzeichnis der Urkunden des Kloftcrs, das Ausgaben- 
buch des tüchtigen Abtes Georg (1Ö38 — 59), der in 
bedrängter Zeit die materielle Lage des Klofters mit 
Umfichl und Klugheit belferte; Gefindebüchcr ; Dicner- 
fchaftsregifter ; Befoldungsbuchcr der „Stiftsolficierc“; 
ein Kanzlciforinularicnbuch ; Aftcnftücke über die 


landgerichtliche Compctcnz und Gerichtsbarkeit der 
Stadt Landftraß; die Dccrcta der Provincial-Synodc 
in Laibach 1777, endlich Vermögensausweife der Land- 
ftraßer Rofenkranzbrudcrlchaft. Zum Schlüße fei noch 
zweier Acienftucke in flovenilcher Sprache aus dem 
17. Jahrhunderte gedacht, die wegen ihrer verhältnis- 
mäßigen Seltenheit höchft bemerkenswert!» erfcheincn. 

Das nach ebenfo mühevoller als intcreffanter Ar- 
beit ausgewählte Materiale wurde in 283 Nummern, 
meift Kinzclnbände oder Fascikel, geordnet und con- 
fignirt. 

40. Die Ccntral-Commiffion iR jetzt crR mit Be- 
dauern zur Kenntnis gelangt, dafs bereits in »len Jahren 
1892 und 1S93 an der Fagade der Stiftskirche zu Tip/ 
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bedeutende Aenderungcn vorgenommen wurden, ohne 
dafs man deshalb mit der Central-Commiffton in die 
entfprechenden Vorverhandlungen getreten wäre. Der 
Portulbau der Kirche wurde demolirt und durch einen 
neuen erletzt. Das beftandenc Portal war ein reizendes 
Werk der deuilchen Renailfancc und wurde fclbes 
ohne den geringllen zwingenden Grund befeitigt. An 
deften Stelle kam ein romanifchcs Portal, das an und für 
fich einen gcfchmackvollen Architekten als Schöpfer 
verrietl», das aber zum Baue nicht pafsl, das frühere 
Portal war weitaus werthvoller und intercITanter. 
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Nun fleht cs auch in Abficht, die ganze Fagade 
zu reßauriren, es ifl noch die alte romanifche Fagade, 
flankirt von den beiden alten Thürmen mit Helmen aus 
der Zopfzeit. 

Die Kirche cntfland in den letzten Jahren des 

12. Jahrhunderts, die Thiirmc (Fig. 29} um 1232. Die 
Kirche felbßcincharaktcrißifchcrromanifcherbafilicaler 
Bau von dreifchiffigcr Anlage mit Querfchiff und Ab- 
fidial-Abfchluß der Schiffe und im Innern durch Diemen- 
hofer mit Virtuofität dem Zeitgeifle gemäß umgeflaltct, 
doch heute noch den erden Rang unter den Bafiliken 
Böhmens einnehmend. Die Wcftfeite war bis jetzt von 
cntßcllcndcn Zuthatcn frcigcblicbcn gewefen, «loch 
was wird die Zukunft bringen? 

41. Die Central-Commiffion wurde von Seite des 
Regierungsrathes Egger von M'öllwald aufmerkfam 
gemacht, dafs am Wege von .SV. Wolfgang nahezu auf 
der Hohe über den Falkenflein eine Hütte fleht, welche 
aus Holzbrcttcrn zufammengefügt und nach drei Seiten 
offen ifl. Im Hintergründe hängt ein großes Bild, den 
Beilwurf St. Wolfgang's darflellcnd. In der Mitte der 
Hütte (land ehemals eine Marmorfäulc, die aber bis 
auf vier herumliegende Stücke vcrfchwunden ifl. Nur 
der quadratifche Sockel, der die Säule trug und in 
deffen Mitte ein eiferner Zapfen emporragt, ifl noch 
erhalten. Im vorigen Jahre Band noch auf dem Sockel 
das unterße Stück der Säule, heuer lag es bereits da- 
neben. Ein Loch durch den Stein zeigt deutlich die 
Bcfcßigungsweifc diefes Stückes; die Säule beßand 
aus drei Thcilcn, zwei Stücke find achteckig, aber 
nicht glcichfcitig, weil die Kanten des Vierecks nur 
abgcfchrägt find. Das Achteck beginnt crß nach einer 
kleinen quadratifchen Bafis, das zweite Stück fetzt 
diefe Bafis fort und iß ebenfalls durchlocht, der oberße 
Theil iß vierfeitig und hat figurales Ornament, näm- 
lich einen Ritter mit Lanze, einen Bifchof, eine menfeh- 
liehe Figur und ein Wappen. An diefe Säule knüpfen 
fich allerlei auf St. Wolfgang bezügliche Sagen. 

42. Mit großem Intcrcffe hat die Ccntral-Com- 
miflion zur Kenntnis genommen, dafs die hißorifche 
Sammlung der Stadt Steyr einer Neuaufteilung unter- 
zogen wird. Die Sammlung enthält ca. 3000 Numern, 
und hat die dortige Gcfellfchaft der Alterthumsfreunde 
welche die Aufteilung beforgte, bei Vereinigung ihrer 
Obieifte mit denen der Stadt den Grundfatz befolgt, 
dafs die Sammlung einen durchaus localen Charakter 
haben foll. Dicfelbe enthält Prähißorifchcs (von Kiern- 
berg, Mühlbachgrabcn: eine Steinhaue, fiebcn Serpentin- 
beile), Romifches (Münzen), eine romanifche Steinfigur, 
Zunft- und Innungs- ObjcCtc, dann Gegcnßände, die fielt 
auf die Stadt Steyr fclbß beziehen, Rcpräfcntantcn der 
frühen Indußric, Steyrer Drucke, Theaterzettel feit 1784, 
Anfichtcn, Coßume-Stücke, Eilen- und Mctall-Gcgcn- 
flände, Hausrath. Der für dicGcfchichte von Steyr reges 
InterclTe bekundende Gemeinderath hat im Rathhaulc 
der hiflorifchen Sammlung drei Zimmer fammt Neben- 
räumen eingeräumt. Sphragißilch werthvoll iß, wie 
Corrcfpondent Dr. Schmiedel bemerkt, die große Zahl 
von Siegeln, beginnend mit fchönen Rcitcrfiegcln des 

13. Jahrhunderts. Die in der ßädtifchcn Sammlung ent- 
haltenen Waffen und Rüßungsßückc beßehen aus 
5 Morions gewöhnlicher Art, 15 Ciiraffcn, 38 Helle- 


barten, darunter einige befferer Form, 2 Feldfchlangen 
(Hinterlader), einer kleinen Bronze-Kanone, dem be- 
kannten Stadlrichterfchwcrte, einem guten Bidcn- 
händer, einem Riefcnfchwerte und einem Schwerte aus 
dem 12. oder 13. Jahrhundert, welches beim Ausroden 
eines Baumes gefunden wurde. 

43. (Altenburg im Machland.) 

Die in einer idyllifchen Gegend liegende Kirche 
zu Altenburg umgibt ein lieblicher Zauber. Der mit 
der Kirche gefchmücktc Bergrücken erhebt fielt in 
einem Thalc, die Gelände der umliegenden Berge 
find mit Fichten und Tannen bcwachfcn und laßen den 
alt-gothifchcn Kirchenbau in voller Gcßalt crfchcincn. 
Dicfcr ßillc vom Weltverkehre abgefchloffcne Theil 
fammt der Gegend von Windhaag gehörte frühzeitig 
den Herren von Altenburg. Ihr Stammfitz war auf dem 
mehrgenannten Bergrücken und gewährte durch feine 
Lage und Befeßigung gewifs hinreichenden Schutz vor 
fchdefüchtigen Kämpen. Erß im Jahre 1 250 erfchcint 
ein Befitzcr dicfcr Burg, und zwar nur in einer 
Urkunde. In dcrfelben wird nämlich von Konrad von 
Altenburg an die Brüder von Kapellen in Mittcrbcrg 
das Erfuchcn geßellt, dem Kloßer Baumgartenberg 
wieder jene Zehente zu verfchaffen, welche Konrad 
der Haufer in Klamm dem Bisthume in l’affau gewalt- 
fam entzogen hat. 

Die Herren von Altenburg erbauten fich frühzeitig 
noch eine zweite Burg in nächßcr Nähe, nämlich in 
Windhaag, und wurde alsdann ihr alter Stammfitz die 
alte Burg genannt. Diefe Familie feheint fchon vor 
dem Jahre 1290 ausgeßorben zu fein. 

Altenburg kam fodann in den Befitz der Herren 
von Kapellen in Mitterberg. Nicht mehr lange feheint 
Altenburg als Schloß beßanden zu haben. Durch einen 
Brand dürfte dasfelbe zerßört worden fein. Die aus 
dem Materiale der Burg erbaute Kirche zeigt nämlich 
zahlreiche röthlich gefärbte Granitßeinc, welche durch 
Feuer diefe Farbe bekommen zu haben feheinen. 

An Stelle der Burg wurde die dem heil. Bartho- 
lomäus geweihte Kirche im Anfänge des 14. Jahr- 
hunderts von den Herren von Kapellen erbaut, welche 
von dicfcr Kirche auch die Vögte waren. Unwahr- 
fcheinlich dürfte die Sage fein, dafs die Herren von 
Kapellen dafelbß eine Gruft für ihr Gefchlccht errichtet 
haben. 

Nach der am Eingänge der Kirchcnthiir in Stein 
eingehauenen Jahreszahl 880, das iß 1340, fowic nach 
anderen Urkunden wurde Altcnburg im Jahre 1340 
eine fclbßändige Pfarre. 

Während der Reformation wurden die gothifchcn 
Altäre aus der Kirche enfernt, auch gingen mehrere 
Stiftungen verloren. EinTheil diefer Kirchengründe war 
in der ob-der-ennfilchen Landtafel eingetragen. In der 
Kirche befinden fich fünf Grabßcinc: a) am Boden des 
Presbyteriums ein Grabßein mit der Jahreszahl 137b; 
derfelbe gibt die Ruhcßättc der Freifrau lileonora, 
Witwe nach Friedrich von Prag zu Windhaag an. Im 
Herzfchild iß ein Kamecl. der Schild wird von zwei 
1 lehnen bedeckt (f. Kunßhiß. Atl. X. Band, Taf. XCII, 
Fig. 3). Das diesbezügliche Grabgewölbe wurde förm- 
lich geplündert. Die Gebeine der Begrabenen befinden 
fich gegenwärtig in einer länglichen viereckigen offe- 
nen Holzkiße. Im Langhaus als Pflaßer verwendet 
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befinden ficli drei Grabfteine: bj der erfte vom Jahre 
i 522, welcher die Namen Schattau (Khrenrcich) Marga- 
retha Spann enthalt. Im Wappen ift ein Steinbock und 
ein Wecken. Dicfcr Gcdcnkftcin ift in der Mitte ge- 
brochen; c) neben diefem ift ein rother Marmor- 
ftein. Auf dem Wappen befindet fielt ein Schwan. 
Die Kirchenftlihlc verdecken die Schrift; für Hein- 
rich Wannhammer f <537 ( 1 - c. Taf. LXXXII, Fig. 4). 
d) Endlich ein Stein in der Reihe der vorigen mit dem 
Datum 31. März 1602. An der Außcnfcitc der Kirche 
befindet fieh ein Grabflcin mit der letztgenannten 
Jahreszahl und gibt die Ruhcftättc des Leonhard 
Schattauer an {I. c. Taf. LXXXIX, Fig. 3). Grabflcin 
für Kunigunde Morhamcrin und Marigreth Spanin 
t 1522 (I. c. Taf. LXXXIII, Fig. 4). e) Schließlich be- 
findet fich inderSeitcn-Capcllc der Kirche an der Wand 



Fig. 3o.(Ahcnburi;.l 


Särgen fiel) befanden, welche entlöthet und durch ein- 
fache Ilolzkiftcn erfetzt wurden. Schließlich wird noch 
erzählt, dafs die Glasmalereien der Kirchenfenfter nach 
Wien oder Laxenburg gebracht worden find. Ein 
Fcnlter der Kirche und die beiden der Scitcn-Capclle 
enthalten noch Maßwerk. Das Portal trägt die Jahres- 
zahl 1540. 

In dem mit einem Zwickcldachc bedeckten 
Thurm befinden fich vier Glocken: 1. das Zügen- 
glöcklein mit der Zahl „1615“ und mit dem Namen 
„Kafpar, Melchior, Balthafar“, 2. eine Glocke mit der 
Zahl „1752“ und mit dem Namen „Maria Silvia Perutz“, 
3.) eine Glocke mit der AuiTchrift „1615 durch Feuer 
Hofs ich. Chrillof gofs mich“, 4. eine Glocke, den 
höchften Stand einnehmend, mit der AuiTchrift, «durch 
Feuer flofs ich, Hans Lochercr in Steycr gofs mich 
1669. Joachim Freiherr von Windhaag“ und mit dem 
Bilde des heil. Apoftcl Paulus. 

Die Kirche ift im gothifchcn Style aus Bruch- 
fteinen erbaut und hat rechts eine Seiten-Capelle 
(Fig. 30). Die Kanzel foll aus einem Steine gehauen fein 
und ift gegenwärtig wie die ganze innere Kirche mit 
Kalk übertüncht. Auf der Evangelium-Seite befindet fich 
ein Sacramentshäuschen mit durchgeprefstem ver- 
goldeten Eifenverfchluße. Auf dem Oratorium ift ein 
fteinemer Kamin zum heitzen aufgeftcllt. Es wurde 
nämlich unter Joachim Enzmüller, dem Bcfitzcr von 
Windhaag, ein Zubau zur Kirche gemacht, um den 
erwähnten Kamin anbringen zu können. 

Um bei den bcfchränktcn Mitteln die Wiederein- 
führung eines regelmäßigen katholifchcn Gottes- 
dienftes zu ermöglichen, wurde die Plärre während der 
Jahre 1627 — 1657 dem Klofter Baumgartenberg und 
dann einige Zeit den Dominicanerinen in Münzbach 
zugewiefen. 

Infolge der Regierungsmaßnahmen unter Kaifcr 
Jofef II. fank im Jahre 1782 die Kirche in Altenburg 
zu einer Filiale der neu errichteten Pfarre Windhaag 
herab. Ucbcr diefe Kirche f. Mitth. XVI, S. CXCVII. 

44. In der Glockengießerei von Jofeph Oberafchcr 
in Salzburg find während des Jahres 1894 nebft anderen 
folgende ältere Glocken umgegoflen worden : 

i. Glocke aus St. Georgen bei Oberndorf in Salz- 
burg, am Klöppel die Marke F D, am I ialfe die zwei- 
zeilige Majuskcl-Infchrift : 


ein prachtvoller Gcdcnkftcin von rothem Marmor, 
welcher die Ruhcftattc des Lasla von Prag Freiherrn 
von Windhaag, Erbmarfchalls in Kärnten, angibt. Er ift 
am 25. Tage des Wintermonats 1514 geftorben ( 1 . c. 
Taf. LVII, Fig. 1). 

In der Gruft der Seiten-Capelle, in welcher in der 
Malerei die Jahreszahl 1712 einfugt ift, befinden fich 
Ilolzkiftcn mit Gebeinen und zerriflenen Gewändern 
der Beerdigten. Die Wände der Gruft find mit Figuren 
von Heiligen bemalt. Gegenüber der Stiege in die Gruft 
befindet fich das Wandbild der Aufcrftchung Chrifti. 
Auch ift dafelbft ein Wappen, welches im Schilde einen 
Fuchs hat, zu fehen. 

Unzweifelhaft fand auch hier eine förmliche Plünde- 
rung ftatt. Ein dafelbft noch befindliches Thonhäfen mit 
Holzkohle, fowie Nachrichten aus vergangenen Zeiten 
weifen darauf hin, dafs die Gebeine früher in kupfernen 


ANNO • M • DC • XC 1 • IN • HONOREM ■ S • IOSEPHI • 
FVI - RECVSA • A • QVOTV - PAROCIUANE • PER • 
SONVM • MEVM • OMNIA • BONA • SFERO - 

Auf dem Mantel die dreizeilige Legende : 

BENEDIT • EISENBERGER • 

IN • SALZBVRG • GOS 
MICH • 1091 • 

2. Glocke aus St. Georgen bei Oberndorf in Salz- 
burg, Durchmefter 54 */? Cm., am Halle folgende zum 
Theil lückenhafte Legende in Majuskel-Schrift: 

DEO • SOLI • GLORIA • INCEf) • IOANNES ■ AWER • 
1 . 55 - 8 - 

Darunter ein Wappcnfchild <TT> mit abwechfclnd 
erhabenen und vertieften Fel- y| L) dem. 
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3. Glocke aus der Filiale Holzbauten (bei St. Ge- 
orgen! in Salzburg. Durchmcffcr 36 */* Cm., am Hälfe 
in Majuskel-Infclirift die Legende: 

IOHANN MELCHIOR IMMENDORF GOSS MICH IN 
SALZPVRG ANNO 

Auf dem Mantel die Rcticfbildcr der Heiligen 
Scbaflian und Nicolaus; um letzteres int Rechteck 
gruppirt die Ziffern der Jahreszahl t — 7 — 4 — 6. 

4. Cilocke aus der Filiale Molzhaufen (bei St. Ge- 
orgen) in Salzburg, Durchmcffer 32 Cm., lehr fchlanke 
Form, drei Henkel nebeneinander, von denen der mitt- 
lere und größere, ohne Zier und Infchrift, feltr alt. 

V. Berger, k. k. Confcrvator. 

45, (Remifche Infchrift aus Steiermark.) 

Im Mhrz des Jahres 1894 ifl bei Umbauten in dem 
Ordenshaufe des deutfehen Ritterordens zu Croß-Sonn- 
tag in Unter-Steiermark in einer dicken Mauer fcltrag 
cingcmaucrt ein romifcher Sarkophag gcfuiiflen worden. 
Die Infchrift fleht auf der Vorderfeite zwifchcn zwei 
Nifchcn, in denen links eine weibliche, rechts eine 
männliche Geflalt fleht. Die Schmalfeiten find mit 
Reliefs gcfcluniickt. Auf der Linken Acht ein drei- 
beiniger runder Tifch, auf dem zwei Schalen fichtbar 
find, zwifchcn zwei Figuren : die linke (weiblich) flützt 
die rechte Hand in die Hüfte und hält mit der Linken 
einen Gegenftand empor, der einem Spiegel gleicht; 
die rechte (männlich) legt die Rechte über die Brufl, 
die Linke hält gelenkt einen Gegenftand, den man für 
einen Schlüffe! halten könnte. Auf der rechten Schmal- 
feite flehen unter der Guirlande vier Figuren: die zwei 
außen flehenden find anfeheinend weiblich, die beiden 
innenflehenden männlich. Offenbar find damit die auf 
der Infchrift genannten Perfonen dargeflcllt : links 
Florcntinus und Severina, rechts Florentina, Supcra, 
Florianus und Florus. 

Ich laffe nun die Infchrift folgen nach einer Ab- 
fchrift des Herrn Dr. O. Fifehbach Amanucnsis am 
fleiermärkilchen Landes- Mufeum, die ich nach zwei Ab- 
klatfchcn revidirt habe: 

FANN • FLOREN1NVS 
MIL • LEG ■ XIII! • G - E • VLP - 
SEVERINA fCONIV ■ FfS 
"E • FANNIS • FLORENIKE • Ah t> 1 
5 XVI • E - SVPERE • ANN - IIII 
FLORIANO • ANN • (I • TE - FLORO 
ANN • I - FILIS • 

Fnan(iut ■ Florentinui 

Mit fei) Itg(itnis) XIV g(tminar) et Ulf io) 

Severina coniu(> t Otter u = get) v(h‘i) / eeernnt 1 ib) 
et Fann ius Fhrentinia e onn(omm) 

XVI et Safer o e ann-arum /V f etj 
Floriane amgorum) // et Flora 
ann i . / ßt i it. 

Durch die Zeilen 3 und 7 gehen horizontale 
Sprünge, die die Leitung erfchweren, aber nirgends un- 
möglich machen. Am Ende der Zeile 4 und 5 ifl ein 
Loch, da der Sarkophag früher einmal als Brunnentrog 
gedient hat. Jetzt wird er als Blumenbeet benützt. 


Außerdem befinden fielt im Ordenshaufe zu Grofä- 
Sonntag nach Bericht des oben genannten Herrn 
Fifehbach noch folgende Antiken: 

1. Die Infchrift, welche ittt C. J. L. UI n. 4107 ver- 
öffentlicht ifl. 

2. Ein großer Sarkophag mit freigcbliebenem I11- 
fchriftfeld zwilchen zwei Nifchcn, in denen zur Hcr- 
flcllung von Figuren der Marmor ausgefpart ifl. 

3. Ein Relief: Neridc nackt aufHippokampcn nach 
rechts fchwebend. Mit der Rechten hält fic fielt an der 
Mähne, um die Linke ifl das int Bogen nachflatternde 
Gewand gcfchlungcn. Darunter ein Delphin. Gute 
Arbeit. Prof. Dr. IV. Gurlitt , k. k. Confcrvator. 


46. (Ein romifchcs Brußgehange im Muß um zu 
Cil/i ) 


(Forüeuung von Notiz *8.) 


Wenn es uns auch bis heute noch nicht gelungen, 
diu Lage jenes römifchen Municipiums, welches wir mit 



Fig. 31. (Ci)li.) 

dem Namen „Claudia Celeja“ bczcichcn, in feinen Ein- 
zelheiten fellzuflelien, fo gellatten doch die Erfahrungen, 
die man betreffs der Art und Weite, wie die Römer tlie 



Fig. 31. tCitfi.) 

örtlichen Verhält niflc jedweder Gegend in praktitehcr 
Weife auszunützen wufsten, im allgemeinen gemacht, 
im Zufammenlialte mit der Sage der Umgebung der 
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heutigen Stadt Cilli fo manchen nahezu untrüglichen 
Schluß. 

Die Einmündung des Woylima-E lußes in den Sann- 
fluß, an (ich ein Hauptpunkt der Waflcnvege, überdies 
behcrrfcht von einer Hügelkette, durch welche (ich die 
Sann ihre Hahn nach Süden in einer Thalenge bricht, 
bcanfpruchtc lediglich die Bcfctzung und Vertheidigung 
der die Enge bcidcrfcits begränzenden Gehänge, um 
die einzige hier gegen Süd führende Waflerftraße und 
damit die Verbindung mit dem Hauptftromc zu bc- 
herfchen. 

Es hat daher die Anficht, der unterfte Theil tles 
„Friedrichsthurmcs“ der Burgruine Ober-Cilli, welche 
jene Wafl'crftraßc an dem Funkte, wo fie in fcharfem 
Bogen ihre Wendung nach Süd nimmt, von Oft her bc- 
herrfcht, fei ein Römercaftell gewefen, eben fo viel für 
fleh, als die Annahme, dieUmfaffungsmauer des heutigen 
am gegenüberliegenden Gehänge fituirten Kapuziner- 
Klofters lei römifchen Urfprungcs, indem der Bcfitz 
diefer beiden Funkte vollkommen genügte, die Römer 
zu Herren diefer Stadt und Umgebung zu machen. 
Wahrend die weltlicher liegenden Partien des Nordge- 
hänges in Rede flehender Hügelkette (des Nikolai- und 
Laisbcrgcs) der Beficdclung wenig feften Boden boten, 
vielfacherAbrutlchungsgefahrunterliegen.baflrt genann- 
tes Kloftcr auf einer Barre von federn Hornfteintrachyt, 
welche ihre Bafls bis in das Flußbett des Sann herab er- 
ftreckt. und läßt nur den gegen den Fluß am weiterten 
vorftehenden Theil der Barre frei. Diefer nach drei 
Seiten freiliegende Fimot wurde in letzter Zeit zum 
Bau der reizenden Villa „Dannek“ gewählt und man 
(ließ in dem den Trachyt überlagernden Thonboden 
auf römifchc Bcfeftigungsmaucrn. die durch die hier 
nachweisbare Anwendung von Staubkalk für den 
Mörtel, fleh unverkennbar von jüngerem Mauerwerk 
untcrfcheidcn. 

Innerhalb dielcr Mauern fand man mehrfach deut- 
liche Spuren einer Bcftattungsftätte, jene einfach aus 
Schwarzhafnerthon auf der Drchfchcibe hergeftellten 
Afchcnurncn, wie wir fie hier fo häufig finden, Holz- 
und Knochcnafchc, endlich Rede von Menfchen- 
knochcn und innerhalb der Trümmer einer Urne das 
in natürlicher Größe dargeftellte Bruftgehängc. Das 
Material diefes mit befonderer Sorgfalt ausgeftatteten 
Stückes ift eine harte Bronze, ftark und gleichmäßig 
patinirt, doch die Züge der im Centrum fituirten Marke 
wohlerhalten, ebenfo die aus feinem Bronze-Draht herge* 
(teilten Umfafsungsverzicrungen, deren vier ovale OcfT- 
nungen offenbar Camaeen oder Glaspaftcn umfafsten. 

Ich benütze die Gelegenheit, um über einen bei 
demfelben Grundausheben und zwar in der gleichen 
Tiefe von 0-95 M. kurze Zeit fpäter gemachten Fund 
zu berichten. 

Zugleich mit verfchiedenen Bruchftiicken forgfiiltig 
hcrgellter Gefäße theils aus lichtgelbem, theils aus 
rothem Thon, zwei zerdrückten in kleine Stücke gebro- 
chenen Afchcnurncn der früher erwähnten Art wurde 
in der mit Afche durchzogenen Culturfchichte das 
in natürlicher Größe hcrgeftelltc Blatt aus Bronzeblech 
ganz wohlcrhalten gefunden, welches rein und deutlich 
gcfchlagen die Aversfeite jener Münze des Kaifers Ma- 
ximianus angeheftet zeigt, die wiederholt, zuletzt bei 
einer tieferen Grabung am Fauptplatze in Cilli anno 
XXI. N. K. 


1884 bei 105 Cm. Tiefe, hier gefunden wurde, während 
der in Rede flehende Abdruck der erfte Fund feiner 
Art in hiefiger Gegend ift.' 

Confcrvator Riedl. 

(Fortfctiung folgt.) 

47. (Die Gewölbe maler eint in der Egerer Decanal- 
kirche.) 

Um das Jahr 1450 herum begann eine ausge- 
dehnte, mit einer bedeutenden Vergrößerung des 
Gebäudes zufammengehendc Renovirung der alten 
Ffarr-, heute Decanal-Kirchc Egers. In dem Um- 
(lande, dafs der Raum des Gottcshaufcs nicht mehr 
der angcwachfcncn Bevölkerung genügte, gaben die 
reichen Beiträge des feit 1446 von Wunfiedet nach 
Iigcr gekommenen Sigmund Wann, eines Zinnkönigs 
jener Periode, den Anfporn zu diefem Ausbau. Letzt- 
erwähnter Wann widmete fchon 1456 jährlich 70 Gold- 
guldcn zumGebäu der Kirche*, und abermals, nachdem 
er 1458 felbft Kirchenvater gewefen, 3 noch 1800 fl. 
unter der Bedingung, dafs Bürgermeifler und Rath 
diefes Geld „zu St. Niklas ihrer Pfarrkirche geben 
und die Kirche davon mit Bau erheben von Jahr zu 
Jahr damit und davon bauen laßen follcn, folangc 
das Geld reicht, dafs es ungefähr in fcchs Jahren ganz 
ausgegeben ift.“* 

Die Erweiterung der Kirche traf das Schiff, deflen 
Nord- und Südfeite vorgefchobcn wurden 5 , woneben 
auch die Pfeiler neu oder doch umgebaut wurden. Das 
begann 1458, denn in diefem Jahre „wurden die Quader- 
ducke zu St. Niklas-Kirche gebrochen.“* Im Jahre 1464 
war diefer Aufbau bereits vollendet, weil damals die 
„St. Nicolaus-Kirche mit Schiefer gedeckt worden,“ 7 
was einen Aufwand von 900 fl. erforderte. Die 
nächften Jahre vergingen lödann über der inneren 
Ausflattung, und „Anno 1476 ift Gewölbe von St. 
Nicolai-Kirchen vom Hieronymo dem Maler gemalt 
worden.“" Diefe Malerei wurde bei der allgemeinen 
Weißigung der Kirche — möglich, dafs die Bilder fchon 
damals fchadhaft waren — übertüncht und war bald 
darauf verfchwundcn. Erft bei der Renovirung von 
1862 — 1864 wurden beim Abkratzen der Tünche an 
Säulen und Wänden Spuren von Bildern entdeckt, 9 
doch bei der Mauervcrbcflcrung wieder vernichtet. 

Achnlichc Rede an dem Gewölbe und in den Ge- 
wölberippen fand man bei der derzeitigen, feit 1892 
durchgeführten gründlichen Renovirung des gefammten 
Mauerwerkes des Gottcshaufcs auf, man hat dicfelben 
pietätvoll aufgefrifcht und ergänzt. Die Forfchung nach 
dem Urheber diefer Bilder, als welcher früher ein 
Mcifler Lucas genannt wurde, führte zur Entdeckung 
des eigentlichen Malers. Während nämlich die Chronik 
Markl s jenen als Verfertiger der Gemälde nennt, 
bezeichnet die Chronik des Franciscancrs Sergius, der 
in kirchlicher Richtung die beften Notizen gibt, 

1 Anmerkung der Redaktion: l>flt Gremium der Central Commiffton i(l 
der Anficht, dafs diefe Agraffe ein Product der Rcnaiffance-Zcit ift und um 
1550— IS7S entftanden fein mag. e* durfte aur^ mit Kupfer Icgirtcm Silber her- 
geftellt fein, da« im I.aufc der Zeiten ur.d weil eingrgraben durch Berührung 
mit Bmnrc- oder Mcffmg Objecten einen ürijnfpan-Ucber/ug erhalten hat. 

; Urkunde vom 3. November im Egerer Stadt-Archive. 

* Urkunde von» 9. Juni ebenda. 

* Urkunde vom $0. Juni ebenda. 

* Grtttlt» , I»ie Kniferhurg zu F.ger und die an dtefe« Bauwerk (ich an- 
schließenden Denkmale, S. 3b. 

‘ Cronicon Egrrote, Auctorc Jtrtmttk Kritgtlfttin, 

1 Sfrgiut, Egrifch« Stadt . Kirchen- und I.and-Chronika. S. 18«. 

* Sergius, S. i&*. 

* Grmeter, S. 43. 
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den Maler Hieronymus als Urheber; Kriegtlßcin’s Chro- 
nik fuhrt beide Namen an und Tagt vor dem zweiten die 

Worte: „eine andere Nachricht Tagt“ Ein Maler 

Lucas findet fielt in jenen Zeiten nicht in Eger; einen 
Maler Lucas müßte man aber in den Ausgabbüchcrn 
der Stadt treffen, da folchc Künftlcr ftets vom Käthe 
Ehrungen in Wein und Meth erhielten. Sehr möglich 
ift, dal's der Name Lucas in die eine Chronik einge- 
lchmuggclt wurde, weil der richtige Maler aus der 
Schule eines Lucas hervorgegangen oder auf feine 
Empfehlung hin die Arbeit übertragen erhielt. Dem 
gegenüber ift der Maler Hieronymus um diefe Zeit eine 
beglaubigt in Eger wohnende Perfönlichkeit, die, zu- 
erft wandernd, im Jahre 1494 bereits als Familienvater 
fich hier anfäffig machte. 

Nähere Nachforfchungcn in den ab 1390 begin- 
nenenden Steuerbüchern Egcrs ergaben folgendes: 
Mciftcr Hieronymus ift einziger oder wenigftens ältefter 
Sohn des Niclas Pcrßncr, der als Stadtfchützc (P'rohn- 
bote und Mitglied der Stadtmiliz) und Bürger ein Haus 
in der Gaffe beim Krcuzhcrrcnkloftcr befaß und im 
Jahre 1501 ftarb. Sein Sohn Hieronymus hatte ftch zuvor 
fchon ein kleineres Haus hinter der Schule (Schulgaffe) 
erworben, ließ aber fein „Kind“ (eine Tochter") beim 
alten Vater zur Pflege wohnen. Nach dem Tode des 
alten Perßner Übernahm Meifter Hieronymus das Haus 
beim Krcuzherrenklofter, während er das hinter der 
Schule einem Hans Maler (feinem Sohn oder jungem 
Bruder?) überließ. Im Steuerbuche für 1539 erfcheint er 
zum letztenmal; er ftarb in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1539 oder Anfang 1540 in einem Alter, das man, 
weil fein Kind 1498 dem Großvater bereits unter die 
Arme greifen konnte, mit hoch in die So anfetzen 
darf, was ein Geborenfein um 1455 ergäbe. 

Die Gewölbeausmalung der Pfarrkirche muß nach 
der Art der Vollführung und der fehwierigen Arbeit 
nächft der innern Kirchendecke eine Jugendarbeit Hie- 
ronymus Perßncr's gewefen fein. Er fcheint dann (nach 
1476) noch längere Zeit wandernd, fpäter auswärtige 
Beftellungen vollziehend, verlebt zu haben, bis er 
heimkehrt und nach einem Beifammenleben mit dem 
Vater feinen eigenen Herd, längft verheiratet, erft 
gründet. Seine Blüthezeit fallt in die Zeit von 1500 bis 
etwa 1525, aus welchen Jahren noch etliche Arbeiten 
bekannt werden. So lieferte Meifter Hieronymus (nach 
damaligem Brauch ohne Familiennamen Hieronymus 
Maler, in alter Form „Jeronyme Maler“ genannt) im 
Jahre 1504 ein Madonnenbild für Weißenftadt (bei 
Wunficdcl im Fichtelgebirge). Die von Pöhlmann 1720 
vollendete Chronik oder „kurze Bcfchrcibung der 
Stadt Weißenftadt“ (felbc ift im „Archiv für Ober- 
franken“, XVI. Heft 3, 1 8, S. 90 — 315, veröffentlicht) 
fchrcibt nämlich (auf S. 95): „Es ift aber an diefer 
Pfarrkirche eine kleine Capelle am hintern Ort gegen 
Aufgang gebaut gewefen, foanftatt des Chores gedienet, 
worinnen auch der obrift Altar, zum heiligen Sacra- 
ment genannt, geftanden, welche Anno 1501 zum 
andern mal durch den Suffraganeum Petrus Gerpo- 
Icnfch, von Landshut gcpiirtig, mit geweihet und auf 
einer Tafel unfer lieben Frauen Bildnis zu fehen ge- 
wefen, lo nachgehcnds Anno 1504 wieder von neuem 
darin gefchaffet und dem Hieronymus, Maier zu Eger, 
38 fl. davor bezahlet worden.“ Auch in Eger mehrten 
fleh jetzt die größeren Aufträge. Private werden da 


natürlich nicht bekannt, aber von öffentlichen ftädti- 
fchen erzählen die Verrechnungs- und Ausgabsbücher 
der Stadt (je von Mitte des Jahres bis wieder dahin 
reichend). So verdingte ihm der Rath dcrStadt 1516 die 
Ausmalung des Rathaufes. natürlich al fresco; 1517 war 
er damit fertig. „Item“, fchreibt das Ausgabbuch für 
1516/17, pag. 37, „geben den Jeronime Möller von dem 
radtshauß zu molen vnd fiir das golt“ (für die dabei auf- 
gewandte Goldfarbe' „2! gülden 29 grofehen.“ Etliche 
Jahre darnach, 1522, malte er für die neue Rathsftube. 
den Rathhausfaal, einen gekreuzigten Heiland in Oel; 
das Ausgabbuch für 1521/22 bemerkt darüber (pag. 33): 
„Item geben dem Jeronyme Molcr von dem kruccrfyx 
in der Newen ftuben zu Mollen 3 gülden.“ 

Fraglich als einer Arbeit Perßner's wäre noch des 
Bildes vom Schifflein Chrifti zu gedenken. Hier fpielt 
eben die Lucas-Mythe (?) herein. Kriegeljlein 's oben 
erwähnte Chronik fchreibt zum Jahre 1476: „1476 
Malet Mr. Lucas (eine andere Nachricht lägt Hycroni- 
inus Maller) das Gcwölb in der St. Niclas Kirche 
famt das Schifflein Crifti“ (Fol. 32), während der 
vertrauenswürdigere Sergius ohne Nennung des Malers 
(S. 184) anfuhrt: „1481 Ift die Pfar Kürchen renovirt, 
und under ander das fchifflein Chrifti mit ftein anftoßen 
gar lieblich gcmahlt worden.“ 

Von den Arbeiten des Meifters find nur die 
geringen Refte der bei derjelzigen Kirchen-Reflaurirung 
aufgedeckten Gewölbemalerei (andere ähnliche, 1856 an 
den unteren Wänden u. f. w. fichtbar gewordenen Bild- 
fpuren wurden dann beider Renovirung von 1862 — 1864 
mit famrnt dein alten Mörtel abgekratzt) und vielleicht 
noch das Wcißenftädter Madonnenbild erhalten. Die 
anderen Fresco- und Oei-Bilder find durch Ueber- 
tünchung und Verfchleppung (Vernichtung?) ver- 
fchwunden. 

Heinrich Gradl, Stadt-Archivar in Eger. 

48. Es liegt in der Abficht des Minifteriums für 
Cultus und Unterricht nach Zuläßigkcit die Weiter- 
führung der Rcftaurirungsarbcitcn am hochwichtigen 
Dome su Trient wieder aufzunehmen. Es soll diefe 
Thätigkeit nach zwei Richtungen fich entfalten, einer- 
feits in Betreff der Reconllruftion der Dächer, der 
Seitenfchiffe und dcrDachrinncn am Hochfchiffe, ander- 
feits hinfichtlich der Rcftaurirung der Zwcrgfaulcn- 
galerien der Krcuzfchiffc, wobei die Frage in Betracht 
zu ziehen ift, ob die Reftaurirung und in wie weit fie 
fich auf den Beftatul der Kreuzfchiffgiebelmauer des 
Kreuzfchiffcs auszudehnen hat. 

49. Von außerordentlicher Wichtigkeit ift jene 
Nachricht für die Central-Commiffion, welche die Direc 
tion des öftcrreichifchen Mufeums für Kunft und Indu- 
ftric unterm 20. Oftober 1894 an leibe richtete und welche 
dahin lautet, dafs die galvanoplaftifche Copie der Area 
S. Simeonis nach dem Originale in gleichnamiger Kirche 
zu Zara nunmehr für die Sammlungen des genannten 
Mufeums cingclangt ift. Das Kunftinduftrie-Mufcum zu 
Budapcft hatte nämlich von den kirchlichen Behörden 
in Zara die Erlaubnis erlangt, eine galvanoplaftifche 
Abformung dieles koftbaren Reliquienfehreines durch- 
führen zu dürfen ; ein Exemplar der Abformung wurde 
über Wunfch der Central-Commiffion für das genannte 
öftcrrcichifche Mufcum beftimmt. Eben diefes Excm- 
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plar in ganz vorzüglicher Ausführung ifl nun in Wien 
eir.gelangt und im Mufeum an hervorragender Stelle 
aufgeftellt. Hofrath von Eitelltergcr nennt (liefen Schrein 
das größte Werk aus getriebenem Silber, welches fich 
in den Kirchen der öderreichifchcn Monarchie erhalten 
hat (Jahrb. d. Ccntr.-Comm. V, 176) und von einigen 
fpätcrcn Zuthatcn und bcfchcidcncn Rcdaurirungcn 
abgcfchcn, fad unverändert auf uns gekommen ifl. 
Er ifl 6' 1" lang, 4' 1" hoch und 2' 6" tief, hat die 
Gcflalt einer oblongen Kifle mit pultartigem Deckel, 
von außen und innen mit getriebenen bildlichen Dar- 
flellungen und Ornamenten verziert und enthält die 


Auf dem Pultdache liegt der Prophet mit Nimbus 
in einem weiten Mantel beinahe in Lebensgröße, eben- 
falls in Silber getrieben (Fig. 33).' Auf der rückwärtigen 
Langfeitc findet fich bei Anwendung der Thcilung in drei 
ncbcncinandergercihtc Felder im Mittelfelde eine In- 
fchrift, die das Jahr 1380 als das der Anfertigung des 
Schreines bezeichnet, die ungarifche Königin als die 
Stifterin diefes Kunflwerkes und den Goldarbeiter 
Franciscus alsden anfertigenden Künfller nennt. Das eine 
Seitenbild zeigt die genannteKonigin mit drei Töchtern, 
dem heil. Simeon den Schrein widmend und das andere 
eine Wunderheilung durch Berührung der Reliquie. 



t'>g 33- (/-»«•) 


Leichenrede Simeons des Gerechten, die ein Gcgen- 
dand ganz befonderer Verehrung der Frommen aus 
allen Gegenden Dalmatiens find, die fich anfangs 
Oktober jeden Jahres in der gleichnamigen Kirche ein- 
finden, wofelbd fich diefe kofibare Reliquie feit 1632 
befindet. 

Auf der Vorderfeite der Area lieht man die Dar- 
dcllung des Chridkindcs im Tempel, im Mittelfeld an 
der Kille beiderfeits die Auffindung des Leichnams 
Simeons und eine Scene aus der Gcfchichte Dalmatiens 
(1357 wie König Ludwig von Ungarn die dädtifchen 
Privilegien bedutigt). 


Die Rückfcitc des Pultdaches zeigt den Kiindlcr 
in der Arbeit am Schreine und das Wunder, als man 
die Reliquie rauben wollte. 

Auf der Schmalfcitc befindet fich im Pultzwickel 
beiderfeits das Anjou-ungarifche Wappen mit den ge- 
krönten Buchflaben L. A. und darunter auf der einen 
Seite die Dardcllung der Stiftung der Area durch die 
Königin F.lifabeth — nämlich das Wunder mit dem 
Finger des Heiligen, auf der andern Seite die wunder- 
bare Eindellung eines Secdurmcs durch den Heiligen. 


* Entnommen dem Werke: »Oefterreich Ur.gam in Won und Bild- 
Bd. Dalmatien, S. 991. 
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50. Confcrvator von Benak in Wels hat an die 
Central-Commiffion berichtet, dafs im Juli 1894 zu 
Wels ein römifcher Meilenßcin aufgefunden worden iß. 
Der Stein hat die merkwürdige Gcßaltung, wie er auf 
der unter Fig. 34 erfchcinendcn Abbildung wieder- 
gegeben iß. Die Central-Commiffion wird fpäter auf 
diefen merkwürdigen Kund noch zurückkommen und 
ihm eine eingehende Besprechung widmen und hiebei 
auch die Jnfchrift ausführlich in Betracht ziehen. Der 
Fund wurde füdlich vom Frachten-Maga- 
zine desBahnhofcs gemacht, auf cinemim 
l’rivateigenthume befindlichcnGrundc lag 
der Stein, die Schrift nach oben gekehrt, 
einige Ziegeltrümmcr und Fragmente 
künßlichen Betonßeines befanden fich 
herum. Die Fundßelle liegt ößlich von 
dem feit einigen Jahren bekanntenGräbcr- 
feldc, etwa 400 Schritte davon entfernt. 

Das Stcinmatcriale iß grobes Conglo- 
merat, wie folches in unmittelbarer Nähe 
der Stadt auf dem rechten Traun-Ufer vor- 
kommt. Der Meiler, ßcin erfcheint als 
eine runde Säule mit etwas oblongem 
Querfchnitte, die Säule fclbß verßärkt 
fich gegen oben in ihrem DurchmefiTcr 
und ruht aufeinem würfelförmigen Sockel. 

Die oberen zwei Drittheile des Schaftes 
find an ihrer Vorderfeitc mit 14 Schrift- 
zcilen bedeckt. Die Buchßaben der erßen 
Zeile find 7 bis 8 Cm., die der zweiten 
6 Cm. hoch, dann nehmen die Buchßaben 
reihenweife allmählich ab bis zu 4 Cm. 

Die Maße des Steines find: Oberer 
DurchmcfTcr im Oval 50 Cm., unterer 
DurchmcITcr im Oval 32 Cm. Höhe des 
Schaftes 190 Cm., des Sockels 45 Cm., 

Seitenbreite des Sockels 49 Cm. 

Die Auffindung diefes Meitenßeincs 
(Miliarius) darf als Ereignis betrachtet 
werden, fowohl wegen der auf den erßen 
Anblick Verdacht erregenden von oben 
nach unten verjüngten Form, die in un- 
feren Gegenden etwas unerhörtes iß, als 
auch, weil das Denkmal das crße fein 
dürße, das die unter KaiferMaximinianus- 
Thrax (235 — 236) durchgeführte Wicdcr- 
hcrßcllung der Brücken und Straßen, die 
für Pannonien bezeugt iß, nun auch für 
Noricum conßatirt. 

51. Wie die Carinthia 1894. S. 187, berichtet, 
wurde ff ’olf Graf Thum +1594 in der Spitalkirche zu 
Ober-Drauburg beßattet. Seine Gattin und feine drei 
Töchter fetzten dem Verßorbencn ein prachtvolles 
Denkmal aus Bronze, das aber wahrfcheinlich zur Zeit 
der franzöfifchen Invafion von dort nach Paris wegge- 
bracht wurde und feither den Befitzcr öfters gewechselt 
haben dürfte. Jetzt wurde es durch Oberbleiburger 
Fideicommifs-Bcfitzcr in Paris aufgefunden, einem Anti- 
quar abgekauft und an feine urfpriingliche Stelle zurück- 
gebracht. Es wird als ein Werk von hervorragendem 


Kunßwerthe gcfchildert, iß wahrfcheinlich Augsburger 
Arbeit, gegoflen, cifclirt, gravirt und vergoldet gewefen, 
3 M. hoch, 2 M. breit und ca. 7 M.-Ctr. fehwer. 

52. Der Confcrvator von Wien Baurath Haufer 
hat der Central-Commiffion mitgethcilt, dafs die Re- 
ßaurirungsarbeiten am logenannten Andromeda- 
Brunnen im alten Rathhaufe zu Wien nunmehr ihren 
Abfchluß gefunden haben. Sie können als zur vollen 
Befriedigung ausgeführt bezeichnet wer- 
den. Das Blcirclicf, die Steinumrahmung 
und das Becken, die Stcinpulti, der Bal- 
kon mit dem Eifcngittcr find kunß- 
gcrccht reßaurirt, auf dem Becken wurde 
zum Schutze des Brunnens ein niederes 
gefchmicdetcs Gitter neu aufgcßcllt und 
der Wafferßrahl vom Bleirelief abgelenkt, 
nachdem die WalTerentnahmc aus diefem 
Brunnen von nun an eingeßellt iß. Die 
Central-Commiffion hat nicht unterlaßen, 
dem Bürgermcißcr der Stadt Wien und 
dem Gemcinderathc für deren Bemü- 
hung um die Erhaltung diefes herr- 
lichen Kunßdcnkmalcs verbindlichß zu 
danken. 

53. Es iß bcabfichtigt, die Domini- 
caner-Kirche zum heil. Aegydius in Prag 
einer Reßaurirung zu unterziehen. Die 
Kirche iß in ihrer Anlage eine fehr hohe 
drcifchifhgc gothifche Hallenkirche aus 
dem 14. Jahrhundert; im Jahre 1432 
brannte dicfelbc nieder, wurde aber von 
den Hufitcn wieder hergeßellt. Sic erhielt 
damals ein hohes Zeltdach mit einem 
Thürmchcn darauf, wie wir cs auf dem 
■StfüWW-'fchcn Profpcftc und dem von 
Allen ic\\cn (1606 und 1686) erfchen. 
Um das Jahr 1733 wurde, wie Confcrvator 
Baurath Wiehl berichtet, die Kirche um- 
gebaut, namentlich im Innern umge- 
ändert, neu eingewölbt und decorirt, die 
Maßwerke kamen aus den Fcnßern weg, 
die Fcnßer fclbß wurden untertheilt, 
das Presbyterium erhielt als Zubau einen 
abfidicnlcn Abfchluß, die profilirten 
Pfeiler bekamen einen Mauerwerksüber- 
zug und erhielten eine quadratifchc Ge- 
Haltung, die Wände Kunßmarmor-Be- 
kleidung, die Gewölbe Frcskcnbildcr von 
Reiner. Das ganze Innere wurde mit jener der damaligen 
Zeit eigenen, genialen RückliclUslofigkoit in eine über- 
reiche intcreffantc Barockkirche umgeßaltet, wie fie fich 
heute präfentirt. Leider iß fie feither ziemlich ßark 
herabgekommen und bedarf aus mehreren Gründen 
einer Reßaurirung, die aber ihre Schwierigkeiten hat. 

Die beiden erßen Seitcnfchifijoche gegen die 
Facade dienen als Thurmunterlage, der rechts reicht 
ziemlich hoch hinauf, iß aber armlelig, der andere zählt 
nur ein Stockwerk. Die Facade und die Strebepfeiler 
find in fehr glatt bearbeitetem Opukaßein ausgeführt. 
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Burgthürme im Vintfchgau. 

Von Sanitätsrath Dr. Mauggtr in Obermais. 


: JÖfJ jlNTSCHGAU — Vallis Venosta der Römer — 
flv® ' n a l' cn Zeiten von den Venoden, einem der 
ractifchen von Drusus 15 v. Chr. bezwungenen 
Volksdamme bewohnt, id reich an gcfchichtlichcn 
Erinnerungen, an Burgen und Schlößem. Unter diefen 
mögen wohl die Ruinen der Fröhlichsburg und des 
Trodthurmcs in Mals, dem fchön gelegenen anfehn- 
liehen Markte von Ober- Vintfchgau, den erden Platz 
einnehmen. 

I. Fröhlichsburg . 

Die Trümmer diefer am rechten Ufer des Puni-Baches 
in nächff er Nähe der Malser Pfarrkirche gelegenen alten 
Burg bedehen aus dem fchönen runden weithin ficht- 
baren Thurme — dem Wahrzeichen von Mals — und um 
dcnfclben aus mehreren an der Süd-, Wed-, und Nord- 
feite rechtwinkelig zu einander dehenden Gebäude- 
reden. Von diefen hat die noch bed erhaltene Mauer 
an der Südfcitc eine Länge von 35 57 M., eine Höhe 
von 10 63M , eine Stärke von 1 M. Sie war in mehreren 
Stockwerken aufgefuhrt, mit Fenfteröffnungcn in 
jedem der Gefchoße, und zwar die unteren viereckig, 
die oberen, worunter zwei Scharten, mit Bogen aus 
zugerichteten Tuffdeinen gefchloffen. Die ungefähr 
gleich hohe Mauer der Wed feite, an welcher noch 
deutlich eine Seite des Kingangsthores erfichtlich id, 
während die andere mit einem Thcil der Mauer in der 
Länge von 10 M. ausgebrochen id, hatte urfprünglich 
eine Länge von 28 M. An der Nordfeite der Anlage 
erblicken wir einen 8 M. breiten Gebäudered mit einem 
15'Ö5 M. hohen Giebel ohne FenderöfTnung, an der fich 
eine 5 M. breite Mauer anfchlicßt. Die Außenflächen 
diefer Umfaffungsmaucrn find zumcid mit Findlings- 
deinen, an der Wedfeitc abwechfelnd mit Tuffquadern 
ausgefuhrt, die Lager und Stoßfugen mit Mörtel ver- 
drichen. Die Entfernung derfclbcn vom Thurme beträgt 
an der Südfeite 770 M., an der Wedfeitc 970 M. und 
an der Nordfeite 9 M. 

Mithin bedand die Burg aus einem viereckigen 
wcfcntlich von Gebäuden umgränzten Hofe, in welchem 
frei der runde Berchfrit deht, und einer diefen Complex 
ganz oder zum Theil umgebenden Zwingmauer mit 
Rundthürmen, von denen an der Nordodccke gegen 
den Puni-Bach noch einige Rede zu feilen find. 

Der Thurm fclbfl, ein fchlanker von allen Seiten 
frei Heilender Rundthurm, deffen Umfang 32’40 M. und 
deffen innerer Durchmefler 6 M. mifst, id im untern 
Thcilc in der Höhe von 10 65 M., beiläufig der Höhe 
der umgebenden Mauern, forgfältiger in wagrcchtcn 
Schichten ausgefuhrt und erhielt offenbar in fpäterer 
Zeit einen fchwachen Mörtelbewurf fammtlicher Fugen, 
dadurch gegen die oberen Theitc deslclben abdechend, 
welche zwar ebenfalls aus regelmäßig gefchichtcten, 
aber nur theilweife behauenen Steinen bedehen. Der 
oberde Thcil des Thurmes fcheint entweder durch 
fpätere Ausbefferungcn vor einem fchnellen Verfall 
XXI N. F. 


bewahrt oder wahrfchcinlichcr nachträglich aufgefetzt 
worden zu fein. In der Hohe von etwa 18 M. id ein 
Kranz von ungefähr I M. von einander entfernt 
flehender Ocffnungen von 30 bis 40 Cm. Breite und 
60 Cm. Höhe, welche nicht durch die Dicke der Mauer 
gehen. Diefelben haben zweifellos (wie auch anderwärts 
nicht feiten) zur Auflage eines auf Kragd einen ruhenden 
Umlaufes oder Wehrganges gedient, zu welchem eine 
an der Wedfeitc des Thurmes befindliche Thüröffnung 
mit Rundbogen geführt hat. Die fcnkrcchtc Länge der 
nach oben etwas weiteren Löcher zeigt, dafs die Krag- 
deine auch hier höcliff wahrfchcinlich aus zwei bis drei 
einzelnen über einander vorgekragten Steinbalken 
bedanden. Von den beiden in beiläufigem Abflande 
von 4 M. darüber befindlichen Reihen kleinerer Löcher 
könnte allenfalls die untere durch den Anfchluß eines 
Daches dieses Wehrganges vcranlafst sein. Wahrfchcin- 
licher find es Gerüfllöchcr. Zwei Licht- und Luftdellcn 
für die Zwifchendockwerke erblickt man an der Sud- 
wedfeite. Der Beftand des Gemäuers hat im Laufe der 
Zeiten mehrfache Unbilden erfahren durch Feuer oder 
Erdbeben, worauf die vielen Kiffe und Sprünge hindeu- 
ten, welche von oben bis nahezu in die unteren 
Schichten des Thurmes reichen. 

Eine Bekrönung fehlt, dagegen find mehrere breite 
Zinnenfender in den oberden Schichten vorhanden. 

Die in der I lohe von 7 30 M. angebrachte Eingangs- 
thiire mit Rundbogen aus Tuflflcinquadern liegt, wie 
die oben angeführte ebenfalls an der Wedfeitc und hat 
im Lichten eine Höhe von 2 M. und Breite von 1 M. 
Gegenwärtig findet der Eingang in den Thurm durch 
einen fpätem Einbruch in das Mauerwerk im Erd- 
gefchoßc flatt. Im Innern find fünf Stockwerke von etwa 
6 M. Höhe erfichtlich. Die Mauerflärke beträgt unten 
2 M., oben etwa r6oM. Die Steine bedehen meid aus 
Gneiss - Granit und Schiefer. Wenn einmal der alte 
Wehrgang wieder hergedellt fein wird, was durch das 
lebhafte Intereffe, welches die k. k. Central-Com- 
miffion in Wien für Erhaltung diefes Thurmes bekundet, 
vielleicht in nicht zu ferne Zukunft gerückt id, fo wird 
man eine entzückende Ausficht nach allen Himmels- 
gegenden genießen: über Ortler und Königsfpitze. 
Tfchengelfer I lochwand, das Münder- und Schlinigthal 
in ihren Ausmündungen, über die Malferhaidc und die 
vielen ringsumher liegenden freundlichen Dörfer. 

Uebcr die Chronik der Fröhlichsburg läßt fich nur 
weniges berichten. Mals und Glurns wurden zweimal 
von Feindeshand durch Feuer zerdört; das erdemal 
1499 nach der unglücklichen Schlacht in der Calva bei 
Laatfch von den Bündnern und Eidgenoffen, das zweite- 
mal 1799 nach dem verhängnisvollen Treffen bei 
Täufers von den Franzofen. Snmmtliche Urkunden 
gingen bei dem Brande verloren. Die folgenden An- 
gaben wurden uns durch Hochw. P. Sebnßian Heinz, 
welcher diefelben aus gedruckten und ungedruckten 
Urkunden des Stiftes Marienberg und aus dem 
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Gemeinde- und Pfarr-Archiv von Laatfcli entnahm, 
freundlich!! zur Verfügung gcftcllt. 

Der Bericht lautet im Auszuge wie folgt: 

„Nur zwei Schlößer in Mals verdienen allgemeine 
Beachtung, der Drofsthurm und der Fröhlichsthurm. 
Beide Burgen werden Thürmc genannt, um die Sieben- 
zahl, nach welcher Mals in früheren Zeiten genannt 
wurde, voll zu machen. Wie der Drofsthurm, fo dürfte 
auch Griefenftein. fpätcr Fröhlichsburg genannt, in den 
Händen der Grafen von Matfch gewefen fein, von denen 
ihn die Griefinger, ein anfehnliches Gefchlecht in Mals 
und Laatfcli 1419 — 1492, erkauften. Vor den 
Matfchcrn befaßen fic auch den Drofsthurm und legten 
fich daher das l’rädicat: „FreifalTen zu Griefenftein und 
Kdle von Drofsthurm“ bei. 

„Das Wort Griefen flammt aus dem lrifchen cre 
oder cro — Veste und Sin oder fein, das Deminutivum 
davon-Sionum = kleines Waffer, wie die Puni ift. Dazu 
kommt das irifche Wort daingcan == Burg, welches die 
Deutfehcn in vielen anderen Vcften fo auch hier mit Stein 
Wiedergaben. (Uns feheint cs viel natürlicher, das Wort 
Griefenftein aus dem mittelhochdeutfchen Griez — Sand, 
fandiges Ufer, und Griczftein = Sandftein abzuleiten.) 

„Unter Griefenftein ift bereits zu gleicher Zeit wie 
der Drofsthurm an die Herren von Vcrdrofs (linde des 
15. Jahrhunderts), fo an die Herren Fröhlich über- 
gegangen, von denen er den Namen Fröhlichsthurm 
erhalten hat. Der erfte diefes Namens Meifter Hans von 
Fröhlich kommt 1503 in Glums vor, wo er zu großer 
Wohlhabenheit gelangte und 1547 eine Menge von 
Grundgiltcn in der Umgebung befaß. Später erfolgte 
feine Ueberficdlung nach Mals. Deffen Sohn Balthaufcr 
Fröhlich war 1562 Pflegsverwalter von Mals und Glurns 
und Unterzeichnete fielt 1563 mit dem Prädicate von 
Fröhlichsburg. Solche ftrebfame Herren waren ficher 
bedacht fich einen auflandigen Anfitz zu gründen und 
werden zuerft den fehönen Thurm erbaut haben.“ 

Aus dem Manufcripte des Grafen Maximilian von 
Mohr vom Jahre 1650 entnehmen wir die Stelle: „In 
Mals ift das Burgflall Fröhlichsburg; es wird dafür 
gehalten, das alte verbrannte Schloß neben der Pfarr- 
kirchen im Markte Mals, fo die Fröhlichen ihrem 
Gefchlecht dadurch einen alten Urfprung zu geben, 
Fröhlichsburg genannt und von der landesfürftlichen 
Herrfchaft zu Gunggel Lehen empfangen, habe vor alten 
Zeiten Malsburg geheißen und fei desfelben Gerichts- 
pflegshaus gewefen.“ 

Gegenwärtig ift die Witwe Veit Bcfitzcrin der 
Burgruine. 

//. Troßthurm. 

Mitten im Markte Mals, von den umliegenden 
Hüufern verdeckt, 58 Schritte von der Reichsftraßc 
entfernt und 4 bis 5 M. tiefer als diefe, fleht der Troft- 
Thurm, deflen mächtiges Gemäuer leider fchon zu ver- 
fchiedenen Neubauten die Steine liefern mußte, fo dafs 
nur mehr drei Mauerfeiten des Viereckes (14 20 M. 
Wcftfeite zu 13-18 M. Nord- und Siidfeite) übrig geblieben 
find, deren Stärke 2-20 M. beträgt. Die Oftfeitc fehlt. 
Im Grundrifs bildet der Thurm ein regelmäßiges 
Viereck, deflen Mauerwerk aus zugerichteten Steinen 
von dem in der Nähe befindlichen Gneiss-Granit befiehl. 

Die inneren und äußeren Flächen desfelben find 
regelrecht mit wagrechtcn Lagerfugen ausgeführt, 


während die innere Malte aus unregelmäßigen über- 
einander gcfchiittctcn Findelflcincn mit Mörtclguß 
hergeftcllt ift. Sämmtlichc Fugen find mit Mörtel ver- 
ft riehen und die Ecken mit fogenannten Buckelquadern 
verteilen, deren größere Zahl durch Feuer oder ander- 
weitige Gewalt verletzt find. 

Die urfprüngliche Höhe des Thurmes läßt fich 
nicht mehr angeben, da gegenwärtig das Mauerwerk nur 
theilweife noch die Höhe von drei Gefchoßcn zeigt, und 
zwar an der höchften Stelle gegen Norden und Süden 
22 M. und an den anderen Stellen, welche abgebrochen 
wurden, um 3 bis 6 M. niedriger ift. 

Die rundbogige Eingangsthiire findet fich auf der 
Südfeitc 9 M. über dem Boden zunächft der Wcftmaucr 
(2 M. davon entfernt) und ift im Lichten 1-50 M. breit 
und 3 M. hoch; fie hat zur Zeit nur theilweife noch 
EinfalTungsgewände aus Gneiss, welche in ftarker Ver- 
witterung begriffen find. Die übrigen Thcilc feheinen 
durch Gewalt ausgebrochen. An der Mauer der Südfeitc 
ift eine Fcnfterfchartc oberhalb der Eingangsthüre, an 
der Wcftfeite find deren drei angebracht. 1 Urkundlich 
finden wir (liefen Thurm, nach Goswin s Chronik von 
Marienberg, 1239 (unter Turris in Mals) als Eigenthum 
der Grafen von Matfch, wie P. S. Heins berichtet, 
welcher dcnfclbcn für einen echten Keltenbau im 
Kyklopen-Bauflylc hält und das Wort dross aus dem 
lrifchen daras, dar«, auch dross ableitet. Zwei Linien 
des Grafen von Matfch waren im Kampfe gegen ein- 
ander. wobei 1250 der Thurm zerftört wurde. 

Nach dem Grafen von Matfch waren die Edlen von 
Griefinger 1419 bis 1492 im Bcfitzc desfelben und nach 
deren Ausftcrbcn verlieh Kaifer Maximilian I. den Edel- 
fitz Troftthurm dem Wolfgang von Thum. Von diefem 
kam er auf die Familie von Verdross. Leopold Verdross 
erhielt 1623 von der Landesregierung das Prädicat: 
„Herr von Drofsthurm und Freifaß von Griefenftein.“ 
Nach feinem 1649 ohne männlichen Erben erfolgten 
Tode heiratete feine Tochter Eva einen Herrn von 
Rofcnberg und brachte ihm den Anfitz mit dem 
Prädicate von Drofsthurm zu. Durch Taufch ging der 
Anfitz 1702 an das Stift Marienberg über und nach 
Aufhebung diefes Kloflers im ) 1807 fiel dcrfelbc dem 
König von Bayern als I.andcsfürftcn von Tyrol zu. Alois 
Söll von Aiehberg kaufte diefen Thurm im J. 1808 um 
1000 fl. R. W. Am 6. Mai 1836 brannte der Thurm ab 
und wurde dann durch Verftcigerung um 3800 fl. an 
Jofcph Marx Rothgerber in Mals verkauft. In feinem 
Inneren war längerem Zeit eine Gärbcrei, fpätcr eine 
Sennerei untergebracht, welch letztere noch jetzt 
befteht. Gegenwärtig ift er Eigenthum des Herrn i’oft- 
meifters Flora in Mals. 

Was nun den Urfprung des Troflthurmes betrifft, 
wird cs unfer verehrter Berichtcrftattcr entfchuldigcn. 
wenn wir feine Anficht über den Kcltcnbau im 
Kyktopcnbauftyle, in welchem die Kelten zu bauen 
pflegten, nicht theilen können, da diefelbe gänzlich im 
Widerfpruch fleht mit der allgemein herrfchendcn 
Annahme. 

Die Kelten hatten jedenfalls von einer derartigen 
Baukunft keine entfernte Ahnung und unter Kyklopcn- 
bau verlieht man die mortelloie Zufammenfügung 

1 tin Viereck um die Tli'ir 6ml nucli vier I.^rhcr fithllMr. «ahrfchtinlich 
zur Aufnahme der ILilkcn unten und der Ketten olicn v.jtt drr als TbuHVImt/ 
anbei icticiidcn Drucke 
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unregelmäßiger Steinkoloffe. Die alterten italifchcn 
Mauern find wie die der Pelasger fogenanntc kyklo- 
pifchc, thcils aus riefigen Findlingsblöcken, theils aus 
polygonen Bruchfteinen aufgeführt. Nach Hebers Dar- 
ftellung (Gefchichtc der Baukunft im Altcrthum) wurden 
rohe polygonale Blöcke ohne weitere Bearbeitung, 
wie fie eben brachen, unter ausfüllender Anwendung 
von kleineren Stücken, nicht ohne eine gewirte Tendenz 
zu einer horizontalen Schichtung aufeinander gefetzt. 
Wo wir bei uns Mauerwerk mit Verwendung von 
Mörtel finden, haben wir früheftens ein Werk aus der 
Zeit der Römerhcrrfchaft vor uns. ln älterer Zeit 
bauten auch die Römer ohne Mörtel (Servifche Mauer 
in Rom). Das Mauerwerk aus Bruchlleinen und Mörtel 
wird als eine Erfindung fchon des Servius Tullius 
bezeichnet (Dr. J. Ranke' s Anleitung zu anthropolo- 
gifch vorgcfchichtlichen Beobachtungen 1881). In unferem 
Falle kann es fich daher bei dem Troftthurmc, deflen 
Mauerwerk, wie wir gcfchen haben, aus zugerichteten 
im Mörtel gelegten Steinen mit Mörtelguß im Innern 
belicht, unmöglich um einen Kyklopcnbau handeln. 

Abgefehen davon ilt die Frage, ob Kelten unfere 
Thaler bewohnten, ob die alten Raeticr keltifcher, etrus- 
kifchcr oder illyrifchcr Abdämmung waren, noch immer 
nicht entfehieden und dürfte wohl kaum je fichcr 
beantwortet werden können. 

Titus Livius vcrfichert, die Alpenvölker, insbefon- 
dere die Raetier, feien desfclbcn Urfprungs wie die 
Etrusker; l’olybius, l’Iinius und Strabo fagen ausdrück- 
lich. dafs die Veneter, Raetier und Ligurer keine Gallier 
— Kelten — gewefen feien. 

Nach Albert Jaeger waren die Breonen die kel- 
tifchen Ureinwohner der mittleren Alpen, in die dann 
die tuskifchcn Raeticr einwanderten. Steub und Kink 
halten die Raeticr für Etrusker, Ro/chmann für Kelten. 
Dr. Planta (Das alte Raeticn. Berlin 1872) glaubt, dafs 
die Etrusker und Kelten nicht die errten und einzigen 
Bewohner des raetifchen Alpcngcbietes waren, fondern 
dafs noch eine auf tieferer Kulturrtufc flehende, jeden- 
falls fparliche Urbevölkerung, einzelne mildere Thaler 
bewohnte. Dr. Egger: Gefchichtc Tyrols, Innsbruck 
1S72, halt die Meinung, dafs vor der Eroberung des 
Landes durch die Römer fowohl Rafencr (Etrusker) 
als Kelten darin gefeflen, vielleicht für die wahr- 
fcheinlichrtc. Nach ProfcITbr Dr. Fr. State: Die Ur- 
bevölkerung Tyrols, Innsbruck 1886, ift der Name 
Ractier, wenn er auch in prahiftorifchcr Zeit einem 
einzelnen Volke oder Stamme angehört haben muß 
und fo auch von römifchen und griechifchen Schrift- 
ftellem nicht feiten gebraucht wurde, doch häufiger 
unllrcitig als Sammelname für die Bewohner der Oft- 
fehweiz und Tyrols in Gebrauch gewefen. Auf dem 
Tropacum Alpium — der Siegestrophäe, welche der 
römifchc Senat dem Auguftus errichten ließ — find 
vierzig raetifchc und vier vindclicifche Völkerfchaften 
verzeichnet, und dafs alle diefe nicht ein und demfelben 
Volksftamme angchörten, ift durch hiftorifchc Zcugniflc 
fonder Zweifel gcllellt. Die alterten Bewohner der 
tyrolifchen Berge find nach ProfelTor Stolz Etrusker, 
illyrifchc Veneter und Kelten. Dr. Fr. Tappeiner (Die 
Abdämmung der Tyrolcr und Raeticr auf anthropo- 
logifcher Grundlage, Meran 1894), glaubt, dass die 
alten vorrömifchen Raeticr ein eigener Volksftamm 
mit vorhergehenden Kurz- und Runüfchädcln und 


wenigen mittcllang und noch wenigeren wirklichen 
Langfchädcln waren und kein Mifchvolk von Etruskern, 
Illyrern und Kelten. — Somit ift über die Abdämmung 
der raetifchen Völkerfchaften noch einiges Dunkel 
verbreitet Nach der im Vintfchgau felbft vertretenen 
Annahme foll fowohl der Drofsthurm (Drofs von 
Drufus, alfo Drufusthurm [?]) als auch der Fröhlichs- 
thurm, erfterer aus früh-, letzterer aus fpät-römifcher 
Zeit (lammen, wie denn überhaupt der dort und noch 
mehr bei uns im Burggrafenamte herrfchenden Unfittc 
gemäß jeder Thurm mit Buckelquadern und nur 
einigermaßen horizontalen Lagerung der Steine für 
römifch oder doch aus römifchen Kartellen umgebaut 
gehalten wird. Archäologen von Fach wundern fich 
fchon längft, dafs folch kritiklofes Gcfchrcibc bei uns 
noch immer nicht ein überwundener Standpunkt ift. 

„Ohne die triftigften Beweisgründe, an denen cs 
nahezu überall fehlt, dürfe man nicht an Römerthürme 
oder lönftige römifchc Baurefte in unferen Burgen 
glauben.“ Die römifchc Mauer-Teclmik wird fich be- 
fonders in den Alpenländern noch in das Mittelalter 
hinein mehr oder weniger erhalten haben, da doch unfere 
Vorfahren den Mauer- und insbefondere den Thurmbau 
von den Römern, ihren Lehrmeiftern lernten (Dr. Piper: 
Burgrefte im Vereinsgebiet, Vortrag, gehalten 189t 
in der General verfammlung ries Bodcnfccvereines 
zu Bodman, und „Die Lindcnaucr Heidenmauer“, 
XXI. Heft der Schriften des Bodcnfccvereines). ln erfte- 
rem Vortrag heißt es S. 11: „Beim Bruchfteinb.au ift das 
einzige allem Anfcheine nach fichcrc Kennzeichen einer 
gewiffen Bauzeit das dem Römifchen nachgeahmte opus 
fpicatum, der ährenförmige oder Fifchgraten- Verband. 
Wo diefer in größeren Partien vorkommt. — was abge- 
fehen von der örtlichen Schweiz freilich feiten ift — laßt 
das auf die ältere Burgenzcit etwa vom 1 2. bis 13. Jahr- 
hundert fchließen.“ Was nun unfere beiden Malfer Batt- 
werke betrifft, tragen dicfelben den Charakter des Mittel- 
alters, was, wie wir feiten werden, auch mit der Ge- 
fchichtc mehr in Einklang zu bringen ift. Ucbcr die Fragen 
eines etwaigen römifchen Urfprungcs des I'rohlichs- 
thurmes fchreibt uns Dr. Piper: „Runde, überall ftrcitlos 
als römifch anerkannte Thürme find nicht eben feiten, 
aber fie kommen allem Anfcheine nach nur als Mauer- 
thürme, d. h. in dem .Mauerzuge befeftigter Plätze vor, fo 
bei Bitburg in der Eifel, Boppard am Rhein und bei dem 
Kartell Burg (Schweiz). Als ifolirtc Wachtthürmc bauten 
die Römer wohl fchon des praktifchen Wohnraumes 
wegen kaum andere als viereckige, und frei innerhalb 
eines feften Platzes flehende Thürme kamen bei ihnen 
höchft wahrfeheiniieh gar nicht vor.“ Letzteres bezieht 
fich befonders auf den Berchfrit der Fröhlichsburg. 
Zum Vergleiche diene auch die Vefte- Steinberg im 
Kraichgauc (Baden), deren Berchfrit — • ein achteckiger 
Thurm — auch frei inmitten der Befeftig ungen lieht 
und fchon um diefer Form willen ganz zweifellos nicht 
römifch ift, und auch von keinem namhaften Forfcher 
mehr für römifch ausgegeben wird. Die Fröhlichsburg 
behandelt ein Manufcript des Grafen Stolberg 
(Bibliothek des germanifchen Mufeums zu Nürnberg), 
worin die Stelle vorkommt: „In der Mitte der Burg 
fleht ein runder Thurm, der einzige der Burg, wie fie in 
Tyrol feiten Vorkommen, der überall mit dem Gebäude 
in Verbindung Hand (?). Bei flüchtiger Betrachtung des 
Thurmes kann leicht die Klee fich bilden, er fei eigen- 
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artig von verfchiedenem Mauerwerk, wie bei römifchen 
Bauten ; aber bei näherer Unterfuchung zeigt ficli, dafs 
dies nur Folge vcrfchicdcner Bearbeitung bei dem An- 
fügen der anderen Gebäude war. Ucber das Alter 
könnte man zweifelhaft fein. Es ift ein Mauerwerk 
ziemlich regelmäßig, kann deshalb an ältere Zeiten 
erinnern. Da der Thurm aber um 1350 in einer Fehde 
gebrochen fein foll, fo könnte er doch auch nach diefer 
Zeit gebaut fein, umfomchr als runde Thiirmc, als Haupt- 
thürme befonders aus älterer Zeit in Tyrol fo fehr feiten 
find.“ Einen Rumlthurm der Außenwerke fetzt derfelbe 
Forfchcr in die Zeit um 1500, den Trofltluirm nicht vor 
Mitte des 14. Jahrhunderts. Bei unferer jiingftcn An- 
wefenheit im nahen Miinftcr-Thale fahen wir einen dem 
Fröhlichsthurm ganz ähnlichen runden, nur im ver- 
kleinerten Maßftabe gebauten Thurm oberhalb Täufers, 
der Untcr-Reiehenberg, im Volksmunde Rotund, heißt. 
Ucber diefen liegt die Burgruine Obcr-Rcichcnbcrg, 
etwas unterhalb von Rotund, ein Geviertthurm: 
Hclfmirgott. Alle drei find wohl unzweifelhaft Bauwerke 
des Mittelalters. Die vor beiläufig 30 Jahren in der 
Nähe der Fröhtichsburg ausgegrabenen Funde, welche 
Herr Dr. //. Flora in Mals uns einzufenden die Güte 
hatte, bcllanden aus einer fruh-gefchichtlichcn (langen 
geraden) Schmucknadcl mit befonders fchöner Patina, 
zwei cifcrnen Lanzenfpitzcn und einer cifernen Pfeil- 
fpitze (mittlerer Zeit). Unfere jüngft im Innern des 
Thurmes und neben demfelben vorgenommenen Aus- 
grabungen forderten nur mehrere vor- oder früh- 
gefchichtlichc Topffchcrben und eine mittelalterliche 
Pfeilfpitze zu Tage. Die Grabungen um den Troftthurm 
hatten kein Ergebnis. Von irgend welchem nachweis- 
lichen römifchen Urfprung wird fomit bei den Malfer 
Thürmen nicht die Rede fein können, obfehon nicht zu 
leugnen ift, dafs Spuren römifchcr NiedcrlalTungen dort 
Vorkommen, wie das fchönc Pragment eines Grab- 
fteines, einer viereckigen röthlichen (Trientncr) Mar- 
morfaule beweift, welche gegenwärtig auf dem Malfer 
Friedhofe in der Seiten wand eineran die Michaels-Kirche 
ficii anichncnden Grab-Capelle der Familie Toni einge- 
mauert fielt befindet. Die Säule mifst 92 Cm. in der 
Höhe, 56 Cm. in der Breite und etwa 21 Cm. in der 
Stärke und hat nach Graf Gwvanelli. Ara Diana S. 157, 
folgende im alten lapidarifchen Styl abgefafste Grab- 
fchrift: „Dis Manibus, Rufinae Conjugi, Chrysonius 
Mucianus Et Rufinus, Chrysis Matri Carissimae 
(Posuerunt). 

Das Grabmonument foll urfprünglich in einem 
Acker zwilchen Mals und Laatfch ausgegraben worden 
fein, von wo dasfelbe in die Außenmauer des Presby- 
teriums der Maller Pfarrkirche kam. 

Nachdem ein Anbau derfclbcn nöthig wurde, ent- 
fernte man den Stein, welcher bei diefer Gelegenheit 
wahrfcheinlich bcfchädigt wurde. Durch längere Zeit 
lag er dann in einer Friedhofsecke, bis man ihn an den 
gegenwärtigen Standpunkt brachte. Man fah früher 
nur eine Marmorplattc mit Infchrift; bei unferem letzten 
Bcfuchc in Mals im Juli d. J. ließen wir die das Denkmal 
verdeckenden Thcile des Mörtels entfernen und fo kam 
die viereckige Marmorfäule zum Vorfchein. Ebcnfo ift 
wohl anzunehmen, dafs die Via Claudia Augufta, welche 
vom Po bis zur Donau von Drusus, dem StiefTohn 
Auguft's und Bezwinger Ractiens gebahnt, und vom 
Kaifcr Claudius des Drusus Sohn vollendet wurde, über 


die Maifer Station — Statio Majcnsis — durch das 
Venoften-Thal und wahrfcheinlich über Mals geführt 
hat. In Mais war nach Dr. P. C. Planta „Das alte 
Raetien“ ein Zollamt für die nach Gallien beftimmten 
Waren, und die Vintfchgaucr Straße feheint wenigftens 
im Beginne des 5. Jahrhunderts auch für militärifche 
Zufuhren an die raetifchen Befatzungen befonders der 
Bodenfeegegend benützt worden zu fein. „Den Beweis, 
dafs die römifchc Hccrftraßc durch Vintfchgau ging, 
liefert der bekannte im Jahre 1552 auf dcrTöll gefundene, 
nun im Parke des Grafen von Toggenburg Sarnthcin 
in Bozen befindliche Meilenftein des Kaifcr Tiberius 
Claudius.“ Eine zweite römifchc Meilenfäule wurde, wie 
wir erft feit kurzem in Erfahrung bringen konnten, im 
Jahre 1849 von Jacob Paulmichcl und Ferdinand Ficgele. 
jetzt Hausknecht beim Lammwirth in Eiers im Vintfch- 
gau — einer Poftftation vor Mals — unmittelbar neben 
der Reichsftraße (Bergfeitc) zwifchen Laas und Eiers, 
etwa 20 Minuten vor letzterem oberhalb der foge- 
nannten Zasäckcr ausgegraben (fie ragte mit dem 
Kopfe etwas über die Erde hervor). 

Johann Rieger, Bauer in Eiers, dem die Säule über- 
geben wurde, verkaufte fie an Herrn Fr. X. I’endl, Bild- 
hauer in Meran. Diefer verarbeitete die cylindrifche 
Säule aus weißem Köflancr Marmor von angeblich 
2 60 bis 2'90 M. Höhe und etwa 47 Cm. Durchmefter, 
leider ohne früher einen Abklatfch der Infchrift gemacht 
zu haben, zu einem Grablleine, welcher fiel» noch jetzt 
im Mcrancr Friedhof befindet. Die Infchrift ift fchon 
zum zweitenmal gcwcchfclt — die erfte wurde aus- 
gcmeifelt — und lautet jetzt: Qui riposa in Dio Giuli- 
ana Zanon f 1890 etc. Es ift fehr zu bedauern, dafs 
diefer zweite, bisher nicht gekannte, wichtige Beleg 
für die Forfclnmg verloren gegangen ift. Da uns die 
Fundftelle des Mcilcnfteincs fiir die Auffindung der 
Römerftraßc und deren Richtung von Wichtigkeit 
fcliicn, fo ließen wir Grabungen vornehmen, welche 
aber nur in einer Tiefe von 1 M. mehrere große und 
fteinharte Stücke eines grobkörnigen mit kleinen rund- 
lichen Steinchcn gemengten Kalkmörtels zu Tage för- 
derten. Vielleicht find dies noch Reite der alten Römcr- 
ftraße, denn bekanntlich erhielten die großen Reichs- 
ftraßen vielfach einen maffiven aus Kalkftcinen mit 
Mörtel hcrgcftclltcn Unterbau, auf welchen eine Schichte 
von Lehm, dann wieder von Kalkftcinen und Mörtel 
folgte, welche fchicßlich noch mit einer durch Mörtel 
befeftigten Lage von Kicfelfteinen bedeckt wurde. 
(Ranke.) Von dem Fundorte des Meilenfteines an bis 
4 — 500 Schritte nach Eiers zu ficht man noch jetzt 
in dem alten Gemäuer neben der Straße eine Menge 
diefer harten Mörtelftücke als Baufteine verwendet. Es 
ift daher wohl anzunehmen, dafs die Römerftraßc dort, 
wo der Meilenftein gefunden wurde, fo ziemlich die 
gleiche Richtung an der Berglehne, wie gegenwärtig 
die Reichsftraße. eingefchlagen hat. Wenn fomit auch 
der Beweis für die römifche Hcerftraße durch Vintfch- 
gau geliefert ift. fo lag doch kein hinlänglicher Grund 
vor, dicfclbe durch befondere militärifche Befeftigung 
zu fehützen. Der Widcrftand der Vcnoften und der 
übrigen raetifchen Stämme wurde im Jahre 1 5 v. Chr. 
trotz tapferfter Gegenwehr von Drusus und Tiberius 
gebrochen und bald war keine Grunze mehr zu ver- 
theidigen, denn fchon im Jahre >2 v. Chr. ftanden die 
römifchen Legionen am Rhein und an der Donau, 
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Kaetien wurde gründlich romanifirt. die ftreitbare 
Jugend ausgeführt und ractifche Cohortcn kiimpften in 
allen Wcltheilen flir den Ruhm der römifchen Waffen. 
„Durch diefe Entvölkerungen war des Landes Kraft 
gebrochen, die gefährlichen Elemente entfernt, das 
Vcrfchmelzen der zurückgebliebenen Raetier mit den 
Römern erleichtert“ (Dr. J. Egger Gefchichte Tyrols). 
Es fehlte mithin an jedem Aniaffe einen Bau wie den 
Troftthurm in Mals zu errichten, gegen deffen angeb- 
lich römifchen Urfprung wir geftützt auf die Aus- 
führung des Oberft von Cohaufen in feinem „Römifchen 
Gränzwall“ verfchiedenc Bedenken haben, ln Kaetien 
ftand anfänglich keine eigene römifche Legion, daher 
anzunchmcn ift, dafs einzelne Abtheilungen der in Ober- 
Germanien aufgeftellten VIII. und XXII. Legion zu 
Befatzungen verwendet wurden. Erft Marc Aurel 
(lör — 180) bildete, wie Dio Cassius berichtet, die 
fogenannte III. italienifche Legion für Ractien, da zu 
dauernder Bcfctzung Racticns durch römifche Truppen 
erft dann eine Vcranlaffung eintreten konnte, als jenes 
von den Dcutfchen bedroht zu werden begann, was vor 
Marc Aurel nicht gefchah, während unter diefem Kaifer 
die deutfehen Völkcrfchaften des linken Donau-Ufers 
bis Gallien fich in den fogenannten Markomannenbund 
vereinigten und in das römifche Reich einbrachen 
(Dr. Planta: Das alte Kaetien). 

In der Folge wurde die Gränze Kaetiens immer 
mehr bedroht. 268 drangen die Alemannen durch 
Kaetien bis zum Gardafcc, 270 bis Ravenna, mußten 
fiel» aber wieder zurückziehen. 406 brachen die 
Schaaren bes Königs Rhadagais von der Donau her 
durch Ractien, und bald nach der Mitte des 5. Jahr- 
hunderts befetzten wahrfchcinlich germanifche V ölker 
den Vintfchgau und die Thalebene des Burggrafen- 
amtes und ließen fich Alemannen an den Quellen der 
Etfch und in den Schluchten Oberinnthals nieder 
(Dr. J. Egger, Gefchichte Tyrols). 

Nach dem Sturze des Römerreiches durch Odoaker 
476 und der Beilegung desfclben durch Theodorich 
489 herrfchten die Oftgothen über ganz Italien und 
beide Kaetien. 

Letztere erfreuten fich „als die Bollwerke Italiens 
und die Thore des Reiches“ der befonderen Fürforge 
Thcodorich's, und weil die Barbaren im Norden gefähr- 
liche Nachbaren waren, einer geordneten militärifchen 
Verwaltung. Es wäre daher wohl möglich, dafs um 
diefe Zeit an eine Sicherung der wichtigften Straßen 
durch Anlegung fefter Thürme gedacht wurde; folches 
würde aber wohl zunächft bei einem nicht zu um- 
gehenden Engpaffe und in einer von Natur feiten Lage 
gefchehen fein, welches beides bei den Thürmen von 
Mals nicht zutrifft. „In der nächftfolgcndcn Zeit dachte 
man nicht an folclic Thurmbauten, welche wohl fclbft 
aus dem 10. Jahrhundert bei uns nicht mit Sicherheit 
nachzuweifen find. Auch von Wartthürmen, die Theo- 
dorich bei uns etwa gebaut hätte, haben wir keine 
Spur“ (Dr. Piper). Nach dem Tode Thcodorich's und 
während des zwanzigjährigen Gothenkrieges waren 
beide Kaetien faft herrenlos; die Oberhoheit fchwankte 
zwilchen den byzantinifchen Kaifern und fränkifchen 
Königen. Um die Milte des 6. Jahrhunderts fällt die 
Anfiedelung eines großen Theils von Tyrol durch den 
bayerifchcn Volksftamm und die Longobarden von 


Italien in's Etfchland herauf, wo fic 569 ihr Herzogthum 
Trient errichteten. Zwifchen beiden mag die Hcrrfchaft 
im Etfch-Thale hin und her gefchwankt haben. Im Nor- 
den herrfchten die Baiwaren, im Weden gebot der 
Bifchof von Chur im Namen des oftfränkifchen Königs 
iibcr das ractifche Land; im Nordwcftcn waren die 
Alemannen abhängig von den Franken oder mit ihnen 
verbündet; im Süden als Nachfolger der Griechen die 
Longobarden. Um diefelbe Zeit, Mitte des 6. Jahr- 
hunderts, fing auch der Name Ractien an theils zu 
vcrfchwinden, theils eine andere Bedeutung zu 
gewinnen. Zu Raetien wurde nur mehr der Vintfchgau 
von der Finftermimz bis zur Etfchbrücke an der Toll 
gerechnet und man verftand darunter wenig mehr als 
den Sprengel des Bisthums Chur (Kink, akad. Vor- 
Icfungcn). 

Das Etfch-Thal wurde 670 durch die Avarcn 
verwüftet, welche von Friaul kommend durch Vintfch- 
gau nach Graubünden zogen, wo fie bei Diffentis von 
den Bauern vernichtet wurden. Nach dem Sturze des 
Longobarden -Reiches 774 und der Einverleibung 
des baiwarifchcn Herzogthums durch Karl den Großen 
788 wurde ganz Tyrol in Graffchaften getheilt und 
durch Gaugrafen verwaltet. 

Letzterer gründete Frauenmünfter, ein ftattliches 
noch heute blühendes Kloftcr mit fchöncr Kirche 
im nahen Miinftcr-Thalc; diefes wurde wahrfchcinlich 
durch die Ungarn, welche 924 auf demfelben Wege 
wie vor dritthalbhundert Jahren die Avaren durch 
Friaul in s Etfchthal und über Vintfchgau, Münftcrthal 
Graubünden nach Burgund zogen, zerftört (Kink). 

Um das Jahr 807 erfcheint in einer öffentlichen 
Gerichtsverhandlung Hunfried, der diefe leitet, als 
Graf von Chur- Kaetien; er war zugleich Markgraf von 
Iftrien. Von diefem flammen mit großer Wahrfchcin- 
lichkeit die Grafen von Tyrol fowohl, als die Grafen 
von Görz (Kink). Nach Dr. j. Egger (Gefchichte Tyrols) 
„treffen wir im Vintfchgau die Herren von Trafp und 
Matfch, die Grafen von Tirol. Der Urfprung letzterer 
liegt im tiefen Dunkel. Ift auch die frühere Annahme, 
dafs fic Abkömmlinge des Grafen Hunfried von Kaetien, 
des Zeitgenoffen Karl des Großen, feien, nicht mehr 
haltbar, fo willen wir doch nicht, ob fie von fpateren 
Gaugrafen des Vintfchgaues oder anderer Gaue ihren 
Urfprung nahmen oder ob fie ein ganz neues Adels- 
gefchlecht find, das erft im Beginn des 12. Jahrhunderts 
fchnell nacheinander den freien Stand, den Adel und 
die Grafenwürde erlangt hat und in den urkundlichen 
Verzeichniffen aus den Tagen des Bifchofs Hugo 
(1100—1127) zum erftenmale erfcheint. So unfichcr 
aber auch die Abkunft der Grafen von Tyrol ift, das 
fleht feil, dafs es feit 1140 Grafen mit diefem Namen 
gab, dafs fie fpäteftens um die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts Vögte von Trient geworden und um diefe 
Zeit, wenn nicht früher, im Bcfitzc der Graffchaft 
Vintfchgau waren, während die Graffchaft Bozen der 
Bifchof von Trient gemeinfam mit ihnen verwaltete.“ 

Mit diefen gefchichtlichen Skizzen wollen wir 
unfere Abhandlung über die beiden intereffanten Burg- 
thürme in Mals befchließcn. denen wir keine andere 
Bauzeit zuzufchreibcn Anlafs haben, als die für die 
Bcrchfritc unferer Burgen gewöhnliche, das heißt die 
letzten Jahrhunderte des Mittelalters. 
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Alte Steinkreuze und Kreuzfteine aus der Umgebung von 

Mährifch-Trübau und Zwittau. 


Jlciprochcn von A. Czerny. 


(Mil einer ISeilic« und einer Karteafkiztc.) 


Äj'rf IN Orten, an öffentlichen und nicht öffentlichen 
Jk yfi Wegen, ja felbft im dunklen Forftc der näheren 
und weiteren Umgebung der Städte Mahrifch- 
Trübau und Zwittau findet man niedrige, an der Ober- 
fläche mit Moofen und Flechten bewachfene, ftark ver- 
witterte und an den Kanten rncilf befchädigte Stein- 
kreuze und Kreuzfteine, gefertigt aus grob- oder fein- 
körnigem Sandfteine. 

Um diefc mehr oder weniger ungefchlachtcn Dcnk- 
male mit ihren eingeritzten, oft fchwerzu enträthfelnden 
Figuren und Wetzmarken hat die Sage ihre Kpheu- 
ranken gewunden. 

Gar mannigfaltig find die Deutungen 1 diefer 
ftummen Denkfleine, von welchen mancher gänzlicher 
Vernichtung anhcimgefallen; nur einem einzigen der 
noch bcltchcndcn läßt fielt der taufendjährige Nimbus 
abltreifen, dafür aber dell'cn wirkliche und gleichfalls 
nicht unintereffante Entllehungsgefchichte nachwcifcn. 

Durch eine Reihe von Jahren bin ich diefen Steinen 
nachgegangen und habe dicfelben in */,„ oder '/*« iltrer 
Naturgröße in Zeichnung wiedergegeben und der auf 

* .Mmticilungcn der k. k. Central -ComniiftiQi» zur FfforfsJiUDC und Er- 
luttim£ der Kutift und hiftorifchen Dcnkcvalc. XIX. Bund, j. Heft. Seite 

iu 4 bl» 1 1 J. 


Seite 107 der Mittheilungen der k. k. Central-CommiiTion 
ausgefprochene Wunfch, „über alle diefc Steine eine 

y ff b-|* 



Art illullrirten Katalter anzulegen“, bewog mich nach- 
ftchcnde Zeilen der Ocffcntlichkcit zu übergeben. 


Figur 

Jetziger Standort 

Diniciifioncn 

in 

Metern 

Ge- 

wendet 

gegen 

Tradition 

Infchrift 

Anmerkung 


In Oberheinzendorf, auf der 
linken Seite des von iokler 
kommenden Wege», gegenüber 
dein Haufe Nr 85 am Ufer de» 
Dorfbaches. 

hoch 0*50 
breit 0 00 
dick O l 5 

W. 

Die beiden Apoftel 
Cyrill und Methud 
füllen hier den 
chrirtlichcn Glauben 
gepredigt haben. 
Dicfe Steine follen 
als Denkmale auf- 
geftellt worden fein, 
damit in fpätcrcn 
Zeiten, wo viele 

• 

Nach Antfage 
älterer Bewohner 
foll auch im Ober- 
orte Ober Heinzen- 1 
doif s ein folcher 


Am Wege von Brfi/ati nach 
Qberheinzendorf nrn Garten- 
zaune de* Haufe» Nr. I, auf 
der linken Seite hinter dem 
Graben des Dorfbache». 

hoch o-jo 
breit 0 O0 
dick 015 

\v. 

Kriege und Chriflen 
Verfolgungen 
herrfcheu werden, 
der Ort und feine 
Umgebung bi» zu 
12 Meilen von 
•liefen Ucbcln ver- 
fchont bleiben 
follen. 


Stein geftanden 
fein, der aber jetzt 
nicht mehr vor- 
handen ifl. 
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Figur 

Jetziger Standort 

Dimenfioncn 

in 

Metern 

Ge- 

wendet 

gegen 

Tradition Infehrift 

Anmerkung 

• 

In Triebtndorf, bei der Brücke 
aber den Dorfbach, in der 
Ufermaucr an der Gartenfeite 
des Haufes Nr. 222. 

hoch 0 71 
breit unten 0 40 
„ oben 0 25 
dick 0*14 

O. 

AU der Ort noch 
zur Pfarre und 
Schule nach Alt* 
fladt gehörte, füllen 
Kinder, die zur 
Schule gingen, er- 
froren fein. 

Der obere Theil 
ahgemeißcll. 

Der Anfang un- 
leferlich, weiter: 
«richtigen worden 
Got verteyh im unt 
uns* allen fröhliche 
Aufferftehung 
zum — das weitere 
fehlt 

• 

Der Stein ftand w* 
fprunglich am Ver- , 
Liindungswege von | 
Tricbcndorf nach 
Altrtadt. Bei der im 
Jahre 1S80 erfolgten 
Umwandlung diefes 
Weges in eine Be- 
zirksrtraße wurde 
er an feine jetzige 
Stelle gebracht | 

. 

ln Triebeudorf am Feldwege, 
der uus dem Bauernhöfe Nr. 100 
auf die gegen Werten liegenden 
Accker führt. 

hoch 0 80 
breit 0-50 
dick 014 

S. 

Nach der hertfehen* 
den Tradition 
gefchah der Unfall 
am Sichcn-BrUdcr- 
tag das irt den 
10. Juli 

Anno 1660 am? 
Stund? war«? Tag 
3 Uhr nachmittags 
crfchlug Mathias 
llartmann von 
Tricbcndorf fauibt 
2 Horten auf diefer 
Stelle durch einen 
Donnerfchlag dem? 

Die Aaffchrift irt 
auf der vom Wege 
ahgewendrten 
Seite. 


Am Wege m der Marktgemeinde 
Mährif eh ■ Ketkmühl, am Garten- 
zäune des Haufes Nr. 16S. 

hoch 0 4 1 
breit 0-42 
dick 012 

N. 

Schwedenrtein. 

Während de* 
30jährigen Krieges 
ereilte an diefer 
Stelle einen Ge- 
fangenen. welchen 
fchwedifchc Keiler 
an dem Schweife 
eines Pferdes an- 
gebunden nach* 
fchteiften, der Tod. 

1644. 


• 

In AbtiJorf beim Haufe Nr. C. 
27, an der Straße knapp am 
Mühlgraben. 

hoch 1*40 
dick 0*25 
breit 0 2 5 
Ärmlinge 0 65 

w. 

Hier full ein Fuhr- 
mann verfunken 
fein. 

• 

• 


Vierzig hüben. An dem Wege, 
der von Zwiitau nach Mährifch* 
Hermeridorf führt, in der Nahe 
de« dem Ja). Kanda gehörigen 
Stciubruches auf der Barcelle 
\r 1288. 

hoch o-8o 
breit 0 32 
dick 0-33 
Armlange 0-70 

N. 

Cyrill- und Methud- 
kreuz? 

• 

• 


In Trübendorf, im Garten, 
neben der Straße HausNr. C. 46. 

hoch 1*66 
breit 0*30 
dick O 30 
Armlänge o 63 

O. 

judeurtein. Ein Fuhr- 
mann. der einen 
Juden crfchlug. 
mußte zur Sühne 
feiner That «liefen 
Stein aufrtellen 
lafTcn. 

• 

Der Stein ftand ur- 
fprünglich am Wege : 
wurde aber beim 
Baue der Bezirk«- 
ftraße in den Garten | 
vcrfctxt. 


Im oberen Orte von .! täkri/th- 
Lotfehnau rechts von tler StniGe, 
unweit des Haufes Nr. 86. 

huch I OO 
breit 0*25 
dick 0*25 
Arml.iogc 0 89 

0. 

• 

• 

• 

I 

Im Dorfe Briefen , neben der 
Straße an der Scheune des 
1 landet s Nr. C. 50. 

hoch 165 
breit oben o 45 
„ unten 1-05 
diek 0-35 
Atmlaoge t-3S 

0. 

Schwedenkreuz. 


• 



1 
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! Figur 

Jetziger Standort 

Dimensionen 

in 

Metern 

Ge- 

wendet 

gCRCIl 

Tradition 

Infehrift 

Anmcikung 


In AbUthrf, links von der Straße 
gegenüber der St. Johanne*- 
Capelle am zerfallenen Garten 
zaunc de* Hofe» Nr. C. 72. 

hoch o*6 3 
breit 0*25 
dick 0 25 
Arml.tnge 0 59 

O. 


• 

• 

2 

In TJchujchitz am Gartenraune 
des Bauerngrandes Nr. C. 2. 

hoch 2 00 
breit unten 0 55 
n ol,en °'57 
dick 0 36 
Armliingc 0*88 
Annbreite 0 36 

W. 

Khemals Banden an 
beiden Cferti de» 
Dorfhaches zwei 
folcher Kreuze. Es 
waren dies die 
Standpunkte zweier 
Brüder gewefen, 
welche im Zwei- 
kampfe gleichzeitig 
gefallen find. 

Die Sage iB ver- 
öffentlicht in 
Horuiayr und 
Mednyansky’s 
Tafchenbuch für die 
vaicrläctdifche 
Gcfchichtc 3. Jahr- 
gang 1S22, S. 290 
bis 295 

• 

Das zweite Kreuz 
befindet fich im 
gegenüberliegenden 
Garten des Bauern- 
hofes Nr. C. 34. Auf 
demfelbcn wurde 
ChriBus am Kreuze 
ausgemeißelt, da 
man cs als Grab 
kreuz für xwei. an 
der PeB verBor 
bene und im 
Garten begrabene 
Frauen verwendet 
hat. 


Bei Jahnidorf, neben dem Ver- 
bindungswege. der vom oberen 
Orte zur ReichsBraße führt. 

hoch 0 70 
breit 0 57 
dick 0*25 


• 

• 

Das abgebrochene 
Kreuz liegt neben 
dem in der Erde 
Beckenden Stumpfe. 


Oberhalb Schirmdorf am „alten 
Wege“, welcher bei Nr. C. 105 
im rechten Winkel auf die Be- 
zirksBraßc gegen Leitomifehl 
bergaufwart» fuhrt, in der Höhe, 
oberhalb Nr. C. 102 am Saume 
des Waldes. 

hoch 0 69 
breit 014 
dick 0'2tt 
Armlange 0 69 

O. 

Es heißt, daf» irgend 
jemand hier ver- 
unglückt fei. 

• 

• 


Bei Braune auf der Hut weide 
neben der Straße, die ein wenig 
Beil in den Ort hinabfdhrc. 

hoch 0 45 
breit 0-29 
dick 0 22 
Armlange 0*56 

s. 

Cyrtllkreuz? In der 
Vorzeit foll hier ein 
Friedhof bcBandeu 
haben. 

Wahrend der Kran- 
zofenkriege wurden 
hier franzofifchc 
Soldaten begraben. 

• 

Nach Ausfagcü 
alter Leute wurden 
dafclbB Knochen ■ 
und Sargbretter 
ausgegraben. 

i 

In der kleinen Capelle des 
Dorfes Braune an die Wand 
gelehnt. 

hoch 0 60 
breit C43 
dick 0 30 
Armlitnge 076 

w. 

Zut Zeit einer 
llungcrsnoth wurde 
ein Monn von 
llradnitr. der ein 
Mxfll Kleie trug, er- 
febtagen und hierauf 
da» Kreuz errichtet. 

• 

UrfprUnglich Baud 
der Stein an der 
von Braune nach 
Weflely führenden 
Straße, am Fuße des 
„fehwarzen Berge»“. . 
In Folge eines von 
Kindern bei dem 
Steine entfachten 
Feuers zerbrach 
derfelbc und wurde 
dann in die Capelle 
übertragen. 
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Fi K ..c 

Jetziger Standort 

Dimcnfioncn 

in 

Metern 

Ge- 

wendet 

gegen 

Tradition 

Infchrift 

Anmerkung 


Im Orte Jaromftic in der 
Nahe der Brücke, die über den 
Bach zur Schule führt. 

hoch 143 
breit unten 0 67 
* oben 0*45 
dick 0 35 
Armlünge 075 

w. 

Cyrill- und Mcthud- 
Krcuz ? Zufammen- 
kunftsort zweier 
hohen Herren in der 
Vorzeit. 


Bei der Filial Kirche 
befand fiel» ein 
ähnliches Kreuz. 

das nach 
Befciligung der 
ehemaligen Fried 
hofsmaucr nicht 
mehr aufgefteüt 
wurde. 

4 

An der Straße, die von Ohr nt t 
nach Chi ries führt. 

hoch 0 94 
breit 0 55 
dick 0 2b 
Annlüngc 0 Ö7 

0. 

An diefer Stelle foll 
ein Zweikampf ftatt- 
gefunden haben, 
wobei ein Kitter am 
Platze blieb. 
Richtftnttc eines 
Räuber* 
hauptmannct. 


• 

5 

Wefllich von Grtinau, neben 
dem nach Ranigsdorf führenden 
Wege, auf der Wiefenparcclle 
Nr. 426. 

hoch I 16 
breit unten 0*50 
„ oben 0 2b 
dick 0 24 
Armlänge 0 44 

s. 0. 

• 

• 

• 

6 

An der fteilßen Stelle des 
Weges von CharhttenJtrf nach 
Wojrs, am Saume des Waldes. 

hoch 1*20 
breit unten 0*45 
„ oben 0 27 
dick 0 25 
Anntünge 0 55 

N. 

An diefer Stelle fei 
einfl ein Fuhrmann 
verfunken. 

Vordcrtheil eines 
Wagens mit « 1 er 
Wage, Deich fc! und 
zwei Radcm. 

• 


Oberhalb der Wojttmühlt an 
der nördlichen bewaldeten 
Berglehne. 

hoch t os 
breit 0 30 
dick 0-30 
Armlttngc »'84 

• 

Der Sohn eines 
Amtmanns ging 
unter die Zigeuner. 

In den Schlupf- 
winkeln der Herr- 
fchaft Mürau wurde 
auf diefclben Jagd 
gemacht und hiebei 
der falfche Zigeuner 
von feinem eigenen 
Bruder, der den 
Todtwundcr» er- 
kannte, erfchoffcn 1 . 

Die Zeichnung laßt 
fiel» fehwer deuten, 
möglicherweife Bellt 
fclbe einen Galgen 
vor. 

Der obere Theil 
ifl abgebrochen. 

■ 

Nördlich von Karlsbrunn an 
einem von der Straße, vor dem 
Walde, nach links, abzweigenden 
Feldwege. 

hoch 0-55 
breit 0-25 
dick 0'20 
Ärmlinge 0 50 

N. 

• 

Vorderfeite A 174b 
dne 8 Juli l.idmila 
Dcera Jacoba Zavla 
ze Strcnicc Rück- 
feite Fulmine facta 
Bozc rac ji 
miloMi(v) bill. 

Steckt zum größten 
Theilc in der Erde. 


Itn Orte Hlumenau % im ge- 
wölbten Friedhofszug finge in 
die Mauer eingefug:. 

hoch t'2o 
Antilange 0 (1 1 
Armbicite 0-36 

W. 

• 

Anno dom 1545 
obyl honcstus vir 
Johannes judicis 
hlius de 
Ketzcldor(f). 

• 


Nördlich von JokfltJorf, neben 
dein nach MickeUdorJ führenden 
Feldwege. Am Rande der zum 
Bauernhöfe Nr. C 16 gehörigen 
Felder. 

hoch 0-45 
breit 0'42 
«lick otb 
Annlangc 0*43 

S. 

Ein Knecht wurde 
beim l’rtugcn vom 
Blitze getüdlet. 

J. O. V P. G. H. R. 
2|. Ju? 1 ÖÜ2. 

Stand früher im 
Felde und wurde, 
weil der Feldarbeit 
hinderlich, an den 
Weg verfetzt. 

1 

L>ic Sage »ft abgcdtuckt in J-'/.ims Ate 

XXI. N. F. 

r.i u.ter Hebet-. I 

tilgen ui 

<1 ihre S-dgcn, 1$«?. S. 
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Den Steinkreuzen von Braune und Ohrnes wurde 
erfl in neuerer Zeit der Name „Cyrill- und Methud- 
kreuz“ bcigclcgt, trotzdem das Volk diefe Benennung 
nicht kannte; nur jenes von JaromCric — früher (landen 
dafelbll zwei — fuhrt von altersher diefen Namen, 
jedoch hat Vojtech Sembera die Unhaltbarkcit diefer 
Anficht für das letztere nachgcwiefcn.' Auch die bei- 
den Kreuzilcine in Ober- Heinzendorf hat man in 
neuerer Zeit als folche bezeichnet, doch fprechen ge- 
fchichtliche Gründe gegen diefe Benennung. 

Böhmen war bis in’s 13. Jahrhundert hinein ringsum 
von undurchdringlichem Forde, welchen man den Granz- 
wald 3 nannte, umgeben. Cosmas 3 läfst das Flüßchen 
Svitava (die heutige Zwitta), von der Burg Luthomisl 
(Leitomifchl) aus gerechnet, in der Mitte diefes Waldes 
entfpringen, welcher fomit bis in die Gegend von 
Trübau herabgereicht haben muß. 

Nach dem Stiftungsbriefe* des Herzogs Vladis- 
lav II für das Prämonflratcnfer-Klofler in Leitomifchl 
— 12. Januar 1167 — wird dem Abte und feinen Nach- 
folgern ausdrücklich unterlagt, in dem Granzwaldc 
Ortfchaften auszufetzen. 

Diefer Gränzwald wurde erd unter Otakar II., als 
Mahren unmittelbar mit Böhmen vereinigt wurde, der 
Colonifation überladen und es ifl daher die Entdehung 
des Ortes Heinzendorf, das wohl erd 1326 als Hayncel- 
dorf urkundlich crfchcint 4 , in die Zeit des Olmüzcr 
Bifchofs Bruno Grafen von Schaumburg zu fetzen, 
wofür auch der Ortsname fpricht. 

Wahrscheinlich dürften wir es hier mit Denk- 
deinen an ein vorgcfallenes Ungliick — deden die Sage 
nicht einmal gedenkt — zu thun haben, wie dies die 
zwei Triebendorfer Kreuzdcinc und das Karlsbrunncr 
Steinkreuz durch ihre Auffchrift deutlich bezeugen. 

Der Markt Abtsdorf, als Abbatis villa 1347 ur- 
kundlich nachweisbar 6 , verdankt feine Entdehung den 
Aebten des Lcitomifchler Klodcrs; der Name Cyrills- 
kreuz id hier unbekannt, auch knüpfen fich daran 
keine bedimmten Sagen. Der Befitzer von Nr. C. 72 
wufste gar nichts über jenes Kreuz zu berichten, obwohl 
feine Ahnen nachweislich an 300 Jahre Befitzer jenes 
Bauerngutes waren. 

Anders verhält es fich mit dem Steinkreuze am 
Hcrmersdorfer 7 Straßl. 

Ueber die Entdehung diefes Kreuzes, das cüi 
Sühnkreuz id, gibt uns ein Zwittauer Stadtbuch 6 aus 
dem (6. Jahrhundert Auffchluß. Es berichtet folgendes: 

„Anno 15S5 den Freytag nach Aflahrt Chridy, 
Im Beywefcn des Edlen Wolernveden Herrn Hanufch 
Pawlowsky von Pawlowitz, Ambtmann auff Meraw* 
Sambt den Erbettenen Herrn: Georzyk Sidraus von 
Tatcniz, Ambtmann auff Mchrifchen Tribaw, Gregor 
Czys, Rcntfchrcibcr auff Meraw, Paul Borffowsky, 
Kentfchrcibcr auff Mchrifchen Tribaw, Hanns Grodke 

* Muto IctaI. Cokcho. iSys. »v. i. 

* Mittheilungrn der k. k.,£co£i jphifchcn Gefellfthaft. X. Jahrgang. 1866 
wuJ. 1667 S. 4. ebrnf« MiltHeilungcn de« Vereine* für OcfcHichte der Peutfchen 
ia Hi'hoK-n, 11. Jahrgang. 3. Hefl S, 177 — >01. 

* CViabii, Chronik von Höhnten. 1, »7. 

* fir&en. Kcgcaten. Pan I. p. 136 — 140. 

* Cod. dipl. Mot. Ton. VII, 839. 

* C'mJ dipl. Mor. Tom. VII Kr. 974 ct To®. VIII Nr. $a. 

* Der Ort crfchcint 1970 al* Hcrnnuttdorph Cud. dip. Mor. Tom. IV. 
p. $? Die Urkunde über die Auifcuung durch einen Ulrich ift daiirt 
ao. Mai i»V. -in Castro notcro Myrovc) ib Tom. lll. p. jii. 

’ Zwittauer Suiltbuch H S. 37s. 

* Murau, altes Dcrgfchlofi und Theit de* königlich bohmitchco Kronleher»* 
de* Oltmtrcr tJitthum*. ehemals Siu de* Oberarme* für die gleichnamige 
Herrschaft und das Meof.dgut Z«ittau. feil 1S55 k. k. StrafanAalt für Manntr 


Stadtfchreibcr von Muglitz, Johannes Rabl, Prokop 
Zehnmark. Symon Pachl Stadtfchreibcr dieß Zeit zu 
Zwittaw, Georg Beneffku, Mathias Kridl von Brifaw, 
allda in der Stadt Zwittaw wegen der erfchreekliehtn 
that, fo fich Jakob Weydner aus der Vorfladt Zwittaw 
untcrflandcn und dem Gilg Frcpjcr feinen andern 
Nachbar fo jämmerlich dafs Gott erbarm, ermordet 
und erfchlagcn. 

Dcrwegcn nach rcchtmeffigcr erkenntnus und Be- 
willigung obgedachter Herrn und Perfonen Mit nach* 
gelaßenen Wittib undt Weyßen, auch feiner und ihrer 
gantzen Freundfehafft cyn Frcuntliche einigkeit und 
Vertrag alfo gcfchehcn: Gedachter Jacob Weydner 
vor diefe crfchrccklichc tliatt der nachgclaffcncn Witt- 
fraw und ihre wafen Verpflicht ifl zu geben zwey- 
hundert Thaller, den Thaller zu dreyßig Grofchen, den 
Gr. zu 7. Dr w. gerechnet, ErAlich XX Thl., darnach 
volgcndt Michaelis XXX Thl. darnach Jarlich aber zu 
X Thl. Anfänglich im isößtcn jahr Zu zahlen, bis fich 
die obbefchriebene Sum ganz und gar erlegt und aus- 
zalt. Sodann die oben gedachte Wittib Zu beflerung 
unferer Kirchen und Gottcsdienilen X Thl. folgen laffen 
will. Es foll auch Jacob Weydner zu einer Buß und 
Bcifpiel der Andern Neun Sonntage unter der Predigt 
ein brennende Kertzen in feiner Handt Knyhenden 
Angefichts umb den Kirchhoff kriechen und auf des 
Gottfeligcn grab Stell halten. Soll er der Wittib, ihren 
Kindern und der ganzen Frcundfchaft, auch dem andern 
Volk zu dreyen mallen um Gottcswillen abbietten und 
was er gethan hat, das ihtn hertzlich leidt fev undt 
auff demfelbigen orth und flell, wo die tliatt gefchehen, 
zu einem ewigen Gcdcchtnus und Wahrzeichen foll er 
ein ßeinern Kreits au ff richten und darfetzen laffen. 
— Dcrwegcn diefem wie oben gcmeldt nachzukommen, 
auch gegeneynander auff beyder Barthey Frcundfchaft 
mit Worten, merken, zu (legen und wegen einigk und 
Freundlich zu leben unter der Bucß dreyhundert Tbaler 
zu vcrfahlcn, genugfam Verbürget: Für den Jacob 
Weydner mit gefambter und unzcrthciltcr Handt : Wenzl 
fchufler, Wenzl weydner, wolff weydner, Wenzl liboldt, 
Mätlies oswaldt, Andres fpreuzenbarth. Vor die Wittib 
und Wafen: Georg Kunerth, Domes Ernbergcr von 
Rodmüll, Jacob Hanufch, Simon Mothell, mathes 
pafchke, Änderte Ncybaur“. — 

Eine Notiz aus einem fpatem Jahre bcflätigt unter 
gleichzeitiger Benennung der Grund-Parccllc die Er- 
richtung des Kreuzes, welches indentifch ifl mit dein in 
unmittelbarer Nähe der Stadt Zwittau an dem 1 lermers- 
dorfer Fahrwege noch heute (lebenden Kreuze. 

Ein anderes Sühnkreuz, über das uns ebenfalls 
ein Zwittauer Stadthuch 1 Auffchluß gibt, konnte im 
Orte Greifendorf nicht erfragt werden; alle Bemühungen 
darnach waren fruchtlos, cs muß daher fchon vor Jahren 
auf irgend eine Weife vernichtet worden fein. 

Des gefchichtlichen Interefles wegen fei hier der 
darüber im Zwittauer Stadt-Archive befindliche Ge- 
richtsaft vollinhaltlich wiedergegeben: 

„Anno 1534 feria Sccunda an Matcc Apofll ein 
vollkomlicher recht vnd vortrag gefchehen ift 
czwifchcn der freuntfehaft motl gerefers vnd vrban 
gereflers die bruders des lucas gereffers von greifen- 
dorff dem gott gnod, welcher erfchlagcn ift worden 

' Zwittauer Stadtbueh I. Folio Ca. 
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durch den bcnefeh albl, der die that gethan liat auf 
den andern partey. Wo den zwifchen den czwu parteyn 
ein vollkommliches recht vmb den todtfchlag alfo ge- 
fchehen ift. 

Item der Benefch albl foll geben aursrichten vnd 
das legen czu recht czu der Czivita feinen brüdern 
vndt freunt 50 marck das auf die tagk auf Sanfl negft 
michels tagk 4 marck dornach alle Sancl michels 
tagk 4 marcken bis fich die obengefchriebene Summa 
aussbezalt. 

Item desgleichen mcr der Benefch albl foll auf- 
legcn vnd aufsrichten 10 pfundt wachs, alle oftern 
2 pfundt wachs wie fichs bezahlt, vnd das wachs foll 
geteilt werden auff czwu teill, 5 pfundt czu czwitter 
kirch vnd 5 l’fund czu greifcndorffer kirch. Item dess- 
gleichen mer fol er geben diefer Benefch 8 $ 8 = gr. auff 
czwa tuch auf negft S. georgy tagk 4 vnd darnach 
auf den andern San&gcorgeu aber 4 vnd das gelt 
follen cinncnicn die freunt aber bruder des Erfchlagenen 
darumb felbft tuch czu kauften. 

Item mer der Obbcfchimptc Benefch foll fetzen 
vnd auffrichten Ein fteincncs kreuz czu greifendorf wo 
yrn die freunt waifen vnd dassclbigc foll aufgerichtet 
werden czwifchen hie vndt St. wcnzclstagk. 

Item mehr der benefch foll machen vnd auss- 
richten auff die negft mitfaften den armen Leutten Ein 
Seel Badt'. 

Item dcssglcichcn der benefeh foll ausrichtcn vnd 
geben der freuntfehaftt 3 welche fic verzert haben, 
czu dem ift kein tagk. Item der benefch foll fich ver- 
tragen mit den Herrn Burgern vnd die Herrn vmb der 
czcrung welche der gemein verlangt. 

Item auf die obbefchimpte recht vnd verfchreibung 
dafs die alfo geholden foll werden vor fried mit Worten 
vnd wercken ift benefch vorpiirgt worden vntter 
Hundert grofcli. wo ein partey der andern das auf- 
lieben werd dafs das pfandt on all gnadt dem Herrn 
fein gnad vorfallen werd. 

Welche pürgen fein vor den benefch albl. Hanzl 
Hanigk von greifendorff, Item Wenzl albl fein vatcr, 
yakl des albls freunt, mertl kunct von rauden, lukas 
auguftin, paul lik, hannes vrban, andre Thomas grocz, 
Georg luz, Änderte luz, Paul kaul, Georg neukum der 
oberfte, Georg neukum der niederfte, Niki knödl, paul 
karbe, Thomas hanigk, Benefch erenberger, diefe ob- 
gefchriebene nachparn fein von greifendorff. Jokl kubier 
von Hennigsdorf, mertl poldauff jokel pfefpers freunt, 
Markus fchncidcr, diefe nachpani fein aus der Czwitta, 
Stenl Fölkl von radmiil, Wenzel hoin von Kadmül, 
Hannes Haup von Radmül, Item von die Bruder vnd 
von die freuntfehaft des lucas dem got gnod haben 
geglaubt die vnttengcfchricbene menner, desgleichen 
vntter den pfant vntter 50 f]gt grofcli. Vnd auch friedlich 
mit Worten vnd mit wercken piirg mit namen maittnar 
von ftangendorff, Karel knödcl von greiflendorff, I lanncs 
grocz von greifendorff, motl bernart von pona, michl 
Ditrich von der Czwitta, luz foltcs, merten tromplcr, 
Hannes vrban von greifendorff, nikl knödl von greifen- 
dorff, georg neukum von greifendorff. 

1 Scelenb.idcr nannte man öffentliche Räder, die aut milden Stiftungen 
hervorsegjmgen. den Armen umfonft gereicht wurden rum Seelcnheik des 
Stifter*. 


Diefer Ausfpruch vnd beredung gcfchchcn ift in 
gegemvertikkeit des Herrn Andcrlc von Stcrnbcrk 
diefer czcit Haupmann auf merav. 

In gegemvertikkeit der Herrn Thomas Erbfoit czu 
der Czwitta Burgcrmciftcr vnd der Herrn Benefch 
andres, ratich wenzl, Jokl fchncidcr diefer czcit Eiterten 
aus der gemein der Czwitta, Paul richtcr tuchmacher, 
Paulus richtcr von greifendorff act. ut sup.“ 

Noch ein zweites Kreuz, 1 über welches uns ein 
Gcrichtsbuch* der Stadt Mahrifch-Trübau berichtet, ift 
vcrfchwundcn. Der hierüber verzeichnete Rechtsfpruch 
lautet: 

„Vertragk vnd cinigkeit czwifchen dem Nikodemo 
fchlofler des mordts halben. Anno dm. 1558 den Frcy- 
tag vor I’urificationis Marie yn kegenwertigkeit der 
E. H. yn Sitzenden Rath ift gefchcen eyn krefftiger 
vnd auffrichtiger vertragk vnd Berednus durch guttc 
Ehrliche leutli vmb eyn todtfchlag zwifchen dem Niko- 
demo fchlofler vnd der tugendfamen wytfrawcn Anna, 
des Adam fchlofler Khlichcn gemahl, der erflagcn ift 
worden czu ronigsdorff. Derfclbigc todflagift krcfftiglich 
verricht vnd vertragen worden durcii guttc Erbarc 
Leuth. Alifo das durch furbit feyner Freintfehafft des 
Nikodemus vnd vil frommer Leuth an dy obcngemeltc 
vcrlaflenc witfraw vnd an yrc ganeze freintfehafft 
Nykodcm follichcs mit mundt vnd aus ganczcn herczen 
obgepeten hot, das mit Worten vnd wercken kegen 
eynander ny zugcdenckcn. Domit das ym genade 
beweift ift worden, das er feyncs Leybcs Sicher ift 
vnd foliichcs ym vorkift vnd vorgeben ift worden, 
weiter vor follichen abtrag des mordts Sol erftlich 
Nikodcm feczen eyn fteines kreycz auff dy fiel!, wo 
die that gefcheen ift, czu eynem gedechtnus yn yarcs 
frift vnd der witfrauen fol er geben ein Sum gclth 
XXX fl. Alczuhandts hot er yr geben i i j fl., dornoch 
yerlich das halbe tcyl czu weynachten czu i j fl., das 
andere halbe teyl czu i i j fl. bis dy Obeiigemeltc Sum 
XXX fl. volkumlich ausgcczolt wyrth. 

Zu follichem vertragk yde parth feyne freintfehafft 
czu fich genommen hot. 

Weiter wo fich eyner yn dem fich nicht vorhilt 
vnd wold das eynem gedciickcn mit Worten vnd 
wercken vnd folliches auff yn beweift konth werden 
im fcldt mit j perfon, in der Stadt mit i j perfonen, der 
fol an alle genad verfallen feyn ein pfant XX fßfc g. Wo 
eyner im gclth nicht vermocht, der fol am Lcyb vnd 
guth geftrafft werden. 

Wo aber Nikodem durch todt abgieng, das 
folliches der wytfrauen obweift, wo fy folliches ncmc. 
Solliches hot Nikodem der wytfrauen verpurgt. Purg 
vor yn Mertha czimerman, Blafchka fchlofler, das er 
eyn genügen thon wil. 

Auff des erfchlagen feyten fynt geweft: Marcus 
fchmerbauch, Wenczl Qwaczer, Jokl pek, Enderlc 
fchlofler, Ambros fchmerbauch, Anna dy wytfraw des 
Adam fchlofler, ! lansSporner.HansSlegl von Reichenau, 
I lans Mulncr von Blodigsdorff, Perg Jyrfl von Ronigs- 
dorff, Seyn Brueder Paffion vnd dy freintfehafft. 

Auff des Nikodemus Seyten: Görg Veffel, Francz 
tuchmacher, Cafpar Schwingsherl, Cafpar Kolman, 

* Nach At>>fac« alter Leute ftanJ fclh<\ am »Pichbich* - tL i. der Ver- 
binduDSf-vec vom Erbgcrichtc in Ranigtdoi/ zur RcichsltraRc. 

* Veröffentlicht durch Dr. M C$r*iig im Notiren-Blatt der hiftonfeh- 
ffatiftifchca Scction der k. k. mahrifchen Gefaiifcbafc etc. i$$j Kr. 4. S. 37. 
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Crilloff fchneider, Hans Saylcr, Blafchka Schloffer, 
Paucr fchlofTer. 

Burgermeifter Hans fchneider, Foyt Jakob fcharth.“ 
Die „flcincmc Säule“ im Blosdorfer-Waldc ift 
niclit mehr zu finden, doch die Sage 1 , welche fich an 
fclbe knüpfte, lebt noch im Volke. 

1 1 . H. H*rky t D.«r T«*np«U»<rr*:* i« Mihrts. ‘£a*sm jf«?. Sw j». 


Die Kartenfkizze zeigt Lage und Entfernung der 
einzelnen Denksteine untereinander. 

Aus diefen Auscinanderfctzungcn geht wohl zur 
Genüge hervor, dafs wir cs hier entweder mit Sühn- 
kreuzen oder Dcnkftcincn an vorgcfallenc Unfälle, 
denen Menfchenlebcn zum Opfer fielen, zu thun haben. 


Bericht über die aufgelaffene St. Materni-Kirche zu Auflig an 

der Elbe. 


Von ProfdTor Kueipiph Mutier in Reichenbd^. 


ILSES aus unbcflimmbarer Vorzeit flammende 
Gotteshaus, dem heil. Maternus, erften Bifchof 
vonCöln geweiht, wird das crftcmal im Diöcefan- 
Kegifler des Frager Erzbifchofs Ernefl von Pardubitz 
anno 1354 als Capelle erwähnt. 

Laut einer im Auffigcr Stadt-Archiv befundenen 
Urkunde hätte aber fchon vor dem Jahre 1186 außer- 
halb der Stadtmauern (extra moenia) eine Nieder- 
lafiung des Johanniter Ordens- „Commende mit Ilofpital 
und Capclla“ St. Materni geweiht beflanden. 

Nach einer andern auf Urkunden geflützten 
Angabe von Sonnenwend, in feiner „Gefchichte der 
kdnigl. F reifladt Auflig“, hatte Ffemysl Ölakar II. im 
Jahre 1253 die Auffigcr Ordens-Commende den ritter- 
lichen Kreuzherrn vom rolhcn Kreuz übertragen, die 
fic auch bis zur H ufiten fchlacht auf der Bihaua und der 
vom 6. zum 7. Juni 1426 erfolgten Zerflürung von 
Auffig unter Jakoubck von Wrcfowitz inne hatten. 

Die mit der von da ab aufgehobenen weil mit- 
zerflörten Commende v'crkniipften Stiftungsverbind- 
lichkeiten übergingen dann an die Auffigcr Ffarrgcifl- 
lichkcit gegen den Bezug der entfallenden Stiftungs- 
gebuhren. 

Letztere Bcflimmung laßt folgern, es fei zu einer 
baulichen Wiederherflellung gekommen, befchränkt 
jedoch auf das Ilofpital, indefs der Aufbau des Gottes- 
haufes auf gUnfligcre Zeit verfchoben blieb. Denn nur 
für jenes find verbUcherte Spenden von .miltherzigen 
Bürgern“ aus 1489 bis 1490 nachweisbar, und zwar für 
das unter Nr. C. 228 wicdcrhcltandcne kleine im Jahre 
1882 wegen Baufälligkeit abgetragene Hofpital. 

In Verbindung mit diefer Wiedererrichtung des 
Spitals kam es auch zur Erweiterung der vordem fchon 
die Commende umfchlicßcnden Gräbcrflätte. Zeugnis 
hiefur geben jetzt noch mehrere zur Stelle gebliebene 
Grabfleine — deren Befchreibung weiter unten folgt. 

Der Neuaufbau der Capelle, bczichungsweife deren 
Erweiterung durch das Einbeziehen des zerflörten 
Ordcnshaufes als KirchcnfchifT, mochte bis in das erfle 
Jahrzehnt des J7. Jahrhunderts hingchallen, und erfl 
nach mehrmaliger Unterbrechung durch die Opfer- 
willigkeit des Fatriciers Adam Kippelt von Brunnen- 
flcin, 1625 zur Vollendung gebracht worden fein. 

Wort führend dazu ill die an der Innenfeite des 
Triumphbogens angebrachte verfificirte Legende: 

„Quando Bohemorum Caesar Ferdinand»* in oris 

I Icroa gercret fortia sceptra manu. 


Et jam Czoechiaci (!) ccssarcnt fulmina belli. 

Et ficrcnt populisjura quieta fori, 

Fornicibus pulchris est factum nobile tcmplum- 
Adam Kippelius tale peregit opus“. 

Wie fich wahrnehmen läßt, kamen bei diefem Neu- 
bau nur dürftige Rette vom alten Gemäuer in Mitver- 
wendung; augenfchcinlich blos die im Chor als Kämpfer 
der Gewölbbögen benützten 84 Cm. hohen Pilafler 
und ein Tlieil der Rückwand mit dem jetzt vermauerten 
runden Fenflcr. 

Die innere Einrichtung mußte bis dahin eine dürf- 
tige gewefen fein, obfehon die Decke mit nicht geringem 


Fig 1 - Fig. 2. 

Aufwande künfllcrifchc Zier erhielt, denn der Altar- 
fchmuck von ganz befonderem Werthe kam ertl um 
vieles fpätcr hinzu. Kr wurde 1659 in Pirna erworben, 
und zwar als ein Flügelaltarwerk, welches die dortige 
von J502 — 1546 erbaute Stadtkirche befelTen, nach 
Errichtung eines Steinaltares 1615 durch David Schwenk 
und Antonius von Salhaufcn (vgl. Grabdenkmale in 
VValtirfche) aber verkäuflich geworden war. Die Auf- 
fitllnng in der Materni- Kirche erfolgte 1660. Die am 
Untcrfatzc des prächtigen Werkes angefügte Schrift 
betagt hierüber in finniger Weife: 
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„Materni altare hoc urbs Austa locavit in acde; 
quid, nisi matemuin vult magis esse locum, 
proptera audiri matcrna quia petis aurer 
En, Maternus adest, hic pctc, matcr adcst!“. 

Seit 1872, in welchem Jahre die Schließung der 
Matcrni-Kirche nothwendig fchien, wurde das Altar- 
werk auf den Hochaltar der reflaurirten Decanal-Kirche 
übertragen. Der Haupttheil in der Höhe von 220 M. 
3-55 M. Breite mit fünf trefflich gcfchnitztcn und poly- 
chromirten T20 M. großen Geftaltcn — der Gottes- 
mutter [Fig. 1), Petrus (Fig. 2) und Johannes Bapt. 
(Fig. 3) im Mittelfelde, mit Magdalena ;Fig. 4) und 
Johannes Evang. (Fig. 5) in den Flügeln; auf deren 
Außenfeiten mit der als Gemälde ausgeführten Be- 
grüßung Mariens durch den Erzengel Gabriel (Fig. 6). 
zahlt unter die koftbarften Altarwcrkc aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts. Charakterifirung und Malweife 
diefes Ave Maria’s weifen auf Bartholomäus Zeitbloom. 
Die Altarrückwand tragt die Jahreszahl 1498. 
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In der Kirche, welcher das Werk von 1 660 bis 
1871 angehörte, beliebt nur noch die nackte Mauer der 
Menfa, ringsum wiifles modriges Gemäuer mit zer- 
brochenen Fendern. Die Deckenmalerei des Chores ift 
verblichen, theilweifc abgeblättcrt; dem von Feuchtig- 
keit durchdrungenen Fußboden enldeigt kalter beklem- 
mender Dund, und erfcheint die ganze Kirche wie cinge- 
funken. Denn feit mit ihr der anliegende Friedhof aufge- 
laffen, deffen Fläche durch Auffchüttung bedeutend 
erhöht und in eine Parkanlage umgewandelt worden, 
liegt die Bodenfläche der Kirche um 124 M. tiefer wie 
die äußere Gleiche. Bleibt auch dem Bauwerke einiger 
Werth beizumeflen, namentlich in feinem eigenartigen 
Treppengicbcl der Stirnfeite und dem San&usthürm- 
dien, fo liegt in diofem rettungslofen Verfunkenfein 
allein fchon der Anlafs, mit Außerachtlaffung diefes, 
thcils auch gefchichtlichen Werthes, gegen dclTen Ver- 
fchwinden keinen Widcrfpruch zu erheben. Dieß um fo- 
weniger, als jenes innere Ucbel noch wesentlich ver- 
mehrt wird durch Bcfchaffcnhcit des Gemäuers — aus 
Bafaltfpaltcn — , das nordfeits klaffende zur Giebelwand 


aufrteigende Rille zeigt. Dazu durchziehen tiefgreifende 
Kille die Scheitellinie der Gewölbdecke. 

Anläßlich diefes Zullandcs wendete fleh nothge- 
drungen auch die Stadtvertretung an die k. k. Landes- 
behörde behufs einer zu treffenden Entfeheidung über 
das gefahrdrohende Bauwerk, und es erfloß in Folge 
deffen ein vom 27. März 1. J. datirter Statthalterei- 
Erlaß, durch den der Stadtgemcinde die freie Verfü- 
gung zugefprochcn wurde, falls die hohe k. k. Central- 
Commifflon nicht für die Erhaltung einträtc. 

Auf diefen Vorgang hin vom befreundeten Aufflger 
Stadt-Dechant eingeladen, ihm zur Richtfchnur feines 
Verhaltens ein fachgemäßes Urtheil abzugeben, er- 
rtattete ich dasfelbe gleichlautend mit dem in vor- 
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liegender Schrift niedergelegten — die ich nur als eine 
Art von Nekrolog betrachte. 

Die bcfcheidencn Maßvcrhältniffe der urfprüng- 
lichen Capelle find bedingend geblieben für den mit 
Benützung der alten Grundmauern, unternommenen 
Wiederaufbau mit Einbeziehung des ehemaligen Ordcns- 
haufes als Schiff. Der dreijochige Chor blieb fonach 
bei der Tiefe von 9-34 M., der Breite von 4-50 M. auf 
die geringe Scheitelhöhe von 4 - 50 M. befchränkt. Eine 
I lohe, die auch der ebenen Holzdccke des Schilfs, bei 
der Tiefe von 15 M. der Breite von 8' 50 M. zugemerten 
blieb. Träger der Decke ifl ein in der Längenhälfte 
untermauerter Korbbogen. 

Der halbkreifige Triumphbogen trägt an feiner 
Innenfeite, im Bogenmittel, ganz fonderbar ein kleines 
epitaph-ähnliches Stein-Capellchen mit vorgcftellten 
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Säulen, und wird auf der vertieften Innenfläche eine vor 
dem Cntcifix kniende Patricicrgcftalt wahrnehmbar. Im 
Zufammenhangc damit flehen offenbar die zu beiden 
Seiten in den nächftcn Gewölbekappen angebrachten 
(gemalten) Wappcnfchildc, mit den über die Schildzier 
gedeihen Buchftabcn cincrfcits: A. K. V. B. S. ander- 
feits: K. G. V. B. S., mit welchen eben die Beglaubigung 
gegeben ift von der Bauvollendung durch die Familie 
des Patriciers Adam Kippelt von Brunnenflein, dem wohl 
das erwähnte kleine Epitaph gewidmet wurde. Die Gc- 
wölbung, durchweg a tempera bemalt, trägt in den 
Bogenkreuzungen medaillonförmige Bilder; das erfle 
über der Menia den im vollen bifchöllichen Ornat dar- 
geftellten heil. Maternus, in der Linken den Hirtenflab, 
die Rechte zum Segnen erhoben. Den untern Rand 
umzieht die Schrift: „Sanfte Materne, S. Petri apostol 
discipulc, 1 ora pro nobis!“ Das Medaillon des zweiten 
Jochs enthält das Bildnis Mariä mit dem auf ihrem 
Schoß flehenden Jcfukindc; die zugehörige Umfchrift 
lautet: 

„Sanfta Dci genitrix, quac singularis affliftorum cs 
consolatrix, nostras dcprccationcsnc despicias in necessi- 
tatibus.seda periculiscunftisliberanoslSub tuum praesi- 
dium confugimus“. Die heil. Ludmilla mit der Umfchrift: 
, Sanfta Ludmila, consolatrix affliftorum, ora pro nobis!“ 
und der Jahreszahl 1625 zeigt das dritte Medaillon. 
Weitere Malereien enthalten die Kappen des erften und 
zweiten Jochs in Geilalt fchwebender Kinderengel, die 
Leidenswerkzeuge Chrifli tragend; die Bogenziige um- 
räumen Blattwellen. Trotz vieler Schadhaftigkeit zeigt 
die figurale wie ornamentale Malerei kunftfertige Aus- 
führung. 

Bemerkenswerth ift ferner das in die nördliche 
Seitenwand des Chors vertiefte Sacramcntshäuschen 
mit dreieckigem Abfchluß. 

Ueber eine fpätcrc Renovation des Baues im Jahre 
1783 berichtet ein Chronogramm am decketragenden 
Bogen des Schiffes: „SingVLarl . CVLtVI . SanCtI . 
MatcrnI . cplsCopI . crcCta.eCCLesIa.InnoVabatVr.“ 

Ein feltfam Gcräth ift die im Schiff, rechts vom 
Haupteingang — ander Sudfeite — angebrachte hölzerne 
Kanzel, mit fteinerner Fortfetzung nach außen fürs 
Predigen im Freien. Ueber der diefe beiden Kanzeln 
trennenden Thüre beftand ein kreisrundes Fenfter mit 
demprimitivinGlasfchmelz ausgeführten aus dem Grabe 
auferftehenden Heilande. 

Von den 2 M. hohen kreisbogig abgefchloflcnen 
Fenftern — zwei im Chor, drei im Schiff — find die 
übrigen vermauert. 

Die über die ganze Wcftfcitc des Chores erftreckte 
Empore ift, gleich foichcn in Klofterkirchen, vergittert. 
Unterhalb befteht eine kleine Pforte als Eingang vom 
ehemaligen Hofpital. 

Von der Empore fuhrt eine fchmalc Treppe auf 
den Dachboden, wo in einem fchlicht gezimmerten 
Gerufle die „Mefsglocke“ hängt, mit der Schrift: .AD 
HONOREM DEI OMNIPOTENTIS ST- MARIÄ- SEM- 
PER VIRGINIS et OMNIVM SANCTORVM SPECIA 
LITER VERO SANCTI IACOBI PARENS TILLMANVS 
SCHIRSCH CIVIS ct SENATOR VSTENS 1 S SIB 1 ET 

1 Ilitfe llefcichnung btniht auf der irrigen vom Kirchen Hiftorik«r 
y. Ht/fif gründlich widerlegten Sage: St Maternus fei ein unmittelbarer Schüler 
S. Petri. l»cr gefchkhtlich beglaubigte Maternus, erAcr Er/bifchof von Cülii. kam 
um Mitte de» «. Jahrhundert* au* Rum als Prediger der I.chrc Chrifli in die 
Rhcinlrmtle. 


MEMORIA IACOBI FILII SVI DEFVNCTI “ Auf der 
Mantelfläche der andern Seite wird zwifchen der ge- 
thcilten Schrift: „T • F • ANNO MDCLIII — PAVLVS 
MVNCH DE LAVN“ ein Medaillon bemerkbar, mit einer 
jugendlichen Gcflalt, bekleidet mit runder Kappe, 
kurzem offnen Mantel, baufchiger Knichofe, Tricots und 
niedrigen Schuhen: wahrfcheinlich das Bildnis des „filii 
Dcfunfti“. 

Auf der kleineren im Sanftus-Thürmchen befind- 
lichen Glocke ift folgendes zu lefen: „In decus sanfti 
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Patroni Materni Austae existente Decano Joanne 
Wenceslao Hoch MDCCXVIl“ 

Vor dem Verlaffen des Kirchcn-Inneren zieht un- 
willkürlich noch der an der Vorllufe des Chores liegende 
1*58 M. lange, 70 Cm. breite Grabflein den Blick an, um 
deflen wohlerhaltcnc Relief-Schrift zu lefen; fie lautet: 
„IM IAR 1580 DEN MONTAG NACH MARTINI IST 
DEM ERSAMEN ANDREAS E 1 FLENDER SEIN SON 
BARTOLOMEVS EIFLENDER IN GOT ENTSCHLAF- 
FEN • DER ALHIE BEGRABEN LIEGT • DEM GOT 
GENADE VND VNS ALLEN AMEN “ 
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(Dürfte erft fpater vom Friedhofe hierher über- 
tragen worden fein ) 

Außen zu Seiten des Haupteingangs find zwei 
andere Grabdenkmale der Mauer eingefugt. Befondcrs 
anziehend durch künftlcrifche Ausführung und finnigen 
Inhalt ift das an der linken Thorfeite. In der Höhe von 
2 M. t der Breite von So Cm., nach oben im Halbkreis, 
feitlich durch fchön ornirte l’ilafter abgcfchloffcn, füllt 
den oberen Theil die Hochrelief, würdevolle Halbfigur 
„Gottvaters“ defien Linke die Weltkugel trägt, indefs 
die Rechte auf das vorliegende Spruchband zeigt, mit 
den Worten: „HIC EST FILIVS MEVS DILECTVS“; zur 
Linken, über der Weltkugel fchwebt die heil. Geifl- 
Taube. Im anfchließendcn Felde fitzt der dornbekrönte 
Heiland, aus defien Seite ein Strahl in den zu Füßen 
ftchcndcn Kelch fließt. Engelköpfchen in Wolken füllen 
die Winkel. Der zugehörige Spruch im Fries lautet: 
-ECCE PANIS ANGELORVM-“ Die dritte Abtheilung 
gilt dem Verewigten, der in Halbfigur angebracht, fich 
finnend vorbeugt über den mit feiner Rechten be- 


rührenden Todtenfchädel. Der hinter feinem Rücken 
erfichtiiche Schild mit einem Anker deutet auf einen 
Schiffsherrn. Die über der Gcftalt haftende Schrifttafel 
meldet: „NACH CHRISTI GEBVRT MDLV IAR SONN- 
ABEND NACH MATHEI IST DER ERBARE NAMHAF- 
TIGE ANDERS KNÖCHEL IN CHRISTO ENTSCHLAF 
FEN- DEN GOT GNADE-“ An den l’ilafter-Sockeln 
fleht einerfeits aus Johannes 3.16. ALSO HAT GOT DIE 
WELT GELIBT etc., anderfeits aus Job 19. 25. ICH 
WEIS DAS MEIN ERLÖSER LEBT* etc. (Fig. 7.) 

Die So Cm. hohe, 70 Cm. breite Steintafel ohne 
Zier, enthält blos die Infchrift: „Nach dem Adam Peyll 
Burger und Weißgacrbcr in der königl. Stadt Aufiig 
hat auff Erden 71 Jahr gewandelt, ward sein Hill der 
erdt wiederumb übergeben 

Mensch geh mit rechter Tugend umb 
weist weder Tag noch Sterbenstund“. 

(Jahrangabc fehlt.) 


Das Maufoleum Ferdinand II. in Graz. 

Nachtrag. 

Vm Jo/tf WaßUr. 


fögSaKtT der Veröffentlichung meiner Arbeit über 
R&fcj düs Maufoleum Ferdinands II. in den Mitthei- 
fp j frjM lungen der k. k. Central-Commiffion, X., Neue 
Folge, find von verfchicdcncn Seiten, befonders durch 
die Reftaurirung des Monumentes in den Jahren 1885 
und 1886 wichtige Daten bekannt geworden, die ich 
mir erlaube, in einem Nachtrag zufammenzuftellen. 

Zunächft werden wir überden Ausbau des Thurmes 
unterrichtet. In der oben genannten Arbeit wurde nach- 
gewiefen, dafs nach dem Tode Peter de Pomis, noch im 
Juni 1636, 200 Fuhren Bruchfteine von Straß geliefert 
wurden, und daraus der Schluß gezogen, dafs wahr- 
fchcinlich der Bau des Thurmes noch im Rückftandc 
war. In der That ergibt fich aus dem folgendem Acten- 
ftück.dafs der Thurm in den Jahren iö35undi636ausgc- 
baut wurde. Als nämlich 1657 die durch den Tod 
des Peter Fafol erledigte Hofbaupolierftclle in Graz zu 
befetzen war, trat unter den Bewerbern auch der 
Stadtbaumciftcr Antonio Posso auf, welcher in feinem 
Gefuchc* angibt, dafs er vor 22 Jahren, alfo 1635 
„bei Peter Valnegro sei. Pallier* und zwar damals, als 
der hoche Thum bey St. Catharina Gepey (Maufoleum) 
ganz verfertigt worden mit nit geringer Leibs- und 
Lebensgefahr fich hat gebrauchen laffen“. Ob Peter de 
Pomis bcabfichtigte, dem Thurm jene Höhe zu geben, 
die derfelbe 1636 erhielt, bleibt zweifelhaft, da in der 
fpater zu befchreibenden Abbildung des Maufolcums 
auf der Grundftcin-Mcdaillc der Thurm nicht fichtbar 
ifi, d. h. nicht über die Mittclkuppcl emporragt. 

Im Jahre 1885 wurde eine durchgreifende Rcftau- 
ration des fchon fchr fchadhaft gewordenen Maufoleums 
in Angriff genommen. Bei der Abnahme des kupfernen 

1 Hofltamtacrad «n *l«r StaUhaJtcrci Ma». t *5? Nr. 47. 

* Nachfolger H. «1c Pumi*' tn der lUulrilong do Mäu (oleum* 


Thurmknopfes behufs Neuvergoldung fand fich in dem- 
fclben eine Metall-Capfel mit der Jahreszahl 1636 und 
in derfelben ein Pergament-Document folgenden 
Inhalts: Anno Dni MDCXXXV mense Novembri huic 
tvrri feliciler manvs vltima imposita. Vrbano VIII Pont, 
max. Imperantc Ferdinando secvndo Caes. Avg. P. P. 
P. F. Ejvsdem filio Fcrdin. III. Bocmiae et Vngariae 
rege pacisimperioromanorestitvte avetore victoriosisso 
Archiepiscopo Saüsbvrgcnsi et ordinär. Paride com“' de 
Ladron ejvsdem Vicario generali per vtramquc Styriam 
epo Sccovicnsi Joane Marco ab Altringen. Parocho 
Graecensi Gcorgio flamero epo Dio cacsarieus. ss. 
Theol. Doctore | Capitaneo provin. Styriac Carolo 
comite a Savrav. 

Sigis. Lodovico comite 
Camcrae aulicae ) a Dietrichstain 

Camera princiac ( P ra csidc j oan Maxil ab Herber- 

stain 

Vicedomino Andrea Eder provincial. Styr. 
Rectorearchiducal.Coll. et Valversit. Graecens. Societ. 
Jesv Joanne Rvmer | A. M. D. G. 

Die Urkunde wurde wieder in die Capfel eilige- 
fchloffen nebft einer zweiten, die über die Reflauration 
1 885 berichtet. 

Wie feinerzcit erwähnt wurde, befinden fich in der 
untcrirdifchcn Gruft-Capelle drei gemauerte Altartifche 
ohne jedwede Ausftattung. Bei den Reflaurirungs- 
arbeiten fand man hinter dem mittleren Altartifch 
zwifchcn dcmfclbcn und dcrMaucr vier leuchtertragende 
Engel aus Terraeotta, welche beweifen. dafs diefer Altar 
cinft in Stand gefetzt war und dafs man, wahrfchcinlich 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, wo für bemalte 
Terracotten kein Verftändnis exiftirte, in allerdings 
etwas brutaler Weife die Engel einfach vom Altartifch 
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in den Mauerwinkel hinabwarf, lici der Auffindung der 
Figuren fehlten von zweien die Köpfe, auch andere 
Thcile; die Flügel, aus Holz gebildet, lagen zertrümmert 
und halb vermodert daneben. Heute befitzen wir Gottlob 
mehr I’ietat für Terracotten aus vorigen Jahrhunderten 
und fo wurden denn die Figuren vom Bildhauer 
j. Gschiel reftaurirt, der die fehlenden Thcile aus 
weichem Sandftcin erneuerte, die Flügel nach dem 
alten Muftcr wieder in Holz herhcllte und die Poly- 
chromirung ergänzte. Als MittellUick der zwei und zwei 
gegenüber knienden Engel verfertigte Herr Gfchiel über 
Auftrag der Kirchenvcrwaltung ein Crucifix aus Sand- 
dein, fo dafs die ganze Gruppe wieder zur Aufhellung 
gelangen konnte. 

Die Engel Hammen aus der Zeit der Erbauung des 
Maufoleums und find laut Signirung 1 ein Werk des Hof- 
bildhaucrs Sehafliau Carlen, der den großen Marmor- 
Sarkophag und die Stucchi im Maufolcum Karl II. zu 
Sekkau, dann die Stucco-Decorationen in den beiden 
heute nicht mehr beflehenden Burg-Capellen zu Graz 
und Judenburg arbeitete. Bis jetzt konnte ich aus 
Documenten die Anwcfcnhcit diefes Ktinhlcrs in Steier- 
mark zwifchcn 1587 und 1612 nachweifen da er aber 
auch die leuchtertragenden Engel für das Maufoleutn in 
Graz verfertigte, fo muß angenommen werden, dafs er 
mindeltens noch 1614, beim Beginne des Baues, in Graz 
lebte und arbeitete, denn dafs die Engel von einem an- 
dern Ort weggenommen und in das Maufolcum verfetzt 
wurden, dafür behebt wohl keine Wahrfcheinlichkeit. 

Die je auf einem Fuß knienden Engel find nach 
den berühmten Vorbildern von Niccolo dell" Area und 
Michel Angela in San Domcnigo zu Bologna gebildet. 
Zwei entgegengefetzte find je 79 Cm. hoch, die andern 
zwei je 72 Cm., fo dafs fic, am Altartifch aufgehellt, 
eine pyramidale Gruppe bilden. Sie tragen groß- 
geblümt c Unterkleider, darüber einen rothen Mantel 
mit kurzen bis zu den Ellenbogen reichenden Acrme-ln. 
Bei den zwei kleineren Figuren reicht der Mantel, der die 
Form eines fogenannten Levitenrockes hat, bis ans 
Knie, fo dafs unterhalb das Unterkleid fichtbar wird; 
die Aerniel des Unterkleides find innerhalb der Mantel- 
armei aufgehülpt, fo dafs die Vorderarme bios find. 
Bei den zwei größeren Figuren reicht der Mantel, der 
hier einen antiken Schnitt hat, bis zu den Fußfohlen; 
an den Armen find vom Ellenbogen abwärts die bis 
ans Handgelenke reichenden Aermel des Unterkleides 
fichtbar. Die Engel find merkwürdigerweife, wahr- 
fchcinlich um ihren Dienfl in der Gruft-Capelle auszu- 
drücken, weinend dargehellt 3 

Im XII. Band des Jahrbuches der kunhhihor. 
Sammlungen des A. h. Kaiferhaufes fuhrt Dr. Kenner 
in feiner fehönen Arbeit: „Bildnis-Medaillen der Spät- 
Renaihancc“ unteren Peter de Pomis, den Erbauer des 
Maufoleums, als Medailleur ein, indem er neun Medaillen 
der Hoffammlung bekannt gibt, die von unterem Kiinhler 
gearbeitet wurden.' Unter dielen befindet lieh die 

* Im Heblragin« der Figuren mit fcbwar/cr Oelf.it be angcbr^i Et. 

1 S Mitibeiluugcn der k. k. Central Cotnmiffion, VIII. n. I'. 

1 So wie Set». C»rlon fich bei Geftaltuaj; feiner Lngel von den oben ge- 
nannten herühmten VorlHldcm leiten lieft, fo haben auch die CailcoYdicn wieder 
eine Nachbildung in .Steiermark erfahren. In dem Kirchlein Sr. WUfgang bei 
Holltnegg befinden fich foiehe Icucliccmugcndc Engel aua Holt gefchnitit, «oly- 
chn>»n. etwa« kleiner aU die Carloii'filicn. aber entschieden diefen tiachgcbildef 
au< dem Ende de» 17. Jahrhundert«. Sie find etwa« roh in der Mache, zeichnen 
fich aber durch ungeheuer üppige llaarfchupfe au«, die in 3 Richtungen radial 
vom Kopfe abftchen 

* Peter de Pocni» war nicht eigentlich Graveur, fomlern Modelleur; er 

vtifcriigk die nach w«khca danmlic Medaillen gegolten wurden. 


y ; Mm. DurchmdTcr haltende Grundflein- Medaille des 
Maufoleums in Bronze, welche auf der Vorderfeitc die 
Bildniffe des Erzherzogs Ferdinand und feiner Gemalin 
Maria Anna enthält mit dcrUmfchrift: FERDINANDUS 
ET MARIA. ANNA. ARCHIDVCES. AUSTRI/E. 
TC. GR/ECII. EVNDAVERVT. Unter den Brüh- 
bildern: ANNO MDCXV. Auf der Keversfeite: D. 0. 
M.ET SANCTzE CATHARlNzE zEDEM SIBI VERO 
SVISQVE MAVSOLEVM. Dann die Anficht des 
Maufoleums, in» Abfchnitt: IO PETRVS DE I’0. . . F. 1 

Wir haben hier die gewifs feltc-ne Erfcheinung, dafs 
der Architekt feibh fein Bauwerk auf einer Medaille 
darhellte. Da die officiellc Grundhcinlcgung nach der 
Infchrift 1615 hattfand, der Bau 1614 begann, fo kann 
die Medaille nur nach dem urfprimglichen Entwurf des 
Kunhlers angefertigt fein. Dafs bei der Ausführung 
bedeutende Abweichungen vom urfprimglichen Plan 
hattfanden, habe ich feinerzeit fchon aus den A6tcn 
nachgewiefen, wo die Hofkammer fich gegen den Kaifer 
beklagt, dafs de Pomis „ain wail aufmauern, ain wail 
abbrechen lafst“; wir entnehmen cs auch der Ver- 
gleichung der Medaille mit dem behebenden Bau. 



Da die Abweichungen zwifchcn dem urfprimglichen 
Projekte und dem wirklichen Bau bei jedem Monumente 
ein großes kunhgcfchichtlichcsIntcrelTe bcanfpruchen.fo 
wurde anhehend in Fig. 1 die Medaille, in Eig. 2 der 
bchchcndc Bau in dcmfelben Maßhabe (die Säulenhöhc 
als Einheit angenommen) dargehellt. Die Hauptände- 
rungen liegen in der Ea<;ade. Während beim Entwurf 
die Säulen* in der üblichen Weife das dreitheilige Gebälk 
tragen, das dann durch den Giebel gekrönt wird, liegen 
in der Ausführung zwei Gebälke übereinander. Die 
jonifchcn Capitäle reichen hier bis zum Fries des ver- 

• Die llucliflabcti MIS find in FeJge de« etwa* Aumpfea Cußn 
geblieben. 

* Ille ^Stumpfheit de» Gun«» läCt fchwer erkennen, ob jonifihc ode» 
k-.-yintbifi.he Säulen gemeint fm I. 


«5 


kröpften untern Gebälkes, das über den zwei inneren 
Säulen mit einem Segment Giebel gekrönt ill Darüber 
erhebt fielt eine vollkommen ausgebildete Attica mit 
verkropften viereckigen Stützen über den Säulen und 
fchlicßt mit einem weit ausladenden Kranzgcfimfe ab. 
Darüber dann der geradlinige Giebel, der wieder von 
einem wuchtigen Segment-Giebel umrahmt ift. Aufdiefe 
Weife ift eine fchlankcre Höhenwirkung erzielt und der 
im Entwürfe ganz fehlende flache Segment- Giebel, 
welcher an franzöfifchc Motive erinnert, cingefuhrt. Die 
Giebelbildung hat in der Ausführung an monumentaler 
Ruhe gewonnen. Im Entwürfe ift die Giebellinie zunächft 
bei weitem Heiler, und das Giebel fehl durch eine Cartouche 
und auf- und abfteigende Voluten ausgefüllt, die in der 
Ausführung barock und fcliwcr lallend gewirkt hätten: 
man ficht, dafs de Pontis beim Entwürfe noch nicht klar 
darüber war, wie er die Löfung gcftaltcn feilte. 



Kig. 3. 

Die Infchrift des Gebäudes ift im Entwürfe auf 
einem Stein gedacht, der ein vom Kranzgcfimfe herab- 
hängendes Tuch imilirt, während fie in der Ausführung, 
weit monumentaler, auf einer viereckigen Platte ober dem 
kleinen Thürgiebel zu flehen kam. Die kränzetragenden 
Engel der Fagade find im Entwürfe als Kinder gedacht, 
während fie in der Ausführung zu Junglingsgeftaltcn 
wurden. Die Mittclkuppcl hat im Entwürfe eine kleine 
Laterne, in der Ausführung nicht, während umgekehrt 
die feitliche Kuppel der Gruft-Capelle im Entwürfe nur 
eine Statue als Abfchluß trägt, in Wirklichkeit aber 
eine fehr hohe Laterne erhielt Endlich fehlt auf der 
Medaille der rückwärts flehende runde Thurm. Die An- 
ficlit auf der Medaille ift eine perfpeflivifche; wenn man 
nach den gegebenen Dimcnfionen des Gebäudes und 
der Kiippelverkiirzting den Augenpunkt fucht, fo kann 
man durch Conftruclion finden, dafs <lcr Thurm über 


der Kuppel ein beträchtliches hervorragen müßte. 1 Ob 
nun P. de Pomis den Thurm auf der Medaille ausge- 
kiffen, um Raum für die Schrift zu gewinnen, oder ob er 
den Thurm nicht fo hoch projeclirte, als dcrfelbc nach 
des Kiinftlers Tod ausgeführt wurde, bleibt demnach 
uubeftimmt. Dafs aber dicTcr Thurm, trotzdem er auf der 
Medaille nicht fichtbar ift, im Projekte des Kiinftlers lag, 
beweift die Grundrifsanlage, nach welcher der Thurm 
cxccntrifch in dem halbkreisförmigen Umbau um die 
Apfide fleht, alfo eigene Fundamente haben muß, die 
1614, beim Beginn des Baues, fchon angelegt werden 
mußten. 

Wir finden ferner auf der linken Seite der Medaille 
die Silhouette des golhifchen Domes und zwifchcn 
(liefern und dem Maufoleum ein Bauwerk cingcfchaltct, 
das unten einen hohen Thorbogen als Durchgang, 
darüber einen Verbindungsgang zwifchcn Dom und 
Maufoleum mit zwei Fendern und einem 
Wappen enthalt. Wie die Figur zeigt, hätte 
diefer Gang in das nördliche QucrfchifT des 
Maufolcums eingemündet, feine Ausführung ift 
aber unterblieben. Wir wiffen, dafs gleichzeitig 
mit dem Maufoleum eine neue Sacriflei des 
Domes gebaut wurde; denn diefelbe trägt heute 
noch außen eine Terracottaplatte mit dem 
üftcrreichifchen Bindenfchild und der Jahres- 
zahl 1615. Vom erden Stock diefer Sacriflei 
hätte alfo der Gang in das QucrfchifT des 
Maufolcums geführt, das, durch einen Bogen 
in der Höhe abgctheilt, wahrfchcinlich ein 
Oratorium für den Hof enthalten hätte. 

Zu Peter de Pomis Zeiten führten bekannt- 
lich zwei fehwebende Gänge in den Dom, 
welcher damals die Jcfuiten-Hofkirche war. Der 
eine vom Jefuiten-Collegium über die Bürger- 
gaffe hinweg, der Südfeite der Kirche entlang 
in die beiden angebanten Seiten-Capeilcn (Voß 
und Inzaghi; mündeiul, wo noch heute die mäch- 
tigen Tonnen fichtbar find, welche den Gang 
trugen, wurde im Jahre 1830 bei Aufladung 
des Friedhofes demolirt. Der zweite führte 
von der Burg, und zwar vom fogenannten Frie- 
drichs-Trakte, über die Hofgafte und die Friedhofmauer 
hinweg in das Hof- Oratorium. Er hatte vier Gefchoße. 
Unten zwei mächtige Thorbogen für den Straßenver- 
kehr, dann zwei Gänge übereinander, denen 1 554 noch 
ein dritter aufgefetzt wurde, als das I fof-Oratorium eine 
Erhöhung um ein Stockwerk erfuhr. Diefer Gang wurde 
zugleich mit dem Friedrichs-Trakte der Burg im Jahre 
1834 demolirt. Nach dem Syftem diefer von zwei 
Seiten gegen den Dom laufenden fehwebenden Gänge 
folltc auch noch ein folchcr Verbindungsgang gegen 
das Maufoleum gcfchaffen werden, von deffcm Projekt 
wir erft durch die Medaille unterrichtet wurden. 

' Wenn man au« der Verkürzung der Kuppel den Augenpunkt cuuftriurt. 
Cb ergibt lieh, daß die Augdiftan/ bei io Meter betragt und da« ift die Hut- 
fernung de* damaligen Jcfuitcn Collegium«. (jetrt l'i iefterhau«) *oti der PioM 
des Maufoleum«. .Man fieht darau«. daG Peter de Pomi* ein gefchickter Cun- 
ftruftenr war, da er da«, wie gefagt, dainal« noch nicht aufgebautc Mauf.lcuni f<» 
darftcUtc. wie <* nach der Ausführung von einem Fenftcr de* erften Stocke« 
im Jefuiten CiillegniR« crfcheinen nuiflte. Mit der gleichen Augdiftan/ haben wir 
«he Slti/ir de* uifkllch beziehenden Hauri (Hg. i) gezeichnet. 
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Die Kirchenbauten in der Bukowina. 


Vom Confcrvator Karl A. Romßorfer. 


IV. 


5. Die Entwicklung der bysantinifchen Kunfl. 

Als Conftantin der Große den bis dahin verfolgten 
und unterdrückten chriftlichcn Glaubensbckennern das 
Recht verlieh, ihren frommen Obliegenheiten unge- 
ftürt und öffentlich nachzukommen, mußte in erfter 
Linie für Räumlichkeiten geforgt werden, in welchen 
die Gläubigen ihre Andachten gemcinfchaftlich 
abhaltcn können. Abgefchen davon, dafs der hcidnifche 
Tempel das religiöfe Gefühl verletzt und unter- 
graben hätte, konnte er auch feiner Anlage wegen den 
Zwecken eines chriftlichcn Gotteshaufcs nicht genügen. 
Der Tempel war lediglich die Zelle für das Götterbild , 
die chriftliche Kirche aber follte einen Verfammlungs- 
ort für die zahlreichen Gläubigen bilden. Von den 
damals bekannten Gebäuden cntfprach diefem Zwecke 
keines beffer, als die römifchc Bafilika. Die Tribuna 
war als Platz für die Geiftlichkeit wie gcfchaffen, die 
Cathedra in dcrfelben als Sitz für den Bifchof, während 
das Uauptfchiff den Gläubigen genügenden Raum bot, 
um am Gottcsdicnfte thcilzunchmcn. Damit das 
weibliche Gefchlecht getrennt von den Männern an der 
gottesdien ftlichen Handlung theilnehmcn könne, wurden 
über den Scitcnfchiffen Galerien eingebaut Im 
umfchloffcncn Vorhofe, in deffen Mitte ein Brunnen 
angelegt war, konnten fich die Thcilnchmcr zur 
heiligen Handlung vorbcrcitcn; der Hof diente während 
dcrfelben als Aufenthaltsort für die Katechumeneu und 
Büßenden. Aehnlichen Zweck wie der Vorhof hatte die 
etwaige kleine Vorhalle, welche in fpätcrcr Zeit die 
Breite der Kirche erhielt (Narthex); waren Glocken 
vorhanden, deren erfte der Legende nach Bifchof Pau- 
linus vor 1500 Jahren gießen ließ, fo errichtete man für 
diefeiben immer einen freiftehenden Glockcnthurm. 
Die Räume neben der Tribuna wurden, der Breite der 
Seitenfchiffe cntl'prechcnd, manchmal mit in den 
Kirchenraum als Seiten-Apfiden oder als gefchloffone 
fiir Cultuszweckc dienende Kammern einbezogen, 
derart, dafs die Tribuna nach außen nicht vortrat. 
Bald auch finden wir die Anordnung von Qucrfchiffen. 

Die Theilung des römifehen Reiches und die 
Trennung der Kirche in eine abcndländifchc und 
morgenlandifche waren vielfach auch die Urfache, dafs 
bald auch die kirchliche Kund im Oriente und 
Occidcntc ihre eigenen Wege wandelte. Dem weil- 
fehweifenden Geilte des Morgenlandes genügte die 
Bafilika nicht mehr, er verlangt Großartigkeit in der 
Raumentwicklung, Prachtentfaltung und Kühnheit im 
Aufbau. Behufs Erreichung diefer Zwecke greift er 
zum Kuppelbau, der bereits an Baptiftcricn, den alten 
Thermen nachgcbildet, fowie in ähnlicher Weife an 
Grab-Capellen zur Anwendung gelangte. Um dabei die 
Längsrichtung der Grundform, die bei der Bafilika fo 
hervorragend betont crfcheint, nicht ganz zu verlieren. 


fchloß er an den Grundrifs der auf gewaltigen Pfeilern 
ruhenden Kuppel cincrfcits halbkreisförmige mit I Ialb- 
kuppeln gedeckte breite Nifchen, fowie den Narthex, 
während er den anderen Seiten des Kuppelgrundrifies 
cntfprechcnd lange fich nach Innen öffnende Säulen- 
arcaden mit den nothwendigen Galerien vorlegte, im 
übrigen aber kleine Nifchcn u. drgl. nach Bedürfnis 
oder Wilkür anfügte. 

Diefer Gedanke verkörperte lieh unter dem 
prachtliebenden Kaifer Jultinian in fchönller und 
wirkungsvoller Weife um die Mitte des fcchtten 
Jahrhunderts in der Bolzen Sophien- Kirche. Nur der- 
jenige, welcher das Glück hatte diefen geheiligten 
Raum zu betreten, vermag den hehren Geilt Anthc- 
mios von Pralles und feines Mitfchöpfers Ilklor von 
Milet zu beurtheilcn und den Reichthum fowie die 
vollendete Technik jener Zeit zu würdigen. In der 
Hagia Sophia hat die byzantinifche Architektur, was 
kühne Anlage, conftni&ivc Durchbildung und koltbare 
Ausftattung betrifft, ihren tilanzpunkt erreicht, wenn- 
gleich das Baulyftcm (tlicil weife und mit willkürlichen 
Umgeltaltungcn in der fpätern osmanifchcn Archi- 
tektur der byzantinifchcn Lande benützt) für den 
chriltlichen Kirchenbau blos ein Ucbcrgangsltadium 
bildet.' Dort, wo der Centratbau durch Anordnung 
der Kuppel auf polygonalem Grundriße noch mehr 
zur Geltung kommt, wie bei St. Vitale in Ravenna 
oder bei der fogenannten kleinen Sophicn-Kirche, von 
der Kaiferin Theodora zu Ehren der heiligen Sergius 
und Bacchus errichtet, hat fiel» die Benützung zum 
Gotteshaus als unvorteilhaft herausgeftellt. 

Konnte man an Kühnheit der Conftruction und an 
Pracht in der Ausftattung die alten Bauten nicht mehr 
überbieten, ja nicht einmal annähernd erreichen, fo 
keilte man dagegen durch Klarheit in der Dispofition 
den kirchlichen Zwecken beffer zu genügen und das 
Bau-Syltcm zu einem Abfchluße zu bringen. Man griff 
zur Grundform der Bafilika zurück, um die Haupt- 
richtung zum Allcrhciiigften wiederzugewinnen, welche 
durch die mäßig einwirkende Central- Kuppel beein- 
trächtigt war und lehnte fich theilweife an die kreuz- 
förmigen Grab-Capellen an. Die liebgewonnenc Kuppel 
gab man indefs nicht auf, ja man wendete letztere noch 
häufiger und in prononcirter, allerdings minder gcwal 
tiger Form an. Sic wird verhältnismäßig maßvoller im 
Grundrifs, dagegen erhält fic anftatt der flachen Form 
eine Ucbcrhöhung mit Tambour, in welch letztem 
nun fchmale und hochgcftalletc Fcafter einfehneiden, 
während in P olge Veränderung der Grundrifsform 
die früheren Halbkuppeln häufig in fclbftändige 
Nebenkuppcln übergehen und gewöhnlich nur die 

• V*L nafor.n Auffrll : „Zn#jn.l ,l t , Iluukaklmlc in der Türkei- in 
Nmamcr 19 lii. j, der .Wien« lUn lnduSric Zciluag- rHSS. 
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gewiffermaßen vorgelagerte -\ p fi cie ihre niedriger 
gehaltene Halbkuppel behält. Im übrigen find alle 
Theile, Zwilchen- und Nebenräume des Grundrißes, 
überwölbt, letztere allerdings mit nur flachen über 
die Dachflache nicht vortretenden Kuppeln, felbft- 
verftändlich ohne Tambour, feiten mit Tonnen. Da nun 
auf «liefe Weife das Wulbefyflem, insbesondere dadurch 
dafs die meiden Kuppeln unbedeckt bleiben, äußerlich 
faft völlig zum Ausdrucke gelangt, d. h. abfichtlich 
gezeigt wird, fo erhält ein derartiger Bau mit der 
herkömmlichen Schichtung im geraden, fowie im 
Bogen-Mauerwcrk, den fchmalen Fendern und den 
theilweife in die äußere Kuppclfläche einfehneidenden 
Archivolten derfelben ein befonders reiches charak- 
teridifches Acußere. Diesbezüglich bietet die zu 
Kode des neunten Jahrhunderts von Kaifer Bafilius 
erbaute Muttergottes-Kirche in Condantinopel das 
fchöndc und lehrreichfte Beifpiel. Auch die im zehnten 
und cilftcn Jahrhundert erbaute Marcus-Kirche in 
Venedig id bezüglich ihrer Anlage und ihres Aufbaues 
hieher zu rechnen. Fernere Bcifpicle bieten die 
Kathedrale in Athen, die Dcmctrius-Kirchc inSalonichi, 
in ihrer Hauptanordnung auch die unmittelbar nach 
dem Jahre iooo gegründete armenifche Kathedrale in 
Ani, mit einer eingebauten Apfide und danebenliegen- 
den Kammern, endlich die aus der zweiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts dämmende Demetrius- 
Kirche in Craiova, der Hauptfladt der kleinen 
Walachei. Die letztgenannte mit drei hohen Kuppeln 
gcfchmücktc umfangreiche dreifchiffige Kirche bietet 
übrigens das lehrreichfte und intereffantefte Baudenk- 
mal der byzantinifchcn Kunft in Rumänien.' 

Das phantaftifchc in der Anlage und den I’oinp 
der byzantinifchcn Architektur hat man, u. z. bis in 
die jüngfte Zeit, nur in der ruffifchen Kirchcnbaukunft 
beibehalten, ja diefetbe hat fich, vielfach gchalt- 
und geiftlos. in phantaftifchem Sinne noch weiter 
ausgebildet. Im Wefen Centralbau geblieben, geht 
die Hauptkuppel des ruffifchen Gotteshaufes nicht 
feiten in einen thurmartigen Aufbau über; zahl- und 
bedingungslos findcyiindrifche, wohl auch kegelförmige 
Thiirmchcnmit dcrcharaktcriflifch gewordenen mannig- 
fach gerifften Birnkuppcl angeordnet, und wie das Aeu- 
ßcre entbehrt in der Regel auch das Innere eines 

1 tu tun. tift •fxitkci; wrciffzcr Weife geht IM Ali chco Jftian. <8cfCJ, aller 
vliit^ v nicht in edlen MatctiAlien enichtetc llu.merk ra tMwiftniKO, tuid » «*.irc 
nur *u * milchen, dal* es gan/ im «IcifU* <lcr damaifW Knnft mul mit Sach* 
kenntni« gtfehebe und man lieh weniger peinlich an Ernielhräen 

feflkUnmicre, wir dir* beifpiel »weife gelfgrnAcli der eben »olK-mSum Kenn 
flrncUoit der Kirche Tre» heraehi in Jaffjr und «aeaemlich drt KingAD^'nitiurcur» 
in ihn Kh'fleihnf der Kall war, welchem 'llnjrmc eaait feine zcpti^c iJachKum 
liclicfl, n.tcliträglich aber «Juch uudertc. 


befriedigenden Ruhepunktes. Ein draftifchcs Beifpiel 
bietet uns die allbekannte Kirche Waffili Blagennoi in 
Moskau, in der Mitte des fcchzchnten Jahrhunderts 
erbaut. — Schönere Bcil'piclc bieten die älteren im 
Geifte des früh-byzantinifchcn Stylcs errichteten Bauten 
namentlich in Kiew, dem erften Sitz des Metropoliten, 
wohin fchon Wladimir, wie früher Pricftcr, bald auch 
Baumciflcr aus Griechenland berief, ln der Bukowina, 
welche unter ihren vielen, Ende des vorigen und zu 



Fig. i. {I.ip|n)wan<-r K.ottcrkiruhi* [llukowinaj.) 


Beginn des jetzigen Jahrhunderts zugetvanderten Völ- 
kern' auch Colonien der ruffifchen Lippowaner-Sefte 
befitzt, finden wir ebenfalls ruflifchc Gotteshäufcr. 
Ein charaktcriftifches Beifpiel hievon bietet die 
hölzerne Klofterkirche in Eontina alba, Sitz des 
Lipowanifchen Bifchofs (Fig. l). Der gemauerte 
Gloekenlhurm kam fpäter hinzu, 

• Vgl. unfcie Itrofckiii* : „hu KAucrnh.Uit in der Balvni»**, C<cim>vitr 
U'jc, fo»i« .M-viAik det HukevMi».»“, veil /I. AVj wfltfftr und hi. //. IVigiititj 
Cxcrnowilc 

(FurtfcUung folgt.) 


Neue Funde im Stifte Zwettl 1893. 

Vom k. k. Itauralh um! Confcrvator H. Jtiewel. 

(Mit «iatr Beilage.) 


El der Legung der Drahtleitung für die elek- 
3 trifche Beleuchtung des Stiftes fand ich im 
igal i Juli v. J. im 1 . Stock des weltlichen Traftes 
des Abteigebäudes — vom Dachboden aus — die 
Rcfte eines höehft intcrcffantcn Barock-Gewölbes mit 
Malereien, welches über hundert Jahre vermauert und 


derzeit nur archivalifch bekannt war, worüber beifol- 
gende Tafel zur Aufklärung dient, die ich mit Hilfe des 
Stifts-Bibliothekars P. Benedict Hammerl zwifchen zwei 
Wölbungen bei Laternenlicht aufgenommen habe. 

Die vier Gcbäudefiügcl, welche den zweiten Stifts- 
liof umfchließen, wurden unter Abt Cafpar Bcrnard in 
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den Jahren 1675 bis 1681 umgebaut, wobei der Well- 
traei das jetzt aufgefundene, einft 51 M. lange ellip- 
tifche Tonnengewölbe mit Stichkappen crltielt. 

Abt Rainer II. ließ 1776 diefen Wefttnnft im 
1. Stock in fiinf Fremdenzimmer cintheilcn und einen 
Gang davor anlegen (Grundrifs Fig. 1). Hiebei erhielten 
die Zimmer A und B flache Decken, infolgedeflen die 
alte Wölbung befeitigt wurde, dagegen erhielten die 
Zimmer C D 1 Iolzwölbungcn, über welchen die alte 
Steinwölbung mit ihrer Schönen Dccoration noch er- 
halten ift. Genannte zwei Zimmer C und D hat 1776 
ein italienifcher Maler mit von Thieren belebten tropi- 
fchen Landfchaftcn in Fresco ausgemalt, welche Male- 
reien die Wände fammt Holzwölbung ununterbrochen 
bedecken. 

ln dem mittiern fogenannten Mufikzimmcr E ift 
die alte Ziegelvvölbung von unten noch Achtbar, die 
alte Dccoration jedoch wcggefchlagcn und der ganze 
Raum von demfclbcn italienischen Maler ornamental 
mit Mufik-Emblemcn dazwischen ebenfalls al Frcsco 
ausgemalt. 

Die alte einft durchgehende Ziegelwölbung ift 
nun mit Schweren barocken Stucco-Ornamcntcn ohne 
Färbung decorirt, zwiSchcn welchen in cingcrahmten 


mit auSgchobcncn Händen, zum Himmel blickend, 
wo Jchovah crSclicint. Rechts die in einem See 
Schwimmende von Vögeln umflatterte Arche, in 
welche Thiere paarweife über einen Brückcnftcg ent- 
ziehen, hinter welchen Noc's Familie den Schluß des 
Zuges bildet. 

Bei der Darftellung der ägyptifchen Plagen Sitzt 
Pharao mit Seiner Gattin und einer männlichen 
Perfon in orientalifcher Tracht auf einer Tcrraflc, bei 
gedeckter Speifetafcl, wo Fröfchc das Tafcltuch und 
den Fußboden bekriechen. Rechts und links erscheinen 
fervirendc Diener. Hinter der Terrafle erblickt man 
auf einem Stadtplatze, als Zeichen der Tödtung der 
Erftgeburt, viele todtc Thiere liegen, zwiSchcn welchen 
ein Mann in fliehender Haltung. Der Platz wird von 
Häufcrn, einem Tempel und einer Burg eingerahmt, 
welche Bauten die Formen der deutschen Rcnaiflancc 
tragen. 

Das nur noch halbe Bild, den Durchgang der 
Israeliten durchs rothe Meer vorftcllcnd, wird in der 
Mitte durch die Wolkenfhulc gethcilt, zu deren Linken 
Mofcs, nach dem am Himmel erscheinenden Jehovah 
blickend, mit erhobenem Stab Schreitet, hinter welchem 



Kig. I. (Zwettl.) 


Feldern figuraie und andere Gemälde ausgefpart find, 1 
Die großen 5-30 Cm. langen Mittelbilder durften einen 
biblifch alt-teftamentarifchcn Cyclus dargeftcllt haben, 
welcher von der Mitte nach links und rechts zu deuten 
wäre. 

Das nur mehr halbe mittlere Gemälde E mit der 
Sonne, Baum, Thicrcn und den Mcnfchen Soll wohl die 
Schöpfung darftcllcn, woran Sich nach links Noa's 
Einzug in die Arche und daran die Sundflut anfchlicßt. 
ltn Schlulibilde diefer Seile ift nur noch ein großer 
Baum und ein Stein zu erkennen. (?) Das rcchtsfcitigc 
halbe Gemälde G mit der halben Mcnfchengeftalt und 
Paluftrade daneben ift bisher nicht erklärt. 

Hierauf folgt die Darftellung der ägyptifchen 
Plage mit den I'röfchen und daneben im nur mehr 
halben Bilde der Durchgang der Frachten durch's 
rothe Meer. Was in «len fehlenden zwei Gemälden // / 
dargeftcllt war, ift die Frage. 

Hiermit eine kurze Befchreibung einiger diefer 
Gemälde: 

Bei dem Bilde mit dem Einzug in die Arche 
kniet Noe, einen Hund zur Seite, links im Vordergründe 

1 Auch ia einem l’aricrr *)■•<' ;i!c ilanmlcr find ähnlich* Slucc» GcwoJhc 
.tus ft Ibei Zeit. 


Aron s tanzende Schwerter an der Spitze der Israeliten 
folgt. Jenfcits der Wolkenläulc Pharao mit ausge- 
breiteten Armen, von deffen ägyptifchen Krieger- 
Scharen man wegen Fehlens der untern Bildlüilftc nur 
noch die Spitzen von Fahnen und Lanzen ficht. 

In den Mcdaillonftachcn n an den Gewölbefußen 
waren gemalte Porträtbiiftcn der bcdciitcndftcn Herr- 
fchcr aller Völker, von der älteften Zeit bis auf Kaifcr 
Leopold I. dargeftcllt, wovon auf der zugänglichen 
Gewölbefeite noch folgende zu feilen find: Salmanaflar, 
Auguftus, Kar! der Große und zuletzt Leopold 1 . in 
ganzer Figur an der Schlußwand bei b, unter deffen 
Regierung der Bau zur Ausführung kam. (Siehe Quer- 
profil.) 

Bei allen Hcrrfchcrbüftcn find deren Namen und 
die Rcgierungszeit bis Chrifti Geburt nach der Welt- 
ära und von da nach der Aera Chrifti angebracht. 
Diefc Büftenrcihe wird durch die Pcrfonification der 
vier Wcltthcile unterbrochen. Leopold I. erfcheint in 
vergoldeter Stucco-Umrahmung in voller Riiftung mit 
dem Scepter in der Hand. Zu feiner Rechten ein mit 
Lorbeeren und Palmcnzwcig gefchmiicktcs Schwert; 
links der öftcrrcichifchc Bindcnfcliild und darunter des 
Kaifcrs Wahlfpruch: Consilio et induftria. 
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In der obern Bildfläche lieht die Infchrifi: 

Lcopoldus I ra ' 15 Aust. 

Ungariac Bohcmiac; Rex Elcctus 
Aö. 1658 In Rom: Imperatoren) Cui 
Deus Victoriam Addat Pacem Tribuat 
Regnet, Vincat, Percnnet. 

Neben diefein Kaifcrporträt an dem Gewölbefuße 
bei C erfcheint ein gemalter Arm aus den Wolken 
kommend, mit einem Palmenzweig in der Hand und 
darunter die Infchrift: 

Puls« Ottacaro Rege Hohe 
miac Devenit Romanum Im- 
perium Ad Rudolpluim I. irium 
(Jui Nuplys Austriam Vindicans 
eligilur ad Rom: Imperatoren) AS. 

Christi 1273 Ab Hinc Austria 
Felix Augustissima Successione Spon 
det Sibi Propitio Numinc Ultimum [l.copoldum] 
M|onar|cham. 

In den Medaillons d der Stichkappen lind Spring- 
brunnen mit mythologischen und anderen Decora- 
tionen dargeftellt, z. B. Neptun, Hercules mit der 1 er- 
näifchcn Schlange, ein Vogel von einer Schlange 
umwunden als WafTcrfpeier. Unterbrochen wird diefe 
Reihung durch gemalte Vafen mit weißen Blumen. 
Diefcn Darftcllungen find Salamonifche und andere 
Sinnfpriiche beigegeben, •/.. B.: 

Dominus dat sapientiam et ex Orc Eius prudentia 
et Scientia. 

Cor sapiens quacrit doctrinam et os stultoruni 
pascitur inperitia. 

Omni Custodia Serva Cor Tuum quia Ex Ipso 
Vita Proeedit. 

Corona Sapiae Timor Domini. 

An den zugänglichen Warnschildern ober den 
Fenflern bei e befinden fiel) in Cartouchen Darflel- 
lungen lehrreicher Fabeln, umschrieben von der be- 
züglichen Moral, z. B.: 

Ein Mann wirft einem angreifenden Löwen ein 
Tuch über den Kopf; dabei die Infchrift: 

Iram prudentia vincit. — Oder: 

Ein Adler hackt einem fliehenden Hirfch die 
Augen aus. Dazu: 

Instanti victoria. — Oder: 

Ein Adler fliegt gegen die drahlendc Sonne dureh 
eine von Blitzen durchzuckte Wolke. Dazu: 

Per tcla, per ignes. — Oder: 

Ein Strauß mit einem Hufcifcn im Schnabel, durch- 
fehreitet einen Fluß. Dazu: 

Spiritus Dunssima Coquit. 

Befouders die großen Gemälde find im lebhaften 
Colorit und drengcr Zeichnung durchgeführt. Die 
Wafehbarkeit und dcllenwcife Abblätterung der Farben 
laßt auf Tempera-Malerei fchließcn. 

Nach den vom Stifts-Archivare P. Benedifl Ham- 
merl mir zur Verfügung gesellten Itiftorifchen Daten 
iiber dielen Bau nennt Abt Cafpar Bemard den neuen 
großen Saal auch Galerie, mit zwei anfloßenden 
Nebenzimmern. Betrachtet man nun im Grundrifs die 
Einthcilung der Fcnftcr und jene dazwifchenlicgcnden 
großen Gemälde, fo ift eine Unterteilung des langen 
Raumes gar nicht denkbar, ohne in die Fender- oder 


Gcmäldcn)itte zu kommen. Es ifl daher anzunehmen, 
dafs der lange Raunt ungeteilt war und die anftoßen- 
den zwei Thurmzimmer — jetzt Altenburgerzimmer 
und Präfeclur — die erwähnten Nebenzimmer vor- 
Hellten. Hicfür fpriclit auch die in der zweiten Stirn- 
wand bei f correfpondircndc noch vorhandene Car- 
touchen-Umrahmung, woraus leider das Gemälde ver- 
fchwtmden ift. 



Fig. 2. 


Was nun die bei (liefern Umbaue befchäftigt ge- 
wefenen Wcrklcute und Kiinftler betrifft, find in Abt 
Cafpar Bcrnard's Tagebuch folgende genannt: 

Simon Mark, als damaliger Stiftsbaumcifter. 
Dominik Piasoll , biirgerl. Stuccaturer aus Wien, 
ntachte die Stucco-Arbeitcn im neuen Saale und im 
Speifefaale, wofür er 600 fl. und zwei Ducaten erhielt. 
Die Stucco-Arbeiten int Speifefaale wurden 1753 durch 
Architektur-Malereien erfetzt. 



'Johann Jacob Stotz, Maler aus Eangcnlois, malte 
|6 Kaiferbruftbilder für den Speifefaal. 

Scbajtian Daher, Maler aus Nürnberg, war bis 
1681 im Stifte befchäftigt, welcher ohne Zweifel die 
großen Gewölbcgcntäldc in der Galerie ausfühl tc. 

Mathias Sturmbcrgtr, Bildhauer aus Horn, lieferte 
16 Figuren für dett neuen Saal, und zwar: Mofe», 
Aaron, Noe, David, die vier Weltteile, vier Jahres- 
zeiten und vier Sibyllen. 
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Die Steinmetzarbeiten lieferte ein ungenannter 
Steinmetz aus Kiinring. 

Eine zweite intereflantc Raumdecke ift das höl- 
zerne Spiegelgewölbe mit den reizenden Stucco- 
Arbeiten der alten Bibliothek im Stifts-Convent. Leider 
ift diefer von 1706 bis 1732 zu befagtem Zweck be- 
nützte Raum nach der durch Mciftcr Mungenaft in den 
Zwanziger-Jahren des vorigen Jahrhunderts erbauten 
neuen Bibliothek in Zellen umgewandelt worden, über 
welchen befagtes Gewölbe noch erhalten und vom 
Dachboden aus zugänglich ift. 

Es war ein quadratischer Raum von 11 M. Seiten- 
lange. In der Deckenmitte befindet fich die lebens- 
große Relicffigur des heil. Bernard in reicher Um- 
rahmung. Ucbcr deffen Haupt hält ein fchwcbcndcr 
Engel ein Spruchband mit dem Chronogramm: 

DoCtoii Tiiko DIDaCtVs (=1706) 

In den vier Ecken der Wölbungshohlkchle find 
im ovalen Rahmen die vier Wcltthcilc durch farbige 
Figurenreliefs pcrfonificirt, während in den vier Spiegel- 
ecken folgende vergoldete Reliefporträts mit erklären- 
den Infchriften dargcftcllt find: 

1. Inocentius II. Pontifex Rom. 

2. Hadmarus I. de Chynring. 


3. Hadmarus II. de Chuenfarn. 

4. Conradus Imperator Rom. 

Außer diefer figuralcn Dccoration find noch 
fehwebende Engel und (liegende Adler zwifchcn der 
reichen Stucco-Ornamentik vertheilt angebracht und 
ftcllcnwcife mit lichten Farben bemalt.' 

Wer diefe fehönen Stucco-Arbeiten ausgefuhrt, ift 
noch nicht cruirt. 

Bei der Ausbedcrung der Ufermauer des Mühl- 
baches im Stiftsmeierhof fand man im Gemäuer (Auguft 
v. J.J ein großes romanifchcs gut erhaltenes Capitäl 
nebft Bafis einer Wandhalbfäule von 47 Cm. Durch- 
m elfer (Fig. 2). Beide zufammengchörcndc aus Granit- 
dein ausgeführte Stücke (lammen ficher von der alten 
Stiftskirche her, deren redlicher Theil 1720 abge- 
brochen wurde und deffen Granitmaterial Mciftcr 
Mungenaft ohne Zweifel theilweife für feine neue 
barocke Kirchenfacade und Thurmbau verwendete. 

Genannte Funde wurden der Sammlung im Salon 
des Prälatengartens einvcrlcibt. 

Im Kreuzgange ließ ich das einzig noch erhaltene 
romanifche Portal, das in die Kirche fuhrt, von einer 
Holzverkleidung befreien und ausbedern, wozu nun 
eine ftylgcrechte Thiirc hergeftellt wird (Fig. 3). 

1 I. «liier ift (1 a* <»<«oIbc ftaik Lef. Ii.nli^t. 


Die Kirche zu Zahäji' bei Frauenberg in Böhmen. 

Von Profcflbr und Confcrvator J. ßnmii. 



(CHON einigemal habe ich die Gelegenheit 
gehabt, intcrcITantc, manchmal ganz fonder- 
bare Dif]>ofitionen der füd-böhmifchen Kirchen 
zu befprechen, und auch diesmal will ich die Aufmcrk- 
famkeit der Freunde der kirchlichen Kunft auf ein 
freilich nicht großes, aber recht anziehendes Baudenk- 
mal lenken; es ift die Pfarrkirche des Dorfes Zahäji auf 
der ftirftlich Schwarzenbergifchen Herrfchaft Frauen- 
berg. 

In der nordweftlichen Ecke des Dorfringes er- 
hebt fich auf einer mäßigen Anhöhe von einem Fried- 
hofe umgeben ein Kirchengebäude von fehr fimplcm 
Aeußcrn; zopfige viereckige Fender und moderne 
Gefimfe verfpreehen beim erden Anblick dem Archäo- 
logen gar keine Beute, nur ein derber Strebepfeiler auf 
der füdoftlichen Ecke des Presbyteriums läfst einen 
altern Kern des Baues errathen und lockt uns in das 
Innere. Hier erwartet den eintretenden Eorfcher eine 
angenehme Ueberrafchung. Die eigentümliche zwei- 
fchiffige I lalle mit einem (piadratifchcn, an das fiidliche 
Schiff fich anfchließenden Presbyterium, geräumiger 
Sacriftei und einem über dcmfclbcn angebrachten Ora- 
torium führt uns endlich nach Berichtigung aller Theile 
zu dem übcrrafchenden Refultatc, dafs man cs hier 
eigentlich mit zwei Kirchen zu thun hat, welche ur- 
fprünglich neben einander beftanden und erd fpater in 
ein unorganifches Ganze recht gezwungen verbunden 
worden find (big. l). 

Von dem jetzigen Conglomeratc läfst fich bald die 
fiidliche Partie als die ältere urfprüngliche erkennen. 
Diefelbe befteht erdens aus einem fall 7 M. langen und 


5 55 M. breiten, gerade gcfchloflencn Altarhaufe, welches 
im Quadrate mit einem madigen gothifchcn Kreuz- 
gewölbe gedeckt ift, delTen Rippen durch einen dem 
rechtwinkligen Kerne vorgelcgten Kundftab die erfte 
Hälfte des 13. Jahrhunderts andeuten. In den Ecken 



H- 


••ig. 1. 


r~ tl-4-V iM—l 


ruhen fie auf I Ialbfäulen. von denen die nordodlichc 
ein Mauken-Capital, die füdoftliche ein einfaches Kelch- 
Capital tragt; vorn find die Kämpfer ohne Confolen 
aus der Wand vorgekragt, die Rippen kreuzen fich in 
einem einfachen Schlußllcinc. Das Kreuzgewölbe wiril 
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durch eine ebenfo wie die Rippen profilirte Quergurte 
von einem fpitzen Tonnengewölbe gefchieden, welches 
mit dem einfachen, nicht einmal abgefafsten gothifchen 
Triumphbogen urfpriinglich einen fchlanken Thurm 
getragen hat, eine Einrichtung, welche bei den Dorf- 
kirchen diefer Gegend fchr beliebt war. 

An das Presbyterium Schließt fich das «1*55 M. 
lange und 770 M. breite Schiff an. das urfpriinglich 
viel höher und mit einer Holzdecke überdeckt war. Der 
alte Eingang befand fielt auf der Südfeite. 

ln den letzten Jahren des 15. Jahrhunderts wurde 
das aus der el ften I lallte des 13. Jahrhunderts flammende 
Gebäude gründlichen Aendcrungen unterzogen, ln der 
weltlichen Partie des Schiffes wurde eine auf zwei qua- 
dratischen Pfeilern mit abgefafsten Kanten ruhende Em- 
pore errichtet, deren gerippte Sterngewölbe fchr niedrig 
gehalten find; an die Innenwände wurden fchwachc 
auf 60 Cm. vortretende Strebepfeiler mit vorgclegtcn 
Rundfläben angefetzt, untereinander mit fpitzen Longi- 
tudinalgurten verbunden und das Schiff dann mit einem 
Netzgewölbc iibcrfpannt, delfen einfach ausgekehlte Rip • 
pen in fchildartigen Schlußfteincn fich kreuzen. Damals 
ift auch das urfpriingliche Thtirmchen über dem 
Triumphbogen abgetragen und anftatt desfelbeu in der 
Wellfront ein neuer folider auf den Ecken mit Quadern 
armirtcr Glockenthurm aufgebaut worden, d eilen Erd- 
gefchoß eine mit einem Sterngewölbe gedeckte Vor- 
halle bildet, in welche ein fpät-gothifches Portal, delfen 
Gewände in einen einfach abgefafsten Tudor-Bogcn 
auslauft, führt. Die fiidöllliche Ecke des Presbyteriums 
wurde durch einen einfachen Strebepfeiler verllärkt. 

In dcrfelbcn Zeit wurde an die Nordfeite der alten 
Kirche der ganzen Länge nach ein zweites Kirchen- 
gebäude zugefugt. Das Schiff desfeiben ifl 1215 M. lang, 
5‘40 M. breit und in zwei Travecn von gothifchen Kreuz- 
gewölben iibcrfpannt, deren mit Hotzkchlcn profilirte 
Kippen auf runden Dienflen ruhten. Von den Scliluß- 
lleinen trägt derjenige gegen Ollen das Lamm Gottes; 
der Eingang führt durch die Wellfront, ill fpitzbogig 
mit einer ziemlich flachen Holzkehle. Der einfache 
fpitzc Triumphbogen befindet fich nicht in der Längen- 
achfc, weil das ganze Presbyterium diefer zweiten 
Kirche, um bei dem Haue die nördliche Hauptmauer 
des benachbarten altern Altarhaufes mitbeniitzen zu 
können, rechts feitwärts von der Schilfsachfe angelegt 
worden ifl. Es war bedeutend größer als das der alten 
Kirche, mifst bei 574 M. lichter Breite 7 50 M. in der 
Länge, ill durch drei Seiten eines Achteckes abge- 
fehloßen und hat ein Netzgewölbe, delfen Rippen fich 
in Schlußflcinen kreuzen, von welchen der erlle den 
Kopf Chrifli trägt und der mittlere fchildartig gebildet 
ifl. Die Mauern find weder außen noch innen durch 
Streben verllärkt. 

Die Altarräume der beiden Kirchen waren durch 
die kleine Sacrilleithiir verbunden, welche ein ein- 
faches fpät-gothifches Gewände mit wagrechtem Sturze 
hat. Ob eine ähnliche Verbindung unter den Schiffs- 
räumen beftand, lafst fich nicht mehr ermitteln. Erfl 
im 17. Jahrhunderte wurden beide Kirchen in ein 
Ganzes verbunden dadurch, dafs man die beide Schiffe 
fchcidcndc Hauptmauer der alten Kirche durch zwei 
ziemlich hohe halbkreisförmige Arcadcn durchge- 
brochen hat. Die Durchbrechung gcfchah fo riickfichts- 
los, dafs in dem fo gefchalfenen nördlichen Nebcnfchiffe 


mit dem Gemäuer auch die Gewölbekämpfer ausge- 
rilfen wurden, fo dafs jetzt die Rippen in der Seite des 
zweiten Bogens fitzen. 

Verhängnisvoll für das Gebäude war das Jahr 1742. 
ln dem öfterreichifchen Erbfolgekricgc trafen nämlich 
am 25. Mai in der Nähe von Zahäji öllcrreichifchc und 
franzöfifchc Truppen zufammen. Die in einem blutigen 
Kampfe beficgtcn Franzofen fleckten auf dem Rück- 
zuge aus Rache das Dorf in Brand und wurde dasfelbe 
mit Ausnahme eines einzigen Gebäudes ein Raub der 
Flammen. Der Pfarrer flüchtete fich nach Ilakri, da- 
mals eine Filiale von Zahäjf, und verrichtete dort 
längere Zeit den Gottcsdienfl. 

Nach diefer Kataflrophe mußte das Gebäude einer 
gründlichen Inflandfetzung unterzogen werden, bei 
welcher man aber leider wieder felir fchonungslos zu 
Werke ging. Das nördliche Presbyterium wurde durch 
eine in dem Triumphbogen angebrachte Mauer von 
feinem Schiffe gefchieden und durch Einziehung einer 
Holzdcckc unten eine geräumige Sacriflei, oben ein 
Oratorium eingerichtet ; hinter einer zweiten Scheide- 
maucr, welche den polygonalen Schluß von der Sacrillei 
trennt, gewann man ein Stiegenhaus, das zu dem Ora- 
torium führt. Aus der Sacrillei und dem Oratorium 
wurden höchfl ordinäre längliche Ocffnungen in das alte 
Presbyterium durchgebrochen. Die alten Sacriflcien der 
beiden Kirchen wurden demolirt und alle Fcnfler er- 
hielten durch theilweife Vermauerung und Erweiterung 
eine desGotteshaufes unwürdige viereckige Form. Beide 
Kirchen haben zufammen ein gcmcinlames Dach und 
das obcrfle Gclchoß des Thurmcs, welches urfprünglich 
wahrlchcinlich aus Holz conllruirt war. wurde aus Stein 
ausgeführt und mit einem unfehönen Helme verleben ; 
auch der Zugang auf die Empore wurde recht unpaflend 
im Innern errichtet, und endlich vermauerte man in un- 
Icrctn Jahrhunderte den Tödlichen Eingang. 

Von der urfprünglichen Einrichtung hat fich — 
aber auf einen anderen Platz iibcrtragen — nur das 
Ichönc, cinfl dem Sancluarium gehörige Eifcngittcr er- 
halten, welches in den Durchbrechungen mit den Ma- 
juskel-Lettern C, K, P, N, L, R, die fich reihenweife 
wiederholen, verziert ifl. 

Die fchr intereflante Dispofition der Kirche von 
Zaliäji, eigentlich der einllige Beftand von zwei neben- 
einander flehenden Kirchen, läßt fich durch erhaltene 
hiftorifche Nachrichten erklären, von denen manche 
bereits bei Trajer: „Hiftorifch flatiftifchc Befchreibung 
der Diöccfe Budwcis“ angeführt worden find. 

Eine im Frauenberger Achivc aufbewahrte Ur- 
kunde ddo. 19. Juni 1368 enthalt den Vergleich des 
Mydlovarer Pfarrers Petrus mit dem Vorinaner Pfarrer 
Johann wegen des Zehentbezuges von Milcnovic und 
beruft fich auf eine mehr als hundertjährige Hebung, 
woraus zu fchließen ift, dafs die Pfarre Mydlovar, welche 
in den Krefflions-Büchern im 14. Jahrhunderte in deca- 
natu Bcchincnsi vorkommt, damals mehr als hundert 
Jahre bellanden hat. Das nach Zahäji cingcpfarrte Dorf 
Mydlovar ifl nur eine Viertelllunde von Zahäji ent- 
fernt. Da aber in Mydlovar felbft keine Spur von einer 
Kirche zu cruircn ift, und laut einer in dem Wittingauer 
Archive befindlichen Urkunde im Jahre 1380 die Herren 
Peter und Johann von Rotenberg die Zinsungen des 
Dorfes Drahotesic zur Mydlovarer Märien-Kirche um 
14 Schock Gr. verkauft haben, und das Patrocinium der 
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Kirche von Zahaji Maria Verkündigung ift, fo ifl cs lehr 
wahrfchcinlich, dafs die Pfarre und Kirche von Mydlo- 
var in dem benachbarten Zahaji fielt befand, ln dein 
Verzeichniffe der Pfarreien <les Decanatus Bechincnsis 
kommt aber im 14. Jahrhunderte auch die Pfarre Zahaji 
vor, und nach den Confirmations-Büchern wurde im 
Jahre 1355 der Pfarrer von Zahradic, was mit Zahaji 
gleichbedeutend ift, bei der Inftallation des Budweiser 
Plcbans Bohunco zum Executor deputirt. 

Da das Dorf Zahaji alle Merkmale eines alt- 
flavifchen Sippendorfes tragt, fo fcheint es unmöglich, 
dafs cs erft fpäter neben der einfchichtigen Pfarre und 
Kirche von Mydlovar gegründet worden wäre, es ift 
vielmehr wahrscheinlich, dafs bei einer und derfelben 
Kirche zugleich zwei Pfarrer, der eine für Zahaji und 
der andere für Mydlovar angeftclit waren, und als diefes 
fonderbarc Verhältnis zu Zwiftigkeitcn führte, für den 
zweiten Pfarrfprengel eine neue Kirche neben der alten 


erbaut wurde. Dicfe Meinung bekräftigt auch die noch 
heutzutage beftehende Einrichtung des Zahäjer Pfarrgc- 
bäudes, das, obwohl in feinen Hauptmauern erft aus der 
zweiten l lälfte des 16. Jahrhunderts (lammend, aus zwei 
Partien belicht, von denen jede ihr hcfondcrcs Stiegen- 
haus befttzt. Das nördliche Seitenfchiff wird von dem 
Volke auch „die deutfehe Kirche“ genannt ; da es aber 
in der nächllen Umgebung nie eine deutfehe Bevölke- 
rung gegeben hat, und auch in der älteften Matrik vom 
Jahre 1650 keine Spur von einer folchen vorkommt, fo 
fcheint diele Benennung erft aus einer Zeit zu flammen, 
als man fich der urfprünglichen Bellimmung der zwei 
Kirchen nicht mehr bewufst war; auch die Möglichkeit, 
es wäre vielleicht im 16. Jahrhunderte jede Kirche für 
eine andere Confeffion beftimmt gewefen, ift ausge- 
fchloftcn, da die Eingepfarrtcn während der religiofen 
Unruhen der katholifchen Kirche treu blieben. 


Ein Votivbild Kaifer Leopolds I. und feiner Gemahlin 

Claudia Felicitas. 


Mitj»cll»eill von l)r. A7»;7 /.schurr, k. k. Gymnafial pro Tenor* in Kremfier. 
{Mit 1 Beilage.) 


IAHE bei der alten Salincnftadt Hall (in Tyrol) 
liegt das kleine Dorf Hciligkrcus , frülier mit 
: dem romanifchcn Namen Gampas genannt, 
mit einem fchon feit Jahrhunderten in gutem Rufe 
flehenden Heilbad. 1 Das hübfehe gothifchc Kirchlein 
flammt aus dem 15. Jahrhundert (ein Wandgemälde aus 
dcmfclbcn Jahrhundert trägt die Jahreszahl 1443) und 
wurde 1863 renovirt. Damals wurde der Hoch-Altar nach 
Zeichnungen des weiland Architekten Anguß Effenwein, 
Direflors des germanifchcn Mufeums in Nürnberg, aus- 
geführt, dieSeiten-Altäre nach folchen desFranciscaner- 
paters Bertrand Schopf. An der rcchtsfeitigcn Kirchen- 
wand neben dem Altäre hängt nun ein altes Kreuz von 
roher Form, das nach der Tradition cinft auf dem Inn 
herunterrann, hier aufgefangen und aufbewahrt wurde. 
Bald entftand hei dcmfclbcn eine Wallfahrt, und im 
Jahre 1625 gründeten zwei Haller Salzbeamte, Johann 
von Büchenberg und Johann Erber , eine Bruderfclmft 
zum heil. Kreuz, deren Vorfteher Jel'uiten des Con- 
vicles bei dem adeligen Haller Damenftifte waren. 
Doch wurde nicht diefes, fondern das über dem Hocli- 
Altare fielt erhebende Kreuz mit dem fterbenden Hei- 
lande als wunderthätig damals und viel fpäter noch 
verehrt. Seit 1681 war diefe Bruderfchaft den gleich- 
namigen Brudcrfchaftcn zu Innichcn, Amberg und 
München affilirt. Unter dem Querbalken des vorer- 
wähnten Kreuzes, zu beiden Seiten des Hauptbalkens, 
hängen zwei Votivtafeln, von denen die eine hcfondcrcs 
Intcreflc erregt. Sic enthält im einfachen fehwarzen 

* So wurde <la* WalTcr dtefet Bade« auch an H<n llnf des Erahcr/og* 
Ferdinand 11. nach Innsbruck gcliefer« ( Itirm , Ertbcriog Ferdinand II von 
Tyrol, »68?,. I, 48$). Der damalige Badeinhaber Martin Kleiber erhielt hieftir 
uew-ifte l(olrbuii|e au* dem Haller Pfnonhaufc (Befehlbuch der Saline /u 
Hall). die t*a<h dem Tode de* Fr/Iierrog* eingeflellt wurden. Jel/iger BcGuer 
ift Herr Vitxenr liaflfer. k. k, Notar und KeirlitnlKMl^cnnlncter, der steh 
gütigit auf da* Votiv Bibi aufmerkfam maihte. 


Barockrahmen ein Miniatur-Gemälde auf Pergament 
von der Größe von zG '2 X 16 Cm , cingefafst von einem 
0 5 Cm. breiten Goldrandc. Zu Füßen des gekreuzigten 
Heilandes knien Kaifer Leopold I. und feine Gemahlin 
Claudia Felicitas. Im Unken Vordergründe (ftets vom 
Befchaucr aus gerechnet) kniet der Kaifer auf roth- 
fammtenem Kiffen, deficit Ecken mit Gold durchfetzte 
Quarten tragen. Er ift über feine Küflung mit einem 
mit rothem Damaft gefütterten Mantel aus Goldbrocat 
bekleidet, der durch eine Spange über die Brüll zu- 
famincngchaltcn wird. Die Haare der dunkelbraunen 
Allonge-Perücke fallen weit in den Nacken und in zwei 
mächtigen Locken auf die mit feinem Spitzenkragen 
überdeckte Brufl. Es macht den Eindruck, als wollte 
der Kaifer die Hände emporhalten und zum Gebete 
falten. Mit innigem Blicke fchaut er zum Gekreuzigten 
empor. Vor ilun liegt Krone und Schwert, gleich als 
wollte der Kiinfllcr andcutcn, dafs der Kaifer als Herr 
über Leben und Tod feiner Untcrthancn fich vor dem 
Heilande dcmuthsvoll ergebe. Im Hintergründe erhebt 
fich das Kirchlein von Heiligkreuz, abgefehen von dem 
fpütern Zubau der Sacriftei und den Daclilucken 
heute noch fo wie damals, ln größerer Perfpeclive find 
deutlich erfichtlich die Berge der Kette vom Hall-Thalc 
gegen das Vompcr-Thal. Zu Fußen des Kaifers ift ein 
längliches mit Lorbeer umkränztes Medaillon, das die 
eigenhändige Unterfchrift und die Devife des Kaifers 
tragt: 

1 -6-f 7-4 
Consilio Et Industria 

Lcopoldus. 

Der Künltier hat es vcrflandcn, den in den lclum- 
ften Mannesjahren (lebenden Herrfcher (Leopold 
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zahlte damals 34 Jahre) in großer Portraitahnlichkeit 
darzuftellen (liehe die beigegebene Tafel). 

Rechts vom Gekreuzigten, dem Kaifer gegenüber, 
kniet deflen einllige Mündel, die Erbtochter von 
Tyrol und feit 15. 0 £lober 1673 deffen Gemahlin, 
Claudia Felicitas. Sie trägt über einem roth-damaflencn 
Untcrkleide eine mit langen Spitzen befetzte Schnabel- 
taille und einen weit zurückgcfchlagcncn Ueberwurf 
aus Goldbrocat. Die Taille endigt am Oberarme in 
kurzen Puffärmeln, unter denen ein baufchigcr mit 
prächtigen Spitzen befetzter Aermel von weißer Lein- 
wand den Arm bis über den Ellenbogen bedeckt. In 
ihren Armen hält die Kaifcrin dem Erlöfcr entgegen 
ein in Windeln eingewickeltcs Kind. Für die Coftiim- 
Gefchichte intereffant ift, dafs in Tyrol die Frauen am 
Hachen Lande heute noch diefen Aermelfchnitt tragen 
und dicfclbc Wickelung der Säuglinge vornehmen. 
Der fchönc von dunkeln Locken umrahmte Kopf der 
jugendlichen Kaifcrin (fie zählte damals 21 Jahre)* ill 
zum Erlöler empor gewendet, das Antlitz drückt 
herben Mutterfehmerz, aber auch hoffende Zuverficht 
aus. Die Portraitahnlichkeit ill auch hier unverkennbar. 
Das feiner Form nach dem frühem ganz gleiche 
Medaillon trägt die Infchrift: 

i 6 t /4 
Claudia Felix. 

Auch vor der Kaiferin liegt die Krone. 

Am rechten Rande im Kücken der Kaifcrin licht 
die eingebettete mit feinem Spitzentuch bedeckte 
Wiege, zu Häuptcn überragt von einer als Rückwand 
dienenden goldenen Mufchel. Die Wiegenhölzer endigen 
in gefchnitzten Greifenköpfen. Mehr im Hintergründe 
fleht auf grünem Hügel ein mächtiger Hirfch, zwifchcn 
feinem Geweih ein Kreuz mit dem Bilde des Heilandes 
tragend, während ein zweiter in der dahinter fich aus- 
dehnenden Ebene äst und an der einen Gabel ein 
Spruchband trägt mit den Worten des 41. Pfalms: 
Sicut cervus etc (sc. desiderat ad fontes aquarum, ita 
desiderat anima mea ad te, Deus). 

In der Mitte zwifchcn den beiden Gcflalten des 
Kaiferpaares erhebt fich ein mächtiges Kreuz aus 
runden Holzbalken mit dem flerbenden Heilande. Aus 
dem Fuße des Hauptbalkens rankt fich ein vielgeäftel- 
ter Rebllock mit Blättern und Trauben empor, die 
über dem Querbalken fall auf das Haupt des Erlöfers 
herabhängen. Der Künftler fuchte den Bibelfpruch 
Johannes 15, 5: Ego sum vitis, vos palmites etc. zum 
fichtbaren Ausdruck zu bringen. Auf dem Querbalken 
des Kreuzes, genau über den Händen des Erlöfers, 
find zwei einander zugckchrtc weiße Tauben ange- 
bracht, gekrönt mit der öflcrreichifchcn Herzogkronc 
und das öllerreichifche Hauswappen mit je einem Fuße 
haltend. Chriflus ill nach der Anfchauung der älteflen 
Tradition in feiner rechten Seite durchbohrt und neigt 
das Haupt zur linken; er ifl genau nach dem Chriftus- 
bilde über dem Hochaltar concipirt, und diefes wieder 
ifl ein Werk der Holzbildhauerei, für welches als Vor- 
bild diente das Chriftusbild zu Andechs , wie aus dem 
wohl auch dem 17. Jahrhundert ungehörigen Gemälde 

1 Nach Efgtr. Gtfchichtc Tyrol* II. 4*0, war« Claudia Fclkitas am 
9 Auguft 1654 geboren worden, da* richtigere Paturu findet fich jedoch nach 
dem (irabfteinc hei Monumcntorum Austriacorum, lomu» IV. $09. 

nämlich der y>. Mai 1653. 

XXI. X. F. 


am Parapet der Emporkirchc zu erfchcn ill. Ueber 
dem Krcuzbalkcn crfchcint in den Wolken, von lieb- 
lichen Engclsköpfcn umrahmt, in Gold ausgefuhrt das 
conftantinifche Sternen -Kreuz, von dem nach allen 
Seiten goldige Strahlen ausgehen. Darunter ifl in Gold 
die Infchrift : In Hoc Vinces. Eine Hand mit rothem 
Faltcnärmel weist auf dasfclbc hin. 

Conccption und Ausführung des Bildes laßen eine 
kundige Hand erkennen, die mit erflaunlicher Feinheit 
arbeitete und es namentlich verflanden hat, eine 
prächtige Farben Wirkung hervorzurufen. Ganz bc- 
fonders ifl die Figur des Heilandes tief empfunden. So 
konnte nur ein Maler arbeiten, der fclbll von tiefer 
Rcligiöfität durchdrungen war. Wer derfelbe war, ver- 
mag ich nicht feftzuftellen; nur fo viel ill ficher, dafs 
das Gemälde in Tyrol (entweder in Innsbruck oder 
Hall) entflandcn ill. Die Frage, wie diefes Gemälde 
nach Heiligkreuz kam, läfst fich hingegen ziemlich 
ficher beantworten. Von der früher genannten Bruder- 
fchaft haben fich nämlich zwei Bruderfchaftsbücher im 
Kirchen- Archiv erhalten, von denen das ältere unter 
dem Titel „Diarium novum Congrcgationis S. Crucis 
extra Halam in pago Gampas“ im Jahre 1673 ange- 
fangen ill (die älteren find leider nicht mehr ausfindig 
zu machen gewefen), während das jüngere unter dem 
gleichen Titel die Eintragungen von 1714 — 1763 ent- 
hält. Daraus läfst fich erkennen, dafs die Veraniaffung 
zur Anbringung diefer Votivtafel eine doppelte gewefen 
fein dürfte. Das Jahr 1675 wird darin nämlich Annus 
Jubilaeus genannt wegen des fünfzigjährigen Be- 
Bandes der Brudcrfchaft. Da lag es nun für die Jefuiten, 
deren Schüler und eifriger Gönner Kaifer Leopold 
war, nahe genug, den Beitritt des Kaifcrs zu veran- 
laßen, um das Anfchen der Brudcrfchaft zu erhöhen, 
die ja auch fämmtliche Damen des adeligen Stiftes zu 
Hall als Mitglieder zählte. UnBreitbar näher lag für die 
Eintragung als Veraniaffung ein Familienereignis im 
kaiferlichen Haufe. Nach kurzem Witwerftandc hatte 
Leopold am 15. Oclober 1673 zu Grätz Claudia F'clicitas 
geheiratet, die Tochter Erzherzog Kart Ferdinands 
von Tyrol, welche am 11. September 1674 ihren Ge- 
mahl mit einer Princeffin Anna Maria jofepha be- 
fehenkte, die der päpBliche Nuntius im Beifein der 
Mutter der Kailerin taufte. Das Kind ftarb aber fchon 
am 21. Dcccmbcr 1674. Aus dem Diarium ift nun zu 
entnehmen, dafs der kaiferliche Beichtvater Pater 
Philipp Müller und der Procurator der öflerreichifchen 
Jefuitenprovinz Pater Ferdinand Elwangcr es waren, 
welche die Eintragung des Kaiferpaares vermittelten, 
und dafs Pater Ott vom Haller Kloftcr die Hcrftcllung 
des Gemäldes veranlafste und zur Eintragung der 
Autogramme nach Wien fandte. Da es weiterhin heißt, 
dafs die Kaiferin fich am 20. December, der Kaifer 
um den 20. December 1674 fich cingefchricbcn habe, 
kann cs als unzweifelhaft ficher gelten, dafs die Ein- 
tragung mit der Krankheit und dem fchon am 21. De- 
cember erfolgten Tode der Princcflin Anna Maria, 
welche die Kaiferin dem Heilande entgegenhält, im 
innigften Zufammcnhangc fleht und als Gelöbnis fiir 
die Erhaltung des Lebens dcrfclbcn erfolgt ift. Dabei 
erfahren wir auch, dafs der Preis des Bildes cum acrc 
tum quod aeri aequivalet (danach dürfte der Künftler 
während feiner Arbeit von den Jefuiten verpflegt 
worden fein) nur auf den ganz unglaublich niedrigen 
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Betrag von 2t fl. fielt belaufen habe. Im Januar 1675 
wurde das mit den kaiferlichen Autogrammen ver- 
fehene Gemälde durch einen Schiffer (der ganze 
Fracht- und Perfonen-Verkehr ging damals von Hall 
auf dem Inn und der Donau nach Wien) zurückgebracht 
und am 28. April die öffentliche Bekanntmachung mit 
der immerwahrenden Einlage der Collccle, wie ftc für 
den Kaifcr bei der Mcflc üblich war, bcfchloffcn. Wel- 
chen weitern Dank die Brudcrfchaft abftattete, läfst 
fielt nicht mehr erkennen, da bei dem fpäter erfolgten 
Einbinden des Buches der untere Rand ftark befchnitten 
wurde. Am 3. Mai 1675 fand eine feierliche Proceffion 
nach Heiligkreuz flatt und wurde die Aufnahme des 
Kaiferpaares in die Brudcrfchaft in der Predigt bekannt 
gemacht, das Gemälde öffentlich aufgeflellt und die 
Namen des erlauchten Paares in das Diarium einge- 
tragen. Zum 4. Mai 1676 findet fielt dann fchon die Ein- 
tragung, dafs der frühe Tod der Kaifcrin den Mit- 
gliedern in der Kirche öffentlich bekannt gemacht und 
die Excquicn angefagt wurden. Im Dcccmbcr 1680 
wurde das Votivbild unter Glas und Rahmen gebracht 
und fo am 7. Februar 1681 zugleich mit einem päpft- 
lichcn Ablafs-Breve für immer in der Kirche ausgeftellt. 


Nicht unbemerkt mag bleiben, dafs noch andere 
Mitglieder des kaiferlichen Haufes fielt in diefe Bruder- 
fchaft hatten aufnehmen laffen. So fchrieb fielt am 
12. Odlober 1681 des Kaifcrs Schwerter Erzherzogin 
Eleonora, Gemahlin Karls von Lothringen, des dama- 
ligen Gubernators von Tyrol, und verwitwete Königin 
von Polen ein, 1687 ihr Gemahl und ihre Söhne Leo- 
pold und Karl, der fpätcrc Bifchof von Olmüz und 
Churfurft von Trier, von welchem fielt noch im Pfarr- 
hofe zu Hall ein Portrait erhalten hat, das ihn als 
jungen Prälaten darftellt. 1 

Zum Schlüße mag noch erwähnt fein, dafs das 
zweite, oben angezogene Votivbild von dem Bifchofe 
zu Brixcn, Paulinus Mayr, gewidmet wurde; jedoch 
kann dasfclbc wegen der rohen Ausführung keinen 
Kunftwcrth bcanfpruchen. Es trägt die Unterfchrift: 
Sponso Sanguinvm Jesu Christo in Cruce pro ltumano 
genere patienti se se una cum Grege sibi concrcdito 
totum consecrat 

Paulinus Hpus Brixinensis. 

• R«itr.i£« lur Kunde Tyrol«, fimibruck 
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Die prähiftorifche Burg Nächod. 

Bcfchricben von J. A\ Nrnlr. 


^U|IELI.KICI IT keine von den vielen Burgen 
EÄwPj Böhmens unterlag und unterliegt bis jetzt fo 
\jlfM vielen vcrfchicdenen Anfichten und Muth- 
maßungen wie die Burg Nächod. Einige Gcfcliichts- 
fchrcibcr, wie Paprocky 1 , Kral und andere behaupten 
entfehieden, dafs diefe Burg fchon im Jahre 780 
gegründet wurde und dafs ihre Gründer die Herren 
Berka von Dubd waren. Andere, wie Ludvik* 
Orth und Slädek, V. VI. Tomck, Vlafäk, Schalter, 
Baron Weihe-Eimke und andere find der Anficht, dafs 
die Burg Nächod im Jahre 1270 erbaut wurde und dafs 
die Erbauung derfelben dem berühmten Herrn Hron 
von Nächod zuzufchreiben fei. Und Sedläcek 1 , Svoboda 
und andere Gefchichtsfchrciber Böhmens meinen 
endlich, dafs vielleicht auf dem Orte, wo jetzt die Stadt 
Nächod und ihre Burg fleht, in prähiflorifcher Zeit 
eine Anfiedelung (osada) flehen konnte und auch 
Hand. 

Alle drei vcrfchicdenen Anfichten entflandcn nur 
deshalb, weil allen früher genannten Gefchichts- 
fchreibern nicht bekannt war, dafs cs in Nächod zwei 
Burgen gab, nämlich eine prähiftorifche, im grauen 
Alterthum auf dem Heilen Hügel .Homolka“, ober dem 
Dorfe Nächod angelegte Burg, und eine hiflorifche, 
d. i. die jetzige, im Jahre 1270 vom Herrn Hron an- 
gelegte und bis jetzt ober der Stadt Nächod fielt ftolz 
erhebende und die Stadt krönende Burg Nächod. Und 

* O flavu nr{tinik<m flr. ijf KrJlür l’iütodcc |»o dicceti Kt. 
fltadcckc. III. 14. 4 jini 

- y M Lmsivtk Pamitky 1€. Jan (VM. l>ali«ilova Kronika 

171. Orth *1 Sfaiifk ilovmk topojr. 4M. VI. /i'MrrL PHbch)' I’olickc. Vtot&k 
%c Slvv. Na»* V. n StMaÜer : Topografie des Kor.i^r. Rohmen XV. 137. 
iLron li'ri/tr-Fienl-/ Wegwcifer durch djt Schloff Nich.nl, 7. 

* Jug Hr.idy 4 tuniky V. I. C- S V. v« $kpv. Naue. V. 
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von jener prähiftorifchen Burg wollen wir in diefer 
Abhandlung fprechen und ihre Exiftcnz vom topo 
grafifchen, archäologifchen und hirtorifchen Stand- 
punkte, fo weit es möglich ift, nachweifen. Die Colo- 
nifation Böhmens durch die Slavcn erftrcckte fielt, info- 
fern es fielt um die Umgebung von Nächod handelt, 
bis l’rovodor und Dobcnin, wovon bei der Expedition 
Königs Vratislav’s im Jahre ro68 nachPolcn Erwähnung 
gcfchicht. Vom Dobenfn bis zurLandesgränze Böhmens 
war die fammtliclie Gegend in der Länge von 4 Km. 
ein Wald, der wahrfchcinlich dem Landesfürften gehörte 
und durch welchen fchon in den alterten Zeiten der 
berühmte poliiifch-böhmifche Steg führte. 

Dicfen Steg bewachten im grauen Alterthum die 
Landeswächter, Gränzwächter (pomezni fträznici) und 
gaben Kaufieuten, die mit ihren beladenen Saum- 
roffen vom Dorfe Provodor nach Polen oder von da 
nach Böhmen zogen, ficheres Geleite. Der Habile Sitz 
diefer Gränzwachc befand fielt auf dem bekannten I.an- 
desthorc(porta regni Bocmiae, br.ina zemskä, branka), 
das fich aus dem Flufsbcttc der Mettau in einer Höhe 
von 445 M. erhebt. 

Dicfcs Landesthor ift von Seiten des Auslandes 
fchr Heil und daher an manchenOrtcn fall unzugänglich, 
von Seiten Böhmens dagegen weniger fteil und daher 
von diefen Seiten bequem zugänglich. Dort, wo das 
Landesthor zum alten Stege (jetzige Hauptftraße) fielt 
neigt, war und ift bis jetzt der einzige mögliche Ein- 
gang, Zutritt (introitus. vftup, uchod, nächod) ins I.and, 
und diefe Stelle hieß in uralter Zeit nächod. Und 
gleich ober dicl’cm Eingänge (nad vehodem) erhebt fielt 
der 460 M. hohe Hügel, „Homolka“ genannt, und voll- 
endet gleichfam die natürlichen Schanzen des Landes- 
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thorcs.Undaufbeidcn dicfen Orten, d. h. auf der Bränka 
(Landesthor) und auf der Homolka, die von der 
Natur (ciion ganz gut bcfefligt find, um mit menfchlicher 
Hilfe wackcrn Widcrftand dem eindringenden Feinde 
zu leiden, errichteten die alten Böhmen noch künfllichc 
Befeftigungen, nämlich auf der Branka großartige Vcr- 
fchanzungen und Gräben und auf dem Homolka-Hügel 
eine große und mit Riickficht auf die nocli erhaltenen 
Erdwällc fefte Burg. Die Ueberrefte dieler großartigen 
nur aus Erdreich errichteten Vcrfchanzungcn auf der 
Branka ziehen fich vom alten Landcs-Stcgc hinauf 
und meffen bis jetzt noch 60470 M. Länge, 6 M. 
Hohe und 2f6o M. Breite. Die Breite des vor 
dem Erdwalle gegen das Ausland fich befindenden 
Grabens beträgt 6 25 M. Vor (liefern Graben, dort wo 
fich jetzt das Dorf Altfladt (Stary Nächod) befindet, 
war in uralten Zeiten der Sitz der Gränzwache, der 
Gränzwächter Nächod, das Dorf Nächod, das feinen 
Namen vom Eingänge durch das Landesthor ins Land 
Böhmen erhielt. 


Oberhalb diefer Gränzwache-Station Nächod und 
hochlt wahrl'cheinlich zu gleicher Zeit wie diefe wurde 
auf der Heilen Homolka die Burg angelegt, deren große 
Ueberrefte man noch heute dort erblicken kann. Diefe 
Burg hatte die Form eines Rechteckes, deffen längere 
Seiten fielt vom Norden nach Süden und kürzere fich 
vom Werten gegen Orten zogen. 

Die lhngereSeite = 42 M. und die kürzerem 26 M., 
daher der Flächeninhalt der inneren Burg 22 1092 QM. 
Um die Burg, die wie alle andern Burgen damaliger 
Zeit nur aus Holz erbaut war, zog fich ein nur aus Erde 
aufgeworfener Erdwall, deften Höhe 2= 2'6o M., Breite 
22 8 8 M. und Umfang = 206 M. Vor dem Thore gegen 
NO. erblickt man einen Erdaufwurf, der zur Sicherung 
der Einfahrt (Vorthor-Schanze) diente. Ebenfo erblickt 
man auf der SW.-Seite eine ähnliche Bcfcftigung. Auf 
(liefen Befeftigungen Handelt wahrfchcinlich 1 lolzthürmc 
und in dcnfclbcn befand fielt die nothwendige Wache. 


Noch heute zeigen die Leute in der Altfladt den alten 
Weg, der auf die Burg führte. Dafs fich Homolka zur 
Anlegung und Erbauung einer feilen Burg in der Vor- 
zeit fehr gut eignete, geliebt jeder, der die Ueberrefte 
jener Burg befteigt und die Umgebung dcrfclben be- 
ftchtigt. Nicht nur dafs Homolka die Branka überragt, 
fic erhebt fich fogar über den Hügel, auf dem die jetzige 
von der Homolka 2 Km. entfernte Burg (Schloß) Nächod 
fteht, um io M. Und gegen Orten zieht fich vor uns der 
erwähnte lingpafs von Nächod bis an die Landes- 
gränze und gegen Süden der alte Landcsftcg und das 
Dorf Ogfokov. 

Vom rtratcgifchen Standpunkte konnte diefe Burg 
leicht und gut vertheidigt werden, da fie nur von der 
Nordfeite bequem zugänglich war. Aber gerade hier 
findet man die Vcrfchanzungcn viel größer und ftärker 
als auf den weniger zugänglichen Stellen. Neben dicfen 
beftimmten und noch heute gut erhaltenen Ueberreften 
diefer alten Burg Nächod finden wir hier noch einen 
Wald, der in feinem untern Theile früher Wiefe war 
und diefer Wald heißt „ Kobylici 
Was bedeutet das Wort Koby- 
licc? Soviel wie Pfcrdcfeld, d. h. 
umzäuntes Feld, auf welchem 
fich Burg- oder Schloßpferde 
herumtreiben, weiden, wie z. B. 
Havlovic unter der Viznburk 
u. f. w. Es ift klar, dafs auf der 
Kobylicc Pferde aus der Burg 
Homolka weideten. 

Aber auch die Tradition 
muß hier in Erwägung genom- 
men werden. Alte InfalTen er- 
zählen, dafs hier auf der Ho- 
molka die urfpriinglichc Burg 
Nächod ftand, dafs fich in der- 
leiben Keller und in diefen 
große Schätze befinden — eine 
Sage, die man bei allen ver- 
fallenen Burgen findet. Ferner 
y erzählt man, dafs die Nächoder 
Herren, nachdem fic das jetzige 
hiftorifchc Schloß Nächod er- 
bauet und das alte prähiftori- 
fche verlaßen hatten, die neue 
Burg mit der alten durch 
einen unterirdifchcn Gang verbunden haben, um durch 
dcnfclbcn in Zeiten der Gefahr bei Einnahme der neuen 
Burg durch die Feinde zu fliehen und fielt zu retten. 
Auch die Stelle, wo ein Knecht, der auf dem Felde 
oberhalb diefes Ganges ackerte, in diefen Gang fammt 
dem Gefpannc einftürzte, wird gezeigt. 

Vom Standpunkte der Topographie und Archäo- 
logie haben wir, wie wir hoffen, den Beweis durchgeführt, 
dafs es auf der Homolka im grauen Alterthume eine 
Burg gab. dafs diefe Burg groß und Hark befeftigt war 
und dafs fie mit der gegenüber liegenden Branka einen 
in der alten Zeit unüberwindlichen Vertheidigungsplatz 
— den Eingang ins Bohmerland — gebildet hat. Und 
diefe Burg auf der Homolka, die mit dem Gränsurach- 
dorfe Nächod auf der Branka sufamtnenhing, halten 
wir beßimmt fiir die urfprimgliche alte prähißorifche 
Burg Nächod. 

' 3 * 
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Wann diele alte Burg Nächod erbaut wurde und 
wer ihre Gründer, oder wenigftens wer ihre alterten 
Herren oder Bcfitzer waren, darüber wollen wir im 
nachftehcnden unfere Anfichten mittheilen. 

Aus dem Zwecke, welchen der Gränzwachpoften 
oder das Gränzwachdorf Nächod auf dem l.andcsthore 
(Bränka) hatte, fowic auch aus dem Zwecke der mit 
ihm verbundenen alten Burg Nächod kann man mit 
Recht fchließen, dafs das Dorf Nächod und feine Burg, 
dem cs ein suburbium (podhradi) bildete, in einer und 
dcrfebenZeit angelegt wurden, alfo im IX. oder X. Jahr- 
hunderte. Bei dem Feldzuge König Vratislav's nach 
Polen io68' wird fchon von dem Landcsthorc (porta 
regni, porta terrae), durch welches man nach Polen 
kommt, d. h. von der Bränka oberhalb Nächod, wie von 
einem allgemein bekannten rtrategifchen Grenzpunkte 
gefprochcn. Und dafs jedes Thor auch feine eigene 
Wache haben mußte und hatte, unterliegt keinem 
Zweifel. Man kann daher bertimmt annehmen, dafs 
diefer Gränzwachpoften Nächod fchon lang vor dem 
Jahre 1068 und mit ihm auch die alte Burg Nächod 
exiftirt hat, und deshalb wundern wir uns gar nicht über 
die Behauptung Paprocky s, dafs die Burg fchon im 
Jahre 780 gegründet wurde. Wenn auch diele Gründung 
nicht gerade in diefes Jahr fallt, um viele Jahre fpäter 
iftdic Burg gewifs nicht errichtet worden. Diefer unfern 
Anficht ftimmtauch Sedlälek in feinem bereits erwähnten 
Werke bei, obgleich er fie unter der Linie feiner Er- 
zählung für eine Fabel erklärt und verwirft. Scdläcek 
fagt nämlich wörtlich: „ Obgleich auf dem Orte (?) der 
Stadt (Nächod) irgend eine Colvnie feit uralten Zeiten 
flehen konnte und ßand, reichen die Anfänge der Burg* 
doch nur in die zweite Hälfte des XIII. Jahrhundertes.* 

Von wem diefe alte Burg erbaut wurde, können 
wir wegen Mangel an hiftorifchcn Nachrichten mit Be- 
ftimmtheit nicht fagen. Wenn wir jedoch die Anfichten 
verschiedener Hilloriker zufammenrt eilen und fie ge- 
nauer Betrachtung unterziehen, müßen wir zu der moti- 
virten Anficht kommen, dafs die Herren Naleratici, 
aus deren Familie auch unfer berühmter Hron von 
Nächod ftammte, die erßen Herren diefer Burg waren. 

Die erften Nachrichten, die wir von diefem be- 
rühmten adeligen Gefchlechte haben, reichen in das 
Jahr u8o. In diefem Jahre wird nämlich zum erftenmal 
von Haierat gefprochcn. indem derfelbe als Zeuge 
mit vielen andern böhmifchcn Herren bei der Befchen- 
kung der Olmüzer Kirche angeführt wird. 3 Und unter 
diefen andern böhmifchcn Herrn werden auch Bohuse 
und Herman genannt. Acht Jahre fpäter, d. i. im Jahre 
1 1 88, wird derfelbe Naeerat bei der Schenkung, die 
Hroznata dem Johanniter Orden gemacht hat, und fein 
Bruder Sind als Zeugen angeführt. Und mit beiden diefen 
Brüdern Nalerat und Sind ftehen als Zeugen wieder 
Bohuse und Ratibor zufammen. Im Jahre 1196 werden auf 
einer Urkunde des Waldfaflen-KIofters die Herren Snnl, 
Nalerat Hcnricus, der Sohn des Naeerat und mit ihnen 
wieder Ratibor, Caftellan in Glatz, als Zeugen gefertigt. 

ln einer Urkunde des Königs Wenzel I. ddo. Grätz 
a. d. Elbe (Königgrätz) 19. Octobcr 1241, mittelft 
welcher die Schenkung der Frau Domoslava auf Miletin, 
Witwe nach dem Herrn Zbraslav von Miletin, die fie 

1 Cotnat 141 — 145. Baibin Mite. V. 54, Catopis muicä C 1845« 

III. 6 . j >4 - }. 

* ij h. der jetzigen, hiftviifchcit Burg Nächod. 

* Ertvn: Kcgetu Boeniac el Morjmae I. 165, » 8 ». 193. 49* 


dem Orden der deutschen Kitter gemacht hat, indem fie 
ihnen Miletin, Ujezd, genannt Olesnice und Mäslojedy, 
Sadovü und Uykleky gegeben hat, werden als Zeugen 
genannt: Naierat und Hron, Söhne des Pakoslav. Und 
V. VI. Tomek 1 erzählt in der Gcfchichte der Stadt Polic, 
dafs in einer Urkunde der Stadt Braunau aus dem Jahre 
1254* der Bach Srbska, der oberhalb Hronov in die 
Mettau mündet, als die Gräme svrifchen der Polieer 
Herrfehaft und der Ilerrfchaft des Herrn Hron von 
Nächod genannt wird. „Es war dies der Gründer des 
Schloßes und der Stadt Nächod und des Städtchens 
Hronov“, fagt Tomek weiter. 

Und Dalimil 3 fagt, dafs König Wenzel I. zur Wahl 
des deutfehen Kaifers Wilhelm von Holland im Jahre 
1247 die Herren Hron von Nächod, Sind von Lich- 
tenburg und Havel von Jablone gefandt hat und dafs 
Hron als der weifefte unter allen benannt und mit einem 
neuen Wappen, dem fchwarzen Löwen in goldenem 
Felde vom deutfehen Kaifer befchenkt wurde. 

Aus allen hier angeführten Nachrichten ift cs klar, 
dafs das Gcfchlecht der Naccratici im grauen Alter in 
Böhmen hervorragte, dafs die älteften Nachrichten 
bis zum Jahre 1 180 hinreichen und dafs feit diefer Zeit 
feine Mitglieder bis zum Jahre 1 270 ununterbrochen in 
der Gcfchichte Vorkommen. Trotzdem haben wir nicht 
die geringften Nachrichten von dem Sitae diefes wich- 
tigen Gefchlechtes, ja nicht einmal von der Gegend, in 
welcher fie ihren Sitz gehabt hätten! Der erfte, aber 
auch der einzige Gefchichtsfchreiber, der in diefe Un- 
klarheit und Dunkelheit ein wenig Licht gebracht, und 
den Forfcher auf den richtigen Weg gewiefen hat, ift 
Dr. Hermenegildjireiek, der in feiner Griinbcrger Hand- 
fchrift fagt, dafs das Gcfchlecht der Hronovici(Nacera- 
tici) mit dem alten Gefchlechte der Dobrostavici, aus 
welchem auch Ratibor vom Riefengebirge (od hör 
Krkonosi) und Lutobor sDobroslavskachlnica abftamm- 
ten , verwandt war. Nach diefer Anficht Jirecck’s war alfo 
der Sitz der Naccratici irgendwo in der Nähe des Sitzes 
des Ratibor und Lutobor, das ift alfo in dem örtlichen 
Thcile dcsKöniggrätzcr Krcifcs. Diefer Anficht ftimmen 
auch die Nachrichten über die früher genannten Zeugen 
und Zeitgenoffen der Naccratici bei. So werden im 
Jahre 1180 mit Naeerat als Zeugen Bohus und Herman, 
im Jahre 1188 mit Naeerat und feinem Bruder Sind wie- 
der ßohui und Ratibor, im Jahre 1196 mit Sind und 
Nalerat Hcnricus wieder Ratibor, Caftellan von Glatz, 
und im Jahre 1233 mit Hcnricus, dem Sohne des Smil 
wieder Herman angeführt. Wenn wir weiter erwägen, 
dafs auf dem Landtage in Sadskä* unter andern Ab- 
gefandten auch Bohus Caftellan von Glatz und die 
Brüder Ratibor, Herman und Lutobor Vorkommen, 
kommen wir zu der fichcren Ueberzeugung. dafs das 
berühmte Gcfchlecht der Naccratici mit dem der Do- 
broslavici, aus welchen die bereits genannten Mit- 
glieder Bohus, Ratibor, Herman und Lutobor flammten, 
nicht nur verwandt war, fondem dafs es in feiner un- 
mittelbaren Nähe auch feinen Sitz haben mußte und 
hatte. Es waren dies Nachbarn, die bei jeder wichti- 
geren Gelegenheit alsZeugen gemeinfchaftlich auftraten. 
Da nun von diefen vier Brüdern erzählt wird,* dafs je- 

1 Tavift: Phbeky Klä»(cm u tne»ta Police nad Metuji str 

* J- M- Lmivik hiftoru Brcvnoi^ki je * r. *953. 

* Vydini J. 9 r. 1874. K:ip. 88. Str. IJO — 71. V, 2. 19 j 

* J.91. 

* 7 M- Lmeivik 9. 
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der von ihnen Gründer einer Anficdelung im örtlichen 
Böhmen war, nämlich Bo/tui der von Bohtthn am 
rechten Ufer der Aupa, bei Roth-Koftelec, Ratibor der 
von Rat ib ortet, ebenfalls am rechten Ufer der Aupa 
bei Bohm. Skalic, Herinan der von Hermantee und Lu- 
tobor oder Litobor der von Litobor. ebenfalls bei Böhm. 
Skalic, fo muß man auch in ihrer Nähe den Sitz ihrer 
Nachbarn, der Naberatiei fliehen, nämlich des Naeerat, 
Smil, Henricus Naeerat, Pakoslav des Großen, der bei- 
den Brüder Naeerat und Ilron, der Sühne des l’akos- 
lav und anderer. Und diefer Sitz der Naceratici blieb 
gewifs auf einem und demfclbcn Orte unverändert fort, 
und überging von einer Familie auf die andere, bis er 
auf den berühmten Herrn Ilron von N’achod kam, von 
dem die bekannte Braunaucr Urkunde meldet, dafs fich 
feine Hcrrfchaft bis zum Bache Srbskä crftreckte, wo 
cs an die l’oliccr Hcrrfchaft granzte. Diefe Thatfache 
bringt uns zu der Behauptung, dafs Herr Hron von Nä- 
chod, der fich fchon im Jahre 125p Hron von Ntichod 
gcfchrieben hat, diefes fcinl’rädical nur vom Dorfe Nä- 
chod annehmen konnte, ferner, dafs derfelbe Hron, der 
erft im Jahre 12 JO, alfo erft nach 16 Jahren die jetzige 
Burg Nächod und die jetzige unter ihr fich erllreckende 
Stadt als suburbium erbaute, feinen Sitz auf einer an- 
dern Burg, als die jetzige hiftorifche Burg Nächod ift, 
haben mußte und dafs diefe Burg nur die prähißori- 
f ehe Burg Nächod auf der Hontolka war. Und da nun 
Hron {1 241 — 1289) diefe prähiftorifche hölzerne Burg 
im Jahre 1254 gewifs nicht erbaute, fondern fic nach 


feinem Vater, Pakoslav dem Großen erbte, kann man 
annehmen. dafs fic auch Pakoslav von feinem Vater 
Naeerat (1 180 — 1188) als Erbe bekam. Ob derfelbe 
Naeerat Gründer und Erbauer und erfter Herr diefer 
prähirtorifchen Burg war, kann man nicht nur nicht 
lagen, fondern man muß es bezweifeln, und der 
Anficht eher zuftimmen, dafs diefe alte Burg Nä- 
chod fchon vor ihm beftand und in derfelbcn Zeit er- 
baut wurde, in welcher das Gränzwach- Dorf Nächod 
auf dem l.andesthore, das ift im IX. — X. Jahrhunderte 
angelegt wurde. 

Und fo wohnte das berühmte Gefchlccht der Nä- 
ccratici (befier wie Hronovici) feit den alterten Zeiten 
bis zum Jahre 1270 auf diefer alten Burg, in welchem 
Jahre Hron 2 Km. örtlich von da ob dem Nächoder 
Thaic eine neue hiftorifche Burg und eine neue hifto- 
rifche Stadt Nächod gründete, und die alte Burg auf 
immer verließ. Den Grund dazu gab die Verordnung 
König Otakar 11., dafs neue Städte angelegt werden. 
Da nun Hron erkannte, dafs dort, wo die alte Burg 
ftand, eine neue dem Zeitalter enfprechendc Burg nicht 
erbaut werden kann, und dafs die Gegend unter der 
alten Burg zur Anlegung einer befeftigten Stadt fich 
ebenfalls nicht eignet, erwählte er fich darum die 
Gegend, in der fich heute das Schlofs und die Stadt 
Nächod befinden, verband die Stadt durch Mauern 
mit dem Schloße und gab ihr zugleich fein Wappen, 
nämlich den fchwarzen Löwen im goldenen Felde, das 
er vom deutfehen Kaifer 1247 erhalten hatte. 


Die Kirche S. Pietro vecchio in Zara. 


(Mit jvei IVnlag<n. % 



JAS Studium der in Zara erhaltenen Monumente 
führt den Kunfthiftoriker zur Ucberzeugung, 
dafs hier eine Reihe von durch Styl und Formen 
vcrfchicdcncn Bauwerken wichtige Behelfe zur Ge- 
fchichtc der Architektur bieten. Von den römifchc» 
Rcftcn im Unterbaue S. Donato's und allcrwärts in der 
Stadt, wo der Spaten einfetzt, bis zum Thorc Sanmi- 
chclis find größere oder kleinere Monumente erhalten, 
die zufammen eine beachtcnswerthe Kette werth- 
voller Erfcheinungen bilden. Die nachrömifche Zeit be- 
ginnt mit S. Pietro vecchio (7. bis 8. Jahrhundert), meiner 
Meinung nach das alterte Bauwerk diefer Periode ; ihr 
folgen die Krypta und Apfis des Domes (8. Jahrhundert), 
S. Donato, S. Orfola, S. Lorenzo, S. Vito (zerrtört), 
fammtlich um das 9. Jahrhundert, S. Domenicaj 10. bis 
1 1. Jahrhundert), Thurm und Kloftcr S. Maria (12. Jahr- 
hundert}, S. Griiogono (12. Jahrhundert), S. Anaftafia 
(Dom 13. Jahrhundert), S. Maria, wiedererrichtet im 16. 
Jahrhundert, endlich das herrliche Stadtthor Sanmi- 
chclis. Unzählige Motive und Details der venezianischen 
Epoche, zum Theil im Mufcum S. Donato, zum Theil 
in der Stadt erhalten, bezeugen, dafs in Zara die Cultur 
des Schönen immer lebendig war, und an Bauwerken, 
heiligen Gcräthen und Gefäßen genug des bemerkens- 
werthen fchuf. 

Die bis vor kurzem noch unbekannte Kirche 
S. Pietro vecchio, welche im Jahre 1886 auf Koftcn 
unferer k. k. Central-Commiffion für Kunft- und hifto- 
rifche Denkmale von einer hohen Bodenauffchiittung 


im Innern befreit wurde, irt die alterte, vermuthlich dein 
7. bis 8. Jahrhundert augehörige Kirche (1180 M. lang. 



Kig. 1. 

5-90 M. breit), ln ihrer Bauweife macht fich kein aus- 
gefprochcncr Styl geltend, fic trägt den Charakter fo 
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mancher Bauten der erften Jahrhunderte chrifllicher 
Kunfl, in welchen die Architekten, angezogen von den 
römifchen Kellen, die überall in Ruinen zu finden waren, 
ftch nicht zu felbfländigcm Wirken zu erheben ver- 
mochten. namentlich aber mangels gefchulter Bildhauer 
und Steinarbeiter nur zu häufig lieh alter Fragmente 
bedienten, die nach Bedarf ohne Regel Verwendung 
fanden. 

In S. Pietro tragen die Pilaltcr romifche Dcck- 
llückc. die anderen Zwecken vordem entfprachcn. Eine 
Säule (Fig. t, fichc auch B in der beigegebenen Tafel II) 
mit der Infchrift: 

IMP • CAES • 

M • CLAVDIO 
TACITO • P • P • F • 

INVICTO 
AVG • N • 

ifl ohne Bafis auf den Fußboden gefetzt und trägt ein 
korinthifches Capital. Die andere Säule C (fiehe Tafel 1 ) 
hat gleichfalls keine Bafis, als Capital aber ein antikes 
Bafenlluck und ein Kreuz am Schafte, wie die frühere. 
Die barbarifche Conflruction des Ganzen zeigt den 
Verlud jeder antiken Tradition, nicht ein Pilafter 
licht vollkommen fenkrecht, nicht ein Bogen ift regel- 
mäßig gebildet, die beiden Altarnifchen tragen Halb- 
kuppelgewölbe über rechteckigem Grundrifs, gleichfalls 
von großer Unregelmäßigkeit. Die Kirche hat im Grund- 
riße unregelmäßige Rechtecksform und wird durch zwei 
Säulen und einem Pfeiler in zwei Schiffe gcthcilt, welche 
in cbcnfoviclc Apfidcn enden. Von der Eingangsfeite 
herfollim 16. JahrhundertjenegroßeApfis für die anschlie- 
ßende Kirche S. Andrea erbaut worden fein, die bis zur 
Säule B hereinreicht. Die Ausräumung des Raumes von 
Schutt in der Höhe von 90 Cm. über dem Fußboden 
hat aber zum Ergebnis geführt, dafs der innere Thcil 
der Rundmaucr bis zu I Meter über dem Fußboden 
gleiches Alter mit der Kirche habe, da er im Verbände 
mit den Pfeilern 5 fleht; auch die Thüre V darf als 
eine alte urfprüngliche bezeichnet werden. Ich glaube, 
dafs der obere Theil diefer Apfismauer auf dem alten 
Unterbau für die anfloßende Kirche S. Andrea er- 
richtet wurde und dafsS. Pietro eine von .Szu S reichende 
abfchlicßendc Wand hatte, die fpäter geöffnet wurde. 
Zur Erklärung der niedern halbkreisförmigen Mauer 
muß noch angeführt werden, dafs auch bei M zwifchen 
den Pfeilern folche Mauern belieben, die mit dem alten 
Bau bündig errichtet find und gleichen Anwurf haben. 
Meine Meinungill, dafs diefe niederen Mauern aus dem 
Gebrauche entflandcn, die Männer von den Frauen, die 
Katcchumcncn von den völlig in die chritlliche Kirche 
Eingetretenen zu trennen, ohne ihnen den Blick auf den 
Altar oder die heilige Handlung zu entziehen. Drei 
Thüren entfprachen dem angegebenen Zwecke, die 
vierte dem Eintritte für die Priefler. 

S. Pietro behielt nicht immer den gleichen Namen, 
fondern wcchfclte ihn im Laufe der Zeit in S. Maria 
Hella piazzola, dann in S. Marcclla, bis es auch als Sacri- 
flci von S. Andrea und der neuen größer daneben 
gebauten Renaiffance-Kirche S. Marcella diente. 

Ich fchließe nun die gelchichtlichcn Daten, die 
fich aufS. Pietro vecchio beziehen und die ich meinem 
gefchatzten Collcgen Profcffor L. Bcnevenia, dem 
eifrigen Forfchcr vatcrländifchcr Gcfchicbtc und Vcr- 


fafi'er einer „Storia del Comune in Zara nel medio Evo, 
(dal V — XU secolo)“ verdanke, an. 

Die erde gefchichtliche Erwähnung fällt in das 
Jahr 918. December, Zara: Testamento di Andrea 
priorc Zaratino: in Santo Petro (dimitto) ttno panno (de) 
sirico{Racki Documenta Historiae chroaticae periodum 
antiquam illustrantia Zagabria 1877 n 13 p. 18). Copia 
estratta dall' inventario antico di tutti li beni ed instru- 
menti del qm Sig. Michele de Pechiavo presentato 
gia l’anno 1 390 li 29. Marzo al Signor Bortolo de Cipriani 
procuratore allora del Comune di Zara, essistente in 
casa Civalclli Grimaldi. Item unum publicum instru- 
mentum scriptum manu Vinccntij Ecclcsiac Sanctac 
Mariae majoris clcrici jurati notari Jadrc in 1280 In di"' 
(indictione) IX die ultimo Octobris. 

Vendita d'una muracca posita in confinio S 1 ' Petri 
veteris 

„Item unum publicum instrumcntumscriptummanu 
Stephani Petri Pictoris in 1315 Ind c XIV 9 excunte 
mense Novembris. Duc stazi posti Jadre in conf. S.P. V. 

Item Marini Simonij de Saraca jurati notarij in 1328 

Ind' XII die 10 mensis Novembris in ipso conf S. P. / 

Idem I lenrici jurati notarij Jadre in 1279 Ind'" 

VII die 6 entrante mensis Settembris: Locovacuo posi- 
tum in civitate jadre in confinio S. P. V.“ 

Im Jahre 1501 kamen die Clariffinen oder, wie fic 
auch genannt wurden, „di Mariä“ nach Zara, wo ihnen 
der Aufenthalt und die Erbaung eines Kloflers gellattet 
wurde. 1540 kauften fie einen Bauplatz und 1542 wurde 
ihnen das nöthige Baumaterial überladen. Der Bauplatz 
war, wie Farlali bezeugt, von einigen Häuschen befetzt, 
welche lammt dem an S. Pietro vecchio anfloßenden 
und bewohnten Pfarramtc gleichfalls ihnen überladen 
wurden. Aus einem Manufcripte vom Anfänge des 
18. Jahrhunderts (Conte Civatelli. B. C. Paravia) ent- 
nehmen wir: 

„A contincnti del sito del Monastcro si ritrovava 
come anco al presente si ritrova la Chiesa nominata 
S. Pietro Vecchio, ovvero S. Maria della Piazzola, la 
quäle fu dal qm Rend""’ Odorio Robobelo Protonotario 
Apostolico cessa e rinunziata alle Monache predette 
con tutte le entrate et Elemosine a quelle quomodocum 
pertinenti riservandosi una ccrta tenue pensione da 
esscrli data da esse Monache alli suoi tempi debiti, che 
anco da questa dopo pochi anni restorono libere e 
franche, col solo obbligo che nel giorno di S. Pietro 
facino celebrare una Messa Cantata, et all' elevatione 
del Corpus Dili fucino ardere il Cireo. Ora dunque il 
monastcro tienc a continente la Cliicsa ben molto 
capacc. Iltitolo della Chicsa-continua poi — cS. Marzella: 
sonovi in questa altari cinque proporzionati fra se. e 
disposti con bell' ordine con la sacrestia capace al 
bisognevole.“ 

Alfo S. Pietro vecchio wechselte feinen Namen 
zuerfl in S. Maria della Piazzola und dann in S. Marcclla. 
Man nannte fic S. Pietro vecchio als die jetzt zerllörte 
Kirche S. Pietro nuovo in der Mitte der gegenwärtigen 
Piazza dei Signori errichtet wurde, was 1154 gefchah. 
Nach der Erwähnung S. Pietro vecchio's im Jahre 1328 
konnte ich den weitern Namen nicht mehr finden. 
Möglicherweife cntfland der Name als die Nonnen von 
S. Marcclla. deren Klollcr in Nona S. Maria hieß, fich 
hier niedcrlicßcn, oder nachdem die Confraternitü delf 
Annunziata fich 1393 um die Kirche bewarb und nach 
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Dianchi (Zara criftiana I. 381.) 1462 öffentlich anerkannt 
wurde. Von einem Klofter S. Marcclla finde ich Er- 
wähnung in dein VerzeichnilTc der geiftlichen Bewohner 
und Localitaten der Stadt Zara. zufammengeftellt 1527 
( Ljubic : Commissiones et Kelationes Venetae V. 1), und 
auch der Name S. Maria kommt 151t vor; denn in einem 
Schrift ftiiek diefes Jahres heißt es: fatta nella casa posta 
nelconfin della chiesa della Madonna della Piazzola Auch 
diefer neue Beiname entlland aus der Ablicht, die alte 
von der neuen Kirche S. Pietro zu unterfcheiden, die 
man auch nannte: de p/atea magna. Nocli 15H fand ich 
oft den obigen Namen. In einem Schrififtiick von 1558 
11. Mai wird genannt der reverendissimo Nico/'o Ventura 
procuratore del/e R. R. vtonache di S Marzella ovvero 
di S. Maria della piazola ; in einem von 1581 wird 
gefagt in confinio sanfte Marie Platheole; in einem 
dritten von 1587, 27. Juli wird erinnert an il confin della 
Madonna del/a Piazzola, und diefer Name weiters wieder- 
holt in 1627, 1640. 1647. An anderer Stelle wird 1662, 
17. März von einem Inftrumente gefagt :„Fatto in Zara 
in casa del detto d. Civatelli posta nel confin della B. V. 


Annunziata cr./er Piaszola. “ Nach dir fein Jahre fcheini 
der Name S. Maria della Piazzola dem S. Marcclla 
gewichen zu fein, nachdem in Schriftftücken von 1670 
man von confin di S. Marcclla. und 1699 von confin 
della chiesa di esse Rev ir tnadri di S. Marcclla fpricht. 
Wenn alfo das Kloller fchon felir früh S. Marceüa hieß, 
bewahrte die Kirche doch bis mindeflens 1670 den 
Namen S. Maria della Piazzola oder Madonna della 
Piazzola, oder den Namen B. V. Annunziata. Es 
wiederholt fich hier dasfelbe wie mit der Kirche 
S. Plutone, welche, trotzdem fie feit 1248 den Domi- 
nicanern gehörte.nachweisiich dennoch von 1446 — 1506 
S. Plutone und dann erlt S. Domenica genannt wird. 
Anfangs diefes Jahrhunderts wurde das Klofter auf- 
gehoben und dann als Cafernc benützt. Die Nonnen 
zogen in das Klofter S. Maria delle Benedettine. 

Die Documente, auf die ich mich hier bezog, 
befinden fich im Archiv Civatelli, jetzt in derCommunal- 
bibliothck Paravia in der Loggia in Zara. 

Confcrvator Giovanni Smirtch. 


Römerfunde auf dem Rainberge bei Wels. 

Von Dr Etiuara Nowotny* 

Mit einer fteilage 

I. 


A. Die römifchc Waffcrleitung. 

!JPrfff3AS rechte Ufer der Traun wird in der Gegend 
;K Ktjj von Wels von einem mäßigen Höhenzuge be- 
r ji ffvi gleitet, deffen der Stadt gegenüberliegender 
Thcil der Rainberg heißt. In die unterfte von einer fanft 
geneigten VViefe („A“ auf der Situations-Karte Fig. lj 
gebildete Stufe desfelben, welche in 200 M. Entfernung 
vom rechten Traun-Ufer ca. 15 M. tief jäh zur Uier- 
ebenc abfallt, wurde im Sommer 1892 gelegentlich 
des Baues der Localbahn Wcls-Untcrrohr ein 8 M. 
tiefer Einlchnitt angelegt, deffen Beginn kurz nach 
Km. 2 5 diefer Bahn, etwa 12 Minuten vom Mittelpunkte 
der Stadt entfernt liegt (Fig. 1 bei G). 

Hiebei fließ man am 16. Juli in ca. 70 Cm. Tiefe' 
— die Stelle ift auf der Karte mit x bezeichnet — auf 
die Hefte einer, wie im folgenden gezeigt werden 
foll, aus der Römerzeit flammenden gemauerten Waffer- 
leitung, deren Verlauf beim Fortfehreiten derGrabungen 
beiläufig 50 M. weit verfolgt werden konnte (Siehe Plan 
Fig. 2, welcher die Bahnftrecke von Km. 2 53 (zwifchen 
G und A) bis Km. 2 67 (bei „E u )in vergrößertem Maß- 
ftabe wiedergibt). 

Der Verfaffer, feit längerer Zeit mit dem Studium 
der Alterthiimcr von Ovilava bcfchäftigt, hat im Ein- 
vernehmen mit dem Confcrvator der k. k. Central- 
Commiffion Herrn Stadtrath Dr. Fr. v. Benäh vom 
20. Juli bis 5- September einen großen Theil des Tages 
hindurch den Grabungen beigewohnt und die Funde 
und Fundumftändc verzeichnet. Es fei gleich hier be- 
merkt, dafs, da der Einfchnitt mcift durch vcrticalcs 
Abgraben der Erdwände hergeftellt wurde, in den 
fpäteren Stadien des Baues die örtliche Unterfuchung 


ziemlich erfchwcrt und die genaue Beftimmung der 
urfprünglichcn Lage der Fund-Objefte oft unmöglich 
war, da fclbe oft erft in dem herabgeftürzten „Material“ 
konnten wahrgenommen werden. Gleich eingangs ferner 
fei es dem Verfaffer geftattet, allen denjenigen, welche 
die Nachforschungen im allgemeinen und ihn perfön- 
lieh unterftützt haben, den gebührenden Dank auszu- 
fprechcn, fo außer dem bereits genannten Herrn 
k. k. Confcrvator namentlich Herrn Gemeinderath 
Franz Holter und von den Beamten der Bauleitung 
Herrn Ober-Ingenieur Tieffenbacher und Herrn Inge- 
nieur Stach. Ferner fei als erfreuliches Ergebnis 
diefer Grabungen und Funde hervorgehoben, dafs die- 
felbcn, Dank dem InterelTe welches die Gemeindever- 
tretung mit Herrn Bürgermeifter Dr. Schauer an der 
Spitze diefer Sache entgegenbrachten, den Anftoß 
gaben zur Gründung eines Mufcal-Comitö's, zu deffen 
Vorftand Herr Confcrvator Dr. v. Benäh gewählt 
wurde, und damit zur Verwirklichung des für die Stätte 
des alten Ovilava längft fo nothwendigen Local- 
Mufcums. 

Der gemauerte Canal führte in gerader Linie von 
S. W. nach Nordoft (genauer: 40° von der Richtung 
Well -Oft gegen Nord abweichend), alfo im all- 
gemeinen der Berglehne entlang, und hatte nach der von 
Herrn Ingenieur Stach bereitwillig!! vorgenommenen 
Meffung ein Gefälle von 2’ 5 Mm. auf 1 M. oder von 
1 : 400 von SW. gegen NO. Diefes Gefälle ähnelt 
jenem des Anfangesdcr Eifel- Waffcrleitung [erft 1 : 300, 
dann 1 : 445), auf deren, beziehungsweife ihrer Neben- 
lcitungen Verhältniffe und Bau nach der höchft forg- 
lältigen Darllellung von Veith’s im LXXX. Hefte des 
„Jahrbuch des Vereines von Altcrthumsfreundcn im 
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Rheinlandc“ [künftighin kurz „Rhein. Jahrbücher“ citirt] 
1885, S. 3 ff., noch mehrmals zum Vergleiche hinge- 
wiefen werden foll. 

Bei Km. 2*62 [Fig. 2 bei Nj führt eine Fortfctzung 
der Linie des Canales über den, wie oben bemerkt, 
vom jetzigen Südufer der Traun ca. 200 M. entfernten 
Abhang ins Freie hinaus, was, zufammcngehaltcn mit 
der Tendenz welche der Flußlauf einige Hundert Meter 
llromaufwärts (Fig i bei B) zeigt, zu dem Schlüße 
nöthigt, dafs in alter Zeit die Berglehne um ein be- 
trächtliches weiter gegen Norden hinausreichte, dafs 
aber die Traun, deren Lauf während des Mittelalters 
und auch in den letzten Jahrhunderten bedeutende 
Veränderungen durchgemacht hat, cinflmals diefes 
Stück und mit ihm den Anfang der römifchen Walter- 
leitung hinweggerißen hat. Denn dafs diefer Anfang 
bei Km. 2'8 (=: Fig. I „C“) zu fuchcn ift. zeigen die hier 
zu Tage tretenden Quellen, deren Wader nicht nur das 
der heutigen Stadtbrunnen, fondern auch das der örtlich 
von der Traunbrücke aus der Berglehne hervorkommen- 
den Walte rädern an Güte und Frifche weit übertrifft. 
Fine diefer Quellen bildet jetzt in Wiefinger’s Gafthaus 
(„ W“ Fig. 0 den Auslaufbrunnen, füdweftlich davon tritt 
aus einer kleinen Waldfchlucht eine andere als Bächlein 
heraus (F), konnte alfo wohl auch noch für die Walter- 
leitung gefalst worden fein; die weiters hervortretenden 
find auf Fig. 2 mit Q und Q' bezeichnet. Die Walter- 
ader bei „R“ und zwei noch kleinere und tiefer gelegene 
nordörtlich davon blieben bei Anlage des gemauerten 
Canales unbcrückfichtigt ; über eine, diefer voran- 
gehenden Ausnützung der Quelle bei R wird fpätcr die 
Rede fein. 

Die erwähnte Katartrophe hat die Bergftufe nicht 
nur in ihrer Horizontal-Ausdehnung gefchmälert, 
fondern fie auch durch Nachrutfchungen, deren Spuren 
noch jetzt am Waldesrande bei K fichtbar find, bezie- 
hungsweife waren [fiehe auch das am Schlüße über 
ähnliche Verhältniffc bei B Bemerkte), um die oberfte 
Erdfchichtc gebracht; denn die Sohle des Canal-Gerin- 
nes liegt dort kaum */* M. unter der jetzigen Oberfläche, 
während diefer Abftand weiter abwärts gegen NO. bis 
zu i*/ t M. beträgt. 

Der Canal felbft nun hattccinen40 — 50 Cm. hohen, 
ca. 120 Cm. = 4 röm. Fuß breiten Unterbau aus Bruch- 
fteinen; darauf kam eine 15 Cm. (= 2 paltttt) ftarkc 
Schicht, deren untere Hälfte aus Kiesfehotter, die obere 
dagegen aus rteinhart gewordenem mit ganz kleinen 
Ziegelftückchen durchfetzten Mörtel gebildet war; die 
Breite diefer Sohlcnfchicht betrug 120 Cm. — 4 röm. 
Fuß. In diefen Beton waren die Sohlenziegcl cingefctzt : 
oblonge Platten, deren fcnkrecht zur Axc des Canals ge- 
ftclltc Langfeite zwifchen 42 5 und 43 5 Cm. beträgt, die 
Schmalfeite 27 Cm.; die Dicke fchwankt zwifchen 4 5 
und 5 Cm. (alfo = 2 unciae (ä 2 47 Cm.)] ; an der Unter- 
feitc hatten fie eine etwa '/, der Höhe einnehmende 
Abfchrägung der Kante — behufs feftern Sitzes in der 
Bctonfchicht. 

Die Seitenwände waren der Hauptfache nach aus 
Ziegeln aufgemauert in der durchfchnittlichen Breitevon 
36 Cm. [alfo rund = 1 palmipes — 5 paltni = 37 Cm.]. 
Die innere Wandhöhe über der Sohle betrug in der 
Gegend« |Plan 2, der im Folgenden bei Details immer 
gemeint ift| 46 bis 48 Cm., was alfo bei einer Zicgcl- 
ftärkc von 3'5 Cm. und, da die Mörtellagen dazwifchen 


durchfchnittlich fall ebenfo rtark waren, fechs bis lieben 
Ziegellagen entfpricht. Weiter gegen SW. zu nähert 
fielt, wie gefagt, die Sohle der jetzigen Oberfläche fo 
fehr, dafs fchon deswegen die Mauer hier nicht mehr 
die urfpriinglichc Hohe haben konnte. Auffällig aber ift 
cs, dafs gegen NO. an den Stellen, wo der (dort viel 
tiefer liegende) Canal überhaupt noch erhalten war, die 
inneren Höhenmaße der Seitenmauer viel geringer find: 
bei c z. B. maß ich 42 Cm. bei fechs Ziegellagcn und 
bei b gar nur 33 Cm.; beidemal an der Südwand; denn 
die Nordmauer ift dort bereits größtenteils ver- 
fehwunden. Doch ift zu bemerken, dafs auch an letzterer 
Stelle heben Ziegcllagen vorhanden find, dafs jedoch, 
während fonft die unterfte Schaar auf dem Beton auf- 
liegt, hier erft die Unterfeite des dritten Ziegels von 
unten mit der Oberkante der innern Bodenplatte ab- 
fchncidct, unter ihr alfo noch zwei Schaarcn liegen, 
deren unterfte um eine halbe Ziegelbrcitc nach auswärts 
verfchoben crfcheint. Da auch fonft in diefer Gegend 
Abweichungen in der Mauer-Conftru« 5 tion Vorkommen 
[im äußeren Mauertheil Erfatz. der Ziegel durch Bruch- 
fteine oder durch bloßen Mortelguß], fo durfte diefe Ab- 
normität nicht fowohl auf eine fpätere Nachbeflerung, 
als auf unfolidc Arbeit und dadurch bedingtes Nach- 
geben der Bctonfchicht des Fundaments zurückzuftihrcn 
fein und darf gegen die an ca. cinhalb Dutzend anderen 
Stellen vorgenommenen Meßlingen nicht in Rechnung 
gezogen werden. Dafs aber hier in der That mit der 
fünften Ziegelfchaar über der Sohle {beziehungsweife 
mit der ficbcntcn von unten) die vertieale Seitenmauer 
aufhortc. zeigt der Umftand, dafs auf diefem Ziegel noch 
ein ca 5 Cm. ftarker „Kämpfer“ aus Mörtel folgt, dann 
aber fofort das Gnv'tdbe beginnt, von dem hier und nur 
hier auf der ganzen aufgedeckten Strecke noch un- 
zweideutige Refte erhalten waren. Unmittelbar über dem 
Kämpfer crfchcincn nämlich, in urfpriinglichcr Richtung, 
nur um ein geringes nach innen gerutfeht, aber feft unter- 
einander verbunden die drei — gleich daneben find cs 
nur mehr zwei — unterften Gewölbeziegcl. 

Dafs es nicht etwa Obcrtheile der eingeftürzten 
Mauer find, beweift fowohl der im Durchfchnitl deutlich 
trapezförmige „Kämpfer“, auf dem fie aufruhen, als auch 
dasfefte Ancinandcrftoßcn der inneren Kanten dcrZicgel, 
während fie in der Mauer felbft ftets durch eine dicke 
Mörteifchicht getrennt waren. Sonft war, wie gefagt, an 
keiner Stelle das Gewölbe in situ ficher nachzuweifen, 
was bei der anzunehmenden Höhe des ganzen Baues 
für den weitaus großem Thcil der blosgclegtcn Leitung 
nicht Wunder nehmen darf, da ja der Abftand der 
innern Canalfohle von der heutigen Oberfläche fleh 
gegen SW. beftändig verringert [bei c ift er ca. i'/ t M., 
bei a 1*20, bei M nur mehr 1 M., bei N ca. '/* M-], die 
Einflüße der Vegetation alfo gewifs cbenfofehr an der 
Zerftorung diefer im Vergleiche zur Scitenmauer ziemlich 
fchwachcn [nach Analogie ähnlicher Bauten ift die Dicke 
des Gewölbes gleich einer einfachen Zicgellänge. alfo 
ca. 20 Cm. zu fetzen) und weniger durch Mörtel ge- 
fertigten Ziegel-Conftruction arbeiteten, wie die oben 
erwähnten Rutfchungen der oberften Erdfchichtc. Dafs 
aber der Canal in der That durchgängig cingewölbt 
war, zeigt die Stärke der Scitenmauern, die bei flacher 
oder dachförmiger Eindeckung, von der lieh übrigens 
doch hätten Spuren [Ziegelplatten, Cementguß-Stücke 
u. f. w.] linden mäßen, tiberflüßig gewefen wäre. Gegen 
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die Annahme eines offenen Gerinnes fpricht ebenfalls 
die Starke der Seitenmauer, ferner, da ein folches doch 
nur zu induftricllcn Zwecken dienen konnte, die Sorg- 
falt. mit der Sohle und Innenwand undurchläffig gemacht 
find, was im Zufammenhang mit den oben gefchilderten 
örtlichen Verhältniffen deutlich auf eine Trinktvaffer- 
Zeitung weift. 

Die lichte Weite betrug im Mittel 45 Cm., da die, 
wie oben bemerkt, ca. 43 Cm. breite Sohlenbckleidung 
von dem Fuße der Seitenwand gewöhnlich noch durch 
eine 1 — 3 Cm. ftarke Rctonfchicht getrennt war, über 
welcher erft der 2 '/, — 3 Cm. ftarke Beton-Verputz der 
Innenwand aufftand, — berechnt t war fie alfo ficher auf 
1 cubitus — i 1 /, röm Fuß — 44 4 Cm. Diefes Maß feheint 
für kleinere Leitungen beliebt gexvefen zu fein ; es findet 
fielt bcifpiclswcifc bei der aus Stein gemauerten 106 Cm. 
hohen (flach gedeckten) Wafferleitung zu Mosbach bei 
Wiesbaden [Amt. d. Ver. für Naffauifche Alt. Kde., V. 
4. Heft 1877s. 12 ff.), ferner bei dem kleinen Neben-Canal, 
der den I Iaufener Bach der Kifel-Wafferleitung zufuhrt, 
und deffen Lange 1 2 ‘3 Km.) der für die unfere voraus- 
zufetzenden fall gleichkommt ; letzterer (er war eben- 
falls gewölbt, hatte aber, wie cs fcheint, Gußmauern) 
hatte eine lichte Höhe von 74 Cm. = 2 */, pedes. Die/elbe 
innere Höhe wird man auch bei dem unfrigenanzunchmcn 
haben, da fie unter Vorausfctzung eines gewöhnlichen 
Tonnengewölbesund bei einer Mauerhöhe von ca. 48 Cm. 
der obigen lichten Weite vollkommen entfpricht. Die 
Gcfammthöhe des Baues dürfte alfo 150 — 160 Cm. 
betragen haben. 

Was nun die Ausführung desfelben betrifft, fo war 
fie beim Unterbau bis zur innern Sohle eine durch- 
gängig gleichmäßige, höchft folide, in den Seitenmauern 
dagegen ftellenweife wenig exaft. ln der Regel waren aus 
den durchschnittlich 20 Cm. [ — */ 3 röm. F uß = 1 bes] 
langen, 15 Cm. [ — '/, röm. Fuß] breiten und 33 Cm. 

[ — 1 s röm. Fuß n sescnncia u ] dicken gewöhnlichen Mauer- 
ziegeln zwei Lagen, die eine mit der Länge-, die andere 
mit der Schmal-Scitc fenkrecht zur Canalaxe, gebildet, 
zwilchen welchen die Stoßfuge durch die ganze Höhe 
des Mauerwerkes hindurch ging (diefelbc Conftruction 
z. B. bei dem römifchcn Ziegelofcn in Wartmannftättcn, 
im VII. Bande tinfcrcr Mittheilungen S. LXIIj. Oft aber 
waren Ziegel vcrfchiedener Größen regellos . fogar in 
fehiefen Winkeln auf einander und in den felir reichlich 
verwendeten Mörtel eingelegt, der dann alle Ungleich- 
heiten ausfullen mußte. So fanden fielt auch annähernd 
quadratifche Plattenziegel [30 : 31 : 4 Cm. und 20 : 30 
Cm.], fehr häufig aber kleine, ebenfalls faft quadratifche 
Ziegel von 14:15 Cm. |diefe auch im regelmäßigen 
Mauerwerk als befondere Ziegclfchaar verwendet]. Nicht 
feiten auch waren keilförmige Gewölbcziegcl in die 
Seitenmauer hinein vermauert und die Ungleichheit 
durch Mörtel oder durch die wcchfelfcitigc Lage zweier 
folcher Stücke ausgeglichen. In der Gegend b endlich 
waren — vielleicht als einfache Fortfetzung des Fun- 
damcnt-Maucrwerks — auch größere Bruchfteine im 
untern Thcile der ftidlichen Seitenmauer verwendet; 
etwas weiter füdweftiieh davon war die nur 34 Cm. 
dicke Mauer durch außen daran gelegten Mörtelguß auf 
41 — 44 Cm. verftärkt. 

Als Curiofa feien noch erwähnt : Bei b waren in den 
Mörtel zwifchen der Sohlenplatte und den dort, wie 
erwähnt, noch unter diefelbe hinabreichenden unterften 
XXL N. F. 


Ziegelfchaaren der Seitenmauer ein Bündel (Rinfcn — :) 
Halme [ä 2 Mm. DurchmefferJ eingebettet. Ebendort 
fand fielt in die Außenfeitc der inneren Ziegclfchaar ein 
großer eiferner Nagel in horizontaler Lage fenkrecht 
zur Canalaxe eingetrieben; dies mußte alfo gefchehcn 
fein, bevor man noch die äußere, hier wie auch fonft oft 
mit der innern nicht verfugte Ziegclfchaar daran ge- 
legt hatte ; der Nagel mochte wohl zur vorübergehenden 
Beteiligung einer „Lehre“ oder Schablone gedient 
haben. 

Soviel über den Canalbau fclbft. Das zuletzt über 
die Mauer-Conftruötion bei b Gefagtc leitet von fclbft 
über zu gewiffen gerade in jener Gegend bemerkbar 
gewordenen Zuthaten. So war in der Nähe des ge- 
nannten Punktes bei c der dort nur 30 Cm. ftarken fud- 
liehen Ziegelmauer außen eine ca. 70 Cm. breite Schicht 
von Bruchfteinen vorgelegt; weftlich davon, bei c r , war 
mit der die Normalftärke von 36 Cm. zeigenden Süd- 
maucr außen eine Schicht größerer Bruchfteine feil 
durch Mörtel verbunden. In dcrfclbcn Gegend fand (ich 
ca. 70 Cm. tief in einem Ablland von 3 M. von der 
ftidlichen Canaimaucr eine ca. 6 Schritte weit zu ver- 
folgende parallel zum Canal geführte Steinfetsung: d, 
beliebend aus einer ftarken Lage von etwa kinderkopf- 
großen Gcröllftcincn. die jeglicher Verbindung unter 
einander entbehrten; nicht einmal Erde fand lieh in den 
Zwifchenräumcn. 

Bei a endlich war — etwas ftidlich vom Canale — 
das Terrain Hark mit Bruchfteinen angefüllt; insbefonders 
ließ lieh eine etwa 2 M. füdlich von der Außenmauer 
beginnende fenkrecht zum Zuge der Wafferleitung 
gerichtete doppelte Reihe von Steinen einige Meter 
weit (d. h. foweit es die Fortführung der Abgrabung ge- 
ll attete) gegen den Berg zu verfolgen. Weftlich da- 
von, zwifchen a und d, traten in 85 Cm. Entfernung von 
der Siidmauer drei vertieale ca. 1 M. tiefe Locher zu 
Tage, deren oberer Beginn etwa I M. unter der Ober- 
fläche Achtbar wurde; zwei dcrfclbcn zeigten auffallend 
fcharfcBcgränzungund dreieckigen Querfchnitt, während 
diefer bei dem dritten mehr rundlich war. Die beiden 
erftgenannten waren von einander 90 Cm. entfernt, der 
Ablland des dritten, erft nach dein Vcrfchwindcn der 
erfteren entdeckten war etwas größer. Offenbar find 
dies die letzten Spuren, welche hier cingerammt gc- 
wefene (und wohl mit Fafchinen verbundene) Palli/aden 
zurückgelaffen haben, und man darf wohl annehmen, 
dafsderen — wenigftensandieferStelle — »w/rrgewefen 
find, dafs aber die nach deren gänzlicher Verwitterung 
(ich konnte keine Spur von Holzmoder entdecken) über- 
gebliebenen Hohlräume fich meid wieder mit Erde ge- 
füllt haben oder bei der fchon gekennzeichneten Art der 
Abgrabung (durch Untergraben und Einllürzenlaffcn 
der Erdwand) nicht wahrgenommen wurden. 

Alle diefe zuletzt erwähnten Vorrichtungen, welche 
die Südmauer des Canales begleiten, follten wohl dazu 
dienen, die Wafferleitung gegen den Druck und gegen 
Rutfchungen des fudlich davon anfteigenden Erdreiches 
zu fchützen; ftir die fenkrecht zum Zuge der Leitung 
liegende Steinfetzung bei a verweile ich auf v. Veitlis 
(bereits citirte) Befchreibung der römifchen Eifel- 
Wafferleitung | Rhein. Jahrb. 1885 S. 14, oben: „auf- 
fallend war hier eine Quermauer, fenkrecht zum Canal 
in einer leichten Einbiegung desfelben, 10 M. lang, 182 
breit, t M. hoch, '/, M. unter der Oberfläche“). Wie fehr 
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das Terrain {obwohl es nach Ausfagc von Sachvcr- 
Händigen kein eigentliches „Rutfchterrain“ ift) folche 
Schutzmaßregeln erforderte, zeigt der Umftand, dafs 
nicht bloß an den meiften Punkten der größte Thcil des 
Gewölbes wie wegrafirt ift, fondem auch an manchen 
Stellen die Scitenmauem ftark gegen die Traunfeitc zu 
verfchoben find, insbefonders aber die nördliche Seiten- 
mauer ftellenweil'e, zwifchcn c und b, ganz fehlt. Eine 
Spur einer gerade in diefer Gegend vor fieh gegangenen 
großem Erdbewegung ift wohl auch der nördlich 
(bczichungswcife nordweftlich) von b aus dem Abhang 
vorfpringende Winkel, der durch größere cinft hier 
niedergegangenc {oder herabgefchwemmte) ErdmaiTcn 
erzeugt fein dürfte, und darin läge dann auch die Er- 
klärung (ur den feltfamen Umftand, dafs örtlich (bezie- 
hungsweife nordöftlich) von b fich erft wieder nach bei- 
läufig 15 Metern (weiter erftrecktcn fich die behufs des 
Bahnbaues gemachten Abgrabungen nicht) Refte des 
Canalmauerwcrkcs fanden. AndereSpuren einer folchcn 
Erdbewegung wurden bereits oben für die Gegend bei E 
erwähnt und gelegentlich der Besprechung der in der 
Franzmcir’fchen Ziegelei gemachten Funde wird die 
fehiefe Lage einer Urne als deutliches Zeugnis für eine 
Abwärtsbewegung des Erdreiches im ganzen Gebiete 
diefer Berglehne angeführt werden. 

Bevor wir nun den Canalbau verlaßen und zur 
Bcfchreibung der fonftigen mit der ganzen Anlage zu- 
fammenhängenden Refte übergehen, muß noch eines 
Umftandcs Erwähnung gethan werden, welcher in 
archäologifcher Beziehung von derfelbcn Bedeutung 
ift. wie die Thatfachc der Exiftenz jener WalTerlcitung 
überhaupt. 

Der Canalbau war nämlich nach feiner Vollendung 
nicht einfach mit der dortigen Wald- und Wiefenerde 
zugedeckt worden, fondem mit Schutt - und Kehricht- 
Ablagerungen menfchlicher Wohn- und Werkßatten, fei 
es wegen des fchlcchten Wärmeleitungsvermögens des 
Schuttes, fei es dafs man das frifchc Mauerwerk abficht- 
lieh lieber mit trockenem und trocknendem Material be- 
deckte. fei es endlich weil Unebenheiten des Bodens und 
eine der Gewinnung des nöthigen Gefälles wegen vorge- 
nommene/w//r Fundirung der hiefigen Canalftrcckeübcr- 
haupt eine Terrain-Anfchüttung nothwendig machten. 

So kam es, dafs über und neben dem Canal — oft 
in inniger Verbindung mit dem Mauerwerk, ja manch- 
mal fogarim oder unter dem Fundament — und in Folge 
der Zerftörung natürlich jetzt auch im Inneren — maßen- 
haft Ueberbleibfel mcnfchlichen Hausrathes gefunden 
wurden: Gcfchirr- Trümmer (diefe überwiegen natür- 
lich), Knochen, Werkzeuge und Schmuckgegenßände aus 
Eifen und Bronze, eine immerhin beträchtliche Zahl 
von Münzen u. f. w. Daraus, dafs diefe Schuttmaffen 
zugeführt werden mußten, vielleicht auch im Vorrath 
dort abgelagert wurden, und dafs nach Vollendung der 
ganzen Anlage gewifs das Terrain applanirt wurde, 
erklärt es fich, dafs nicht feiten Gegenftände jener Art 
auch mehrere, öfter fogar viele Meter weit vom Zuge 
der WalTerleitung entfernt Vorkommen, und zwar nörd- 
lich fowohl als füdlich derfelben, und aus den nämlichen 
Gründen wie auch aus den fclion mehrfach erwähnten 
Erdrutfchungcn begreift es fich, dafs fie oft — befonders 
zwifchen M und N — ganz nahe der jetzigen Ober- 
fläche gefunden wurden. Ihre Aufzählung wird fpäter 
erfolgen; hier fei nur noch erwähnt, dafs in der nächften 


Nähe des Canalcs fich Spuren der Thätigkeit feiner 
Erbauer gefunden haben. Wichtig ift in diefer Be- 
ziehung die compafle ca. 1 M. im Durchmefler haltende 
Fcuerftätte e füdlich von dem jetzt noch dort bei M 
flehenden zur Oricntirung fehr dienlichen jungen 
Efchcnbaum; diefe durch ihre fchwarze Färbung (ich 
deutlich abhebende Feuerftelle lag hart neben der 
unteren nördlichen Kante des Fundament-Mauerwerkes, 
aber etwas tiefer als letzteres. Sie enthielt hauptfachlich 
Holzkohlcnftückchen, Schlacken, Rinderknochen, die 
Stücke eines großen ordinären Topfes und wenige ganz 
kleine Fragmente von Töpferwaarc, darunter eines aus 
„falfcher“ Terra figillata und zwei von einem weiß-roth 
geftreiften Gefäß, ferner mehrere plattenförmigc Stücke 
von als Schleifftein verwendetem Strahlßem. Offenbar 
hatten die Arbeiter in dem zum Behuf des Canalbaucs 
aufgeworfenen Graben, gcfchützt vor den Nordwcft- 
winden, fich hierihr Mahl bereitet und zum Ablöfchen 
der Glut vielleicht eine Schaufel des für die Zufeliuttung 
des Canales zugeführten Schuttmateriales verwendet. 
Achnliche, wenn auch nicht fo umfangreiche Feuer- 
(tellen oder Spuren von folchcn, traten auch noch an 
anderen Punkten, mcift aber in geringerer Tiefe zu Tage 
[fo eine mit Schlacken hart neben und 40 Cm. über 
dem nördlichen Theile der fpäter zu erwähnenden Holz- 
conftruflion bei ÄJ. Ferner fanden fich feitwärts der 
WalTerleitung regelmäßige Lagerungen von feinftem 
Kies und einmal mehrere pflaftcrartig neben einander 
gelegte Ziegclplattcn — Kennzeichen der Plätze, wo 
der Mörtel gemilcht oder Baumaterial im Vorrath aufgc- 
fchichtct worden war. 

Ausdrücklich fei bemerkt, dafs von einer Ver- 
wendung von Topfreßen zum Gußmauerwerk fich nur 
ganz vereinzelte Spuren fanden, fo dafs cs mehr als frag- 
lich crfcheincn muß, ob diefe hie und da in der Außen- 
wand. fehr feiten im Fundament fleckenden Refte [ein 
Henkclfragment, ein Schälchenboden) als abfichtliche 
Beimengungen des Mörtels zu betrachten find. Sie 
werden wohl ebenfo zufällige Zuthaten fein, wie einmal 
ein Rinderhorn im Fundament des Canales, ein ander- 
mal eine Meflerklinge ff. u. C Nr. 16] unter demfclbcn 
oder wie das Vorkommen von eifernen Nägeln und 
eines Mcflers [Nr. 14) unmittelbar in und auf dem 
oberften Mauerwerk des Canales. Die in der äußern 
Mörtelbckleidung flehenden Refte werden wohl fammt- 
lieh den nachträglich darüber geworfenen Schuttmaflen 
entflammen, die fich mit dem noch feuchten Mörtel 
theilweife verbanden. 

Der Urfprung der WaflTcrleitung ift alfo, wie oben 
gezeigt wurde, in der Gegend von C (Fig. l) zu 
fliehen. Ob alle die in diefer Umgebung zutage treten- 
den Quellen einzeln aufgefangen und dire< 5 l dem 
Leitungs-Canalc zugeführt wurden oder ob alle oder ein 
Thcil derfelbcn zuerft in ein Sammel-Baflin flößen, läfst 
fich natürlich jetzt nicht mehr feftftellen. da, wie oben 
bemerkt, die Stelle der Vereinigung diefer Quellen der 
Traun zum Opfer gefallen ift. Dagegen find füdlich 
und füdöftlich von diefer angenommenen Stelle Spuren 
von Quellenfaffungen aus Holz mehrfach zutage ge- 
treten. So wcftlich von E [= Fig. 2 bei 7 ~] in ge- 
ringer Tiefe ca. '/, M., alfo, da dort das Terrain gegen 
Süden anfteigt, mindeftens 1 bis 2 M. über dem zu 
fupponirenden Niveau der WalTerleitung und etwa 
16 bis 18 M. von deren geradliniger Fortfetzung ab- 
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llehend zwei Harke Balken in horizontaler Lage parallel 
nebeneinander {ca. 40 Cm. DiHanz) und fcnkrccht zum 
Zuge der Wafferleitung. Sic waren durch den Einfluß 
des moorigen Bodens, der dort in ziemlicher Ausdeh- 
nung bei einer Starke von ca. */* M. die oberHe Schichte 
bildet, gänzlich durchweicht und gcfchwärzt, zugleich 
aber eben dadurch confcrvirt: in „natürliche Verkoh- 
lung“ übergegangen. An der Luft zerriflen fie, den 
Längsfafcrn entfprcchend, wurden hart und zeigten 
dann Hellenweife weißliche KruHen. 1 Da eine der 
Wafferadern [Q'J gerade über fie hinweg lief, darf man 
fie wohl für KeHe eines hölzernen Zuleitungsgerinnes 
halten. 

t6 M. öHlich (bcziehungsweife nordöHlich) von 
diefer Stelle und einige Meter näher dem Zuge des 
Canales und parallel zu diefem. bcziehungsweife zu 
deften angenommener Fortfetzung, Heckte in 1 M. Tiefe 
ein gleichfalls ganz vermorfchter Balken von fchwatn- 
miger ConliHenz. Ca. 20 Schritte hievon weiter nach 
NordoH, bei S, wurde im Oktober 1892 in beiläufig 
1 '/, M. Tiefe ein viereckiger Wafferkaßen gefunden, 
leider aber zerHort, bevor ihn berufene Perfonen in 
situ gefehen hatten. I)ic vom Verfaffer nach zwei Mo- 
naten gelegentlich eines neuerlichen Bcluches im De- 
cember 1892 gcfchencn KeHe find: zuerft ein mächtiger 
eichener PfoHcn A, gegenwärtig 212 Cm. lang, an dem 
einen Ende noch mit urfprünglichcr Kante, am andern 
find die Ecken abgcfault; die Breite iH 50 bis 51 Cm., 
die Dicke 1 5 - 5 bis iö’5 Cm.; von den Enden her war 
cincrfcits auf 16 5 Cm., anderfeits auf 24 5 Cm. ein genau 
die halbe Dicke betragender Falz eingcfchnitten; der 
in der urfprünglichen Dicke Hellen gebliebene Haupt- 
theil [171 Cm. lang) war von zwei annähernd quadra- 
tifchen aber ungleich großen [DurchmelTer ca. 14 und 
ca. 12 Cm.| Lochern in unfymmetrifchen AbHänden 
durchbohrt und zeigte ober dem einen überdies eine 
unregelmäßige Einkerbung am Rande. Außerdem zwei 
kürzere PfoHcn B und 6, wie A je an dem einen Ende 
mit abgefaulten Ecken ; größte erhaltene Länge 105 
und 113 5 Cm.; die Dicke der beiden gleichmäßig ca. 
16 Cm., die Breite 45 bis 47 Cm. 

Von dem großen PfoHcn ließ fielt noch fcfificllcn, 
dafs er, auf die fchmalc Kante gcHellt, in der Richtung 
Welt-Oft lagerte, fo dafs die Oeffnungcn gegen Norden 
fahen. Man wird daher, da die Dicke der beiden an- 
deren Balken fowohl mit der von A als auch mit der 
Breite des einen Falzes iibcreinHimmt. diefe letzteren 
als RcHc der örtlichen und weftlichen Seitenutamt * des 
Behälters anfehen, und, da dabei auch Kelle von höl- 
zernen Röhren „in der Größe neuerer Brunnenrohre, 
aber mit etwas weiterer Bohrung“ gefunden wurden, fo 
crfchcint der Schluß gerechtfertigt, dafs hier eine Vor- 
richtung behufs Sammelns kleinerer Quellen und 
Weiterleitung derfelben in den genannten Canal, viel- 
leicht auch behufs Läuterung des WafTcrs (mittels einer 

' Ui« Korifouuoß de* einen diefer Balken, ca. ? M. lang, wurde in‘* 
Kiithluau» gebracht ; er fclirumpft«. <»ch dabei „werfend-*, in einigen Wochen, 
Je mehr die in ihm enthaltene Feuchtigkeit vcrdunflctc, zu immer kleineren 
himenlioneii /ufafnoten ; in der Lauge verlor er «in Viertel bi* ein Drittel; in der 
Breite etwa die llalfte; in der Dicke fad zwei Drittel. 

5 Die im Dccember gemachte Angabe «tue# hoi der Auffindung he* 
fchlftigtcn Arbeiter», def« diefer Wollen A nur einer von drei mit der fchtnalen 
Kante aufeinander gesellten chenfolchen gewefca fei. wobei e» ungewif» 
bleibt, ob die noch erhaltenen kleineren Stucke />' und C Keile jener beiden 
anderen Balken feien oder ob letztere ganrlich verloren gingen, crfchlcn mir 
an unglaubwürdig, »U ilaf« ich fte batte berück richtigen dürfen. 


nicht ganz bis zum Rande reichenden Scheidewand) 
beftanden habe. 1 

Auch fonft fanden fich in diefer Gegend Holzrellc 
und Fragmente von Plattenziegeln mit aufgebogenen 
Rändern und kreisförmiger Innenzcichnung. Da ein Theil 
der Erdarbeiten in diefer Strecke vor denen auf der 
„Plobergerwiefe“ A, welche zur Entdeckung des alsbald 
als röniifch erkannten Canales führten, vorgenommen 
wurde, fo ift es begreiflich, dafs anfänglich die zunächft 
beim Bau betheiligten untergeordneten Perfonen der 
Auffindung von einzelnen vermorfchtcn Holzrellen und 
Ziegeln keine befonderc Beachtung fchenklen. Zu 
erfterem gehörte gewifs auch ein Baikenrell, den ich 
' Ende Juli zwifchen C und E am Fuße des Abhanges 
liegen fah, wobei er offenbar von der etwa bei oder 
wörtlich von 7'{Plan 1 1 1 gelegenen urfprünglichen Fund- 
ftelle herabgeftiirzt war; in Structur und äußerem Aus- 
fehen — kohlfchwarz mit weißlichen Ausfchwitzungcn 

— glich er vollkommen den zwei Balken bei V\ nur 
war er durch das zwei- bis drci-wöchcntliche Liegen im 
Sonnenbrand noch mehr als jene beiden zerrilfen. Diefcs 
Hoizftück war das dermalen noch 120 Cm. lange Ende 
eines regelrecht in Form einer Klammer oder eines 
„Riegels“ zugehaucncn Balkens, der auf die 15 Cm. 
meflende Schmalfcitc gcftellt und 32 Cm. vom Ende an 
der 25 Cm. mertenden breiteren Querfclinittsfeite ent- 
lang 18 Cm. tief fo eingcfchnitten war, dafs der zwifchen 
diefem einen noch erhaltenen und dem an der andern 
verlorenen Hälfte ebenfalls vorauszufetzenden „Kopfe“ 
flehen gebliebene Theil des Balkens nur mehr 7:15 Cm. 
im Querfchnitt maß. Es möchte alfo wohl ein ähnlicher 
klammerförmiger Unterlagsriegel gewefen fein, wie er 
fpäter bei „ A’“ zu erwähnen fein wird. 

Nicht unwichtig für die Charakterifirung der ganzen 
Gegend zwifchen C und E ift endlich ein bereits im 
Sommer des Jahres 1880 am Abhänge bei „17“ von 
einem Herrn R. G(emböck) gemachter und im „Welfer 
Anzeiger“ vom 26. Juni 1880 befchriebener Fund 
von Ziegclplattcn mit aufgebogenem Rande, Gefäß- 
trümmern (darunter eine fragmentirtc Schürte! aus 
terra sigillata), Stücken verkohlten Holzes etc. — auch 
die Ziegel werden als vielfach angebrannt bezeichnet. 
Diefem folgte im Januar 1881 [f. „Welfer Anzeiger“ 
vom 19. Januar 1881] ein weltlich von E wieder am Ab- 
hang — alfo unfern der vorauszufetzenden Canallinie! 

— gemachter Fund, bei dem diesmal außer Gefäß- 
und Ziegel-Trümmern auch Knochen, Holzkohlen, 
Schlacken und endlich „weiße Stücke römifchcn 
Mörtels“ erwähnt werden. Ob freilich jene „Ziegel- 
platten mit aufgebogenem Rande“, von welchem diefer 
Bericht fpricht und auf welche er offenbar die — da- 
mals ziemlich haltiofe — Vermuthung einer „römifchen 
WafTerlcitung“ ftiitzt, die nun eine fo unerwartete Be- 
flätigung erfahren hat, in der That So/t/tv/ziegel von 
kleinen Zulcitungs-Canälcn waren, wie folche zum Bei- 
fpicl in den Haus-Canälen der im „Thiergarten“ zu 
Petronell aufgedeckten Civilftadt Carnuntum fo häufig 
find, oder ob cs nicht vielmehr Duchsiegel waren, läßt 
fich, da über Form und Profil des Randes nichts ge- 
fagt ift, natürlich jetzt nicht mehr fcftftellcn; für die 
tetztere Annahme fpricht die erwähnte Schwärzung 

’ Vgl. eine ähnliche, jedoch gemauerte uml kleinere Vorrichtung, die in 
eine Thotimhrcnlcitung hei Zürich eingefchaitet viar, hei Keiltr, k- tMlchc 
Anfiedluiigeii in der OAfchwci/ (-a Mitth. d. Ant. Uef.. Zürich. Xll- BtLJ, 
S. »90. l'af. Ill, Kig. 1». 
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durch Feuer, und man konnte fic dann alfo für Reite 
der dort vorauszufetzenden Brunnenftuben oder 
Wächterhäufer halten. 

liine befondere Stellung nehmen die bei R (Fig. 2) 
entdeckten Reffe von Holz-Conftru£lionen ein. die ein- 
zigen, bei denen der Zeitpunkt ihrer Auffindung eine ge- 
nauere Untcrfuchung ermöglichte. Ihr wichtigfter ße- 
ftandtheil war ein aus zwei außen und innen recht- 
winklig zugehauenen und mit den Längsfeiten anein- 
andergepafsten Hichenßämmen gebildeter Trog, <leffen 
nördliches Ende nicht mehr erhalten war. Der Trog 
beffand alfo aus zwei Langshalffcn, die fo cntlfanden 
waren, dafs man von jedem Stamme beiderfeits nur je 
eine Seitenwand von 5 bis 6 Cm. Starke und den 5'/, 
bis 6 '/, Cm. dicken Bodentheil ff eben gelaffen hatte, 
während die Dicke der an der Stirnfeite flehen geblie- 
benen Holzmalfe bei dem einen 20 bis 50 Cm., bei dem 
andern bis zu 37 Cm. betrug. Dicfcr Thcil war ganz 
roh gearbeitet: man fall noch deutlich an der Innen- 
feite die Spuren der zahlreichen meiff etwas fcliief zur 
Langsame des Troges geführten Axt- oder Meißcl- 
fchläge. In der Mitte des Bodens, der Längsaxe ent- 
fprcchend, waren die beiden Hälften mittels einer 
feharfen Fuge, deren Ebene zur Verticalcn etwas ge- 
neigt war, an einander gepafst; in der Stirnwand er- 
weiterte fielt diefe Fuge im oberffen Theile zu einem 
kleinen etwa zwei Finger breiten Canale. Die Tiefe des 
fo hergeffellten Troges fchwankte am Siidoifcnde 
zwifchen 16 und 20 Cm.; am Nordwcftcndc des noch 
Erhaltenen war die Entfernung zwifchen dem Boden 
und der gleich zu erwähnenden Brettercindcckung auf 
12 5 Cm. reducirt, wohl infolge der geringem Wider- 
rtandsfähigkeit der hier nicht durch die llarke Stirn- 
wand gelfutzten Seitenwände, und wohl auch durch das 
Gewicht eines roh bearbeiteten in zwei Stucke ge- 
borgenen Steinbalkens von prismatifcher Form [Quer- 
schnitt ca. 21:31 Cm. — die Enden waren unregel- 
mäßig abgefchrägt], welcher etwa '/ t M. ober dem 
Troge quer zu deffen Längsaxe und fall parallel zu der 
des VVafferableitungscanales in <ler Erde lag. Die 
innere Weite fchwankte zwifchen 1 12 und 1 iS Cm. [ die 
inneren Maße find vielleicht ffcllcnwcifc ein wenig zu 
reducircn, da bei der Hinwegräumung des Schlammes, 
mit dem das Innere ausgeftillt war, auch leicht die 
nächffgelegencn Schichten des ganz vermorfchten 
Holzes mit hinweggenommen werden konnten.] Die 
Länge tles Erhaltenen betrug ca. 2 M ; ebenfoweit ließ 
fich auch eine theilweifc erhaltene Eindeckung mit 
parallel zur Längsaxe gelegten Brettern feltffellcn, die 
über die nordöfflichc Scitcnwand noch ca. 30 Cm. hin- 
aus reichte; bei zwei Brettern konnte noch die Breite 
mit 27 und 32 Cm. genießen werden. Ueber die ange- 
gebene Länge von 2 M. hinaus fetzte fiel» nur noch der 
Boden der gegen Nordoff gelegenen Hälfte in zwei 
brettförmigen (alfo wohl durch Spaltung entffandenen) 
Stücken von ungleicher Länge, ca. I M., bezichungs- 
weife 80 Cm. weit fort ; das außerffe Ende war von der 
fiidöfflichen Außenfeite der Canalmauer einige So Cm. 
entfernt. 

Die Enden des Holzes waren unregelmäßig zer- 
fafert, abgefault; es ließ fich nicht erkennen, ob die 
Forlfetzung dercinlf gewaltfam abgebrochen worden 
war oder ob fic blos deshalb fehlte, weil das fie um- 


gebende Erdreich trockener war, als das am Siidolt- 
ende, wo der Schlamm confcrvirend wirkte. 

Der Trog ruhte 60 Cm. von der erhaltenen Stirn- 
feite aus auf einem parallel zu letzterer geflehten 
eichenen Balken auf, der. klammerartig ausgefclmilten, 
mit feinen zwei „Köpfen“ die Seitenwandc des Troges 
zufammcnhiclt. Seine Gcfammtlänge betrug 181 Cm., 
die des ausgefchnittcncn Thcilcs 132 Cm., was der 
größten von mir gemeffenen Breite des Troges 
(131 Cm.) entfpricht; die Schmalfeite des Qucrfchnittes, 
auf die er gefleht war, maß 9 Cm , die längere Seite das 
Doppelte; 24, beziehungsweife 25 Cm. von den Enden 
her war durch den oberwähnten Einfchnitt diefe Hohe 
gerade um die Hälfte reducirt, fo dafs der Qucrfchnitt 
des mittleren dünneren Balkentheiles gerade 9 Cm. 
im Quadrat hatte. Beiläufig im erflen Viertel von Sud- 
wert her lag unter diefem Balken und fenkrecht zu ihm 
ein kleinerer, 9 : 12 Cm. im Qucrfchnitt melTcnder 
Balken oder l’follcn aus weißlich-gelbem Holze; feine 
Länge ließ fich auf etwa 80 Cm. gegen Xordwcflen 
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verfolgen; das auf der Nordoltfeite zu erwartende 
Gcgenftück fehlte jedoch. An der nordofllichcn Seiten- 
wand lag außen ungefähr in der Mitte des Ganzen der 
Reit eines vierkantigen Balkens, deffen Durchmcffer 
etwa der Hälfte der Wandhöhe entfprach. 

An der örtlichen Ecke öffnete fich ein fchräg nach 
außen und abwärts fiel» erweiterndes Loch von rundem 
Querfchnittc, von dem, da es lediglich mit Schlamm 
ausgcfiiht war. fich nicht ftchcr fagen laßt, ob es 
urfprunglich ein Aftloch war (deffen doch als härter 
anzunchmendcr Kern dann feltfamer Weife ganz ver- 
fault und herausgcfallcn fein müßte) oder ob cs abficht- 
lieh gebohrt war. 

Der Boden des Troges lag beim Sudoßende 
Jj 6 Cm. unter der jetzigen Oberfläche und einige 
20 Cm. unter dem Niveau der Canalfohle ; die nörd- 
lichften Bodentheile fenkten fich noch mehr nach ab- 
wärts. 

40 Cm. von der füdört liehen Stirnfeite entfernt 
(f. die Skizze Fig. 3) und 23 Cm. hoher al> deren obere 
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Kante (leckte parallel zur Langsaxc des Troges ein 
brettähnlicher Pforten A horizontal in die Erde, deflen 
ludweftliche Kante mit der nördlichen Scitemvand des 
Troges in einer Linie lag. Im Zwifchenraume befanden 
fielt — io Cm. tiefer als A — die Refte dreier unter- 
einander paralleler und fchief zur Trog-Axc liegender 
horizontaler Bretter c 1 , s*, s 3 Etwa 20 Cm. örtlich 
von A. ca. 4'/, M. von der Canalmaucr entfernt, Haken 
die unteren zugefpitzten Enden zweier vierkantiger Pfahle 
/’vertical im Boden und an deren Südfeite in horizon- 
taler Lage, und fenkrecht in A der Balken B und zwi- 
fehen diefen und den Pfählen in fehiefer Richtung der 
Balken C, beide in dcrfclbcn Tiefe wie der Pforten A. 
das heißt ca. i M. unter der Oberfläche. Beiläufig im 
felben Niveau mit diefen Hölzern befanden fielt ca. 
2 '/# M- weiter nach Ollen zwei horizontale Balkcnrefte 
E und D rcchtwinkelig zueinander, der letztere parallel 
zum Zuge der Wafl’crleitung; der fenkrecht dazu liegende 
Balken E beftattd aus weißlich gelbem Holze. Etwa 1 M. 
nordweftlich von D quoll unter einer etwas tiefer als 
diefe zwei Balken gelegenen Steinplatte [sj WalTer aus 
dem Boden. 

Der Trog und alle die zuletzt befchriebenen Holz- 
refte befanden fielt in einer nafifen fehwarzen (teilen- 
weife auch weißlichgraue n „Letten“ führenden Schicht 
und verdanken diefem Umftande auch ihre Erhaltung. 
Das Holz war fall durchwegs von fchwammiger Confi- 
rtenz. beim Zufammendrückcn floß Wärter heraus ; die 
Holzmaflfc der Stirnfeitc des Troges zum Beifpiel ließ 
(ich auch fenkrecht zu den Längsfafcrn mit dem Feder- 
meffer wie Käfe fchncideif. Mit Ausnahme dererwähnten 
weiß-gelben, wahrscheinlich von Nadelbäumen herruh- 
renden Stiicke war das Holz fall fchwarz. An der Luft 
und Sonne deformirte es fielt fehr bald durch Zufammcn- 
fehrumpfen und Zerreißen.' 


Oberhalb diefer »affen Schichte lagerte in der 
Stärke von 15 bis 30 Cm. eine lichte mehr ländige 
Schichte und darüber ca. 50 Cm. Humus. Unmittelbar 
über den Holzreften, alfo an der Gränzc der Harten und 
der trockenen Schichte, und noch mehr natürlich in der 
letzteren, fanden fielt Terra sigillata-Trümnter, darunter 
Böden von flachen Gefäßen etc., fo über den Balken E 
und D [dort zum Beifpiel der Boden mit dem Stempel 
Nr. 25], in dem Winkel A und B und über den Brettern 
i 1 , s* und s 3 ; unmittelbar über den letzteren auch zwei 
Eifcnftäbc (Barren?) von 27 und 28 Cm. Länge, vier- 
kantig, 8 und 7 Mm. dick, gegen die Enden zu fielt ver- 
jüngend. In geringer Entfernung und ftidliclt vom Troge 
in nicht mehr beftimmbarer Tiefe [jedenfalls aber über 
i M.j die Hälfte eines kleinen Hufeifens. 

Ober dem Troge felbft fanden lieh nur einige 
wenige ganz kleine Stückchen von Terra sigillata, und 
zwar in geringer Tiefe und mehr gegen den Canal zu, 
dafür aber, und zwar in der naffen Schichte, alfo nahe 
der Eindeckung des Troges ein Dupondius des Marcus 
Aurchus Caesar [f. u Nr. 33] vom Jahre 147 11. Cltr. 

Ferner wurde itt deitt zwifchcn und über den 
Balken A und B gelegenen Erdreiche — die Tiefe ließ 
fielt nicht mehr bcftimnien — ein SeJ/ers des M. Aure- 
Ens vom Jahre 169 n. Chr. [Nr. 35] gefunden und 
wahrscheinlich flammt von ebendorther auch der Scjlers 
des Domitian |Nr. 5].* 

1 Kinct der beiden Pfahle /' /um Beifpiel. den ich nach Haufe nahm 
(ihn« Jctlozh. d* ich eine fo flache Vcramfcrunjj nicht vermuthe te. fogleich die 
Maflc *u rchmen. »ar uifpruntlich etliche 7t» Cm. lang und der yuorfchnitt 
durfte 4 hi« 4*/j C*- im Geviert betragen haben; einige Wochen fpater nn 
voflftandif ectrockneten Zuflande wir die Läufe »6 Cm., die Brnitv 3-5 Cm-, 
die dritte Dtmenfion ».»r auf 1-» Cm. gcfchuundcti ! 

? Erwähnt fei fchlieUlich ivy.li, daf« kaum eine Spanne von der nnnl. 
oftlichen Au'ienfcitr de« Troge» entfernt und j 3 Cm. über feiner Undcuflächc 
Je*. 90 Cm- unter der heutigen Obcrdacbe} die Refte einer kleinen, luuipl- 
fachlieh durch jcrtinlith-fcbt» at*e Schlacker* gckcnn/ckhnetcn PtntrßdUt flieh 
fanden. (Viel. oben S lor da% über die ähnlichen, aber unifai c reicheren Refte 
bei .V Gefaxte.] 

(FortfeUung foljjt.) 


Notizen. 


54. Confervator Heinrich Richly hat die Central- 
Commiffion auf eine Sculptur aufmerkfam gemacht, die 
fielt im Privatbefitze in Böhmen befindet. Es ift eine 
Statuette aus weißem Marmor, welche als Votiv-Altar 
bezeichnet werden könnte. Selbe wurde vor mehreren 
Jahren gelegentlich eines Schanzenbaues, angeblich in 
der Militär Gränzc und zwar nebft einem viel größeren 
Löwen gefunden (Fig. 1 ftehe Seite 106). Die Scultpur 
ift aus einem Stück Stein angefertigt, 31 Cm. hoch, am 
Poftament 17 Cm. breit und (lelit Jupiter, eine ziemlich 
rtuntpfc und plumpe Provincialarbeit.mit verhältnismäßig 
zu langem Oberkörper und ungeformtem Kopfe dar. 
Die aufrecht (Ichcndc nach allen Seiten forgfaltig aus- 
gearbeitete und geglättete Figur hält in der rechten 
I fand die Opferfchale über die Flammen einer Ara, die 
Linke, welche wohl den Blitz hielt, ift gebrochen. 

Unten neben dem linken Fuße rteht der zu Jupiter 
emporfchende Adler, die Flügel gebrochen. 

Auf der Plinthc findet (ich die Widmungs-Infchrift : 

I O M 

SEPTIMIVS • P1VS • MIL • LEG • XIII • GEM 
EX VOTO II- POSV1T 


Das Denkmal dürfte aus dem dritten Jahrhundert 
(lammen. Die Legion XIII. gern, im letzten Drittel des 
erften Jahrhunderts in Vindobona rtationirt, wurde unter 
Kaifer Trajan (98 — 117) zur Eroberung von Dacien be- 
ftimmt und blieb fortan in diefer Provinz rtationirt. Da 
fiel» der weltliche Theil der letztem bis an die Theiß 
erftreckte, läßt das Auftauchen eines Soldaten der 
XIII. Legion als Widmer des Denkmals den Schluß zu, 
dafs diefes im Gebiete des ehemaligen Banatcr Gränz- 
rogiments zwifchcn Orfova und Pancsova aufgefunden 
worden ift. 

55. Die k. k. Fachfchulc für Marmorbearbeitung 
Laus [Tyrol) ift in der dortigen ehemaligen Marcus- 
Kirche untergebracht. Wie der bcigcgcbcnc Grundrifs 
zeigt (Fig. 2 fiehe Seite 107), charaktcrifirt (ich diefer 
Bau als eine einfache romanifchc Kirche, beftehend aus 
dem I3'43 M. langen Schiffe (9'io M. breit) und der 
halbkreisförmigen Apfis von 7-5 M. Breite und 4 M. 
Tiefe. Das i'35 M. mächtige Mauerwerk ift außen und 
innen aus Schichten von behauenen Bruchftcincn auf- 
geführt, zur Ausfüllung des Zwifchcnraumes beider 
Wände ift Gußmauerwerk verwendet. Das Steinmaterial 
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hat einen äußerft zusagenden rothlich-gclbcn Farbenton. 
Die Apfis ift mit Marmorftücken verkleidet und der 
Triumphbogen aus demfclben Materiale ausgefuhrt. 
Infolge der Umgeftaltung des Innern der Kirche zu 
einem Arbeitsraume hat man manche Aenderungen 
vorgenommen, die den alten Charakter des Gebäudes 
bedeutend altcrircn, namentlich machte man große 
Fcnfteröflhungcn, während früher im Wefcn tles roma- 
nifchen Stylcs nur wenige kleine fchmale halbbogig 
gefchloflcnc Fenfter vorhanden waren Die ganze Kirche 
ift äußerlt einfach und 
enthält nicht das ge- 
ringfte Ornament, nur 
ein umlaufendes Ge- 
fimfe ziert die um eine 
Stufe erhöhte Apfis, die 
im Triumphbogen eine 
Hohe von 7‘to M. hat. 

Das Schiff ift flach ge- 
deckt. Die Krypta ift 
noch vorhanden, doch 
ungemein niedrig, wohl 
infolge Anfchüttung des 
Rodens aus neuerer 
Zeit. Während der Jahre 
1849 und 1850. als die 
neue Pfarrkirche ge- 
baut wurde, diente die 
Marcus-Kirche für den 
i’farrgottesdienft 

56. Die Angabe in 
dem Artikel über den 
vcnctianifchen Palaft zu 
Malborghetto, dafs der 
Adclsbrief tles Paul von 
Nagerfchikh aus dem 
Jahre 1592 Hamme, ift 
als aus 1598 flammend 
richtig zu (feilen (Mitth. 

1894, S. 242). Dann ift 
noch richtig zu (teilen 
(S. 243, erfte Spalte;, 
dafs der Rogengang im 
erden Stockwerke mit 
9 (nicht 6} Säulen auf 4 
(nicht 3)Säulen des Erd- 
gcfchoßes ruht. 

57. Der um die For- 
fchung mittelalterlicher 
Denkmale Kärntens 
fehr verdienftvoll wir- l ‘‘B' 

kende Profcffor Dr. 

Hann in Klagcnfurt hat in der Carinthia eine größere 
Abhandlung über das Schloß Stein bei Oberdrauburg 
veröffentlicht. Wenn wir auch auf diefen fehr lefens- 
werthen Artikel verweifen, fo wollen wir doch in den 
Mittheilungen einiges über diefes Schloß, und zwar das 
auf die gut erhaltene Doppel-Capelle bezügliche kurz 
regiftriren. Selbe ift in der Weife angelegt, dafs eine 
umgitterte Ocfinung im Fußboden der Ober-Capelle den 
Rlick in die untere Capelle (St. Valentin geweiht) gc- 
ffattet. Heide Räume haben einen oblongen Grundrifs 


mit einer Apfidc nach außen, find überwölbt; die obere 
dem heil. Martin geweihte hat ein decorativ gehaltenes 
I lolzgewölbc, die Rippen fetzen an den Confolen an, 
die Schlußfteinc find mit Wappen gefchmuckt, die 
Felder bemalt, jedoch auf der Weftfcitc ftellemvcife 
überftrichen. I11 den Gcwölbefeldcrn Medaillons, darin 
die Evangeliften-Symbolc und die vier Kirchenväter an 
Schreibpulten fitzend. Reim Hieronymus-Bilde ftcht in 
Minuskeln „den paw hat gemacht meifter partlme vier- 
talcr 1505 jar - , dabei das bekannte Steinmetzzeichen 

des Meifters. Der welt- 
liche Thcil der Decke 
ift mit RcnailTance- 
Ornamcnten reich ge- 
fchmückt. Auch die 
Wände der Capelle 
waren den Spuren zu- 
folge bemalt. Vor der 
obern Capelle befindet 
fleh ein quadratifcher 
Raum mit fehönem 
fpüt -gothifchcn Stern- 
gewölbe. Erwähnens- 
werth ift ein Gang, der 
eine Decke mit einem 
fehr reichen feinen und 
zart ausgeführten Stern- 
gcwülbe, gewifs ein 
Werk desPartlmee.der, 
wiebekannt, die Kirchen 
zuLaas (1535) undLugg- 
au gebaut und die zu 
Kotfchach (1518) ausge- 
ziert hat. 

58. (Die i'ilial- 
Kirche St. (Jrsulae zu 
Lanisce bei St. Martin 
in Krain.) 

Dicfe Kirche fteht, 
etwa eine halbe Stunde 
vom Pfarrdorfe St. Ma- 
rein entfernt, im Dorfe 
Lanisce, nördlich von 
der nach Laibach füh- 
renden Reichsftraße 
unter dem Schloße Gey- 
rau (Leficje). Man fagt, 
diefe Filialkirche fei ur- 
fprünglich Pfarrkirche 
von der Pfarre St. Ma- 
rein, die früher, ja noch 
*• im vorigen Jahrhun- 

derte „Pfarre St. Mariae 
in Haarlandt“ hieß, gewefen. Ich habe mich dagegen 
fchon im III. Hefte der Mittheilungen vom Jahre 1893 
ausgesprochen. Ucbrigens ift die Kirche für eine Pfarre 
von über 3000 Einwohner (die Pfarre war jedoch noch 
vor 100 Jahren viel umfangreicher; zu klein. Ferner 
muß erwähnt werden, dafs abgefehen von ihrer Größe 
diefe Kirche fpät-gothifch, während dem die gegen- 
wärtige Pfarrkirche zu St. Marcin der Größe der Pfarre 
angemeffen und in ihrem urfpriinglichcn Zuftandc roma- 
nifchcn Stylcs gewefen ift. Es ift zu vermuthen, dafs 
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man durch die alte Benennung der I’farre St. Marcin 
(„Haarlandt“) in der Bedeutung Flachsgegend, welches 
Wort thatfachlich dem Namen „Lanisce“ cntfpricht, 
zu diefer Annahme gekommen ift. 1 Oie Kirche ift 
orientirt, im Lichten I4'5 M. lang und 5 80 M. breit. 
Sic belicht aus einem oblongen Schiffe, dem aus zwei 
Jochen und drei Seiten des regelmäßigen Achteckes 
beftchcndcn Chore und dem viereckigen mit einem 
pyramidalen Blcchdachc bedeckten Thurmc an der 
Nordfeite desfclbcn (Fig. 4). 

Diefe Kirche ift im Laufe der Zeit ziemlich ver- 
ändert worden, indem das urfpriingiiehe fpitzbogige 
l’ortnl entfernt und durch ein modernes kunftlofcs vier- 



Fig. 2 . (Laaf.) 


eckiges erfetzt, die Fcnftcr theils umgeformt, theils ncu- 
ausgebrochen worden find. Abgcfehcn von den nun 
modernifirten Fenftern ift der Chor noch gut er- 
halten. 

Das Schiff ift 8 80 M. lang und 5 80 M. breit. Es 
hat neben dem Hauptchore in der weftlichcn Ablchluß- 
wand noch eine fpatcr ausgebrochene Thiir an der Sud- 
feite, und auf jeder Seite ein viereckiges Fenfter. Es 
ift jederfeits noch ein fpitzbogiges, gegenwärtig zuge- 
bautes Fenfter vorhanden, wie auch über dem Haupt- 
eingange ein ebenfalls zugebautes Radfenfter. Das 

' Vgl. Deinen Auffau irt Jen Mittheilungen der k. k. Ccntr. Cotua. 
XIX. Bd. «Die Pfaitkirche U. L. F. zu St. Martin*. 


Schiff hatte urfprünglich eine ebene Holzdcckc, welche 
in der jüngflen Zeit durch ein modernes ftyllofcs Ge- 
wölbe erfetzt worden war. Der hölzerne ebenfalls aus 



der neueren Zeit hcrftammendcSängerchor an der welt- 
lichen Abfchlußwand ift ohne Bedeutung. 



Fig. 4. ^Lüniäcc.) 

Der 510 M. lange und 5 M. breite, durch einen 
3 55 M. breiten urfpriinglich fpitzbogigen und fpäter 
vcrunftaltctcn Triumphbogen vom Schiffe getrennte 
Chor belicht aus einem oblongen Joche und dem fünf- 
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fcitigcn Schlüße, hat noch das gothifche Kreuzgewölbe, 
begehend aus mit einer Hohlkehle und Schräge ver- 
fchenen Sorgfältig gearbeiteten Rippen, die fiel» in zwei 
Schlußsteinen vereinigen. Die kippen find an der Wand 
pyramidal abgefchnitten, nur an der öltlicliftci» Ab- 
ichlußwand finden fiel» zwei Dienfte ohne Sockel. An- 
statt des Capitäls ift auf jedem ein Heiligenbild ange- 
bracht. jedoch fehr bcfchädigt. Der HauptfehhißStein 
hat im Reliefe das Haupt ChriSti mit drei Strahlen, der 
zunächst dem Triumphbogen das Oftcrlamm. Die 
FenSter, urfprünglich fpitzbogig und ltark abgefchrägt, 
find theils vermauert, theils viereckig umgcftaltet 
worden. 

Bekanntlich findet man in Krain bei kleineren 
Kirchen feiten Strebepfeiler. Am Chore find hier vier 
folche vorhanden, fie dienen jedoch ihrer Schwachheit 
wegen nur zur Zierde. Sie haben im Durchfchnitte die 
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Form eines funffeitigen Prisma. Der Sockel am Chore 
i(t fehr kräftig. 

Im viereckigen Thurme, welcher mit einem mit vier 
Giebeln verfehenen Blcchdache bedeckt ift. befindet 
fiel» im Erdgefchoße die mit einem rundbogigen 
grätigen Kreuzgewölbe bedeckte SacriStci. Die Schal- 
löclicr find rundbogig und gekuppelt. 

Auf der Südlichen Außenwand des Chores ift ein 
Wandgemälde, eine riefige GcSSalt des den Erlöfcr 
tragenden heil. Chriftopl» darstellend, leider in feinen 
unteren Thcilcn ltark befchädigt. Neben demfelben ift 
über einem jetzt zugemauerten Fenftcr das Frescobild 
des Gekreuzigten zwifchcn Maria und Johannes {ziem- 
lich vcrwifcht) noch zu erkennen. Ferner ift in der 
äußern Südwand des Schiffes eine Steinerne Statue 
ChriSti cingcmaucrt. An der äußern Oftwand des 
Chores ift ein Stein-Relief, den Gekreuzigten mit Maria 


und Johannes darstellend, urfprünglich bemalt, fpat- 
gothifcl», noch erhalten. 

Crnologar. 

59. Confcrvator I f WA/ hat der Cent ral-Commifiion 
mitgetheilt, dafs dermalen der Fortbestand der heil. 
Gtijlkirelte in der ehemaligen Judcnftadt zu Prag 
einigermaßen fraglich fei. Befagtc Kirche famrnt 
Kloltergebäude für Benediktiner-Nonnen i(l um das 
Jahr 1346 erbaut worden aus den» Nachlaße des 
reichen Niclas Rokycansky und durch Unterstützung 
des Olmüzer Bifchofs Johann, des Bruders der Königin 
Klifabeth. Die Kirche Stand vom KloStcrgcbäudc völlig 
eingcfchloSTcn, doch war das Hauptgebäude famrnt 
Refektorium an der WcStfeite mittels eines Kreuz- 
ganges mit der Kirche verbunden. Von allen dem ift 
heute keine Spur mehr vorhanden. Die Nonnen wurden 
1419 von den Hufiten vertrieben und die Kirche kam 



Fig. 6. 


an jene Prager Deutfchen, die dem Hufitismus fiel» an- 
gefchloffen hatten. 1499 zündete tler Blitz den Dach- 
Stuhl an, wobei auch die Hälfte der Giebclmauer cin- 
ftilrztc und alsdann die Kirche lange Zeit Ruine blieb. 
Unter Ferdinand I. mußten die Juden an gcwiSfen 
Tagen in beltimmter Kirche die Predigten befuclten. 
die ausfchließlich für diefclben abgehalten wurden, fo 
auch hier. 1689 brannte die Kirche ab. worauf fie die 
Acbtiffiu Schönweiß von Eckstein in der jetzigen Ge- 
stalt hcrStellcn ließ. Bis zum Jahre 1785 muSSten die 
Juden der Gemeinde das fogenannte Glöckelgeld für 
das Wetterläuten entrichten. Gegenwärtig zahlt der 
Pfarrfprenge! ca. 9000 Katholiken. Von dem urfprüng- 
licl» einfehiffigen Baue find blos die UmfafUingsmaucrn 
erhalten mit den Strebepfeilern. Die Innenanlage ist 
fehr Schlank und hoch, die ehemaligen Spitzbogen- 
fenSter find jetzt rundbogig überwölbt und ohne Maß- 
werk. Die Einwölbungen als halbkreisförmiges Tonnen- 
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ge wölbe mit Limetten und der Sängerchor find neu. 
Die alten Fcnflcrgewändc find erhalten als einzig noch 
bedehendes gothifches Profil. Der Bauzudand id gut. 
Es id genügend Hoffnung vorhanden, dafs der Bau 
erhalten bleibe (Fig. 5 Grundrifs, Fig. 6 Rückanficht 
der Kirche). 

60. Es dcht in Abficht den Thurm der Nonn- 
berger Frauendiftskirche in Salzburg einer durchgrei- 
fenden Redaurirung zu unterziehen. Bei der zu diefem 
Behufc gepflogenen Untcrfuchung wurden fo manche 
intereffante Funde gemacht. So fand man in dem 
untern Thurmraum, wofelbd fich jene hochwichtigen 
romanifchen Wandmalereien erhalten haben, die Dr. 
// eitler im II. Bande der Jahrbücher der Central-Com- 
miffion bcfprochen hat, noch andere derartige gleich- 
zeitige Gemälde. An zwei Stellen find nur Rede figür- 
licher Dardellungcn zum Vorfchein gekommen, während 
an einer dritten Stelle und zwar genau in der Wcft- 
wandniittc des Vorraumes neben der jetzt zum Thurm 
emporfiihrenden Treppe eine nahezu volldändig in 
Malerei dargedelltc Nifchc. gleich den fchon bekann- 
ten, aufgedeckt wurde. Confcrvator Profeffor Berger be- 
fprach diefen Fund in einem an die Central-Commiffion 
unterm 26. November 1894 gerichteten Berichte fehr 
eingehend. Die gemalte Umrahmung der I'2oM. weiten 
und i _ 3<5 M. hohen Nifchc dimmt mit den anderen 
Bildern vollkommen überein. Die in Mitte der Nifche 
gemalte Figur dcllt einen bartlofcn Heiligen mit großer 
Tonfur vor, bekleidet mit einem faltenreichen dunklen 
Mönchs- und darüber einem lichten Kirchcn-Klcidc und 
in der Linken das einfache Padorale (lichtbrauncr Stab 
mit Elfenbein-Krümmung) haltend. Auf dem vor der 
Gedalt aufgofchlagenen Buche id in römifchen Majus- 
keln gefchrieben zu lofen: „consulta filii praccepta 
magistri et inclina aurem cordis tui“; das Bild dellt 
alfo mit Riickficht auf diefen Text den heil. Bcncdiöt 
vor und id möglicherweife die ältede bekannte Ab- 
bildung diefcs Heiligen. Ucbcr der gemalten Nifche 
wird eine Zinncn-Imitation fichtbar, darüber ein Infchrift- 
dreifen. Oberhalb feheinen noch weitere Wandmalereien 
bedanden zu haben, da man den Fuß einer Gedalt 
deutlich wahrnimmt. 

Bei der Unterfuchung des Thurmmauerwerkes 
kamen einfach gegliederte dreitheilige rundbogige 
Schallfender in zwei Gefchoßen übereinander zum Vor- 
fchein, worüber fich, eben nur im Bereiche des I.ang- 
hausdachcs, die fchon früher fichtbar gewefenen Rede 
eines Rundbogcngefimfcs befinden. 

61. (Bericht über die Rejlanri rungsarbeiten au der 
Kirche Maria am Gejladc in Wien.) 

Dem im Sommer 1893 begonnenen neuen Auf- 
bau des Thurmhelmes von der Galerie aufwärts war die 
Auswechfelung der obern Partie des Glockcnhaufcs 
vorangegangen. Dicfc erderwähnte Arbeit wurde im Juli 
1S94 beendigt mit der Aufdellung eines neuen Kreuzes 
nebd Kugel aus Kupfer und Meffing. in Feuer ver- 
goldet. Das verwendete Material war beder Margarc- 
ther Stein. Zur Verbindung wurden außer zwei in Blei 
gebetteten Schließenkränzen nur Kupferdübel und 
Klammern verwendet. Das Glockcnhaus wurde genau 
in der frühem Weife mit einem einfachen Kuppel- 
gewölbe auf deinernen profilirten Wandbogen über- 
XXI N. F. 


deckt, obgleich fich bei Auslöfung der fehadhaften An- 
läufe die deutlichen Spuren der urfprünglich geplanten 
Rippenwölbung fanden, welche aber wahrscheinlicher- 
weife niemals vollendet gewefen fein mag. Bei der nach 
abwärts fortgefetzten Redaurirung des Glockenhaufes 
an Fendern und Gcfimfen ergab fich, dafs der alte von 
1698 datirende hölzerne Glockenfiuhl total unhaltbar 
geworden war und nicht länger beladen werden konnte. 
Dcrfelbe wurde fofort durch einen neuen eifernen er- 
fetzt und wurden die Glockcnhclmc hiezu ebenfalls in 
Eifen montirt. Die in dem nächd unterhalb gelegenen 
Thurmdockwcrkc befindlichen drei bisher ganz oder 
größtenteils vermauert gewefenen Maßwerkfender 
wurden geöffnet und werden, da fich hier das Uhrwerk 
befindet, mit Bleiverglafung verfehen. 

Außerdem id der Giebel des Chores, welcher fich 
hoch über das l.angfchiffdach erhebt, volldändig neu 
mit Quadergefimfen verfehen worden und erhielt den 
fehlenden Abfchluß durch eine Kreuzblume. 

Am Haupt-Portale wurden fad alle dccorativcn 
Thcilc: Fialen, Krabben, Kreuzblumen, Confolcn, ein- 
zelne Baldachin-Bcdandthcilc neu hcrgcdcllt, Gewölbe- 
rippen und Schlußdcinc überarbeitet und gereinigt. Bei 
der Ausbcffcrung der äußern Haube wurde Einficht in 
die bisher nicht ganz ficher bekannt gewefene Innen- 
Condrudiion gewonnen, welche in einigermaßen primi- 
tiv angeordneten darken wohlerhaltenen Eifendangen 
befland. Es zeigte fich hiebei in dem Hohlraume der 
deutliche Hinweis, dafs die Anordnung des freihän- 
genden Baldachins nicht ganz urfprünglich, fondern 
erd nachträglich erfonnen worden fein dürfte. 

V. Lunts. 

62. Corrcspondcnt Fafching in St. Leonhard bei 
St. Pölten hat der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs 
er in den letzten Jahren eine größere Anzahl von 
Romerfpuren in der Umgebung des genannten Ortes 
aufgefunden hat. Man kennt zwar fchon feit längerer 
Zeit die Romergrab deine zu St. Leonhard und ein 
folchcs Fragment zu Hub; neu aber id der Fund eines 
Römergrabdeines ohne Infchrift bei Ruprechtshofen 
(Gicbcldück mit einem Kopfe und zwei Delphinen in 
Relief), von Lcgionszicgeln in St. Leonhard, und einer 
Goldmünze zu Ruprechtshofen. 

63. Confcrvator Richly in Neuhaus hat der Cen- 
tral-Commiffion mitgetheilt, dafs ein Steinhammer, ge- 
funden in Suehd, von dem Univcrfitäts-Prnfcffor 
Dr. K. Vrba in Prag einer mikrofkopifchcn Analyfc 
an deffen Diinnfchliff unterzogen wurde. Der genannte 
Profeffor bczeichncte das Gedein dem Anfchcn nach 
als fehr feinkörnig, bis auf dicht, graugrün, fchiefrig, in 
der Richtung der Schieferung lichter und dunkler 
gebändert. Im Dünnfchliff erweid fich das Gedein 
unter dem Mikrofkop hauptfachlich aus mittelmäßig- 
bafifchcm Plagyoklas und aus Uralit zufammengefetzt. 
Der Plagyoklas macht oft den Eindruck von Bruch- 
diieken, das Gedein id ein umgcwandcltcs Diabas- 
Gedein. und werden derartige Gcdcinc aphanilitifchc 
Gründeinfchiefer genannt. Das Gedein kann wohl aus 
Böhmen dämmen, Gedeine, die wenigdens makro- 
fkopifch ähnlich find, treten in der Silurformation 
Tödlich von Prag bei Kuchelbad in der Nähe von 
Diabasen auf. Eine Probe makrofkopifch zum ver- 
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wechfeln ähnlich aus dein Schotter am Belvedere bei 
Prag ill auch mikrofkopifcli dem fraglichen Gelleine 
ganz ähnlich (f. 1882). 

64. (Die Kirche zu Pijava gorica bei Igg ) 

Die den heil. Apollein Simon und Juda geweihte 
Kirche ill eine Filiale der Pfarre Brunndorf bei Laibach 
und licht an der bei Skofljica von der unterkrainer 
Reichsllraße abzweigenden Landesflraße nach Gott- 
fehee auf einer kleinen Anhöhe 
am Oftrande des Laibachcr 
Moores. 

Die Kirche mußte, wenn 
auch klein, doch hübfclt ge- 
wefen fein, folang ihre gothi- 
fche Anlage durch An- und 
Umbau vcrfchont blieb. Nur 
das Presbyterium ill noch gut 
erhalten, wenn man auch die 
Spitzbogcnfenfter im Chor- 
fchlußc in der äußern Mauer- 
dicke zugebaut und zwei Seiten* 
fenllcr modernifirt hat. Auf der 
äußern Nordwand lieht man 
in der Nähe des umformten 
Fenders, wo der Verputz ab- 
gefallen, Wandgemälde, welche 
noch wohl erhalten zu fein 
feheinen. 1 Der Chor war daher 
von außen, wenn nicht auch 
von innen mit Gemälden ge- 
fchmückt. Die Kirche ill orien- 
tirt, bei i8’6o M. lichter Länge 
ill fic 5 M. breit. Das früher 
flach bedeckte 8M7 M. lange 
und 5 M breite Schiff ill mo- 
dern überwölbt. Das Tonnen- 
gewölbe mit Sticlikappcn wird 
durch Gurten verdarbt, welche dch auf fpäter an die 
Mauer gefetzte Wandpfciler diitzen. Die Kirche feheint 
im Jahre 1Ö77 umgeformt worden fein, da diefe Zahl in 
das viereckige Stein Portal cingemcißclt id.* Damals 
dürfte auch der viereckige 417 M. breite Thurm vor 
die weltliche Abfchlußmauer aufgedellt worden fein. 
Diefer wird durch Harke aus Quadern hergedellte und 
ficli auf viereckige mit einfachem Sockel und Kämpfern 
verfehene Ouadcrpfeilcr diitzende Rundbogengurten 
getragen. Die drei Stockwerke find durch etwa 3 Dem. 
breite unprofdirte Quadernbänder von einander gc- 
fcliiedcn. Das oberde Stockwerk ill nochmals fo hoch 
wie die übrigen und feheint der Form nach jünger zu 
fein. Das Thurmdach id barock. Der 3-3 M. breite 
Triumphbogen ift rundbogig. Der Chor id um eine 
Stufe erhöht, etwas enger als das Schilf. Die Strebe- 
pfeiler fehlen, wie gewöhnlich bei kleineren Kirchen. 
Der Sockel hat eine Schräge. Das urfprüngliche Dach- 
gefimfc ill durch eine Vicrtclkchle erfetzt. Der Chor 
hat zwei Travdes und id mit drei Achtccksfcitcn ge- 
fchloffen. In jeder Schlußwand ill ein 1 75 M. hohes und 
016 M. breites, nach beiden Seiten auf 073 M. Breite 

* Hier liiul die GcoiuUlc mit einem Verputze bedeckt, doch d.it rührt 
niiii Umformer» dci l'cnllcr» her. Sonfl lind die Fiokcii nur einfach uhertuncht. 
Mein Vetfuch zeigte. dafr> die Tünche wie der Anwurf ohue Bcfchatligung der 
Cicnialdc ru entfernen waren. 

: L»a* Schill hat gegenwärtig nur ein Fenficr jederfeit*. 


abgefchrägtcs Spitzbogeufender, ohne Maßwerk und 
ungethcilt. Die Lichtöffnung id von Steinmetzarbeit 
umgeben, und zwar fo nahe dem Triumphbogen, dafs 
auf jeden Fall noch zwei Fender weiter wedlieh anzu- 
nehmen find, welche jedoch, als der Sängerchor ein- 
gebaut wurde, vermauert werden mußten; fclbe find mit 
Hohlkehle und Stäben profilirt, die beiden Fender in 
Seitenwänden modernifirt. Das Kreuzgewölbe hat 
gleich darke mit einer Schräge und Hohlkehle ge- 
gliederte Rippen, welche fieh vom Anläufe nach unten 
noch 050 M. hcrabzichcn und dort in eine Spitze 
endigen. Sie vereinigen fich in einem runden, die beim 
Scheidebogen aber in einem glatten fchildförmigen 
Schluß (leine. 

C ruologar. 

65. (Lieber das ehemalige r Jiu/cnthor u in Brunn.) 

Den fiidlidtcn Zugang in die Stadt bildete bis zum 
Jahre 1835 das fogenanntc „Judenthor,“ welches im er- 
wähnten Jahre dem neuen Fcrdinands-Thorc weichen 
mußte, das aus Verkchrsrückfichtcn auch bereits demo- 
ürt worden id. 



Fig. 8. (Brünn.) 


Das Brunner Franzcns-Mufcum bewahrt drei Pläne 
(zwei Anfichtcn und eine Grundrifsanlage), nach 
welchen wir uns ein deutliches Bild diefes hedandenen 
„Judenthorcs“ machen können. 

Nach dem aus dem Jahre 1832 herriihrenden von 
dem Straßcnmeiflcr Rodler gezeichneten Situations- 
planc erhalten wir volldändigcn Auffchluß über diefe 
wohlbcfcftigtc Thoranlage. 
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Der „Zwinger am Judenthore“ mit feinen Thorgc- 
banden war, wie alle alten Burg- und Stadtthorc, nicht 
geradlinig durchgcftihrt, fondern hatte diefer Stadtzu- 
gang die Form eines liegenden S (</)) und war (zu 
Anfang, in Mitten, und zu Ende) durch drei Thore Ge- 
fertigt.' Das errte Thor war im Lichten 372 M. breit 
und hatte eine Tiefe von jö'jl M.; das zweite und dritte 
Thor war 4/ 6 5 M. weit und 6 82 M. beziehungsweise 
7 90 M. tief. 

Zwifchcti dem erden und zweiten Thore erweiterte 
(ich der Zwinger gegen das ordere hin bogenförmig, 
wie wir das etwa bei den Späteren Barbakan-Bauten 
finden. 

Die Gefammtanlagc id aus dem bcigcfchloflfenen 
Situationsplanc (f. Beilage) genau crfichtlich, in wel- 
chem alle fpatcren Zu- und Umbauten, wie Solche im 
Originalplane Vorkommen, ausgelaflfcn crfcheinen. 

Das erde Thor nun id es, welches für uns ein er- 
höhtes Interefie hat, denn es wurde von Meider 
Pilgram von Brünn im Jahre 1504 erbaut, von dem- 
selben Meider, welchem man auch die I Icrdellung 
ilcs berühmten Brunner Kathhaus-i’ortalcs zufchrcibt, 



Fig. 9. (RiUnn.) 


dcmfelbcn, der den nördlichen Theil der Brunner 
Jacobs-Kirche baute, und der dann Später in Wien 
beim Baue der Stephans Kirche thiitig war. 

Außer den Eingangs erwähnten drei Plänen find 
uns, dank der pietätvollen Fürforge des höchft ver- 
diendvollen Confervators Cudos Trapp, einzelne Bau- 
rede des Thores, Theile eines Wappenfriefes und Frag- 
mente der Thorinfehrift erhalten worden, welch' 
letztere uns als „dcincrncs Documcnt“ die Hcrdellung 
tlcs Judenthorcs eben durch Pilgram verbürgen, denn 
wir lefen da: „M. Antoni 1304.“ 

Was den Aufbau des Thores und die nach außen 
gerichtete Fatjade betrifft, belehrt uns darüber die 
zweite aus dem Jahre 1832 flammende Zeichnung 
iles Thores, welches uns dasfelbe in orthogonaler Pro- 
jeflion (in Anficht und Schnitt) vorfiihrt. 

Schon damals (1832) bedand cs lang nicht mehr 
in feiner ganzen Schönheit und Urfpriinglichkcit; wir 


fehen den obern Theil des Thores bereits abgetragen 
und datt defien einen Zicgcloberbau aufgefetzt, der 
von einem in den Flächen eingezogenen Zcltdachc ab- 
gefchloffcn wird. 

Die gothifchen Profile find wcfentlich vereinfacht 
und fchlecht gegeben; doch erhalten wir immerhin 
eine richtige Vordellung, wie das Thor im Großen und 
Ganzen ausgefehen hatte. 

Der dritte von dem Ingenieur Pertfehina ge- 
zeichnete aus dem Jahr 1785 dämmende, alfo weit 
ältere Plan, welcher gegen das Bauwerk 3’mal ver- 
jüngt crfchcint, bringt die Profile viel richtiger und 
forgfältiger. 

Aus beiden Zeichnungen crfchcn wir aber, dafs 
das Thorgebäude durch zwei, 72 Cm. weit vortretende, 
aus kräftigen BofTenquadern aufgebautc Pfeilern 
dankirt war, über welchen ein horizontaler ebenfo 
weit vorfpringender, von Bogen-Confolen getragener 
Fries die Verbindung und zugleich die Bafis bildete 
für den weitern Aufbau des Thores. Das eigentliche 
Thor lag 87 Cm. hinter der Pfcilcrflucht zurück, hatte 
eine rechteckige Umrahmung von beidchcndcm Profile, 
aus welchem (ich auch der innere Spitzbogen gleich- 
zeitig entwickelte. 

Ober der Thorumrahmung baute fich, von ein- 
zelnen Kopfconfolcn ausgehend, eine fechstheiligc 
durch fich verfchlingcnde Bögen gebildete Auskragung 
bis in die Pfcilcrflucht vor und nahm hier den fchon er- 
wähnten horizontalen Thorfries auf, der eine längere 
Infehrift und zu Schluß diefer den Namen Meider 
Anton und die Jahreszahl 1504 enthielt.' 

Rechts und links in den äußerden Feldern des 
erwähnten Confol-Ausbaues war auf fchiefgedellten 
Wappenfchilden das Stadtwappen Brünns ange- 
bracht. 

Das Infehriftband erfcheint durch ein flärkeres 
Gurtgefimfe abgefchloflen; darüber erhebt fich, rechts 
und links durch Nifchcn begränzt, in welchen die 
Figuren eines wilden haarigen Mannes und Weibes 
(Adam und Eva?) flanden, eine reiche dem Mauer- 
werk vorgcblcndctc Maßwcrksvcrzicrung, welche aus 
fich durchkreuzenden Efelsrückcn gebildet id; in den 
unteren auf diefe Weife endandenen fcchs Feldern 
fehen wir fechs Wappenfchilde mit dem Brünner Stadt- 
Wappen, in der Mitte ein Schild, welches vielleicht das 
Meidcrzeichen Pilgrams enthielt ;* in den oberen 
Feldern des Maßwerksfriefes waren fcchs Schieß- 
feharten ^ angebracht (Fig. 8). 

Diefen reichen Maßwerksfries fammt Nifchcn - 
begränzung fchloß ein fehwaches Gurtgefimfe ab, und 
diente diefer Fries für den weitern figurenreichen 
Aufbau. Es fetzten fich nämlich durch das Gurtgefimfe 
hindurch die Spitzen des Efclsrückcns geradlinig nach 
aufwärts fort, um hier mit noch zwei weiteren feitiiehen 
Nifchcn im Ganzen acht Nifchcn oder Arcadcn zu 
bilden, aus welchen acht Gedalten (Brudbilder) heraus- 
falten, wie dies aus der Zeichnung nach den dort auf 
der Schräge des erwähnten Gurtgefimfes gegebenen 
Gewandtheiten und einzeln dargcflclltcn Armen und 
Händen zu crfchen ifl. 


1 Nach dein IIjiw feheint «-heilem noch einriertrr Tho^haii <!ftn erften Thore 
TOigcfct/t ntucfcn zu fein, denn in der Richtung de« Wege« find dk Kuaill 
mente eine» vte-ref leige 11 . ftarkauiirigen Hattirerk ■> atjccdnitct; «irr l* 1 »n der 
St ult Ihilmt in ZtllMer't Topographie Mähren« vun if-ji /eijt bekanntlich ritten 
itu|ipelitn Miiienitijj. 


1 -Felix eu elnta\ qttxc coßilil hella tempere pxci«. Mn« rogA prcletn 
ul {itebctn coatciYit tttltSx. M, Antoni 1504.* 

5 hlicnfillt im Kt-tiitm* Miifcuni aiiOx-w.-ihrt mul AiifgefieUt ifl ein 
fi-höncr reicher W/pptufrict voll einem t netten, ilent rlienulicm llrimnrr Thore 

>s* 
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Der hier befprochcnc gothifche Bau muß fomit 
ein reicher, prächtiger gewefen fein; er hatte eine 
Totalbreite von 7 '76 M. und eine Totalhöhe von 
9' 6 1 M.; die Thoröffnung fclbft war 3 -72 Mt. im 
Lichten breit, 5-27 M. hoch; die Bogenauskragung, 
deren Bogen im Schlüße kleine Wappcnfchilde (latt 
des Schlußftcincs zeigten, hatte eine Höhe von 
1 ■ 24 M., der Maßwerkswappenfries darüber 1 • 96 M. 

Wenn wir auch den weitern Abfchluß des Thores 
nicht kennen, fo geht aus dem Gcfchildcrtcn zur Ge- 
nüge hervor, dafs der Thorbau in feinem architck- 
tonifchen Aufbauc und in feinem reichen plaflifchcn 


früheren Mittelalter in hoher Verehrung, fo dafs ihn 
viele Kirchen, größere und kleinere, als ihren Patron 
erwählten oder ihm zu Ehren Altäre errichteten. Heute 
noch zählt man nahezu hundert St. Nicolaus-Kirchen, 
von denen die meiden in der romanifchcn Bau-l’eriode 
gegründet wurden, Verehren die Fifchcr und die 
Schiffer diefen Heiligen wegen der Wunder auf dem 
Meere als ihren Patron, fo ubertrugen die Tyroler 
feinen Schutz auf jene ihrer Kirchen, die mehr oder 
minder in WatTcrgefahr zu liehen kamen. So führten 
unter anderen feit vielen Jahrhunderten feinen Titel 
die Stadtpfarrkirchen von Bozen, Meran, Innsbruck, 



Wappen- und Figuren -Schmucke der angefehenen 
Stadt Brunn und auch des genannten Mciftcrs Itöchfl 
würdig war und erfreulich ifl cs, dafs wir wenigflens 
eine allgemeine Vorflellung über die Art feines Be- 
ftandes aus den erhaltenen Zeichnungen gewinnen 
können (Fig. 9}. 

Correfpondcnt Profcflbr Anguß Prokop. 


Hall, Feldkirch,' fowic viele Dorfkirchen als: Neu- 
markt im Sarnthal, im Ultenthal, int I’utlerthal u. f. w. 
Auch das Dorf Burgfis im Vinflgau bei Mals, das an 
beiden Ufern der wild daherbraufenden Etfch fielt 
ausbreitet und wiederholt von deren Ueberfluthungen 
zu leiden hatte, baute eine St. Nicolaus-Kirche. Sie 
fleht auf freundlicher freier Stelle am Ende der I läufcr- 


66. (Die romanifche St. Nicolaus-Kirche su Bur- 
geis im Vinflgau.) 

Der große Wundcrthäter St. Nicolaus, Bifchof 
von Myra in Klcinafien, Band in Tyrol feit dem 


* Einet Ähnlich*« Vetirbilde» gedenkt th. Kefifiter In feiae« AtcMv ftir 
chriftL Ktini\ v. J. 1 :;.. S m auf einem Alme der ItL Krcnrkir- Nr j U Kr.it 
taril a. N.; dort ftehl ein Pflbrftaqn im Waller und ftieclt die Kam!« flehend 
empor. Neben ihm it\ ein mit einem Y.tfi beladener Wagen #etri.«1t, tlc» »<*n 

eine^s! Schimm«? durch da*. Walter geangen «rird. Oberhalb etfehrlni der hl. 
Ni'tolaua »n »l^r Ke*:l.te» de* in der Linken ein Ibicfc inh dtei 

Acjdeln hallend, Dat IhM^eV.ri dem Anfang de* itf J.thrhnml.-t;*. 411. 
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reihe des linken Flußufers. Ihr fclion längeres Heftchen 
vor dem Jahre 1291 wird durch Goswins Chronik des 
Benedi< 5 lincr-Klofters Marienberg, dem die Pfarre Bur- 
geis von jeher cinvcrleibt war, wiederholt naehgewiefen, 
indem der Chronift die an St. Nicolaus gemachten 
Schenkungen aufführt. Die in dcrfclbcn Chronik er- 
wähnte Einweihung, welche erft am 9. September 1328 
vorgenommen wurde (durch den Fürftbifchof Peter von 
Chur), ift wohl nur als eine zweite Confccration an/.u- 
fehen und nicht als die crftc. 

Der Bau ift fehr einfach durchgeführt, entbehrt 
eines Sockels und jeder weiteren Belebung der ans 
Bruchfteincn aufgerichteten Mauern. Als Grundrifs hat 
man ein nicht ganz regelmäßiges Rechteck gewählt, 
welches eine Breite von 7 — 8 M. und eine Lange von 
12 M. hat An der öfUichen Schmalfeitc findet fich (heute 
hinter dem fall werthlofen Altaraufatze) eine fchmalc 
Nifche in der Dicke der Mauer, die über der alten 
Altarmcnfa wohl die Stelle einer Abfidc in Halbkreis- 
form vertritt, ähnlich wie an manchen Schloß- und 
Thurm-Capellen und dgl. Von außen lehnt fich an diefc 
Schmalfeitc der Kirche der ziemlich hohe Glocken- 
thurm an, er ftcht aber nicht ganz in der Mitte, fondern 
etwas mehr nach Norden gerückt, fo dafs fiidiieh von 
ihm noch ein Fenfter leicht Raum findet, um mit einem 
zweiten auf der Südfeite des Schiffes das Innere fpär- 
lich zu beleuchten. Ohne durch ein Gefims in Stock- 
werke abgcthcilt oder gleich feinen Kameraden im 
nahen Mals durch Blenden belebt zu fein, unterbricht 
die Maffenhaftigkeit diefe.s Thurmcs nur eine Reihe 
Schallfenller im oberften Stockwerk; eine ziemlich hohe 
vierfeitige Pyramide mit Holziegeln eingedeckt bildet 
den Abfchluß des Ganzen. Die Schalllöcher theilt je 
ein Saulchen in zwei Hälften; daran finden wir noch das 
Würfel-Capital {wiederum fchmucklos) und darüber 
Halbkreisbogcn, alles Bürgen für ein längeres Bcftchcn 
vor 1291. 

Nahe der fiidwcftlichen Ecke ift ein Portal einge- 
baut, in Form einer viereckigen Thiire ohne jede Glie- 
derung; jedoch wurde über dem Thürfturz eine Art 
Tympanon gebildet, welches mit einer nun ganz ver- 
blafsten Malerei verziert war und wahrfcheinlich den 
heiligen Bifchof Nicolaus als Patron in Bruftbild dar 
ftcllte. Auch an der Fa^adc laßen fich Reftc eines 
großem Fresco verfolgen, etwa aus dem 15. Jahr- 
hundert flammend. Man ficht noch eine nimbirtc 
Gellalt, zwei Rößlein, einen Fuhrmann und einen 
großen Baum. Das Ganze ft and wahrfcheinlich in 
irgend einer Verbindung mit einer Scene aus der 
Legende des heiligen Nicolaus, und erinnerte an die 
Errettung eines Fuhrmanns fammt feinem Laftwagcn 
aus den Waftcrfluthen. 

Kehren wir wieder ins Innere zurück und fehen uns 
die flache Oberdecke aus Holz naher an, weil fie ein 
ganz außerordentliches Interefle bietet und die St. Ni- 
colaus-Kirche zu Burgeis vor anderen erhaltenswert)) 
macht. Diefe Decke hatte, wie mau fchon oft behaup- 
tete, einmal zu profanem Gebrauche gedient und ift erft 
nachträglich für eine Kirche verwendet worden. Man 
machte dicfcnSchluß, wcilzwei derquadratifchen Felder, 
in welche die Fläche durch breitere Leiften cingcthcilt 
wird, einen für ein Gotteshaus allerdings nicht ganz 
paffenden Schmuck erhalten haben; aber dergleichen 
Schwänke kommen mit Beginn des zweiten Jahr- 


zehntes und fchon früher wohl öfters vor. In 
dem einen Feld ragt nämlich aus einer Butte eine 
Fratzengeftalt mit einer Schellenkappe hervor, in jeder 
Hand einen Krug haltend und den einen in der Linken 
bereits feft an den Mund anfetzend, um daraus einen 
tüchtigen Zug zu machen. In dem Feld daneben fleht 
die lächerliche Infchrift in gothifchen Minuskeln: „ Item 
ben (wen) tiareit . lang . leben .fo . her . den . (werden) .fall . 
hem . im . taufend .fuf . hunder . vnd . drei, sba . ne . {Drei- 
undz wanzigW/- . das ■ Gemache t .feider . christus .gegart. “ 

Die Leute halten erftere Darftellung für eine 
Bacchusgcfialt, daher ihre irrige Meinung vom Urfpting 
der Decke flammt. Diefe bietet, wie ein Stück dcrfclbcn 
in Fig. 10, tlieils nach eigener Aufnahme, thcils nach Pau- 
ker/' s Zimmcr-Gothik bezeugt, ein lehrreiches Bcifpicl 
für Anlage und Durchbildung flacher Holzdecken für 
Kirchen und auch für profane Bauten, fo dafs ihr eine 
hohe Beachtung und eine ganz forgfaltigc Erhaltung 
gebührt. Die I. eitlen, welche die flachen Felder von 
außen einrahmen und innen einthcilcn, find durch Fagen 
und Hohlkehlen profilirt und zugleich durch ein durch- 
laufendes Flach-Ornament geziert; bald ift dies cinRan- 
kenwerk, welches beinahe in der Mitte der Quere nach 
befonders breit fich entwickelt, bald durch ein wellig 
gehaltenes Band abwcchfclnd in Roth und Weiß ver- 
treten. Die quadratifchen Flächen beleben intcrcflantc 
Rofettenbildungen, die irgendwie verfchiedenc Details 
verfolgend in buntem Wechfel und in Verbindung mit 
Sternen wiederkehren. Ihr gefälliges Ausfchen wird noch 
durch polychrome Bemalung in rother, blauer und 
weißer Farbe bedeutend erhöht. Auch ein paar Blumen- 
körbe find zur Abwechslung angebracht, um das 
Ganze möglichfl reich zu beleben. Die Farben fuchtcn 
wir in Fig. 10. wie möglich in heraldifcher Weife durch 
fenkrcchtc und qucrlaufcndc Striche anzudeuten, die 
weißen Stellen find zum Unterfchiede vom Naturtone 
des Zirbelholzes „punflirt“ gegeben. Im allgemeinen 
hat fich das urfprüngliche Bild der Decke trotz des in 
den letzten Jahren fchlccht eingchaltcn Daches der 
Kirche ziemlich gut erhalten, ja fclbft die Bemalung der 
Ornamente erfchcint noch deutlich; aber von nun an 
dürfte fie bald fehr zu leiden bekommen, wenn nicht an 
der ganzen Kirche die dringend nothwendigften Repa- 
raturen vorgenommen würden. Schließlich fei noch be- 
merkt, dafs fich im St. Michacls-Fricdhofkirchlein, im 
Grundrifs mit Klecblattform wie St. Vigilius zu Marter, 
in dem von Burgeis nur dreiStunden entfernten Miinfler 
in der Schweiz eine fehr ähnliche Decke aus dcrfclbcn 
Zeit erhalten hat und wahrfcheinlich von dcrfelben 
Meiflcrhand herrührt. Atz. 

67. Confervator Baurath Haufer hat an die Ccn- 
tral-Commiffion berichtet, dafs mit Ende November 
1894 die Reflaurirung des Innern der Franciscaner- 
Kirchc in Wien abgcfchloflen wurde. Der Zufland der 
Kirche vor der Reflaurirung war ein wenig erfreulicher; 
das fchöne interefiante Bauwerk mit feiner reichen Aus- 
flattung an Altären, Epitaphien war durch die wieder- 
holte Uebcrtünchung und derbe Bemalung entllcllt; 
auch bauliche Gebrechen machten fich allenthalben 
geltend, namentlich an den Portamenten der Mittcl- 
pilaftcr. Bei der Reflaurirung hatte man das Bcflrcbcn, 
in möglichfl untadelhafter Weife kiinfllcrifch zu wirken. 
Die Wände der Kirche, cinfchlicßlich der Pilafter- 
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poftamente, wurden mit Stuckmarmor bekleidet, das 
fehlende der Ornamentation ergänzt. Auch der Mufik- 
chor wurde entfprechcnd ausgcbcfTert. Hei der Re- 
ftaurirung der Seitcnaltarnifchcn fand man unter 
Tünche die Wappen der betreffenden Altarftifter mit 
Chronogrammcn, wie die Wappen der Noftiz, Colloredo, 
Hoyos, Meggau, Trautmannsdorf. Oppel, Kaifer 
Leopold I. u. f. w. Die ganze Reftaurirung einfchließig 
des fchönen Hctchorcs wurde in ganz würdiger Weife 
pietätvoll durchgeführt. Dem IV Guardian und neben 
ihm einem in diefer Angelegenheit rührig-thätigen 
Convcntualen gebührt eine ehrende Anerkennung, und 
muß hervorgehoben werden, dafs die ganze Angelegen- 
heit im Einvernehmen mit dem betreffenden Confer- 
vator durchgeführt worden ift. 

68. Confervator Haurath Haufer hat die Ccntral- 
Commiffion aufmerkfam gemacht, dafs in dem Markte 
Tribuswinkel bei Baden zunächft dem Friedhofe ein 
durch die Große auffallendes RundpfeilerRück, das an 
das in Gumpoldskirchen 1891 wieder aufgcrichtetc 
römifchc Monument erinnert, fielt erhalten hat. Das 
Steinftück ift 2 485 M. lang, hat einen Durchmcffcr von 
94 bis 72 Cm. verlaufend, der Schaft ift mit fechs 
feichten Canclirungen verfehen und hat einen 4 1 Cm. 
hohen Sockel. Gleich dem Monumente zu Gumpolds- 
kirchen ift dazu Hundshcimer Stein verwendet. Er ift 
mit einer zum Thcil fehwer lesbaren Infchrift verfehen, 
welche auf eine „Verletzung-* im Jahre 1721 hinweist. 
Uebcr die Verwendung konnte bis nun nur wenig eruirt 
werden; er foll zuletzt in einem zum Schloße ge- 
hörigen Keller als Gewölbepfeiler gedient haben, aber 
nach Demolirung des Gewölbes vor ca. 40 Jahren am 
Friedhofe deponirt worden fein. Möglich, dafs man cs 
wieder mit einem römifchen Rcfte zu thun habe, der 
auch einmal alsPranger diente (f. Mitth. N. F. XVIII. Bd., 
S. 244). 

69. Die Central • Commilfion hatte Gelegenheit 
die vom Oberingenicur Karl P/a/s in Fifck gemachten 
Aufnahmen der fleinernen Brücke' dortfclbft über den 
Votava-Fluß befichtigcn zu können. Nach dem Gut- 
achten des Mitgliedes Profeffor Ritter v. Rsiha ift be- 
fagte Brücke eines der hervorragendften Ingenieur- 
Werke Böhmens. Das Alter der Brücke ift nicht be- 
kannt, jedenfalls ift fic älter als die gegenwärtige 
fteinerne Brücke in Prag, deren Gründung in das Jahr 
1357 fallt. Die vielen Waffcrfluthen, über die fielt uns ver- 
lässliche Nachrichten erhalten haben, erwähnen in den 
Jahren 1445, 1501, 1537, 1569, 1570 der Brücke, als habe 
fie Schaden erlitten. Im Mittelalter hatte diefes hervor- 
ragende Bauwerk eine befondere Bedeutung für die 
Waarentransporte entlang dem goldenem Steige, indem 
diefer Handclszug von Prag über Pifek, Prachatitz auf 
Paffau und Salzburg ging und der Stadt Pifek zur Zeit 
Johann’s von Luxcnburg ein Stapelrecht verliehen war. 
Die Brücke war ehedem, wie die allen l’ifekcr Bilder 
zeigen, beiderfeits mit Brückcnthürmen verfehen. gegen- 
wärtig beftehen folche nicht mehr, lieber die Conftruc- 
tion der Brücke ift hervorzuheben, dafs fic fielt einerfeits 
durch die im Mittelalter üblich gewefenen ftarken 
Pfeiler-Dimcnfioncn kennzeichnet, welche hier bei einer 
Spannweite von 815 M. bei 475 M., alfo die Hälfte der 
Spannweite betragen, und anderfeit« durch die geringe 


Brückenbreite (4 85 M.). Auf der Vorftadtfcitc befindet 
fielt ein Anfangsbogen mit 1310 M. Spannweite und 
zwar in Scgmentform, die übrigen ficbcn Bogen bilden 
Halbkreisbogcn. Die Pfeiler find auf feftem Fclfcngrund 
gebettet und feheinen nur auf Steinwurf gegründet 
zu fein. In Pifek geht die Sage, es fei die Brücke im 
Trockenen gebaut worden, was mit der im Mittelalter 
vielfach üblich gewefenen Praxis übereinllimmcn würde. 

70. Wir haben in unferen Mittheilungen bereits 
wiederholt Gelegenheit gehabt, die Aufmcrkfamkcit 
unferer Lefcr auf die hochwichtigen Stcinmetzzcichcn 
zu lenken, die ficli an alten namentlich gothifchen Ge- 
bäuden erhalten haben. Im „Kunftfrcunde“ (1892 Nr. 4 
und 5) bcfpricht Dom-Benefieiat 7 oh. Walchegger 
folche Mciftcrzeichcn, auf welche wir jetzt — kurz nach 
Publication des Admonter Hütten- Verbrüderung.«- 
bucltes — - zurückkommen zu follen glauben. Für dieß- 
mal handelt es fielt um (olche Zeichen im Dom Kreuz- 
gange zu lirixeu nächft der Begräbnisftätte eines Bau- 
meifters; wir fehen unter den Arcadcn des Kreuzganges 
auf einem 1 4-5 Cm. großen Schildchen Winkelmaß, 
Kelle und Spitzhammer gemalt und darüber läuft ein 
Spruchband mit der Infchrift Scpultura magiftri uezonis, 



fichcr der Name eines für das Baudenkmal felbft, wofelbft 
er begraben ift, wichtigen Mannes. Den Schriftzügen 
zufolge gehört diefc Legende in die zweite Hälfte des 
15. Jahrhunderts (Fig. 11), in jene Zeit, als der alte 
Chor an der Domkirche abgebrochen und der neue 
Chorfchtuß mit fünf Ecken aus dem Zwölfeck herge- 
ftcllt wurde. Auch ift nicht zu iibcrfchcn, dafs die In- 
fchrift felbft fich an der Oftwand, an jener Stelle, wo die 
Wandmalereien aus der Zeit 1410— 1420 aufhören und 
das nächfte Bild fchon den Sechziger- Jahren des be- 
zeichneten Jahrhunderts angchört, an einer Stelle be- 
findet. wo die Gewölberippen des 13. und 14. Joches in 
die Wand cingrcifcn. 

Gegenüber dem Schildchen in der Mauerecke zeigt 
fich das Steinmetzzeichen Fig. 3, über defien Beziehung 
auf die Grabfchrift, wohl kein Zweifel befiehl, zumal 
beide Zeichen die gleiche Größe haben und in gleicher 
Höhe angebracht find. Uebrigcns begegnet man den 
Grundfiguren diefes Zeichens noch allenthalben, fo 
gegenüber dem alten Dom-Portale {jetzt Nifchc mit dein 
Hilde des gcfeffelten Heilands) ein ähnliches Zeichen 
(Fig. 4), dann auf der Platte rechts ficht man noch drei 
andere Zeichen (Fig. 5, 6, 7.), davon das Zeichen 6 dem 
von Fig. 4 fchr ähnlich ift und auch an 3 erinnert. 
Wahrscheinlich die Zeichen jener Werkmcifter, welche 
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wichtige Arbeiten am Dome ausgeführt und mit Mciftcr 
Hugo (Utzo) gearbeitet haben. 

7 1 . (Ein Todtenfchild in der Kirche su Maria- 
Worth.) 

In der obgenannten Kirche befindet fielt ein 
fogenanntcr Todten- oder Stifter-Schild zur Erinnerung 
an die Familien Pcufchcr von Leonftein und Waldecker. 
Die Tafel ift aus Holz angefertigt und ift ftatt kreisrund, 
wie meiftens üblich, achteckig conftruirt. Die Legende 
lauft am Rande herum, fie ill auf blauem Grunde mit 
eingefetzten Mctallbuchflaben dargeftcllt. Die Tafel, 
auf welche die Ccntral-Commiffion durch den verftor- 
benen Confervator Stipperger aufmerkfant gemacht 


macht auch die Zeitfehrift Carinthia aufmerkfam (1893, 
I, 29), wobei von Jakfeh bemerkt, dafs Ulrich noch 
1532 gelebt habe, aber bisher fein Todesjahr fielt 
nicht conftatircn ließ. Im Mittelfelde crfchcincn die 
Wappen der Peufchcr und Waldcckcr nebeneinander 
geftcllt in Relief-Ausführung und bemalt, bczichungs- 
weife vergoldet u. f. w. Im erden Schilde find die fil- 
bernen Lilien im grünen, der goldene Löwe auf rothent 
Grunde gebettet. Im andern Schilde crfcheint der 
rollte Adler auf filbernem und die Hacke auf Gold- 
Grund. Die Wappendarrteilungen tnußen, was fowohl 
die vicrfeldigcn Schilde, wie auch die beiden reich ge- 
zierten Helme über jeden Schild betrifft, als ganz vor- 
züglich ausgcfiihrt bezeichnet werden. 
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wurde, war fclir fchadhaft, es fehlten mehr als ein 
Drittel der Hleibuchrtabeit, auch das Selniitzwerk der 
Wappen war gebrochen und wurde alles daserfrculichcr- 
weifc einer eingehenden und forgfaltigcn Reftaurirung 
unterzogen, auf welche der genannte Confervator 
wohlthätigcn Einfluß nahm. 

Die Legende lautet nach ihrer Wicderherftcl- 
lung folgendermaßen: hie ligeu begraben der cdl 
ernveft gestreng herr Vlrich Pewfcher zw Lconftain 
rittcr der geftorben ift am 1. : Februar anno domini 
153? und die cdl ernveft frau Elifabeth geborne von 
Waldekh fein eliches gemachl, die geftorben ift am 
mitboch in Weihnachtsfeiertagen anno n. c. 150? jar 
denen feien got genedig fcy. Auf dicfcit Todtenfchild 


72. Correfpondent Garde -Rittmeifter Benefeh 
hat zur Kenntnis der Ccntral-Commiffion gebracht, 
dafs in der einfach gothifchcn- Pfarrkirche zu Radmanns- 
dorf m Krain — drcifcltiffigc Hallenanlage aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts — fielt einige alte Malereien 
erhalten haben. Nebenbei fei bemerkt, dafs die Kirche 
neueftens einer anerkennenswerten Reftaurirung 
unterzogen worden ift Diefe Arbeiten gaben Gelegen- 
heit unter der dicken Kalkfchichtc alte Wandmalereien 
conflatiren zu können, die fielt aber bei näherer 
Prüfung in den meiden Fallen als unhaltbar erwiefen. 
Am deutlichrtcn konnte man die alte Malerei in den 
Gewölbekappen des Mittelfehiffes noch erkennen, mei- 
ftens muficircndc Engel und ftylilirtc l’fianzcn-Motivc; 
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bei einigen Bildern konnte man einen italienifchcn 
Meiftcr vermutlicn. Die Fresken wurden mit Casein- 
färbe überzogen und dann übertüncht, um fie, wenn 
unter der Tünche verdeckt, der Nachwelt zu erhalten. 
Das reicli gothifch decorirte l’ortal der Kirche ift fchr 
bcaclitcnswerth. 


73. (Nachrichten Uber die in jnngßcr Zeit ge- 
machten Erwerbungen des Loealmufeums der Stadt 
Cilti, erjlattet vom Con/ervator Bergrath Riedl). 

II. 

VI. Schluffcl aus Flach ci/en in nat. Gr. (Fig. 13.) 




F'B- >.>■ 

Der dreifach gezahnte Bart liegt von a bis b in 
einer Kbene; die an ihrem unteren Ende gelochte 
Handhabe e lieht unter rechtem Winkel zu demfelben. 
Gefunden im Boden Celeja's ca. 130 Cm. tief 

VII. Schluffcl aus Rundeifen (nat. Gr.). (Fig. 14 ) 



Fig. 

Die Handhabe a mit kreisförmiger OefYiumg itl 
ausgebrochen. Gefunden im Boden Celeja's ca. 1 20 Cm. 
tief. 

VIII. Schluffcl ans liifen von quadratifchcm Quer- 
fchnittc, welches am Ende der Handhabe kreisrund 



Fig. 'S- 


gelocht ill. Gefunden im Boden Celeja's ca. 120 Cm. 
tief. (Fig. 15.) 


IX. Schluffe! aus liifen mit fünffach gezahntem 
Barte. (Fig. 16.) 



Die Verflarkung bei b. der llarke weite Ring cd 
zum Durchziehen eines Hebels deutet auf die Noth- 
wendigkeit, beim Gebrauche diefer Schluffcl nam- 
hafte Kraft anwenden zu müßen. 

X. Schluffcl aus liifen mit vierfach gezahnten» 
Barte; bei b ähnliche Verflarkung, Bruchflück des 



Ringes wie beim Schlüffcl IX. Das Material ill Rund- 
eifen, welches cinerfcits durch Ausdrücken, Ausplatten, 
anderfeits durch Hämmern die gewünfehte Form 



erhielt. Ich fand (liefen Schluffei in einem Grabe zu 
Ncviodunum ncbfl ein paar Thongeßißcn kaum So Cm. 
tief (Fig 17). 
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XI. Sr bluffet uns Ulfen mit funlfacli gezahntem 
Barte (a. Big. 18). Der kugelförmige Anfatz (Hand- 
habe) b wie der ganze übrige ungemein maffiv ge- 
arbeitete Schlüflel ill vom Rolle felir Hark angegriffen 
und konnte nur durch wiederholte intcnfive Intpräg- 
nirung erhalten werden. Obwohl nur ca. 90 Cm. 
tief im Boden Ccleja's gefunden, findet die unverhält- 
nismäßig flärkere Zahnung diefes SchliilVels gegenüber 
den andern ihren Grund in dem Umftandc, dafs deflen 
Funddattc immer wieder dem Einfickern von Waflcr 
ausgefetzt war. 

74. In Angelegenheit der Rcconflru< 5 tion der 
l-'acade- und Thurm Anlage der /■ rauen- Kirche zu 
Wiener- Neufladt id der Central-Commiffion von ihrem 
Correfpondcntcn dem bauführenden Architekten 
Richard Jordan fchr erfreuliches mitgctheilt worden. 
Im Jahre 1892 begann der Neubau und flieg mit 
Schluß des folgenden Jahres bis zur 28. Stcinfchichte 
empor. Im vergangenen Jahre war es möglich, bis zur 
47. Schichte zu gelangen, womit eine Höhe von ca. 
t‘5 M. iibcr dem 1 lauptgcfimfc des Mittelfchiffcs er- 
reicht wurde. Im laufenden Jahre foll die Arbeit fo ge- 
fordert werden, dafs die Höhe der Anfänge der großen 
Thurmgicbcl (das i(l die 80. Steinfchichte) erreicht 
wird; 1898 konnte der Rcllaurirungs-Bau vollendet 
fein. 


75. Confervator Chorherr A/bin Czerny hat an 
die Central-Commiffion berichtet, dafs er Gelegenheit 
fand, den fogcnanntcnFloriani-Kcrkcr in Enns am 21. De- 
cember 1894 zu unterfuchen. Derfelbe befindet fielt 
im jetzigen Franciscaner- ehemals Minoriten-Kloller 
und ill ein ausgegrabener ringsum mit Conglomerat- 
Stcincn bekleideter Schacht (Cillerne) von cylindrifchcr 
Form, 97 M. tief, mit einem Durchmefler von 2 85 Cm., 
der lieh nach oben etwas verjüngt. Der Fußboden ill 
Fclfcngeflcin mit Sand belegt. Das Mundloch ill mit 
Granitftcincn eingefafst und mit einer Steinplatte ver- 
fchloficn, die nur infoweit offen ill, damit man eine 
Leiter hinabfenken und eine Perfon darauf hinabflcigen 
kann. Es heißt übrigens, dafs der Boden diefer Cillerne 
durch Sandanfchüttung bedeutend gehoben worden 
wäre. Die mit diefer Cillerne in Verbindung gebrachte 
Floriani Sage ill keinesfalls alt. Noch ill zu bemerken, 
dafs diefelbe zwar ganz ausgemauert, aber gegenwärtig 
in den Fugen nicht mehr Mörtel zwilchen den Steinen zu 
erkennen ill. Qberll Schindler ließ um 1790 die Cillerne 
vcrfchütten, 1843 wurde fic wieder ausgeräumt. 

76. Confervator I’rofelTor V. Berger hat der 
Central-Commiffion mitgctheilt, dafs die fogenanntc 
Schatzkammer im altehrwürdigen P'raucnfliftc am 
Nonnberge zu Salzburg einer neuen Aufllellung unter- 
zogen und hiebei ihm die Ehre zu Theil wird, in ein- 
zelnen fachlichen Fragen feine Rathfehläge zu ertheilen. 
Unter den zahlreichen Koflbarkeiten, die bereits in 
Notiz. 20 kurz, besprochen worden find, befindet fielt 
ein kollbarcr Gegcnlland, das Reliquiar der heil. Ehren- 
trudis, das heil. I laupt genannt, eine felir alte kunllvollc 
Treibarbeit. Selbes ruhte bis vor kurzem auf einem 
die Reliquien bergenden Metallkäflchen im RenaifTance- 
Style mit reichen Gravirungcn aus dem Jahre 1675. Am 
Kopfe trug das Brullbild eine in Emailtechnik ausge- 

XXI. X. Y. 


führte mit Perlen und Edelgellein reich befetzte Krone, 
eine koHbare Goldfchmiedearbeit aus dem Jahre 1652. 
Die Bülte war mit einer Menge von Votiv-Gegen- 
Itändcn aus der RenailTancc-Zeit. darunter viele ködliche 
Schmuckgegenfländc auf der Brüll, den Achfcln und 
dem Rücken geradezu überdeckt. Nebfl dem erwähnten 
Reliquienkällchen, auf dem die Bülle Hand, fand fielt 
noch ein zweites Reliquienkällchen, das unzweifelhaft 
ebenfalls die Beltimmung hatte, als Unterlage fiir das 
Brullbild zu dienen, im 17. Jahrhundert aber dem neuen 
K adelten weichen mußte. 

Als nun die Neuaufilelluitg des Schatzes erfolgte, 
wurde über den Vorfchiag des genannten Confervators 
eben das alte Reliquienkällchen wieder in Verwendung 
genommen und die Büftc von den darauf gelegten 
Schmuckgcgciiilandcn befreit. Diefe wurden auf eine 



Fig. 19. 


feparat angefertigte Biillcnform cntfprechend geordnet 
übertragen und diefe auf dem RcnaifiTance-Rcliquiar 
aufgedellt. 

Das alte (gothifche) Reliquienkällchen wurde bei 
diefer Gelegenheit reparirt, die Krone kam wieder 
auf den Kopf des Brullbildes. 

Der Reliquienfehrein ill aus Kupfer angcferligt 
und vergoldet, hat die Form eines iiicdern rechteckigen 
Rädchens mit breiter Vorder- und Rückfcitc und 
fchmalen Seitenwänden und abgcfchragtcn Ecken an 
der Vorderfeite, id foniit fcchscckig, davon jede Ecke 
von einem ruhenden Löwen getragen wird. Boden und 
Decken find flach und glatt, die Seitenwände aber 
gleich einem Gitter maßwerkartig feinflabig durch- 
brochen, fo dafs man bequem in das Innere blicken 
kann. Nur an drei Stellen find in großen Scchspäflen 
Flachrelicf-Darflellungen eingefugt: Chridus als Welt- 
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richlor, Maria und Johannes, beide bittend gegen den 
Heiland in der Mandorla gewendet. Auf der Rückfeile 
lauft ein fclunalcs Schriftband: 

o e 

anno dni » M » CCC « XVI » pns « op ° paratvm est 
a ® dna ® margarcta ® honör ® abba ® 

Das Bruftbild ift aus Silber getrieben und vergol- 
det und befiehl der Kopf vom Scheitel bis zum Hälfe 
aus einem Blcchftückc. Die Augen und Lippen find 
emaillirt, die I Iaare find lang lockig zurückgefcheitelt, 
umrahmen das Antlitz und laufen in zwei geflochtenen 
Zöpfen aus. Die Bülte trägt eine Halskette von durch- 
brochener Arbeit mit Halbedclftcincn befetzt und an 
den Schultern beiderfeits je ein Medaillon mit der in 
Email ausgefuhrten und verthciltcn Darftellung des 
cnglifchen Grußes. Nach Meinung des ProfcflTors Berger 
gehören diefe Beigaben dem Ende des 14. Jahrhunderts 
an, während die Biifte felbft vielleicht noch denselben 
Jahrhundert, aber deffen Anfänge angehören mag 
(Prag). Ob das ßruftbild urfprünglich eine Krone trug, 
ift fraglich; die jetzige Krone pafst zwar nicht zum 
Stylcharaktcr des Rcliquiars und ift eben eine fchr 
werthvollc Beigabe, die davon nicht abgetrennt werden 
kann. 

77. (Schloß Groß- Ullersdorf.) 

Diefes (heute im Befitzc des Füllten Karl von 
Licchtcnftein befindliche) in Mähren gelegene Schloß 
wurde von den Zierotin's erbaut, die noch manches 
andere prächtige Schloß in Mähren errichtet hatten. 
Seit 1504 gehörte ihnen diefer Befitz, delTen fie aber 
wegen der Antheilnahme an der Rebellion gegen 
Kaifer Ferdinand im Jahre 1622 verluftig wurden. 
Ullersdorf ging dann an eine Seitenlinie, an die 
Herren von Wiefenberg-Zierotin über. 

Schloß Ullersdorf, ein Licblingsaufcnthalt der 
Zicrotin'fchen Familie, wurde im XVI. Jahrhunderte 
gebaut; es fleht dicics feiner Anlage nach unver- 
änderte Schloß auf der Thalfohle des bewaldeten Hut- 
berges, in einer der Querverzweigungen der Sudeten 
und im fchönften Theile des herrlichen Teft-Thales mit 
dem Ausblicke auf die Gipfel des im Norden an- 
fteigenden Hochgebirges; es belicht aus einem großen 
einltöckigen mit Sätilengängcn vcrfchcncn Vorhofe, 
welcher fpäter mit dem gleichfalls arcadirtcn Schloß- 
hofe zu einem großen Platze verschmolzen wurde, 
während ehedem gewifs, zwifchen Vorhof und Schloß- 
hof ein Wallgraben beftanden hatte, der fich bis 
gegen den noch beltchenden großen achteckigen 
Thurm hinzog, welcher an der einen Seite zwifchen 
Schloß und Vorhof angebracht ift. 

Das zweiftöckige Schloßgcbäudc ift in Hufcifcn- 
form gebaut und zeigt, wie erwähnt, innerhalb des 
gegen den Vorhof zugekehrten Schloßhofes an allen 
drei Tractfeitcn einen zwciltöckigen Arcadenbau. 

In dem gegen den großen Thurm hin ftch er- 
drückenden Tratte befindet fich die durch zwei Stock- 
werke reichende Schloß-Capelle; in den Eckwinkcln des 
Schlofles find zweiarmige Treppen fituirt. Die Riick- 
feite des Schlußes gcftaltct fich höchft einfach; fic hat 
im erlten und zweiten Stocke gleich große Fenfter von 
verhältnismäßig geringem Ausmaße; die Fenfter des 
hochliegenden Erdgefchoßes find bedeutend kleiner. 


Senkrecht auf den einen dem Thurmbaue ent- 
gegengefetzten Flügelbau des Vorhofes liehen, außer- 
halb der Schloßarea, zwei eindeckige Bauten, wovon 
die entfernter liegende, nach den alten Thür- und 
Fcnfterprofilcn zu fchließen, mit dem Schloße gleich- 
zeitig errichtet worden ift. 

Das Schloß wurde, ebenfo wie das Gebäude des 
des Vorhofes, im Jahre 1580 von Johann von Zierotin 
dem Aelteren, vielleicht mit theilweifer Benützung 
alter Fundamente neugebaut, denn nur bei einer 
einzigen Stelle zeigt fiel) ein Thürgewändc mit einer 
gothifchcn l’rofilirung und felbft diefes mag an die be- 
zeichtictc Stelle nur vom alten Baue anher übertragen 
worden fein.' 

Der Schloßbau hat auf eine kleine Strecke hin 
nach Art des berühmten Schwarzcnbcrg’fchen Hrad- 
fchincr Palais ein Stichkappcn-Hauptgcfimfc, an 
welchem fich noch einzelne Spuren von Sgrafittos ver- 
folgen lallen; hier ift auch im Putze die Jahreszahl 15S9 
angebracht. 

Diefes Gelimfe ift urfprünglich ringsherum ge- 
gangen und erfcheint jetzt an den weiteren Theilen 
des Schlofles durch ein modernes höchft einfaches Ge- 
fimfe erfetzt. 

Die Arcadcn des Vorhofes find mit jenen des 
Schlofles verwandt; bei gleichen Architekturformen 
haben fie auch denselben cigenthümlichcn Stcinfchnitt 
in den Arcadenbögen aufzuweifen. 

Charakteriftifch ift nämlich der Stcinfchnitt der 
Bogen der Schloß- und Vorhof-Arcaden deshalb, weil 
jeder zweite Bogcnflein concentrifch mit dem Arcadcn- 
bogen gctheilt erfcheint; der breite Bogenauflagc- 
(oder Kämpfer-) Stein zeigt fich nach obenhin fpitz zu- 
laufend; auf den Schrägen fitzen fodann die Bogcn- 
anfängc der Arcaden-Stichbögen auf. Bei den Hof- 
Arcadcn find aber viel gedrungenere Vcrhältniflc; fic 
find etwas niedriger und im Ganzen etwas derber ge- 
halten. Die Säulen der Schloß-Arcaden find fchlankcr 
und daher auch eleganter. Bei dem Umltande, als der 
zu den Säulen verwendete Stein kein fehr harter war, 
ift derfelbe meift geborfteii und mußten daher viele 
der Säulen, befonders aber die der Ebencrcrd- Arcadcn 
des Schlußes mehrfach mit Harken Eifcnringcn gefaßt 
werden. 

Dicfcn fclbcn Umftand finden wir bei den meiden 
Arcadcnhöfen der Schlöffcr aus gleicher Zeit, fo in 
Namieft, Roflltz etc. 

Die Entfernung der Säulenmittel der Schloß- 
arcadcn beträgt 3^27 M. 

Zu IM IM 

Kbcucicrd I. Stocke II. Stock« 

Die Etagehöhe hat: j'ij 4 50 407 M. 

„ Säulenhöhe „ 3 28 4 25 176 „ 

Das Schloß felbft ift, wie fchon Eingangs erwähnt, 
fo ziemlich in feiner urfprünglichen Anlage und archi- 
tcktonifchcn Gcftaltung erhalten und für uns daher 
von großem IntcreflTe. 

Was uns das Schloß aber noch werthvoller macht, 
ift der Umftand, dafs es in feinem Innern theilweife 
auch noch die ftattlichc Einrichtung der mächtigen 
Hcrrenfitzc jener Zeit unverändert vorführt. In vielen 
Räumen ift nämlich noch die urfprünglichc Aus- 

' Ueber ilcr Ildncn oben ciwihnkn Thiir ift eine Steinplatte mit dei 
Jabre»cabl »6 j 9 «ingciaaucrt. 
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ftattung erhalten; fo vor altem zeigt fielt in der alten 
Pracht der Gobelin-Saal, dann der Bankettfaal mit der, 
über einem gemalten VVandfrieße befindlichen alten 
hölzernen in kleine Quadrate getheilten, mit Zapfen 
verzierten Flachdcckc; dafelbft befindet fich auch 
ein großer fchöncr Majolika-Ofen, eine fchönc alte 
Credcnz (weiches Holz, gcfchnitzt und reich be- 
malt), alte Lüfter, Möbel etc. In anderen Sälen und 
Zimmern feiten wir wieder alte in fchönen Farben bunt 
bemalte refp. bedruckte Leinwand-Tapeten, wieder 
in anderen Leder- Tapeten u. f. w. Neben dem fchon 
erwähnten fchönen Majolika-Ofen zählt das Schloß 
mehrere grün glafirte Oefcn, die theils ein Doppel- 
adler- thcils ein Blumen-Ornamcnt zeigen; auch findet 
man noch die alten Zicgclpflaftcrungcn in einzelnen 
Sälen; in anderen wieder weiche Parquetten mit Ein- 
legearbeit, dann viele Thüren mit fchönen Intarficn 
oder eingefchnittenen Ornamenten, endlich noch über- 
all die Wappen der Erbauer, dann viele Gemälde, alte 
Möbel etc. etc. 

Der erfterwähnte buntglafirte, über einem ge- 
mauerten Unterbaue aufgeftellte, drei Meter hohe 
Majolika-Ofen fordert unter Intereffe ganz befonders 
heraus. Auf den Vordcrfeiten ift er ganz einheitlich ge- 
halten; die Kacheln zeigen hier das Wappen der Anna 
Rysan-Modric und ift jede Kachel außerdem mit den 
Buchftahen A R Z M vcrfchen. Die eine Riickfcitc des 
Ofens aber befteht aus verfchiedcncn (achterlei) 
Kacheln, welche die befondere Aufmcrkfamkcit ver- 
dienen; wir finden da einige mit der Kreuzigung Chrifti. 
andere wieder mit Adam und Eva; diefe beiderlei mit 
vielfeitiger Farbenglafur; dann vier Stück mit einem 
herrlich ftylifirten einköpfigen Adler, verfchiedenc 
andere mit Affen-, Löwen- etc. Figuren mit blauer, 
gelber und grüner Glafur; manche Kacheln, mit ein 
und derfclbcn Darftcllung finden fich fogar in ver- 
fchiedcncn Glafuren durchgcfuhrt. 

Uebcrall tritt uns an der inneren Ausftattung des 
SchlolTcs das ZicrotinTchc und das Wappen der 
Rysan-Modric entgegen. Noch weiter verfchönert 
wurde fodann das Schloß durch Przcmislaus von Zicrotin 
und feine Gemahlin, eine geborne von Oppclsdorf, und 
zwar in den Jahren 1660 bis 1662. 

Im Jahre 1761 gefchahen wieder diverfe Zubauten, 
fo wurde zum Beifpiel eine große Rcitfchulc gebaut, 
welche mittlerweile wieder und zwar auch noch mit 
anderen älteren Bauten abgetragen worden ift. 

Von den ehemaligen Befeftigungswcrkcn (von 
Gräben, Wällen uud Wallmauern) ift keinerlei Spur 
mehr vorhanden. Dies alles ift bei Anlage des fchönen 
Parkes im holländifchen Style (1731 bis 1738) unter 
Johann Ludwig von Zierotin vollftändig verfchwunden. 
Im Jahre 1802 hat Fiirft Liechtcnftein den Park nach 
englifcher Art umgcftaltet. 

In dem oberen Thcile der reich gefchmückten 
Schloß-Capcllc, welche {nach der Datirung in der 
Frescomalcrci) 174t, von Johann Ludwig Zierotin aus- 
geftattet wurde, befindet fielt unter anderem auch 
eine alte Anficht des Schloffes mit den nicht mehr be- 
ftehenden Nebengebäuden, dann ein fchöncr reich ge- 
fehnitzter und vergoldeter Bcichtftuhl, ein hiibfchcr 
ltöchft bemerkenswerter liausaltar mit einem größeren 
Mittelbilde und vierzehn kleineren Randgentälden, alle 


in Ocl fchr fein und hübfcli gemalt, zwei fchönc Seiden- 
ftickereien etc. etc. 

Der ebenerdige Thcil der Schloß-Capcllc wurde 
1750 von Ludwig von Zicrotin hcrgcftellt.' 

Profeflfor Anguß Prokof>. 

78. Die Seminar- und Garnifons-Kirche zu Trient 
ift ein Werk des berühmten Trientiners Andrea dal 
Poszo, wurde 1701 im Baue begonnen und 1711, alfo erft 
nach Pozzo's Tode, vollendet. Im Laufe der Zeiten 
hatte die Kirche feltr gelitten und ift feilte ftark fchadhaft 
geworden, fo dafs fie einer durchgreifenden Reftaurirung 
unterzogen werden mußte, die zu Beginn 1895 ihren 
Abfchluß fand. Die Kirche fclbft ift, wie Confcrvator 
Schmäher berichtet, ein cinfchifTigcr Bau mit beider- 
feitiger Capcllcnrcihung und reicher Marmordeco- 
rirung an den Wandpfcilcrn. Pozzo hatte den Bau 
nur bis zum Hauptgcfimfe geführt. Die Fortfetzung 
erfolgte mit unechtem oder doch minderwerthigem 
Materiale. Der Chor fchließt mit einer Concha ab. Die 
Altäre, die Thiireinfafiungen find in Marmor hcrgeftcllt 
und wurde dazu ein prachtvolles Materiale verwendet. 
Das Gleiche gilt von den Bctftühlen aus Nußbaumholz 
mit Olivenholzcinlagcn und Zinkincruftirung. 

79. Die Kirche zu Bit dem heil. Martinus geweiht, 
ift eine Filiale der Pfarre St. Veit bei Sittich in 
Untcrkrain, etwa eine Stunde fudöfllich vom Pfarrdorfe 
entfernt. Ueber ihre Gefchichte ift faft nichts bekannt, im 
Pfarr-Archive ift nichts wefentliches darüber zu finden, 
nur Valvafor (VIII. p. 324) erwähnt ftc unter den Filialen 
der oben erwähnten Pfarre. Der Thurm und das Schiff 
find noch romanifch. Der crftcre hat, den Thurmltclm 
ausgenommen, feine Gcftalt am beften erhalten. Von 
den urfprünglichen Fcnftern ift nur eines in der Nähe 
der fiidweftlichen SchilTsccke, aber diefes noch voll- 
ftändig erhalten geblieben. Da in Krain die romanifchcn 
Bauten feiten erhalten oder nur wenig bekannt find, 
verdient diefe wohl eine kurze Befchrcibung. 

Die Kirche ift orientirt und befteht aus einem faft 
quadratischen, fr 5 M. langen und 5-8 M. breiten flach- 
bedeckten Schiffe, dem vor die wcftlichc Abfchluß- 
wand derfelben gefetztem Thurme, dem 4’20 M. langen 
und 4 - ö3 M. breiten mit drei 0 £logonfciten gc- 
fchloßcneit Chorraumc und einer an der Nordfeite des 
Schiffes angebauten, dem heil. Jofeph geweihten 
Capelle. 

Der Thurm ift 4^20 M. breit, viereckig und in der 
Höhe der Glockenflube etwas enger, mit dem untern 
breitem Theilc durch eine Schräge verbunden. Derfelbc 
ruht auf der Schiffsmauer und drei rundbogigen r82 M 
breiten, fielt auf 1 20 M. ftarke viereckige Pfeiler 
ftiitzenden Gurten. Die äußere Einthcilung in einzelne 
Stockwerke fehlt, das Dachgefimfe ift abhanden 
gekommen. I11 der Glocken-Etage find jederfeits zwei 
enge rundbogige durch einen viereckigen Pfeiler ge- 
fcltiedene romanifche Schallfenftcr. Das holzgedeckte 
Thurmdach ift barock. 

Das Portal unter «lern Thurme ift fpitzbogig, 
ohne Profile. Das Schiff hat in der Südwand in der 
Mitte eine viereckige, jedenfalls erft fpäter ausge- 

* Fine Anficht de* ArcadcnfthtaGhufc*. dann den fog« 11 malen Ritter 
fa.de*. de* <; <li<lin Saale» und eine IhcilanGcht de* Canelleti Innern ift in dein 
vom M.ihriVlicn Ccwe rherniifeiini edirien gtoC-cn Weile „Müh reu* Rur gen 
und Ss.'blodcr*' i3r>N etfchienea. 
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brochcne Thür und zwei Fenfter, wovon jenes bei der 
wörtlichen Abfehlußwand nocli leine urfpün^lichc 
Geftalt wohlerhalten hat. Dasfelbe irt im Lichten 
0 50 M. hoch und 0‘20 M. breit, rund bogig und beider- 
feits rtark abgefchrägt. Die Nordwand hat keine 
Fenfter, da dort der zu der fpätcr angebauten Jofephi- 
Capelle führende rundbogige Triumphbogen faft die 
ganze Länge cinnimmt. Auch das angeführte roma- 
nifchc Fenfter hat feine Erhaltung nur dem Umftandc 
zu verdanken, weil es genug hoch angebracht ift, uni 
den hölzernen Sängerchor beleuchten zu können. 
Solche Fenfter waren früher jederfeits zwei, wenn nicht 
vielleicht drei. 

Ein halbkreisrunder Triumphbogen fuhrt uns in 
den aus fünf Seiten eines regelmäßigen Achteckes con- 
ftruirten und mit Gratgewölbe und Spitzbogenkappen 
bedeckten Chor, der vermuthlich an der Stelle der 
früheren zu engen Apfis aufgeführt wurde, um Raum 
zu gewinnen. Das hinterfte Fenfter ift hoch und rund- 
bogig, die beiden andern viereckig umgeftaltet. 

Die Capelle ift barock, hübl'ch gebaut, hat Pi- 
lafter mit fchön profilirten Kämpfern und Sockeln und 
zwei viereckige und ein Halbkreis-Fenfter und außen 
Lifcncn. 

Die drei im Thurmo hängenden Glocken find in 
den Jahren 1651, 1652 und 1677 gegoßen. „ 

Crnologar. 

80. Anläßlich einer von der Ccntral-Commiffion 
cingcleiteten Umfrage über den Beftand älterer mufi- 
kalifcher Original-Compofitionen in öffentlichen und 
Privatfammlungcn find bei derfelben bereits einige 
Berichte eingclaugt, die mitunter fehr intereflantes ent- 
halten. In Ober-Oeftcrrcich haben, wie Confcrvator 
Chorherr Czerny berichtete, die Klöftcr Krcmsmünftcr 
und Lambach den Ruf, alte mufikalifchc thcils ge- 
druckte theils ungedruckte Werke in reichlicher 
Menge zu befitzen; in St. Florian finden fich einige der- 
artige Werke, die über das 17. Jahrhundert zurück- 
reichen, dagegen zählte diefes Stift im 18. Jahrhundert 
unter feinen Capitularcn einen Tonkunftler hervorragen- 
der Bedeutung, den Chorherrn Franz Aumann, geb. 1728 
zu Traiskirchen; feit 1755 leitete dcrfclbe die Stiftschor- 
mufik durch 42 Jahre undhintcrlicß zahlreiche werth volle 
Compofitionen meift kirchlicher Richtung. Confcrvator 
Dr. jicinsky berichtete, dafs fielt im Archive zu Schloß 
Neuhaus in Böhmen mancher intereflante Beitrag für 
das beabfichigte mufikalifchc Werk fände, darunter 
Jagdfanfaren, bcftimml für die gräflich Czernin'fchen 
Parforcejagden. Correfpondent Dr. Anguß Ritter von 
Jakfch thcillc mit, dafs in der wcrthvollcn Hand- 
fchriftenfammlung des kärntnifchcn Gefchichtsvcreincs 
in Klagenfurt fich ein in Leder gebundenes Papier- 
manufeript, 25 Blätter enthaltend, befindet, das als 
Tabulatur bezeichnet ift. Die Handfchrift gehört in das 
17. Jahrhundert und enthält kirchliche Compofitionen 
von Ludwig Scnfel, Josquin, Vordelock u. a. 

81. Confcrvator Baurath Haufer hat anfangs Januar 
diefes Jahres der Central-Commiffion mitgethcilt, dafs 
in der Vorhalle des Singcrthores ein an der Wand an- 
gebrachtes Epithaphium zum Bchufc feiner Re- 
ftaurining abgenommen wurde. Hinter dcmfclbcn trat 
ein ziemlich gut erhaltenes Wandbild zu Tage, das 
volle Beachtung verdient. Es ift ca. P20 M. breit und 


2'2o M. hoch, auf fehr dünne Putzfchichte ge- 
malt (vielleicht Tempera-Malerei). Soweit cs dermalen 
von Staub und Schmutz gereinigt ift, erkennt man 
rechts die Geftalt der Madonna mit dem Kinde und 
links einen Bifchof oder Abt mit dem kniccnden 
Donator, lebensgroße Geftalten und gut gezeichnet. 
Im Hintergründe reiche perfpe&ivifche Architektur, 
wahrfcheinlich im Charakter italienifcher Gothik. Das 
Bild dürfte gleichzeitig mit dem Singerthor entftanden 
fein {Anfang des t6. Jahrhunderts), ein höclift be- 
achtenswerthcr Fund. 

82. Profeffor Sequens hat jiingft die Kirche zu 
Horfchau (Böhmen) bcfichtigt und fich über dicfclbc in 
eingehender Weife ausgefprochen. Die Kirche war ur- 
fprünglich im gothifchen Style erbaut, erlitt aber im 
Laufe der Zeiten fo manche Umgeftaltungcn, fo dafs 
vom alten Baue heute nur mehr das Presbyterium und 
die fich daranfchließcndc quadratifche Sacriftci (3'/, M. 
hohe Wand) erhalten ift, das Schiff crfchcint im Barok- 
ftyle. 

Die Sacriftci ift mit einem Kreuzgewölbe über- 
deckt und war bis vor kurzer Zeit noch ganz über- 
tüncht. Bei näherer Unterfuchung fand man darunter 
Fresken aus dem 16. Jahrhundert. Soweit die heutigen 
Malerei-Refte Aufklärung geben, fo waren die Wand- 
flächen vom Sockel angefangen bis zu den Gewölbe- 
kappen der Höhe nach in vier Zonen gethcilt, welche 
eben wieder in mehrere Felder zerfallen. 

Man erkennt bildliche Darftellungen aus der 
Legende der Heiligen, fo das Martyrium der heil. 
Agnes, Agathe, Cäcilia, Barbara, Katharina etc., in 
den Gewölbekappen Spruchbänder und die Evan- 
geliften-Symbolc. Die Malerei ift fowohl in der 
Technik, wie in der Compolition eine nicht be- 
deutende Leiftung, flüchtig, primitiv, ftellenweife roh 
und deutet auf kaum mehr als einen Landmaler. 
Immerhin verdient diefe Malerei intaft erhalten zu 
bleiben, da der culturhiftorifche Werth derfelben 
dennoch einer Anerkennung werth ift. 

83. (Funde sit Ullendorf) 

Seit mehreren Jahren befchäftigt mich die Durch- 
forfchung des an Uebcrrcftcn aus urgcfchichtlichcr Zeit 
reichen Gebietes an der Wcftgränze des Landes Obcr- 
Ocftcrrcich, fpccicll des Mattig-Thales und deflen Um- 
gebung. Anfchließcnd an die in den Vorjahren durch- 
geführte Aufdeckung prähiftorifcher Hügelgräber bei 
Uttendorf und auf dem Siedclbcrgc bei Mattighofen 
habe ich während meines Urlaubes im vorigen Sommer 
eine weitere Hügcigruppe im gleichen Reviere unter- 
fucht. 

Diefe Hügel waren auf dem ehemals ganz, der- 
malen zum größeren Theile bewaldeten Hochplateau 
wörtlich vom Markte Uttendorf, und zwar in den Wald- 
parzellen 925, 1515/1 und (515/2 der Kataftralgenieinde 
Lohnaii gelegen. 

Allem Anfcheine nach war das Grabfcld feiner- 
zeit von bedeutender Ausdehnung; wenn auch gegen- 
wärtig nur jene Hügel, die im Walde und am Waldes- 
randc liegen, fich auffällig über das Terrain erheben, 
fo find doch in den umliegenden Feldern und Wiefcn 
in regelmäßigen Abftändcn Erdcrhcbungcn deutlich 
wahrnehmbar, welche darauf fchlicßen laffen, dafs cs 
gleichfalls Grabhügel find, welche in Folge der Rodung 
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des Waldes und Cultivirung des Bodens nach und nach 
verflacht wurden. Die abgegrabenen im Walde gele- 
genen vier Hügel hatten einen ziemlich gleichmäßigen 
Umfang von 45 Schritten und erhoben fleh im Mittel 
auf ö S bis 17 M.; fic lagen in Abhanden von 22 Schritten 
von einander. 

Bei der Abtragung des Hügels I fand fich im 
Mittel der Sohle dcsfelben ein großes dickwandiges 
Thongelaß mit breitem Mundrande welcher mit einer 
durch Fingercindrückc gegliederten Wulf! ausgeftattet 
war. In diefem Gefäße ftand eine kleine henkcllofc 
Thonfchale ohne jeden Zierrath. Außerhalb des Mittels 
der Hiigelbafis und nahe der Peripherie kam eine 
gleiche, jedoch gehenkelte Schale /.um Vorfchein. 

Die gleichen Erfchcinungcn zeigten fleh bei Auf- 
deckung der weiteren Hügel II, III und IV mit dem 
Untcrfchicde, dafs die Thongefäße in der Form von 
jenen des Hügels I abwichen und im Hügel IV auch 
noch zwei fchmale Eifcnfpccrc lagen. 

Auffällig war es, dafs in keinem diefer vier Hügel 
auch nur die geringfle Brandfpur wahrnehmbar war 
und Kohlcnrcftc gänzlich fehlten, ein Um fl and, der 
durch die cigcnthiimliche Befchaffcnheit des Hügels V 
die Erklärung gefunden hat. 

Diefer war abfeits der anderen im Walde, und zwar 
inmitten von gut erhaltenen den Wald durchziehenden 
Hochäckern fltuirt und zeichnete fich durch feine un- 
gewöhnliche Größe aus. Er hatte einen DurchmefTer 
von 22 M. und erhob fich im Scheitel auf ca. 2 M. Bei 
der fehr mühevollen Abgrabung diefes mit alten 
Bäumen beflandcnen Hügels traten fchon nach Abhe- 
bung der erflen Schichte an mehreren Punkten Brand- 
ftetten, reich gemengt mit Holzkohle und kleinen Frag- 
menten von Thonfeherben verfchiedener Gefäße zutage. 
Die gleichen Erfchcinungen zeigten fich in der zweiten 
und jeder weiteren tieferen Schichte wie auch an der 
Hiigelbafis. Wie fich mit dem Abhub jeder Schichte 
die Oberfläche vergrößerte, vermehrte fich auch die 
Zahl der Brandplätze. 

In der zweiten Schichte wurde neben einer Brand- 
ftättc ein goldener Ohrring von überaus zierlicher Form 
in vollkommen inta< 5 lem Zuflande, an anderen Brand- 
Hellen der Knopf einer Bronze-Nadel und vcrfchiedene 
Eifcngcgonftündc als: Fragmente von Ketten, Trcnfcn, 
Ringen, Platten, geöhrte Knöpfe etc., in den tieferen 
Lagen ein Mahlflcin und allerlei Scherben von Thon- 
gefaßen zer (freut gefunden. 

Von einer eigentlichen Grabanlagc war nichts 
wahrnehmbar und ich habe auch nicht den Eindruck 
empfangen, als wäre diefer mächtige Hügel nicht mehr 
intadl; gegen die Annahme, dafs derfelbe fchon einmal 
angegraben und durchwühlt worden fein könnte, 
fpricht fchon die genaue Abgränzung der Brandftätten 
in den einzelnen Schichten. Wenn alle diefe Umftände 
und insbefondere auch der gänzliche Mangel an Brand- 
fpuren und Kohlen in den Hügeln I bis IV in Betracht 
gezogen werden, fo dürfte die Schlußfolgerung, die fich 
mir aufdrängte, nämlich, dafs an diefem Orte all' die 
Todtcn verbrannt worden find, deren Afche die um- 
liegenden Hügel bergen, berechtigt fein. Bei der 
großen Pietät, mit welcher der Todten-Cultus in der 
Urzeit geübt wurde, läßt fich auch annehmen, dafs 
nach jedesmaligem Lcichcnbrandc die Brandflätte, um 
fic vor Profanirting zu fchUtZcn, mit Erde bedeckt 


wurde, fo dafs nach und nach durch fortgefetzte Be- 
nützung diefes Brandplatzcs der Hügel fich gebildet 
hat. joj. Straberger. 

84. Correfpondent Cuflos Gcrifch hat über An- 
regung der Ccntral-Commiffion im Aufträge des hohen 
Miniftcriums für Cultus und Unterricht eine Reife nach 
Iftricn und Dalmatien im Herbfle des vergangeneil 
Jahres durchgeführt, um eine Reihe von Meiflerbildcrn 
in dortigen Kirchen über deren Zufland zu untcrfuchcn. 

Er bcfuchtc die Kirche St. Maria del Biscione auf 
der Infel Alesso, wofelbft er ein der frühen vene- 
tianifchen Schule angehöriges Bild (1 M. im Quadrat) 
fand, das bedeutend künftlerifchc Qualitäten aufweifet 
und famnit den beiden davon abgetrennten und da- 
neben aufgehangenen Flügclbildern einer Reflaurirung 
würdig, aber nicht bedürftig ifl. Dafelbfl befindet fich 
ferner ein der fpätern römifchen Schule angehöriges 
gutes Bild, die heil. Familie auf der Flucht nach 
Aegypten, daneben Gott Vater die rechte Hand aus- 
geftreckt, in der linken die Weltkugel haltend, von 
rofcnflreuenden Engeln umgeben und monogrammirt 
mit ; endlich am Haupt-Altar ein kiinftlcrifch unter- 
geordnetes Bild. 

In der Kirche des verladenen Dominicancrklofters 
zum heil. Nicolaus auf diefer Infel findet fich ein Ge- 
mälde von Nicolaus Ragusanus (Ragusco), darftcllcnd 
die Verkündigung Mariens, 2 M. breit, 170 M. hoch und 
die Predella, 30 Cm. hoch, ein fehr interefläntes flark 
gefchädigtes Bild, voll bezeichnet und datirt „tö. Marz 
1513“. Zwei fcnkrcchtc Sprünge gehen durch die Holz- 
tafcl, im Goldhintergrunde fehlen große Theile, cbenfo 
an den Gewändern des Engels und Mariens, nur der 
Kopf dcrHeiligen und die Hände gut erhalten, der Kopl 
des Engels hat durch kleine Sprünge gelitten, manche 
Farben find verblafst. Die Predella belicht aus fünf 
Darftellungen: Salve Regina (betende Dominicaner), 
die Geburt Chrifli, eine Galeere im Hafen von Mezzo, 
die drei Könige und der Einzug der Dominicaner in 
das eben geftiftete Klofler. Der Stifter nennt fich auf 
dem Bilde: Marco domini Blasii Kolcndio Patron 
dinare fcccc farc «picsto altare allo honorc dell’ Annun- 
ciata. 

In der Franciscantr- Kirche zu Messo befindet 
fich ein fehr intereffantcr Haupt-Altar, deffen Tafel- 
bilder fafl verläfslich dem Nicolaus Ragusanus zuge- 
fehrieben werden können. Derfelbe ift 3 M. hoch und be- 
flelit aus einem Bilde mit einem das Ganze abfchließen- 
den I lalbkrcisbogen, dann aus zwei Reihen Darftellungen 
zu je fünf übereinander. Im oberften Bilde fehen wir 
den thronenden Gott Vater, umgeben von Engeln 
mit den Marterwerkzeugen; die fünf Bilder der obern 
Partie, davon das mittlere etwas breiter ift, zeigen den 
Engel der Verkündigung, St. Blafius, Chriftus mit dem 
Kreuze, St. Antonius und Maria (durchaus Hatkfigurcn), 
die untere Reihe enthält vier weit größere Bilder und 
in der Mitte ein größeres Relief: St. Rochus, St. Jo- 
hannes B , Madonna mit dem Kinde (bemalte IIolz- 
sculptur), St. Franciscus und St. Katharina. Die Um- 
rahmung reiche vcnctianifchc Schnitzerei. 

Von den kirchlichen Bildern in Ragnfa wird her- 
vorgehoben: ein Altarwerk in der Dominicaner-Kirche, 
aus drei fehr fchadhaften Bildern beliebend, die fofort 
reftaurirt werden mußten. Ein Gcgenftiiek diefes 
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Altarwcrkcs fand Heb dortfelbft, leider ebenfo herab- 
gekommen und fchadhaft {St. Johannes B. und Stephan), 
dann in der Sacriflei ein der Muranefer Schule angc- 
hörendes Altarwerk aus dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts, wenn auch nicht fo fein, wie die in Ragufa 
und Umgebung erhaltenen Bilder des Nicolaus Ragufeo, 
fo doch bedeutend und beachtenswert!», ebenfalls mit 
zehn in zwei Reihen gruppirten Bildern, davon die 
unteren großer find, zufammengefetzt. Wir feilen Ma- 
donna mit dem Kinde, die Taufe Clirifti, Erzengel 
Michael, St. Martin, St. Stephan etc. In einer Capelle 
desfelben Klofters findet fich ein zweites Altarwcrk, 
das dem Nicolaus Ragufeo zuzufchreibcn ift; Madonna 
von Heiligen umgeben, ein bedeutendes intereflantes, 
aber fehadhaftes Werk, Beiderfeits des Mittclbildes 
noch je zwei Tafeln mit Heiligenfiguren (St. Julianus, 
Jacobus, St. Dominicus, St. Matthaus). 

I111 Re&orenpalafte finden fich zwei Bilder, und 
zwar eine Copic nach Paris Pordonc: Venus und 
Adonis und Taufe Chrilli, ein friih-vcnetianifches Werk, 
beide fchadhaft. 

In der Kirche alle Dance (alle donzcllc) bei Ragufa 
findet fich ein Altarwerk aus lieben Bildern beftehend 
und von Nicolaus R. voll bezeichnet und datirt, ftark 
fchadhaft und reftaurirungsbedürftig aber würdig. Oben 
als Bekrönung Chriftus am Kreuze, modernifirt, die 
Bilder der Predella befonders fchadhaft (Maria mit dem 
Kinde und Johannes der Täufer, dann St. Martin). 

I111 Franciscaner-Klofter zu Lefina findet fich im 
Refektorium ein felir wichtiges Bild, das letzte Abend- 
mahl darftcllend, 8 M. lang und 2'2o M. hoch, wird 
dem Mattco Rofclli (I 5 /S — 1650) zugcfchricbcn, be- 
zeichnet mit MATT. . ., ein farbenprächtiges vorzüg- 
liches Bild, in der äußeren Erfcheinung ftark an Tin- 
toretto anklingend, ziemlich gut erhalten. 

I11 diefer Ordenskirche finden fich drei Gemälde 
eines Altarwcrkes von Francesco Santa Crocc {1583), 
wovon zwei bezeichnet find, vorltcllend Maria mit dem 
Kinde auf ihrem Schooße liegend, Johannes B. und ein 
anderer Heiliger; in derfelben Kirche findet fich auch 
ein gutes Altarblatt von Bassano, den heil. Franciscus 
de Paula und heil. Damianus darftcllend. 

In der Domkirchc zu Lefina findet man eine An- 
zahl guter Gemälde, die faft ausnahmslos der Reftau- 
rirung bedürftig find. 

ln der Domkirchc zu Ca[>o if lßria befindet fich 
ein Gemälde von Benedetto Carpaccio, auf Leinwand 
gemalt und ftark nachgedunkelt, an einer Stelle zer- 
riffen. Das Bild gehört zu den minderen Arbeiten des 
Meifters, ift wohl zum großen Tlicilc Gehilfenarbeit, be- 
zeichnet mit X y„i' Sowohl in der Domkirchc als auch 

im Franciscaner-Klofter dafelbft finden fich hervor- 
ragende Gemälde von vcrfchicdcncn Meiftern, wie 
Carpaccio, Palma u. a. 

Einige diefer vorangeführten Bilder wurden vom 
Cuftos Geri/ch fofort an Ort und Stelle reftaurirt, dann 
das erftgenannte Altarwerk bei den Dominicanern in 
Ragufa und das Altarwcrk in Dance. Bei anderen wird 
die Reftaurirung in Wien vorgenommen werden. 

85. Wie aus den Verhandlungen des böhmifthen 
Landtages hervorgeht, wurden erfrculicherwcifc die 


Reftaurirungsarbeiten an der berühmten Burg Ka rißein 
in ungcfchwachtem Maße fortgeführt. So wurden am 
wcftlichcn Anbauc des Kaifcrpalaftcs mehrere kleine 
Bauhcrftellungen ausgeführt, die früher nicht durch- 
gefubrt werden konnten. Die Marien-Capelle erhielt 
neue Fenfterrahmen aus Eichenholz, die hölzerne Ver- 
bindungsbrücke zwifchen der Capelle und dem Thurme 
wurde angcftrichcn und gepflaftert, die Stiegenftufen 
ausgebefTert. Die Hauptarbeit beftand in der AusbefTc- 
rung der felir fchadhaften Schanzmauern um den hohen 
Thurm, bei der Marien-Capelle und dem Kaiferpalafte, 
wobei man auch die Zinnen rcftaurirtc. Für das Jahr 
1894 verblieben noch eine Fortfetzung der Reftaurirung 
der Schanzmauern, dann die des erften Burgthorcs und 
eventuell des zweiten Burgthores und dann zahlreiche 
Innenarbeiten, Planirungcn u. f. w. 

86. Correfpondent Chorherr Profeftbr Drexlcr in 
Kbßerncuburg hat der Central-Commiffion mitgetheilt, 
dafs in einem Gartengrunde der AgnesgafVc dortfelbft 
ein intcrcffanter Topf dreieckiger Form nebft zwei 
anderen, die aber bei der Grabung zcrfclilagen 
worden find, gefunden worden ift. Man ftieß bei diefer 
Gelegenheit auf Refte einer alten Mauer, welche eine 
Nifchc enthielt, darin die drei Töpfe ftandefi. Nahezu 
zur fclben Zeit (November 1894) wurden am Stifts- 
kirchenplatze einige Baume gefallt, und bei diefem 
Anläße einige alte Ziegclfragmentc, wie fclbe öfters 
von römifchcn Anlagen herrühren, und ein kleines 
Fragment eines größeren unglafirten auf der Scheibe 
geformten Thongefaßes ausgegraben. Die Central- 
Commiffion legte fich die Frage über die Beftimmung 
und die Kntftehungszcit des zuerft erwähnten Thon- 
gefaßes vor, und kam fofort zur Ueberzeugung, 
dafs man cs keineswegs mit einem römifchcn Gegen- 
ftande zu thun habe, dafs vielmehr, wie Dr. Much be- 
gründete, das vermeintliche Gelaß ein cigcnthümlich 
geformter Ofenkachel fei, wie folclie noch in den letzten 
Jahren in den Alpengegenden in Gebrauch ftanden. 
Dicfelben find faft ausschließlich viereckig und aus- 
gebaucht, die dreifeitige Geftaltung ift immerhin feiten, 
doch die Verwendung zweifellos. Manche diefer bis 
heute noch in Bauernhöfen erhaltenen Kachel-Oefcn 
fehen wie aus Töpfen zufammengefetzt aus. 

87. Confervator Trapp hat an die Central-Com- 
miffion iin vergangenen Deeember berichtet, dafs auf 
dem Felde Sefranice hinter der Ungarifch- Oßrmtcr 
Zuckerfabrik Thongefaße, Armbänder, Ringe, ein 
Flachheit und eine Situla zwar gefunden, aber auch 
fofort vcrfchlcppt wurden. Auf einer zweiten Fund- 
ftattc wurde eine Menge graphifirter Scherben und 
eine lömifchc Münze gefunden. I111 Dorfe Svrovin bei 
Bifenz fand ein Bauer einen Topf aus dunklem halb 
gebrannten Lehm. 20 Cm. hoch, mit vier kleinen 
Buckeln bedeckt, mit einer rohen Steinplatte darauf ein 
großes durchlochtes Thonftück lag. Gefäß und Tlion- 
ftück brachen. Der Inhalt ergab zwifchen weißlicher 
Lehmerde acht bronzene Ilohlkcltc und vier Bronze- 
Sicheln, fchön patinirt. Die Keltc waren nicht gleich 
groß, 7 bis 9 Cm. hoch, manches Stück hatte erhöhte 
Zierftreifen, die Sicheln vorn über der Rückenkante 
erhabene Längsftreifen, die untere Seite flach und für 
die I landhabc durchlocht. 
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88 Confcrvator DircclorZ?////V hat gegen Schluß des 
vergangenen Jahres der Centrul-Commiflfön über den 
Fortgang der Grabungen in Marufmai Mittheilung ge- 
macht. Im Mai und Juni 1894 wurde in der Richtung 
von Wellen nach Orten gegraben. Man fand die Fort- 
fetzung eines Mofaikbodens und eine lange Mauer mit 
einer Thiirfchwcllc. An einer andern Stelle fand man 
einen durchbrochenen und ausgeplünderten Sarkophag 
ohne Inlchrif t und eine rteinernc Afchenurne ohne 
Deckel. Mit diefen geringen Kefultaten wurden aber 
doch die Ergebniffc des Vorjahres wesentlich vervoll 
ftändigt. 

89. Confervator ProfelTor Ront/lorfer hat der 
Central-Coinmiffion milgelheilt, dafs er im Jahre 1 894 
viele griecliifch-orientalifche Klorter in der Bukowina 
Kunrtlludien wegen befucht hat. Die damit verbundene 
Suche nach Steinmetzzeichen ergab ein recht dürftiges 
Kefultat, wohl hauptfachlich aus dem Grunde, da wie 
die Mauerflächen auch die Steine zumeift bemalt waren 
und noch find; ftets aber noch eine dünne Mörtcl- 
fchichte oder gar eine vielfache Kalktünche tragen. 
Nur in der Schloß- (1514 — >522) und in dorSt. Demetrius- 
Kirche (ca. 1534 erbaut) in Suczawa konnten etliche 
Steinmetzzeichen conftatirt werden. 

x, t. * h m v 
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Diefelbcn find 5 bis 7 Cm. hoch, von denen r, d 
und e theilweife übertüncht und verkratzt find, daher 
etwas unficher, a und b an Säulchen des Haupt-Portals, 
c am Grundftein im Innern der St. Georgs-Kirche in 
Suczawa, d und c unten, bczichungswcifc oben an der 
rechten Seite des Portals,/ an einem runden Dienftc 
oben auf der linken Seite des Portals der dortigen 
Demetrius-Kirche. Profeflor v. Rzt'/ta hat in der Sitzung 
der Central-Commiffion vom 18. Januar d. J. Gelegen- 
heit gefunden, fich über (liefe Zeichen auszufprcchcn. 
Fr bezeichnet die a, b und c der Georgs- und f der 
Dcmctrius-Kirche als fiebere Zeichen der deutfehen 
Stcinmetzbruderfchaft und dem graphifchcn Charakter 
nach als aus der erften Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts flammend. Die Zeichen d und c feheinen that- 
fachlieh unvollftandig zu fein und daher dermalen noch 
unbcrtinimbar. Immerhin wäre die Baugcfchichtc diefer 
beiden Kirchen zu fludiren, weil die Spur deutfeher 
Meifter in diefen örtlichen Theilen der Monarchie un- 
verkennbar ift. 

90. (Grabßcine tu Ra/gcru ) 

Das altberühmte 1243 oder 1245 geflirtete, 1249 
von den Cirtercienfer-Mönchen bezogene Klofter Saar, 
deffen großartiger Kirchen- und Klorterbau von dem 
Stifter des Klorters Bofchco (auch Botfcho — Bofcho 
— Boczck) von Obrzan, Burggrafen von Znaim etc. 
vier Jahre vor deffen Tode 1231 in Angriff genommen 
worden ift (der uns heute leider nur noch durch feine 
Dimenftoncn imponirt) und deffen Stiftungsurkunde 
1252 unter Markgrafen Otakar II. von Albert Bifchof 
von Regensburg und Bifchof Konrad von Freifmgen 
in Brunn untei fertigt worden ift, hat von feinem 
fehr bedeutenden Bcfitzc — Dorf Saar, Neudorf, Bereh- 


tolsdorf(jelzl I.autfchutz). Rohrbach, Gutwalfer, Januiy, 
Miloftowitz bei Troppau, Kutfchcrau, Lhot a, Paufchc, 
Grillowitz bei Znaim. Krzizanau, Reckowitz, Wattin, 
Babin, Sasowin, den Wald Radonin, den Weingarten 
in Pausram, Pawlowitz, Nafcheratitz, den Zehnten von 
Kobily, Saitz etc. etc. — circa 150 Jahre nach feiner 
Gründung „theils durch Noth tlieils auf andere Weife“ 
(Schwoy) gar vieles cingebüßt; allerdings manches um 
1520 wieder zurückcrlangt, kam aber etwa zehn Jahre 
fpätcr, durch das (1537) im hungarifchcn Krieg durch 
Mähren gegen die Türken ziehende Kriegsvolk der 
bohmifchen Stände, mehrjährigen Mifswachs, die große 
Dürre (1538) und verheerende Seuchen neuerdings, und 
zwar fo fehr herab, dafs dem 1523 gewählten Abt 



Fig. 20. (Raigcrn. * 


Ambrofius, dem 16. in der Reihe der 43 Saarer Aeble 
nichts anderes übrig blieb, als um 1538 mitfammt den 
Brüdern das Klofter zu verladen. 

Er fuchtc und fand bei Probft Johann II. in der 
Bencditfiner- Abtei in Kaigcrn Zuflucht, allwo er jedoch 
kurze Zeit darauf ftarb und in der Andreas-Capelle, 
— welche damals dort fland wo fich dermalen das 
Haupt-Portal befindet — beigefetzt worden ill (Dudik). 

Ais im 18. Jahrhundert das Raigerner Stift voll- 
ftändig umgebaut worden ift, wurde die Andreas- 
Capelle rafirt. die in dcrfclbcn befindlich gewefenen 
Grabfteinc — darunter leider zum Bcifpicl auch jener 
des Abtes Peter IV. von Raigcrn, der des 1661 in Brünn 
verdorbenen, aber in Raigcrn beigefetzten Comman- 
danten der Verte Spielberg, zur Zeit der Schweden- 
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Belagerung Oberdlieutenant, nach Abzug der Schwe- 
den (23. Augud 1645) zum Oberd beförderten und 
in den Freihcrrndand erhobenen Schotten Georg 
Ogilvy u. a. m. — caffirt, oder als Baudeinc verwendet, 
und nur der einzige Grabdein des Abtes Ambrofius 
von Saar an die äußere nördliche Langswand des 
Kirchenchores cingcmaucrt, wo er fich auch jetzt 
noch befindet, aber den größten Thcil des Jahres 
durch aufgefchichtetes Brennholz vcrdellt und un- 
zugänglich id. 

Auf diefem Grabdein (Fig. 20) von 2'4o M. Lange 
und 103 M. Breite id Abt Ambrofius, von lebensgroßer 
fchmächtigcr, etwas nach rechts gewendeten Gcdalt 
in der Tracht feines Ordens mit Inful und Krmnmdab, 
in der linken einen Rofcnkranz haltend, dargcdellt. 
Ober der linken Schulter des Abtes id in einem 
Schildchen fein Monogramm zu fehen, und die vertieft 
cingcgrabcnc, in der Jahreszahl corrigirte Umfchrift 
befagt : 

Anno. bin. 1540 

fijic . cst . fcptillus . föeucnbue . in . Cljtiolo . fjntcr 
Dins.bins. Ambr 

opus . Abbas . Saticnsis . ©rote . pro . <£ 0 

A. Frans. 

91. (Orgel in der Franciscancr- Kirche in Wien ) 

ln dem Betchorc der Franciscancr -Kirche, 
hinter dem Hoch-Altare dcifelbcn, befindet fich eine 
durch die Ausgellaltung ihres Aufbaues fehr beachtens- 
werthe Orgel, die bis nun in Folge ihrer Stellung von 
Wenigen gefehen und gewürdigt wurde. Die Rc- 
daurirung der Kirche in den letzten Jahren gab Ge- 
legenheit eine Aufnahme anzufertigen, die in der bei- 
folgenden Tafel veröffentlicht wird. 

Der prächtige reich ornamentirte Schrank id 
10 M. hoch und in feinem obern Thcilc 4’So M. breit, 
der Pfcifcnkadcn erhebt fich über weit ausladenden 
Confolcn und wird von drei Figuren, dem Könige David 
mit der Harfe und zwei tuba-blafenden Engetn auf Po- 
damenten bekrönt. Zwei Thiircn, die in der Zeichnung 
fortgclalfcn find, vcrfchlicßcn den Pfcifcnkadcn und 
zeigen an ihrer Außenfeite in Malerei die heil. Cacilia, 
an den Innenfeiten St. Antonius und St. Franciscus. 
Die architcktonifche und ornamentale Gedaltung 
des Ganzen trägt den Charakter der deutfehen Re- 
naifiancc, doch id in den feitlichcn Fliigclanfatzcn 
am Kaden, in den langgezogenen und verfchlungcncn 
Linienzügen des Ornamentes, wie in der häufigen Ver- 
werthung von Adragalen als Biattrippen und im 
ganzen Habitus der Erfchcinung eine zur nieder- 
iändifchen RenailTancc hinncigcndc Durchbildung zu 
beachten. Nach der infchriftlichen Jahrzahl der An- 
fertigung (1642) dürfte man cs mit einer der letzten 
Arbeiten der Renaiffance in Wien zu thun haben, die 
aber frei id von dem Einflüße der in diefer Zeit fchon 
voll cingcdrungcnen Barocke. Die Orgel wurde unter 
dem Provincial P. Aegidius Schiefe! und dem Quardian 
P. Seraphinus Bernardus hcrgeftellt und id ein Werk 
des Johannes Wöckcrl. Unter den Wohlthätcrn, welche 
zum Baue dcrfelbcn beitrugen, wird Maximilian Pichler, 
kaif. Official und erder Präfect des Podwefcns. und 
Johannes Wünfaucr, Capcllmeider der Domkirche 


zu St. Stephan genannt. Die Bemalung der Thiircn 
trägt die Jahrzahl 1643. 

Der obgenannte Wöckerl wird als der Orgelbau- 
meider bezeichnet; cs bleibt demnach zweifelhaft, ob 
man in ihm auch den Architekten und Bildhauer diefes 
Werkes zu erkennen habe. Arbeiten in dem Charakter 
unferer Orgel find in Wien fehr feiten. Ich kann als ein 
verwandtes Objc£l nur ein Epitaphium in der Stephans- 
Kirche zunächd dem Singer Thorc bezeichnen. Es id 
ein Holzrahmen zu einem Bilde (Grablegung Chridi) 
und bezieht fich auf den 1646 verdorbenen Hans 
Ulrich Pcndtcr, kaif. Rath und Buchhalter der Stadt 
Wien. Der Charakter der Ornamentik laßt vermuthen, 
dafs diefes Epitaphium und unferc Orgel, foweit es fich 
um das dccorativc Holzwerk handelt, aus ein und der- 
fclbcn Hand hervorgegangen find. 

Alois Haufcr. 

92. (Die Schuhvandtaf el der vor- und fruhgefchieht- 
liehen Denkmale aus Oeflerrcich- Ungarn, herausgegeben 
im Aufträge des hohen k. k. Minijleriums für Cultus 
und Unterricht von der k. k. Central-Commi/ßon für 
Kunjl- und hi/lorifche Denkmale. Entworfen und er- 
läutert von Dr. M. Much, Aquarelle von L. //. Fife/ter.J 

Es find etwa 40 Jahre her, feit man begonnen 
hat, dem Unterrichte in den Volks- und Mittclfchulen 
in einem größeren Maße als früher durch bildliche 
Dardcllungcn zu Hilfe zu kommen, indem man bedimmtc 
Gruppen von Gegcndändcn des Lchrdoffes in größeren 
Bildern zufammenfaßte, um diefe an den Wänden der 
Schulzimmer anzubringen und den Schülern un- 
unterbrochen vor Augen zu halten und dedo feder 
dem Gcdachtniffc einzuprägen. Zuerd begann der 
Unterricht in der Katurgcfchichtc von derlei in Wand- 
tafeln zufammcngcdcllten Abbildungen Gebrauch zu 
machen, ihm folgte der Unterricht in der Geographie, 
in der Gefchichte, in der Technologie u. f. f. 

Die Kundgcfchichtc und Culturgcfchichte, obwohl 
beide Lchrzweigc mehr als andere auf bildliche Dar- 
dellungcn als Quelle und Lehrdoff zugleich angewiefen 
find, haben auffallenderweife diefes erfprießiiehe Un- 
terrichtsmittel bisher noch kaum oder doch nur in 
einem geringen Umfange angewendet. Was die Ur- 
gefchichte betrifd, fo hat Freiherr von Trocltfch den 
einmal eröffneten Weg mit feiner höchd anerkennens- 
werthen Schulwandtafel, in welche er Abbildungen 
von Alterthumsreden aus vorgcfchichtlicher, römifcher 
und mcrowingifchcr Zeit aufnahm, zuerd betreten. 

Es lag feinem Unternehmen auch die Abficht zu 
Grunde, oder richtiger gefagt, es leitete ihn zunächd 
und hauptiächlich die Abficht der weiteden Ver- 
breitung der Kenntnis jener Rede insbefondere auf 
dem Lande, um fie vor Zcrdurung und Verfchlcppung 
zu bewahren und um der Forfchung Fingerzeige zu- 
zuführen, wo fie aufs neue den Spaten für weitere 
Unterfuchungcn anzufetzen habe. Ohne dafs dadurch 
die Aufgabe der Wandtafel als Lehrmittel gcfchadigt 
wurde, konnte fie einen doppelten Zweck erfüllen, und 
ihre Einführung in den Schulen hat daher auch einen 
doppelten Werth. 

Es id defshalb in Folge einer vom hohen k. k. 
Minidcrium für Cultus und Unterricht gegebenen A11- 
regung im Schoße der k. k. Central-Commiffion fehr 
crndlich erwogen worden, ob nicht etwa die Wand- 
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karte des Freiherrn von Tröltfch auch für die öfter- 
reichifchcn Schulen zu übernehmen fei; mannigfache 
und gewichtige Gründe ließen jedoch die unveränderte 
Annahme unthunlich erfcheincn. Abgefchcn von der 
Nothwendigkcit einiger Aenderungen in der Anordnung 
der bildlichen Darftcllungen und des begleitenden 
Textes war insbefondere die Kiickficht maßgebend, 
dafs keiner der auf der Wandtafel des Freiherrn von 
Tröltfch dargcftellten Gcgenltändc in Oefterrcich ge- 
funden worden iil. Der Gang der culturgcfchichtlichen 
Entwicklung war allerdings im allgemeinen kein 
anderer als in Württemberg, welches Land von Frei- 
herrn von Tröltfch zunächft bcrücklichtigct war; allein 
die Bedeutung der einzelnen Perioden und die I-ulle 
des von ihnen gebotenen Materiaics fowie viele 
einzelne Züge find in den beiden Gebieten doch zu 
verfchieden, als dafs fic durch eine und dicfclbc Tafel 
zur vollkommen richtigen Anfchauung gebracht werden 
könnten. Es mußte daher nothwendigerweife an die 
Hcrdellung einer eigenen Tafel gegangen werden. 

Was die Grundlatzc betrifft, welche bei dem Ent- 
würfe der neuen Wandtafel maßgebend waren, fo er- 
fchien wohl die Beigabe einer Bezeichnung der einzelnen 
Gegcnftände und eine Darflcllung ihres Zufammcn- 
hanges, das ift einer Uebcrficht der vor- und früh-ge- 
fchichtlichen Culturent Wicklung, fowie von Verhaltungs- 
maßregeln bei Funden unentbehrlich; Zweckmäßig- 
keitsgründe führten aber zu dem Entfchluße, nur die 
Figurenerklärung auf der Tafel anfzunchmen. Ucbcr- 
ficht und Verhaltungsmaßregeln jedoch auf einem ge- 
fonderten Blatte dem Lehrer in die Hand zu geben. 
Man gewann dadurch die Möglichkeit, auf der Tafel 
mehr Gegcnftände unterzubringen und die Ucberfieht 
ausführlicher und deutlicher zu gcftaltcn. 

Uebcr den zeitlichen Umfang, der in der Tafel 
Aufnahme finden follc, ließen fich vcrfchiedcne Alt- 
lichten geltend machen; mit Kiickficht auf die Köllen 
fchien es zweckmäßig, diesmal die vorgefchichtlichcn 
und die früh-gefchichtlichen, alfo auch die römifchen 
Funde mit aufzunchmcn, und cs einer fphteren Zeit zu 
überlaßen, für beide großen Culturpcriodcn gefonderte 
Tafein zu fehaffen. 

Dagegen war eine ftrenge Sonderung der auf 
einander folgenden Zeitalter entfehieden geboten. Un- 
bedenklich wurde in diefer Beziehung nach dem Vor- 
gänge der hervorragendften Urgefchichtsforfcher die 
Bronze-Zeit als felbllandigc Periode hingeftellt, und da 
das Material für die vorgcfchichtlichc Zeit fchon ein- 
mal als Hauptmerkmal der einzelnen Perioden ange- 
nommen war, die Hallftatt- und die La Tenc-Zeit als 
vor-römifche Eifenzeit zufammengefafst, unter fielt aber 
gefchieden. Die Zeit der Römcrherrfchaft und die 
Völkerwanderungszeit wurden als felbllandigc Perio- 
den anerkannt. 

Für die Auswahl der aufzunehmenden Gcgen- 
1 lande galt die Regel, nicht etwa feiten vorkommende 
Stücke, und wären fie noch fo auffallend und koftbar, 
fondern gerade die am häufigften zutage tretenden 
Funde zur Darllellung zu bringen, weil der Charakter 
der Zeit nicht durch eine befondere Seltenheit, fondern 
durch das, was oft und überall vorkommt, beftimmt 
wird, und weil cs fielt darum handelt, die Jugend mit 
jenen Dingen bekannt zu machen, die ein wahres Bild 
xxi. N. F 


des jeweiligen Culturzuftandcs geben. Dagegen fchien 
cs nothwendig, auf neu auftretende Erfcltcinungcn Be- 
dacht zu nehmen, fofern fic neue Culturerrungen- 
fehaften, eine neue Technik oder fonftige Merkmale, 
wodurch fich ein Zeitalter von dem früheren untcr- 
feheidet, zur Anfchauung bringen. Dem aufmerkfamen 
Betrachter wird daher zutn Beifpicl das erfte Auftreten 
der Metalle, der Töpferkunft, der Weberei, der allge- 
meinen Verbreitung des Glafes, das erfte Erfcheincn 
des Hammers, des Beiles, des Pfeiles, des Melfers, des 
Schwertes, der Gewandnadel, der Scheerc, der Münzen, 
der Schrcibkunft, des Emailircns und Taufchircns 
u. f w., fowie endlich das dauernde Aufleuchten des 
Chrillenthums in unferen Ländern nicht entgehen. 

Was den Maßftab anbelangt, fo erwies fich die 
Darflcllung in natürlicher Größe ebenfo wie die An- 
wendung eines einheitlichen Maßftabcs im vorhinein 
als unthunlich; die Anwendung des einzig möglichen 
gemilchten Maßftabes geftattete die Zufammenfaffung 
der Gefäße in Gruppen, wodurch cs möglich wurde, 
eine anfehnliehe Zahl zur Darllellung zu bringen. 

Es ift eigentlich überflüßig zu bemerken, dafs die 
Tafel keine ideelle Compolition ift. dafs jeder Figur 
ein bcflimmter Fuitdgegenfland zu Gruitde liegt, der 
in Geftalt und Farbe genau fo wiedergegeben ift, wie 
ihn die Wirklichkeit in dem Augenblicke geboten 
hat, da er ans Licht getreten ift. Nachdem diefes aber 
von dem Confervator Baron Haufer in Klagenfurt an- 
gczweifelt worden ift, fo ift es nothwendig, einen Augen- 
blick bei diefer Frage zu verweilen. Baron Haufer be- 
hauptet nämlich in einer im $5. Jahrgänge der Zeit- 
fchrift Carinthia, Seite 31, enthaltenen Befprechung 
der Wandtafel, dafs die Darflcllung „mehr künftlcrifch 
als naturgetreu“ fei, dafs die Gegcnftände -nicht alle 
cntfprcchend bemalt“, „die Feucrftoinwerkzeuge ver- 
fchieden gefärbt“, die Bronze-Werkzeuge „lichtgclb und 
dunkelgrün“ gehalten, und dafs felbll die Zeichnung 
zu bemängeln fei; er wirft dem Verfafi'er vor, das rö- 
mifche Piluin nicht in die Tafel aufgenommen zu haben, 
„weil diefc unfehöne Waffe wahrscheinlich florend für 
den künftlcrifchcn Gcfammtcindruck fchien.“ 

Dem gegenüber muß bemerkt werden, dafs der 
Künfller Herr L. H. Fifcher, dem wir die Ausführung 
der Tafel verdanken, fich felbfl mit Urgefchichts- 
forfchung befäfst und mit aller Liebe und Gcwiflcn- 
haftigkeit an feine Aufgabe gegangen ift und in jeder 
einzelnen Zeichnung gewifTcrmaßcn ein Portrait ge- 
liefert hat. Wie bekannt, durchlauft die Farbe der 
Feuerfleinwerkzeuge alle Abflufungen von fchwarz 
durch grau, braun, roth, orange, crbfcngelb bis zum 
vollendeten Weiß, letzteres mit thcils porzcllau- 
artigem. theils kreideartigem Aeußercn; fic erfcheincn 
auch gefleckt, gewölkt, gebändert und marmorirt. Noch 
befremdender ift der Vorhalt betreffs der Farbe der 
Bronzc-Gcräthe, da cs eine allgemein bekannte That- 
fache ift, dafs die Bronze in flehenden oder fließenden 
Gcwäffern keine Patina annimmt, wie fich der Herr 
Baron Haufer an den Funden aus dem berühmten 
Pfahlbau von l’eschiera, aus dem Laibacher Moore 
11. f. w. überzeugen kann ; die römifchen Fibeln aus der 
Save kamen fo goldglänzend an den Tag. als wären 
fie eben aus der Werkflätte hervorgegangen. Die Be- 
hauptung, dafs das römifche Pilum wegen befürchteter 
Störung des künftlerifchcn Gcfammtcindruckes weg- 
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gelaufen worden fei, muß als eine nicht fchr glückliche 
Unterteilung zurückgcwicfcn werden. 

Herr Baron Haufer fagt am Schlüße feiner Bc- 
fprcchung: „Immerhin wären aber folche Mängel wenig 
fiihlbar, wenn die FundlUicke felbft. wie Dr. Much in 
feinen Vorschlägen an den Miniflcr beantragt, bei dem 
Unterrichte in den Volksfchulcn ausgcfichloffcn werden 
follen.“ Auch diefer Ausfpruch des Herrn Confervators 
beruht auf einer ungenügenden Kenntnisnahme der 
Thatfachcn, u. zw. in diefem Falle des von der k. k. 
Central-Commiffion in der Angelegenheit des Au- 
fammelns prähiitorifchcr Funde in den Lehrmittel- 
sammlungen an Volksfchulen erwirkten Erlaßes des 
hohen k. k. Minifteriums für Cultus und Unterricht. 
Nicht Dr. Much hat einen hierauf bezüglichen Antrag 
cr(I gcdcllt, fondern die k. k. Central-Commiffion hat 
über wiederholte Klagen eine Entscheidung des Mini- 
deriums bereits vor mehreren Jahren veranlafst, dafs 
prähidorifche Funde keinen Gegendand der Lehrmittel- 
fammlungen an Volksfchulen zu bilden haben. Einen 
reichlichen, weil fydematifch geordneten, vervoll- 
dändigten und mit der nöthigen Untcrwcifung verbun- 
denen Erfatz foll und wird eben die von der Ccntral- 
Commiflion herausgegebene Wandtafel bilden, von der 
nur zu wünfehen id, dafs fie auch wirklich in jede 
Schuic gelange. 

93. Ueber den Fortgang der Kedaurirungsarbcitcn 
an der großen Kunduhr am Rathhaufc zu O/inüs find 
der Central-Commiffion neuerlich lehr werthvollc Nach- 
richten Seitens ihres Correfpondenten Architekten 
Holitsky zugekommen. Eingehende Untersuchungen 
haben ergeben, dafs die großen Fialen unbedingt echt 
find, fie bcdchcn aus einem gcfchuitztcn Eichcnholz- 
block; die Krabben und Knorren, dann die Krcuzrofc 
gehören alle zu demfelbcn Stücke und find nicht an- 
gefetzt. Die mufteirenden Engel in der Höhe über dem 
Planetarium find von vollendeter Schönheit aus Linden- 
holz gefchnitzt, fie waren mit Kreidegrund und Farb- 
kruftc überzogen. Die Rahmungen des Zifferblattes 
find in Erlenholz angefertigt und ganz gut erhalten, die 
Zeiger eine Schmiedearbeit und künfllerifch gut, nur 
die haubenartigen Baldachine find in weichem Holz 
ausgeführt, wie Killen zufammcngefchlagen, mit recht 
Schlechter Bemalung, deren Hauptmotiv eine ins Mittel 
gelegte Mufchcl ift. 

94. In den Notizen 18 1, 183 und 187 im Jahrgange 
1894 der Mittheilungen ift noch folgendes zur Vervoll- 
ftändigung, beziehungsweife Richtigftellung der betref- 
fenden Nachrichten beizufügen : Zur Reftaurirung der 
Kirche zu /fürs hat die l’farrgcmeindc bereits 26.000 fl. 
beigetragen. Hinfichtlich der Reftaurirung der herr- 
lichen Sigismund-Capelle in der Domkirche zu Krakau 
ift befonders hervorzuheben, dafs die nöthigen Geld- 
mittel im Betrage von 60.000 fl. die Krakauer Spar- 
kaffa geliefert hat; bezüglich derfelben Capelle ift noch 
erwahnenswerth, dafs auch das vergoldete Kuppel-Dach 
fowic die reich lculptirte Kuppel-Laterne und deren 
vergoldete Kupferbekrönung reftaurirt worden find. 

Anlangend die in den befagten Notizen er- 
scheinenden Nachrichten über Gemäldc-Reflauriningen 
ift noch nachzutragen, beziehungsweife find unlicbfamo 
Unrichtigkeiten richtigzuftellen, wie: dafs die benannte 


Decke in Libussa vor Jahren durch Uebermalcn leider 
wohl arg mitgenommen und befchädigt worden ift. Selbe 
aber noch exiftirt und nicht vcrfchwundcnift. Anlangcnd 
einige Gemälde-Rcftaurirungcn in Krakau, welchen unter 
anderen mehrere werthvolle Bilder vom Nürnberger 
//ans S/uofi von Kulmbach mitunterzogen worden find, 
hat Profcfior Soko/owski die Reftaurirung geleitet, diefe 
felbft aber ein Krakauer Maler, der fich auf das Er- 
neuern alter Gemälde verficht, beforgt; einige Bilder 
aber, deren Zuftand eine weitere Reife zuließ, wurden 
1 lerrn Alois Haufer in München zur Reftaurirung über- 
geben, von welchen fämmtlichen Nachrichten die 
Central-Commiffion mit lebhaftem IntcrclTc Kenntnis 
genommen hat. Es darf wohl hier bemerkt werden, dafs 
Krakau von dem genannten Nürnberger Meifter bei- 
läufig 15 Bilder befitzt, davon fich die meiflen mit dem 
Monogramme und Datum über ihre Evidenz unzweifel- 
haft ausweifen. 

95. Im Laufe des Monats December vorigen 
Jahres erhielt die Central-Commiffion die Nachricht, 
als würde fich Schon feit längerer Zeit ein Umfchwung 
in der öffentlichen Meinung zu Sa/sburg in der 
Richtung ergeben, dafs man mit allem Ernfte an eine 
VV'iederaufftclIung des ganzen Linzer-Thorbaues denke 
und foll zu dem obigen Zeitpunkte Schon ein etwas 
eingehender Mcinungs-Austaufch in den dortigen 
maßgebenden Krcifcn ftattgefunden haben; ja man 
will Sogar fchon einen Platz in der Nähe der Stelle 
des ehemaligen Thorcs in Ausficht genommen haben. 
Die Central-Commiffion, welche fich gewifs redlich be- 
müht hat, dafs das alte Thor erhalten bliebe, hat die 
obige Nachricht bis nun mit einer gewiffen Rcfervc ent- 
gegengenommen. Man muß fich denn doch fragen, foll 
das nun einmal beseitigte Thor im Ganzen oder nur 
als Dccorationsftück etwa mit einer Wand wieder- 
erfcheinen? Zu welchem gemein verständlichen Zwecke 
Sollte diefe fehr fragliche Aufcrftehung — denn es 
handelt fich jetzt doch nur um einen Neubau, im bellen 
Sinne theilweife mit alten Verkleidungen — in Scene 
gehen? Vor der Hand empfahl die Central-Commiffion 
ihrem berufenen Confcrvator eine abwartende Stellung 
einzunehmen. Kommt wider Erwarten in die durch 
die unrcparirbarc Dcmolirung verfahrene Gefchichtc 
doch noch etwas Sinn, fo könnte die Central-Com- 
miffion fich der Angelegenheit wieder nähern, nur 
wäre alsdann der merkwürdige Gang der Dinge durch 
eine paffende Infchrift am Objekte feftzuflellen. Sollte 
aber ein Nonsens, eine Lächerlichkeit entflohen, wozu 
das alte Thor übrigens doch zu gut wäre, dann müßte 
fich wohl die Central-Commiffion zuriickhaltcn und von 
einer derartigen Verballhornung, ja einem Mifsbrauch 
des Andenkens an das ehrwürdige Denkmal fern- 
bleibcn. Wie gefagt, cs handelt fich dermalen nur darum, 
zu erfahren, was gcfchehcn foll: Soll der ganze, nach 
jeder Richtung hin wegen feines Altcrthumes und in 
feiner Gcfammtheit in nicht geringem Maße ehrwürdige 
Thorbau als neues ifolirt flehendes Bollwerk wieder- 
erflehen (ein Neubau!), oder nur eine oder die andere 
der Fa^adcn irgend welche paffende Verwendung 
finden ? 

96. In jüngfter Zeit wurde auf Grund eines Refe- 
rates des Baurathcs Haufer die Aufmerksamkeit der 
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Central-Commiffiou neuerlich auf die intcrcffantcn 
Kurte der Kirchen St. Croce und St. Nicolö in Nona ge- 
lenkt. Diefelben zählen zu den alterten Kirchenbauten 
in Dalmatien; es find kleine Gebäude, die eben durch 
ihre Grundform als griechisches Kreuz auf die alterte 
Periode des Kirchenbaues in Dalmatien zurückfuhren 
und den byzantinifchen Styl repräfentiren. Diefe Bauten 
bilden einen wichtigen Abfchnitt in der Baugefchichte 
Dalmatiens und nehmen, fo 
unbedeutend fic auch aus- 
fehen, und ungeachtet des 
faft gänzlichen Mangels an 
Ornament eine fehr beach- 
tenswert he Stelle in der Reihe 
der dalmatinilchcn Bauten 
ein. Leider find beide Bauten 
bereits fehr verfallen und 
Schadhaft , ja die Kirche 
St. Croce, deren Grundrifs 
(Fig. a) auf einer bcfondcreii 
Beilage) beigegeben ift, ift im 
rechten Querfchiffe (Fig. b 
und Fig. <•) fchon eingeftürzt. 

Der GrundriSs diefer Kirche 
wird überdies noch dadurch 
bcSondcrs intcrcffant, indem 
er zeigt, wie wenig forgfam 
man bei dem Entwürfe des 
ganzen Baues in Bezug auf 
derten regelmäßige Anlage 
war, und auf diefe Weife ein 
Bau von merkwürdiger aus 
Nachläffigkcit vcrurfachter 
Unregelmäßigkeit zu Stande 
gebracht wurde. Die Achfen 
der drei Schiffe laufen weder 
parallel noch geradlinig. Die 
Ccntral-Commiffion kann es 
daher nur mit Freude be- 
grüßen, dafs eine bauliche 
Confervirung diefer Baudcnk- 
male angeftrebt wird, wenn 
es auch nicht in Abficht läge. 

Selbe wieder Cultuszwcckcn 
zurückzugeben. Auch die mit 
den Apfiden im Kreuzungs- 
gelege verfehene St. Nicolaus- 
Kirche ift bereits Ruine, wie 
die beigegebene Anficht 
fammt Grundrifs (Fig. 21 und 
22) darthut. Alle Archäo- 
logen und Kunftkennner, 
die Sich mit den Baudenk- 
tnalen Dalmatiens beschäf- 
tigten ( Eitelberger , Bianchi, 

Jackson u. a.) haben ihre 
volle Aufmerksamkeit diefen Denkmalen zuge- 
wendet. Eine nähere Besprechung dcrfclbcn findet 
lieh im V. Bande der Jahrbücher der Central-Com- 
miffion aus der Feder Eitelberger s. Die Central- 
Commiffion hat das vom Conlervator Baurath Barth. 
Tarnino entworfene Rcftaurirungsproje£t für die erftere 
Kirche Sehr günftig bcurthcilt und zur Ausführung 
empfohlen. 


97. Confervator Profeffor Hie /er hat an die 
Ccntral-Commiffion berichtet, dafs Sich in dem Berg- 
kirchlein zu Altenburg bei Kaltem feit altersher eine 
romanifche Cafula befand, welche die Tradition dem 
heil. Vigilius zufchreibt. Als Selbe auf die hiftorifchc 
Abtheilung der tyrolifchen Landesausstellung gelangen 
Sollte, zeigte Sich, dafs diefes altchrwürdigc Mcfsgcwand 
in den letzteren Jahren Schrecklich gelitten hat. Um 




t0/\ 


Fig. 21. 22 


nun die letzten Refte vor dem Zugrundegehen zu 
retten, gcftattetc die Expofitur diefer Kirche, diefelben 
— unter Wahrung ihres Eigentliumsrcchtcs — im 
tyrolifchen Landcs-Mufeum gegen Ausftcllung eines 
rechtskräftigen Revcrfcs zu deponiren, wohin Sie auch 
nach Schluß der Landcsausrtellung gelangten und in 
einer verfchloffenen Vitrine exponirt blieben, ln neuerer 
Zeit wurde über Requisition des fiirftbifchöflichcn Ordi- 
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nariats von Trient die Cafula wieder an die Altenburger 
Kirche zurückgeflellt; doch gelang es dem genannten 
Confervator, das ehrwürdige Ornatftück vor weiteren 
I'ährlichkciten in der Weife zu fichern, dafs dasfelbc 
gegenwärtig unter Glasverfcliluß aufbewahrt wird. 

98. Confervator Cuflos Petrussewics hat Ende 
Dcccmbcr vergangenen Jahres über feine Thätig- 
keit im befagten Ehrenamte berichtet und kommt da- 
bei auch auf ein Portrait des letzten Haliczer Fürflen 
Wladimir Opolski zu fprcchcn, ein Gemälde aus dem 
Ende des 15. oder Anfänge des 16. Jahrhunderts; ferner 
über die Lage der Stadl Halics und die Zeit der Er- 
hebung der jetzigen Stadtkirche, die aus der crflcn 
Hälfte des 12. Jahrhunderts (lammt. Oie vor-tartarifche 
byzantinifch-niffifche Struclur der befagten Stadtkirchc 
kennzeichnet feiner Meinung nach ihr hohes Alter, was 
auch die am Haliczer Schloßberge angcfchwcmmtcErdc, 
welche die ganze innerhalb der Erdwällc liegende 
jetzige Haliczer Vorfladt 4 M hoch bedeckt, zur Ge- 
nüge bezeugt. Letzterwähnter Umfland war der Grund, 
warum um 1630 neue Erdwälle um die Stadt auf- 
geworfen werden mußten. Das bis in das Innere der 
Stadt reichende llergfchloß bildete ehemals das inner- 
halb der Stadt liegende Calleil, die Citadclle. 

99. Confervator Zachariewics in Lemberg hat 
der Ccntral-Commiffion unterm 17. Dcccmbcr 1S94 
über den Stand der Angelegenheit der bcabfichtigtcn 
Reflaurirung des ZMiewer Kdnigsfchloßcs berichtet. 
Mit großer Befriedigung ifl daraus zu entnehmen, dafs 
fowohl das Land wie die Stadt bereit find, und zwar 
mit den nicht geringen Mitteln von je 6000 fl. das Ge- 
bäude im guten Stande zu erhalten. Es durfte diefe 
Summe wohl für den Anfang ausreichen, da der Zu- 
lland des Gebäudes im Ganzen und Großen gefiebert 
ill und namentlich die Schadhaftigkeit nur das Dach be- 
trifft. Die Gemeinde will fielt aber das Eigenthums- 
recht Vorbehalten, damit dasfelbc nach durchgeführter 
Reflaurirung zum Zwecke des öffentlichen Wohles, je- 
doch mit Ausnahme der königlichen Appartements im 
erden Stockwerke, die für immerwährende Zeiten un- 
angetadet bleiben follen, verwendet werde. Der ge- 
nannte Confervator behält fiel) feinen vollen Einfluß auf 
die Durchführung der Reflaurirung bevor, womit die 
Ccntral-Commiffion fclbflvcrfländlich ganz einverflan- 
den id. Nach der Darlegung des Confervators hat das 
Schloß zwar keinen großen Kund-, wohl aber einen be- 
funden! archäologifchen und hidorifchcn Werth und 
folltc deshalb unbedingt bcdchen bleiben. DasSchloß id 
in feiner Gefammtheit nahezu ganz erhalten, jedoch 
dark verkommen und im Laufe der Zeiten in unglaub- 
licher Weife redaurirt worden. Einige Appartements des 
Haupttradlcs find foweit in der Ausdattung noch bei- 
fammc-n, dafs ein genauer Einblick in die VerhaltnilTe 
des 16. Jahrhunderts ermöglicht wird. Das fogenannte 
Wildparkthor am Schloße id bereits redaurirt worden, 
wozu ein Betrag aus Landcsmittcln gefpendet wurde, 
wie denn überhaupt die Berichte der galizifehen Confcr- 
vatoren wiederholt Nachrichten enthalten, dafs für 
Redaurirungszwcckc in zahlreichen Fällen Landes- 
Subventionen gewährt werden. 

100. Corrcfpondent Dechant Grienberger in liffer- 
ding hat im Laufe Januar d. J. der Central - Com- 
miffion mitgctheilt, dafs während der Jahre 1893 und 


1894 zahlreiche Funde von Römer-Gegendandcn dort- 
felbd gemacht wurden. 

Im Sommer 1893 wurde ein Canal von 150 M. 
Länge angelegt. Bei Aushebung des Erdreiches dieß 
man auf zahlreiche Scherben aus Terra Sigillata 
mit fehönen Verzierungen, mit Namen der Töpfer, ein- 
geritzten Zeichen, dann Scherben von grauen Thon- 
gelaßen, theil weife ebenfalls verziert, Bronze- und 
Kupfer-Münzen ; man fand einen einfachen Ring und 
eine kurze Nadel, ebenfalls aus Bronze. Die Funde 
wurden fammtlich in aufgefcluittetem Terrain ge- 
macht; man konnte aber doch hiebei vier bis fünf 
Schichten bei einer Tiefe von I bis l'/* M- recht gut 
untcrfchcidcn. Die meiden Funde ergaben ficli in den 
unteren Schichten. Einige Scherben find in den Wan- 
dungen fchr dark, andere enthalten eingebrannten 
Kiesfand. Die Scherben aus Terra Sigillata 1 laden nur 
kleine Gefäße vermuthen. Ein Fragment aus grauem 
Thon kann man als eine Henne vordcllcnd deuten. 
Auch fand man ein maffives Fragment aus grünem 
Glafc. Auf einem Bodendücke konnte man TAVRVS F 
und auf einem anderen COCC 1 LIM entziffern, auf 
einem dritten GEMIV 1 VI. 

In einem Haufe mitten in der Stadt fand man zwei 
Thongefaß-Fragmcntc und eine vierkantige l’feilfpitze. 

Befonders im Jahre 1S94 ergaben ficli viele Funde 
von Randziegel- Fragmenten; ein ganzer folcher, 40 Cm. 
lang und 33 Cm. breit, fand fich mit fehiefem Falz und 
ohne eine Mortelfpur 

Allenthalben fanden fich auch römifchc Münzen 
in Silber, Bronze und Kupfer. 

Nicht unbemerkt darf bleiben, dafs man bei den 
Canalbaucn und auch anderen Gelegenheiten Klumpen 
von grauem röthlich gebrannten Thon fand (etwa 1 M. 
unter der Erde), welche trotz ihrer zerriffenen und 
durchfurchten Oberfläche doch nur dreieckige Form 
erkennen laßen. Es lagen oft mehrere in einander ge- 
fchichtet, wie wenn felbc zu einer Grundmauer gehört 

• lic/iiglicli der Ttira Sigillata Scherben bestritte Regirrtmgtrulh 
Ktanrr . daf» die eine Scherbe da« Fragment einer felir weiten Schale 
i'Fig. 21 bildet und dafs da» Ranken Ornament in Sprit/aihcit nukgefuhrt 
wurde, da* ilt dafs da* Relief nicht durch Auftprcflcn au* Modeln, fondern 
durch Aufträgen de» flüüig gemachten Thune» mittelft kleiner Spritlctt .auf da» 
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rohe Gefall hervorgebracht wurde. I>iefc Technik kommt feiten vor und find 
v<d!iq erhaltene derartige Gefalle jtoCc Seltenheiten. Von einer anderen Terra 
Sigillata-Schalc haben ficli zwei /iifainrncrigchorigr Stücke mit gcprcMcn 
Relief* gefunden die durch KciMinii-n gctbcilt luul; dir Figuren f» heinen 
Fifchcr mit l'ifchkorhen dar/uRclIcn. 
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hatten, da auch Steine und lofer Mörtel dabei lagen; 
fclbc dürften von einem Brennofen herrühren. 

Nicht unerwähnt darf auch der Fund einer zier- 
lich geformten kleinen Lampe aus röthlichem Thon 
bleiben, an der Dochtöffnung ift noch der Kuß deut- 
lich zu erkennen; am Fundorte kam man auch ncbll 
anderen Anticaglicn auf fchwache lofe Grundmauern 
aus Stein mit Mörtclbrocken. 

In der Vorftadt fand man beim Graben eines 
Kellers bei einer Scheune Thonfeherben, Rundziegcl- 
lliickc, Gefaßfchcrbcn aus Sicgelerde, darunter ein 
Bruchflück einer Schale mit Boden und Kandflück, auf 
welcher der fchon früher angeführte Töpfername 
GEMIVIVI nun ganz gut zu lefen ifl. 

Kurz vor Ende des Jahres 1894 kam der hoch- 
würdige Dechant in den Belitz eines ganz gut erhal- 
tenen Steinhammers aus Serpentin, der vor einigen 
Jahren bei einer Grundaushebung nicht ganz 1 M. tief 
gefunden wurde. 

Ncucflens erhielt man einen Palflab aus Bronze; 
dcrfclbe wurde in einem zum Pfarrbezirke Efferding 
gehörigen Walde beim Baumfallen ca. t M. unter der 
Erde aufgefunden. 

Die zahlreichen Funde römifchcn Urfprungcs an 
den verfchicdcnflen Stellen des Stadtweichbildes 
fuhren, wie Corrcfpondent Grienberger bemerkt, zu 
dem Schlüße, dafs hier zweifellos eine rümifche Nieder- 
lalfung befland, auf deren Trümmern das heutige Effer- 
ding fich herausbildetc, dafs diefe Anfiedlung die 
Ausdehnung des jetzigen Efferding hatte, nicht unbe- 
deutend war und auch eine Einwohnerfchaft mit beffc- 
rem Haushalte beherbergte, wie die heutigen Fund- 
fliieke vermuthen lalfen. 

Der Punkt, wo Efferding liegt, in der Mitte der 
Ebene und umgeben und gefiebert von zahlreichen 
Wafferlinien, die erhöhte Lage des Ortes gegen die 
Donau hin, eignete fich vorzüglich zur Anlage eines 
Caflells zum Schutze der Einwohnerfchaft und zur Ver- 
theidigung diefes Punktes der Uferebene. Man könnte 
wohl mit einigem Grunde vermuthen, dafs der Stadt- 
graben fchon vor der Erbauung der Stadt im Mittel- 
alter befland, damals nur vergrößert wurde und in 
die Römerzeit hineinreichte und dafs die Lage von 
Efferding auf der Peutinger fchen Tafel nicht unbe 
kannt war. 

101. Confervator kaif. Rath Dr. Peiler hat der 
Central-Commiffion unterm 13. Februar 1895 mitge- 
thcilt. dafs die Salzburger Stadtgemeinde-Vorflehung 
ein prachtvolles im Privatbcfitzc befindliches Epita- 
phium aus dem Sebaflians-Fricdhofc — nämlich jenes 
der Familie Gafparotti — um 2000 fl. angekauft hat. 
Damit find nun drei der fchönflcn Flpitaphicn des ge- 
nannten Friedhofes (Caflello, Reuter und Gafparotti) 
in das Eigenthum der Stadt übergegangen. Die F^r- 
Werbung der beiden letzteren hat man ausfchließlich 
der Vorforgc und Werthfchktzung der hcimifchen 
Denkmale feitens des gegenwärtigen Bürgermeiflcrs 
Herrn Gttflav Zeller zu verdanken. 

102. Confervator Stiftspropfl Dr. Jofcph Walter 
in Innicken hat der Central-Commiffion mitgethcilt, 
dafs in einer Seiten-Abfide der Stiftskirche über dem 
Altar Spuren alter Malerei wahrgenommen werden 


konnten. Bei näherer Untcrfuchung zeigte fich unmittel- 
bar unter der Tünche ein wcrthlofcs Bild aus dem 
17. Jahrhundert, darunter aber traten deutliche Spuren 
als Ucbcrrcfle einer Tempera-Malerei, die fchon in das 
1 5. Jahrhundert zurückreichen dürfte, hervor. Man er- 
kennt für jetzt eine weibliche Figur mit faltenreichem 
Kleide und einem Schild mit einem Ochfenkopfc. 

103. Cuflos Gerifch berichtete an die Central- 
Commiffion über das Gemälde, das fich in der kleinen 
gothifchen Capelle zu Lindaro in Ifirien befindet. Selbe 
fleht am Eingänge des Ortes und mag um 1500 erbaut 
worden fein, und zwar auf der linksfeitigen Wand über 
Manneshöhe, die vom Gewölbe gebildeten Zwickel 
fammt herabreichender Wandfläche vollfländig ein- 
nehmend, unten 375 M. breit und 2 58 M. hoch. Das Ge- 
mälde fammt der umrahmenden Bordüre ifl al frcsco 
auf die Mauer gemalt, gehört dem Anfänge des 16. Jahr- 
hunderts an, ill in künfllcrifcher Qualität nicht bedeu- 
tend, in der Detailbildung, fei es in Körpcrthcilcn oder 
in anderem flüchtig, wenngleich die Zeichnung in den 
Proportionen der Figuren ziemlich gut ifl. Vom cultur- 
hiftorifchen Standpunkte hingegen erfchcint das Bild 
intcreffant. Die Compofition deutet auf eine reiche Ge- 
llaltungsgabe des Malers. Der Inhatt des Bildes voran- 
fchaulicht in fymbolifirender Weife die wichtigflen 
Thcilc der Offenbarung Johannis im dirceten Zufammcn- 
hangc mit dem Heiland am Kreuze. Die Krcuzesbalkcn 
endigen in Händen, wovon die obere auf die himmlifchc 
Burg Zion deutet, während die untere mit dem Hammer 
an das Thor der Vorhöllc fchlägt ; die rechts weifet nach 
den Wundcrthicren der Apokalypse, die linke tödtet 
den falfchcn Propheten. Auf der Hohe über den Balken 
ein Engel mit einem Dome und gegenüber der Engel 
der Finflernis. Links fleht die F'igur der heil. Katharina 
t wahrfcheinlich die Patronin der Stift crin des Gemäl- 
des). Die auf dem Bilde angebrachten Infchrifttafeln 
laßen in den flark crlofchcnen Buchllaben eine glago- 
litifchc Infchrift vermuthen. Die Erhaltung des Bildes 
wäre fehr wünfehenswerth. 

104. (Zur Reßaurirung des Domes zu Parenso.) 

Neuerer Zeit bemüht fich ein italienifcher Kunfl- 

gclehrter in wiederholten Flugfchriften, die feit einigen 
Jahren im Aufträge der öflerreichifchcn Regierung 
fich vollziehende Reflaurirung der Mofaikcn im Dome 
zu Parenso in tcchnifchcr Beziehung als nicht gelungen 
hinzuflcllen. 

Der crflc diefer Angriffe fand eine ausführliche 
und überzeugende Abfertigung in einer Brochure 1 des 
Monsignor Degens, des gelehrten Archäologen und 
Dom- Dechanten von Parenzo, welcher feit dem Be- 
ginne bis heute täglicher Augenzeuge der in Rede 
flehenden Reflaurirungsarbeiten ifl. 

Nachdem die Angriffe nichtsdcflowcnigcr fich 
wiederholen, ficht fich die Central-Commiffion voran- 
lafst folgende Erklärung zu vcrlautbaren: 

Als die Central-Commiffion in Befolgung hohen 
Auftrages die Wiedcrherflellung des großen Mofaik- 
bildes in der Apsis des Domes ins Werk zu fetzen 
unternahm, war es ihre ernlle Sorge, durch Herbei- 
ziehung eines bewährten Mciflers den Erfolg folch' 
fchwicrigen Unternehmens zu fichern. Es gelang ihr 
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in der Perfon des Pietro Bornia einen ausgezeichneten 
Mofaieißen zu finden, welcher in der päpßlichen Mofaik- 
fchule zu Rom eine nahezu fünfzigjährige Praxis 
hinter fich hat und bei den vielen großartigen Unter- 
nehmungen der letzten Dcccnnicn in hervorragender 
Weife thätig gewefen iß. Dcrfclbc iß nun feit mehreren 
Sommern im Dome zu Parenzo beflißen, mit aller ge- 
botenen Pietät und Umlicht nicht nur das große Mo- 
faikbild in der Apsis des Domes, fondern auch die 
unter Mdrtelbcwurf neu aufgefundenen ebenfo alten 
Mofaiken am Triumphbogen zu reßauriren und letztere 
zu ergänzen. 

Die Central- CommilTion entfendet alljährlich min- 
deßens eines ihrer Mitglieder, um ficb über den Stand 
der Arbeit zu informiren, und iß auf Grund der je- 
weiligen Referate überzeugt und vollkommen beruhigt, 
dafs die Reßaurirung gar nicht hätte in beßere Hände 
gegeben werden können, und dafs thatfächlich alles 
mögliche gefchah und noch gefchiehl, um diefe feltcnen 
Kunßwcrke auf würdige und folidc Weife nach allen 
Regeln der Kunß wieder herzußellcn und der Nach- 
welt zu erhalten, ln derUeberzeugung.dafs nichts unter- 
laßen worden iß, um diefes fchwierige Unternehmen 
zu glücklichem Ende zu führen, und dafs die Centrai- 
Comtnißion in diefen Mofaikgebitdcn eines der wich- 
tigßen Kunßwcrke des 9. Jahrhunderts vor gänzlichem 
Verfalle gerettet hat, erwartet fie ruhig das Urthcil 
der Zukunft. 

105. (Der deutfehe Florian am Gunsenberg, Hin 
Beitrag zur Kunß-Topographic von AI. Größer.) 

Die Pfarrkirche am leichtbeßeiglichen Kulm des 
Gunzenberges iß einfehißig mit einem reich gekuppel- 
ten Thurme an der Südfeite, einem niedrigen ßrebe- 
lofen Chore mit drei Seiten aus dem Achtecke und 
durchaus fpätcrcn gedrückten Zicgclgcwölbcn, in 
welche fielt im Schiffe je drei rundbogige Kappen ein- 
fclmeiden, ausgeßattet. Am Chore iß ein Tonnenge- 
wölbe mit Graten; der Scheidebogen erhebt fich im 
Halbkreis; die Fenßcr find alle modernifirt, im flachen 
Stichbogcn gewölbt, aber noch gut mit Butz.cnfcheibcn 
und fechsfeitigcm Glafe gcfchützt. 

Die Eingangsthür in den mit einem grätigen Stern- 
gewölbe verfehenen Thurmraum iß fpitzbogig, fowie 
auch andere Thcilc des Tlnirmcs noch die Stylformen 
der Gothik zeigen, zum Bcifpicl der fehief abgcfchrägtc 
Sockel, abgefafste Lichtöffmmgen und fpitzbogige 
Schallfenßer. 

Die Vorhalle iß neuern Urfprunges und trägt 
den geräumigen Orgelchor, welcher fich mit dem 
übrigen Kirchenraumc durch eine vergitterte im Stich- 
bogcn iibcrfpanntc und durch einen quadraten Mittel- 
pfeiler zweigeteilte Oeflnung in Verbindung fetzt. 

Das Ziegeldach der Kirche wird vom barocken 
blechgedeckten und mit einer Laterne durchbrochenen 
Thurme und von einem bicchgeklcidctcn niedlichen 
Dachreiter überragt. Das Außenmauerwerk im gleichen 
Style iß durch Umrahmung der Fcnßeröffnungen als 
Quadrirung und Lifenen belebt. Ebenfo wie am Aeuße- 
ren bemerken wir auch fofort im Inneren eine gewiffe 
Aufwandsfreudigkeit, die fich nicht blos mit dem aller- 
nothwcndigßcn begnügte. 

Die drei ganz gut und rcichgcfchnitztcn Altäre 
in Schwarz und Gold des 1 7. Jahrhunderts tragen unter 


halb Statuen: Florian, Leonhard, Oswald, Stephan und 
Kosmas, oben jedoch Bilder, zum Bcifpicl Gott Vater, 
Maria über der Mondesfichel, Andreas. Die Antipen- 
dien zeigen in lebendigen Arabesken und Farben die 
Altarpatrone in Reliefholzfchnitzcrci. Auf vier Confolen 
gleichen Stylus findet man die guten Statuen: St. Anna, 
Sebaßian und andere. Auch der kelchförmig aufge- 
baute Taufßein aus jüngerer Zeit, die 12 Metallguß- 
lcuchter in drei Formen und die runde rcichvcrfchnör- 
kcltc Barockkanzcl dürfen nicht überleiten werden. 

Recht beachtenswert!! iß aber ein gothifches 
Metallkreuz mit gefchmackvollem architektonifch 
durchbrochenen Nodus und den Statuetten Johannes 
und Maria auf Seitenarmen. Der Fuß, im Scchsbiatt 
gebildet, fowie die Rückfeitc des Kreuzes iß mit fehr 
reichen und fchwungvollcn Gravirungen belebt. 

Der alte Renaiffance-Tabernakel mit durchbroche- 
nen und vergoldeten Wand- und Thürfüllungcn ver- 
diente aus der Thurmkammer wieder hcrvorgcholt zu 
werden. 

Auf unferem Wege zum Thurme bemerken wir in 
der Vorhalle ein Relief in Holz, darßellend den Kirchen- 
patron, und am Boden ein lädirtes Stein-Relief, offenbar 
eine römifchc Arbeit; es fcheint ein Krieger mit Helm 
und Lanze dargcßeilt zu fein. 

Die mittlere Glocke zeigt die Zahl 1556 und das 
Mcißcrzeichcn der Fiering V. F., während die kleine 
alte Glocke ohne Jahrzahl iß, die große aber aus dem 
Jahre 1819 fiammt, gegolten von „Vincenz Gollncr in 
Kiagenfurt durch die Bemühungen des M. T. Wudicl, 
Kapitclfchafcr, J. Novin, Kurat, und der Gemeinde“. 

106. Confervator und Profeffor Lebinger hat an 
die Central-Commiffion berichtet, dafs fich in der Pfarr- 
kirche am Himmelberge ein altes Antiphonarium be- 
findet, das fehr beachtenswert!! crfchcint. Ein Folio- 
band mit Holzdeckcl, der mit geprefstem Leder über- 
zogen und mit Meßingbukeln verfehen iß, enthaltend 
116 Blätter, davon die erßen zwei fehlen, mit vierlinigcn 
Notenzeilen und auf der letzten Seite folgende Legende 
enthaltend: 

„hoc opus gradualc dii vulgo solitum: pmaximis 
et cura et solicitudine Mgr i Si xti haugn revisum 
et castigatü fixit foeüciler: imps.su Augusta industria 
et itnpsis Erhardi radolt ibi de artis impressoric noca- 
tissimi Anno christianac salutis MCCCLXXXXIIII 
XII Kal. July“. Auf der letzten Seite ein Wappen mit 
folgender Ucbcrfchrift: Erhardi Radolt felicia conspicc 
Signa testato artificem, qua valt manum. Im Schilde 
ein nackter Mann mit einem rothen Sterne auf dem 
Bauche, in der rechten Hand zwei fich gegenfeitig 
umringclndc Schlangen haltend. 

107. Eine Urkunde im Kirchen-Archive zw. Seitlan- 
ders iß für uns aus dem Grunde wichtig, weil fie uns 
einen Glockengießer, nämlich Meißer Steffn zu Latfch 
nennt, der für die Pfarrkirche zu Schlanders neue 
Glocken zu gießen hatte; der bezügliche Vertrag datirt 
vom 26. April 1500. 

108. Confervator Cußos Trapp hat der Central- 
Commiffion mitgetheilt, dafs ein Paar merkwürdiger 
Kupferhämmer aus der Gegend von Boskovic (1889) 
und ein zweites nicht minder wichtiges Paar aus der 
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von Jcdovnic (1894) für das Brünncr Franzens- Mufeum 
erworben wurde. Bei Betrachtung der Hämmer, die im 
Beiblattc in Abbildung vorgeführt werden, ift wohl 
jeder Zweifel über die Echtheit befeitigt. Es ift vor 
allem die Art der l’atina, welche eine Gewähr für die 
Echtheit gibt, dann auch die Art der Abnützung. Die 
Form der Hammer ift eine äußerft fcltcne, doch ift der 
Central-Commiffion ein ähnlicher bronzener Hammer 
aus den prnhiftorifchen Kupfergruben durch den Confer- 
vator Dr. Much bekannt geworden, der olmeweiters den 
mährifchen Fundllückcn an die Seite gcftellt werden 
kann und der ein gleich hohes Alter befttzt. Das 
Material der befagten vier Hämmer ift zufolge der 
vom ProfeiTor Rsehak vorgenommenen Analyfcn faft 
reines Kupfer ohne Zufatz von Zinn oder Blei. Der 
größere Hammer aus Boskovic, fichc Beilage Fig. 1 a, 
wiegt 1 977 Gr., ift an der oberen Fläche 13 Cm. lang 
und 4 Cm. breit, an den Seiten jedoch 3*/, breit, das 
Schaftloch ift 3 1 /, Cm. lang und t 1 /, breit, die Schlag- 
fläche hat 5 '/* Cm. ' m Quadrat; der kleinere Hammer, 
Fig. 1 l>, wiegt 1110 Gr., ift an der oberen Fläche II Cm. 
lang und 4 Cm. breit, an dem Scitcnthcii aber 3 '/, Cm. 
breit, das Schaftloch ift 3 Cm. lang und 1 '/, Cm. breit, 
die Schlagflächc hat 3 — 4 Cm. im Quadrat. 

Der größere Hammer des zweiten Paares, Fig. 1 c, 
hat ein Gewicht von 1537 Gr., ift 9'/, Cm. lang und 
3'/t breit, das Schaftloch ift 3 Cm. lang und 1 Cm. 
Droit, die Hauflache erreicht 6 Cm. im Quadrat. Der 
andere Hammer, Fig. 1 </. ift vcrrtümmelt, wiegt S27 Gr., 
hat an der oberen Seite j'/i Cm. Lange und 3'/, Cm. 
Breite, feitwärts aber 3 '/, Cm. Breite, das zufammen- 
gedrückte Schaftloch ift 2 Cm. lang und 1 '/» Cm. breit, 
die quadratifche I lauflache erreicht 5 '/, auf jeder Seite. 
Alle vier Hämmer find ftark abgenützt. Es ifl nach der 
Meinung des Bcrichtcrftattcrs fehr wahrfciieinlich, dafs 
alle vier Hammer ausdcrfelbcn Gußflätte flammen, zu- 
mal der Bereich der Fundftattc keine fo weite Ferne hat. 
und wie gefchichtlich naehgewiefen ift, fchon in den 
ältcflcn Zeiten in beiden Orten der Bergbau ftark be- 
trieben wurde, befonders aber zu Rudic, einem Orte 
nachft Jcdovnic, wo man fchon im 9. Jahrhundert nach 
Kupfererzen gegraben haben foll. Noch ift zu bemerken, 
dafs bei den erfteren Hämmern wahrfchcinlich unmittel- 
bar nach dem Gußc, folang das Metall noch warm 
war, gehämmert worden zu fein fcheint. da an deren 
Fiachfeiten die Schläge, ja fogar mehrere ringförmige 
Eindrücke zu erkennen find. 

109. Confervator ProfeiTor Majonica hat der 
Central-Commiffion einen fehr wichtigen Bericht über 
die neueften Grabimgscrgebnifte in Monafiero erflattet, 
wovon wir, um die merkwürdigen Thatfachen nicht 
zulang der Publicitäl vorzuenthalten, fchon jetzt einen 
gedrängten Auszug bringen, wenngleich ein eingehen- 
der Bericht aus der Feder diefes Gelehrten fclbft in 
nicht zu großer Ferne erwartet werden kann. Es handelt 
(ich um die dem 5. oder 6 . Jahrhundert ungehörige 
Marien-Kirclie zu Monafiero bei Aquileja, über welche 
feit dem früheften Mittelalter viele Urkunden fielt er- 
halten haben, ohne dafs fic ausreichende pofitive Nach- 
richten über die Baugefchichte gebracht hätten. Die 
Ortsgefchichte erzählt, dafs das berühmte Nonnen- 
klofter Sanctae Mariae r quod situm est juxta (oder auch 
intra) muros Aquilejac“ im Jahre 1020 vom Patriarchen 


Popo gegründet worden fei, was wohl dahin richtig zu 
llcllen wäre, dafs Popo diefes Klofter ebenfo wie die 
Domkirchc von Aquileja zufolge feines Projcclcs Aqui- 
leja wieder zu beleben, erneuert und vergrößert habe, 
dafs aber Kirche und Klofter wohl fchon längft früher 
bcflandcn. Man darf cs als einen glücklichen Zufall 
betrachten, dafs fyftcmatifchc Ausgrabungen einen 
alten Thcil diefer Kirche bloßgelegt haben, und dafs 
man aus den bisher gewonnenen Refultatcn bereits den 
Schluß zu ziehen berechtigt ifl, dafs die Kirche in Mona- 
ftcro zu den alterten und intereflanteften Kirchen- 
bauten Aquilcjas zu zählen ift. Es fei noch bemerkt, 
dafs das Fraucnkloftcr am 12. Januar 1782 gcfchlolVcn 
und deffen Befitz veräußert wurde. Zur Zeit als die 
Grafen Caffis das Klofter-Territorium befaßen, ver- 
fchwand die Kirche. 

Profcffor Majonica berichtet: Rechts von dem 
kleinen viereckigen Platze, welcher vor den Haupt- 
gebäuden zu Monafiero fielt befindet, ficht man ein 
maffives längliches Gebäude von Orten nach Werten 
ziehend, das zu wirtfchaftlichen Zwecken der Baron 
Rittcr-Zahoni’fclicn Gutsvcrwaltung verwendet wird. 
Bei der Adaptirung eines Gcbäudcthciles zu Keller- 
räumlichkciten fand man Spuren alter Baufchichten. 
Selbe wurden mit Aufmerkfamkeit verfolgt und für die 
Wiftonfchaft fichergeftellt. 

Etwa in einer Tiefe von 150 M. bemerkt man die 
deutlichen Spuren eines colofTalcn Baues, beliebend 
aus zwei parallel laufenden Mauerzügen und die An- 
falze zu einer ltalbkreisförinigcn Apfis, welche an der 
Innenfeite regelmäßig halbrund und an der Außenfeite 
polygonal von funfTcitigerForm conftruirt ift; im rechten 
Winkel zu diefer Apfis zieht fielt eine lange Mauer. 
Innerhalb fand man zwei nahe übereinander gelagerte 
Mofaikfußböden, der Zwifclienraum zwifeben beiden 
Schichten zeigt deutliche Spuren von vielfachen Zcr- 
ftörungen, welche durch eine Brandkataftrophc ltcrbci- 
geführt wurden. Als gleichzeitig mit der zweiten 
Mofaikfchichtc ift die Pfiaflcrung zu betrachten, welche 
aus rautenartigen weißen und fehwarzen kleinen Platten 
zufammengeftellt wurde. 

Dicfc Mofaikböden, welche wahrfchcinlich das 
linke SeitcnfchifT der Kirche fchmücktcn, und welche 
durch Beiträge von frommen Stiftern nach altchrift- 
liclter Sitte befchafft wurden, dürfen wohl als ein hoch- 
wichtiger Fund betrachtet werden. Man fand bisher 
vier Stifterinfchriften und find je zwei 1 1. und 2.) 
von einem viereckigen und je zwei (III. und IV.) von 
einer runden Kinfafluiig eingerahmt. Die ganze Fläche 
ifl mit fehönen geomctrifchen Ornamenten ausgeftattet. 
Die Infchriftcn lauten (nach ProfeiTor Majonica,: Juli 
anus cf Acricia cum suis fecerunt p. quingentos? (dar- 
gcftellt durch ein umgekehrtes q. könnte auch quinqua- 
ginta heißen, jedenfalls ift diefe Art der Abkürzung 

fehr leiten) — Maxcntius cum — I’rimenius et 

Leontia cum suis fecerunt pedes C — Lucianus et 
Komulus fecerunt pedes centum Sorillio et Nonnosa 
fecerunt pedes XXXV. Der Technik der Mofaikarbcitcn 
und den Infchriftcn nach darf man das Entliehen diefer 
Mofaikcn in das 5. oder 6. Jahrhundert verfetzen. alfo 
in eine dem Attilazugc fehr nahe Zeit. ProfeiTor Maja- 
nica bemerkt, dafs Aquileja fchon während der römifchen 
Zeit ein Centrum für mufivifche Kund gewefen fei, die 
zahlreichen Funde von fehönen Mofaikarbciten beweifen 
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zur Genügt-, wie groß die Ausbreitung diefer Technik 
dort gewefen fein mag, welche zur Conrtantinifchen 
Zeit reiche Nahrung im Kaiferpalartc und in den 
Kirchenbauten fand. Die bei der Domkirche zu Aqui- 
leja nahe dein Glockenthurme biosgelcgten großartigen 
Mofaikbödcil gehören möglicherweifc diefer Kaifcrzcit 
an, während zahlreiche andere Mofaikböden in Aquilcja 
und Umgebung bald darauffolgenden Perioden ent- 
flammen. Die berühmte Märtyrerkirche Felix und Fortu- 
natus war durch mit Infchriftcn ausgeflattete Mofaikcn 
geziert, die Infchriftcn in den Mofaiken der Kirche zu 
Grado dürften aus der Zeit des Juftinianus flammen. 

i io. ( Das Cancionale der Stadt Ludits ) 

Diefes hochintereffante Denkmal aus dem 16. Jalir- 
hundert ifl mit einem Koflcnaufwandc von 383 Meißnern 
12 Gr. hergcrtcllt und im Jahre 1538 vollendet worden. 
Die Schrift (Noten in Form der Choralnoten, böhmi- 
fcher Text in Fraclurfchrift) hat Jan Täborsky z 
Klokotske Hory durch feinen Gehilfen oder Lehrling 
Laurenz Bily beforgt; die Malerei (Wappen derer von 
Plauen, der Stadt Luditz, derer von Salm, jedes eine 
Blattfcite einnehmend, dann die fonfligen Illurtrationen: 
größere Bilder vor jedem einzelnen den Kirchenzeiten 
entfprcchendcn Hauptfliicke, kleinere am rechten, 
linken und untern Rande einzelner Blattfeiten) ifl das 
Werk des Fabianus Polircr aus Außig an der Elbe, 
Malers in der Prager Altfladt. Die Farben und auch 
die Vergoldung haben (ich auffallend frifch erhalten. 
Die größeren Bilder, welche den Advent-, Weihnachts- 
und O fiergefangen, fowie den Fronlcichnamslicdcrn 
vorangchen, ftellen Begebenheiten aus der biblifchen 
(icfchichte dar. Wo die Lieder zu Ehren der böhmi- 
fchen Landesheiligen Vorkommen, waren zwei Blätter 
zufammengeklcbt ; fie find fpäter auseinandcrgcrifl’en 
worden. Man erkennt noch, dafs auf einer Seite ein 
den Peuertod des Hus darflcllcndes Bild gemalt war. 
Diele zwei Pcrgamentblättcr find auch durch Mefler- 
fchnitte befchädigt worden. Gegen das Ende des 
Buches zu werden die Bilder feltener und hören endlich 
ganz auf. 

1 1 1. InneueflcrZeit trat an dieCentral-Commiffion 
die Frage über den Fortbefland der Kirche S. Giovanni 
H. in Trau, cinerderhervorragendrten Zierden der Stadt, 
heran. Sie ifl feit dem 17. Jahrhundert verladen, eine 
Ruine, die aber im heutigen Zuftandc nicht beiaffen 
bleiben kann. Nun foll die Ruine demolirt und das 
Material dir eine zu erbauende Friedhof-Capelle ver- 
wendet werden. Angcfichts aber der archäologifchcn 
Bedeutung des Gebäudes kann die Central-Commiffion 
kein anderes Bellrebcn haben, als dasfelbe erhalten zu 
wißen, die volle Zerrt örung wäre geradezu ein Verlud 
für das durch feine Denkmale fo hoch intcrclfante 
Dalmatien, und würde damit, wie Confervator Baurath 
Han/er bemerkt, ein wcrthvolles Glied der Kette 
romanifcher charakteriftifcher Objecte aus dem Lande 
verfchwinden, ein Objekt, das in allen wilTcnfchaftlichen 
Befprechungen der Kund Dalmatiens feinen würdigen 
Platz gefunden hat. Eine Verwendung einzelner — 
durch die Herausnahme aus dem Ganzen — doch 
werthlos gewordenen Stücke für einen Neubau würde 
kaum irgend einen Erfatz für den Verlud des Dcnk- 
males geben. 


i!2. Bei Knin in Dalmatien bodeht noch ein 
kleiner Befelligungsbau, der ehemals als Straßenfperre 
diente. Er ifl bei dem genannten Orte hoch oben auf 
einer fleiien Felfenlehne angelegt und hatte ehemals 
große Bedeutung, heute eine aufgelaffene Befefligung; 
Ungarn, Türken, Venctianer, Franzofen und Ocrtcr- 
reicher hatten fielt mit diefer Fortificationsanlagc be- 
fchäftigt, die heute nur einen hidorifchen Werth hat, 
aber der Oertlichkeit einen befondern Reiz verleiht. 
Die Central-CommilTion legt Werth darauf, dafs diefes 
Denkmal erhalten bleibe. 

1 1 3. Es ifl für die Central-Commiffion eine große 
Befriedigung, die Mittheilung machen zu können, dafs 
die dem hohen deutfehen Orden incorporirte Propftei- 
Kirche zu Maria -Himmelfahrt in Troffau nunmehr 
einer eingehenden Reftaurirung unterzogen wird. Ucbcr 
Befehl Sr. k. 11. k. Hoheit des Deutfchcn-Ordcn-Groß- 
meiders des Herrn Erzherzog Eugen wird mit den 
Vorarbeiten zur Herfleltung eines Rellaurirungs-Pro- 
grammes hiefür begonnen und ifl damit der in München 
lebende Architekt Georg Hauberif er betraut. Auch irt 
cs dem k. k. Confervator Dr. Gottlieb Kurfchncr , der 
die Frage diefer Kirchcn-Rcdaurirung wieder in Fluß 
gebracht hat und dem Profeffor Wladimir Demel 
gelungen, einen Bauvcrcin zufammenzubringen, der 
unter dem Protektorate des obgenannten durchlauch- 
tigrten Herrn Hoch- und Deutfchmeirters dcht, und 
deffen hauptfächlichrtc Aufgabe fein wird, die in nicht 
geringem Betrage erforderlichen Geldmittel für diefes 
Unternehmen aufzubringen, zumal die Kirche, ein fuhr 
wichtiger Backdeinbau, im Laufe der Zeiten durch 
allerlei widrige Schickfalc, insbesondere durch Brände 
und unverrtandene Rcftaurirungcn in einen recht argen 
Zudand, ja in eine Art lehr bedauerlichen Verfalles 
gekommen irt. Die Central-Commiffion hatte diefem 
Gebäude wiederholt ihre Aufmerkfamkeit zugewendet, 
fo manchen Schritt gethan, um eine Reflaurirungsaclion 
zu erreichen; auch hat der verewigte Dombaumeider 
Friedrich Freiherr von Schmidt fich mit diefem Bau- 
werke vom Standpunkte einer Rertaurirung aufmerk- 
fam bcfchäftigt und fich über defien hohe Bedeutung 
wiederholt eingehend ausgcfprochcn. 

114. Confervator Dechant Großer hat der Central- 
Commiffion mitgetheilt, dafs beim Ausgraben des 
Grundes für das neue Schulhaus in Guttaring (Kärnten) 
in der Tiefe von ca. 80 Cm. mcnfchliche Ucbcrredc 
(drei Schädel) gefunden wurden; fie lagen in einer 
Ueberfchwemmungsfchichte von Sand gemifcht mit 
Eifcnfchlackcn und lehmiger Erde regellos eingebettet. 
Auch fand man ein rothes Thongcfaß, das vcrfchleppt 
wurde; es war weit ausgebaucht, hatte engen Hals und 
fchmale Bafis. Auch wurde ein Brandgrab crfchlofTen, 
t ‘20 Cm. lang und nahezu ebenfo breit, mit dünner 
Steinmauer auf bloßem Lehmboden, lofe Bruchdcine 
bildeten die Decke. Es enthielt oben Lehmerde, die 
nach unten immer fetter und fchwärzer wurde. Man 
fand darin kleine Knochen, graue zarte Gcfchirrcfte 
und kleine rtarkverwitterte Bronzerede, man erkennt 
einen Bügel und die Doppelwindung einer Fibula. In 
der Nähe diefer Funddätte wurden vor einigen Jahren 
mehrere Funde gemacht, die auf eine römifchc An- 
fiedlung unter Kaifcr Aurelius Probus fchlicßen laßen. 


ä *• * ' a 


Mitth. der k. k. Centr.-Comm. für Kunft- und hiftorifche Denkmale, Jahrg. 1895, zu Seite 133. 


In mirum omen. 



afpa/ie, Leo, quot nutrijt -duia 

"Tempore nc-n Tttodico,DiueJRODCLPH£. iua : 
pEx'er/Jum paullo ante tu um : mrrabde dictu, 
Clati/ere rjcfrcmum, trüqa heata, die»* . 
feilte et hatte ahter, quam pettdrris otrrmetarth , 
'~Tat erat tpierdtj'atajt ODOLPHL, tua. 


Cadum oiyuifer: Z. ea 


Ernte ififur r/mu/, iqprrttr eomitante Leene, 
/nduperataeem in eae/ica teeta ve/un* . 


^_Jd ‘aptanimum ^//rü/rn titrq Jeaeen referunt. 
■^^sdfadcejrrtrrfem -vif am ri/ifata dedere: 

Cuncta tun imp/e/ii ^iortd.ut i//ejitd. 
r ~Re/iaoat cee/urn./ovit J*oe fthi supp er it a/es t 
Set/ truae te jfcrret, rtenfurt una satte. 


S. M . a WC 

r. 
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Stadtanfichten von Prag. 

Von Dr. Heinrich Modern. 


(Mil «iner Tafel,; 



|M 19. Hände der Neuen Folge der Mittheilungen 
der k. k. Central-Commiffion (§. 1 — 9) hat Sc. 
Exccllcnz. Dr. Jofeph A. Freiherr von Helfert 
einen Artikel über drei. Stadtplänc und eine Stadt- 
anficht vom alten Prag veröffentlicht, der das Werden 
und Wachfcn dcrböhmifchen Metropole, insbel'onderc zu 
deren BliithczeitcnunterKaifcr Karl IV. und Rudolph II., 
in anfchaulicher Weife darftellt. Esfei mirgeftattet. zuder 
Gefammtanficht der Stadt aus Kaisers Rudolph II. Zeiten, 
dem fogenannten Sadeler'i chen Profpecle aus dem 
Jahre 1606. ergänzende Bemerkungen zu machen und 
auf eine Radirung mit einer Prager Stadtanficht, die 
wenige Jahre fpater entfland und aus verschiedenen 
Gefichtspunkten größeres Interefife zu erwecken geeig- 
net ift. aufmerkfam zu machen. 

Der Sadeler i che Profpcdl der Stadt Prag, eine der 
fehönften Städtean Sichten, die überhaupt je in Kupfer 
geftochen wurden, fuhrt feinen Namen mit Unrecht. 

Der berühmte Kupferftcchcr Aegidius Sadeler, 
nach dem diefer Profpcft genannt wird, hat mit der 
künftlerifchcn Arbeit um diefcs Kunftwcrk nichts zu 
Schaffen. Er hat weder die Zeichnung hiezu entworfen, 
noch die Platten geftochen. Die neun Schönen Blätter 
erschienen nur in feinem Verlage. 

Alles dies kann aus den Stichen lelbft entnommen 
werden; es heißt auf einem, dem neunten Blatte: Sac. 
Caes. Mai Privilegio eiusdem Mai. sculptor Aegidius 
Sadeler excudit, Philippus van den Bo/che. Sac. Caes. 
Mai. phrygiarius designavit, Johannes Wechter aeri 
incidit. Es folgt eine Widmung Sadeler's an die Primaten, 
Confuleti und Senatoren der Metropolitan - Dreiftadt 
Prag. 

Der Kupferftecher der neun Platten war fonach der 
Nürnberger Meifter Johannes Wechter, dcfTen Spccialität 
derartige Städteanfichten gewefen zu fein Scheinen. 
Wir befitzenvon ihm zwei Stadtanfichten von Nürnberg, 
von Oftcn und Werten aufgenommen, aus dem Jahre 
1599, und eine Anficht von Frankfurt a./M. (Vgl. Nagler 
Künftlcrlcx. und Nagler Monogr. III. 1684 und 1704.) 

Der Zeichner diefer hervorragenden Prager Stadt- 
anficht war aber Philippus van den BoJche, und wir 
finden auch in der älteren Kunftliteratur diefen als 
Zeichner oder Stecher diefer Blätter erwähnt; aller- 
dings ift ftets unrichtig 1618 als Entflehungszeit ange- 
geben. 

Diefen Irrthum richtigzuftellcn ift Schon deshalb 
wichtig, weil Philipp van den Bofiche 1618 längft nicht 
mehr in Prag lebte, wie wir noch nachweifen wollen. 
(Vgl. Heinecken: Dift. des art. dont nous avons des 
estampes. Leipzig 1789 III. 190; Ar Blanc Manuel de 
l'amateur d'estampes, Paris, Jannct 1854 IV. 196 und 
Zani Encycl. delle arti IV. 216.) 

Es fei mir geftattet, über diefen fall gänzlich unbe- 
kannten Kiinftlcr des rudolphinifchen Mufcnhofcs aus 
XXI. N. K. 


Literatur und Archiven einiges Material zufammen- 
zuftetlen. 

Pueßli im großen Künftler-Lcxicon erwähnt ein Bild 
diefcs Ktinftlers im palais royal zu Paris, ein Icfcndes 
Weib vorftellcnd; nur nennt er den Meifter Philipp van 
Bofchcr. Nagler, offenbar diefe Notiz vor Augen, fuhrt 
Philipp van Bofchc als nicderländifchcn Gcnrcmalcr an, 
deffen Werke feiten find; mehr wiffen die holländifchen 
Kunftfc'nriftfteller von ihm nicht zu erzählen. 

Geheimrath Bode und A. Bredius weifen diefes Bild, 
das inzwischen in die Eremitage nach Petersburg ge- 
kommen ift, dem von ihnen in die Kunftgefchichte neu 
eingeführten Meifter Pieter van den Bofiche zu (Jahrbuch 
der preußischen Kunftfammlungen XIV. S. 4t). Die 
Bezeichnung des Bildes der Eremitage (Nr. 1249) geht 
auf eine ältere Tradition zurück und weist das Bild 
einem in der Kunftgefchichte gänzlich unbekannten 
Maler zu. Dafs Philipp van den Bofche ein bedeutender 
Zeichner und Kiinftlcr war, geht aus feinem Profpcfle 
der Stadt Prag mit der reichen figuralifchen Staffage 
hervor; cs wäre die Frage nochmals zu überprüfen, ob 
nicht denn doch das Petersburger mit: „P van Bos“ 
gezeichnete Bild aus der Reihe der Werke des Pieter 
van den Bofche auszufcheiden und dem traditionell 
überlieferten Philippus van den Bofche neuerlich zuzu- 
weifen fei. 

Pieter van den Bofche fcheint jedenfalls ein Ver- 
wandter, vielleicht der Sohn und Schiiter des Philipp 
van den Bofche gewefen zu fein, und dies mag auch die 
Stylverwandtfchaft des Petersburger Bildes mit den 
übrigen Werken des Pieter van den Bofche genügend 
erklären. 

Auf dem Profpeifte der Stadt Prag wird Philippus 
van den Bofche als Sac. Caes. Mai. phrygiarius be- 
zeichnet. 

In der That wurde Philippus van den Bofchc am 
I. Juli 1604 als Kammerfcidcnftickcr und Obertapezier 
mit einem Monatsgehaltes von 30 fl. angcftcllt und ver- 
blieb am kaifcrlichcn Hofe bis zum Tode Kaifcr 
Rudolph II. 1612 (Kaifcrl. Hofftaat Hofbl. M. S. 14724)- 

Wir finden Philippus van den Bofchc nunmehr 
regelmäßig in den Hofzahlamtsrcchnungcn mit feinem 
Gehalteangefuhrt, derihm gleich alienübrigen Künftlcrn 
und Hofbedienfteten nicht gerade pünktlich ausbczahlt 
wurde. 

Ueber die Werthfehätzung des Philippus van den 
Bofche als Künftler am Hofe Rudolph II. wirft fein 
Monatsgehalt ein bedcutfamcs Licht. Vergleichen wir 
denfelben mit den Gehalten der übrigen Hofkünftlcr im 
Jahre feiner Anftellung, fo finden wir, dafs während 
Bofche 30 fl. bezog, die Maler Bartolomäus Spranger 
25 fl., Jofeph Heinz 25 fl., Dietrich Raffenftcincr 10 fl., 
Jacob Hucfnagcl 16 fl., Peter StecvensS fl., Daniel Fröfch, 
15 fl., die Goldfchmicdc Zacharias Glöckner to fl., Hans 

18 


Digitized by Google 



'34 


van der Mayen 20 fl., Paulus van Vianen 20 fl., die Edel- 
Aeinfchneider Mathes Kratfch 20 fl.. Octavio Miferoni 
15 fl.. Ambroflo Miferoni 10 fl.. Cafpar Lehmann 25 fl., 
Hans Schwaiger 10 fl., der Kupferftecher Egidius 
Sadeler 20 fl. erhielten, nur die Monatsgehalt des 
Adrian de Vries mit 37 '/, fl. und des Uhrmachers Jobft 
Burgj mit 60 fl. überft eigen den des Philippus van den 
Bofchc. 

Leider ift derzeit außer dem Profpecle der Stadt 
Prag und dem ihm traditionell zugefchriebcnen Hilde 
der Petersburger-Eremitage kein anderes Werk mit 
Zuvcrläffigkeit Philippus van den Bofchc zuzufchreibcn. 

Auch über fein Leben am Prager Kunfthofe find 
wenige Daten bekannt. In dem bekannten Procerte 
gegen den kaiferlichen Kammerdiener Philipp Lang 
finden wir ihn und feine verheiratete Tochter, die gleich 
dem Vater Seidenftickerin war und auf die wir als 
Kiinftlcrin noch zurückkommen, erwähnt, letztere als 
Opfer von Längs ausschweifendem Lebenswandel. 
(Vgl. Friedrich Hurter , Philipp Lang. Schaffhaufen 85t.) 

Philipp Hainhofer, der bekannte Augsburger 
Patricicr. trifft Philippus van den Bofchc, deffen Arbeiten 
er Schon früher kennen gelernt hatte, 1614 in Augsburg. 
Wir finden den Künftlcrin der Hainhofer Corrcspondcnz 
aus den Jahren 1610 — 1619 (vgl. Qucllcnfchriftcn für 
Kunftgcfchichtc und Kuniltcchnik, herausgegeben von 
Dr. A. Ilg neue Folge VI. Band: des Augsburger 
Patriciers Philipp Hainhofers Beziehungen zum Herzog 
Philipp II. von Pommern Stettin; Correspondenzen 
aus den Jahren 1610—1619. mitgethcilt und commentirt 
von Dr. Oskar Döring) wiederholt erwähnt. So Ichreibt 
Hainhofer unter dem 16/26 Januar 1611 (L. c. S. 96): 
Zu Prag foll ein Seidenllickcr fein, welcher fchdne 
Landfchaftlein von Seiden näht, liabezu Frankfurt etwas 
von ihm gefeiten, fo mir wohl gefallet, aber fehr theuer 
geweft, allhie weiß ich ein Täfelein etc. Am 19. Februar 
1614, alfo zwei Jahre nach Rudolph II. Tod, ift Philipp 
van den Bofchc fchon in Augsburg. 

Philipp Hainhofer Schreibt an diefem Tage: Ge- 
schrieben, dafs der Samaritan für die Witwe zu Grabow 
(verwitwete Fürftin von Mecklenburg, die zu Grabow 
refidirte) wäre, werde von des Kaifers Seidenfticker, 
Jo jttst hier ijl, gemacht fehr Schon, Wappen wurde 
auch genähet aber 100 d (ducatcn) koften, Herzog 
in Bayern und Salzburg haben ihm Stücklcin um 300 
Thalcr gezahlt (L. c. S. 255). 

Es handelt fielt hier um einen Beitrag einer Fürftin 
von Mecklenburg für das herzogl. Pommcrfchc Stamm- 
buch. Hainhofer nimmt für diefe Fürftin eine Seiden- 
ftickerei von Bofche, den barmherzigen Samariter vor- 
(teilend, mit dein Wappen der Spenderin in Auslicht. 

Thatfächlich war diefe Fürftin in dem Stammbuche 
durch eine Seidenftickcrci, die Sindfluth darftellend 
(Nr. 4) vertreten (L. c. S. 285). 

Wir wirten, dafs diefe Stickerei eine Arbeit unferes 
Künftlcrs war; denn am 15. Februar 1615 fchrcibt Hain- 
hofer: (A. c. 264) Phil. Bofche bittet, foll ihm an den 
IOO ds nichts abbrcchcn, er wolle mir ein Maienkrüg- 
lein von feiner Tochter dafür Schicken, anftatt des Wap- 
pens, fo er malen Solle. Ich will ihm aber die 6 fl. ab- 
brechen, dieich dem Panzer für das Wappen habe geben 
müßen. 


Die Beftellung an Bofchc für das herzogl. Stamm- 
buch war alfo erfolgt; ftatt des geflickten Wappens 
folltc dasfelbc gemalt werden; da die Malerei von einem 
andern Künfticr ausgeführt wurde, erbot Sich Bofche 
ftatt des Wappens ein geflicktes Maienkrüglein von der 
Hand feiner Tochter, die wir alfo als Kunftlerin hier 
wieder finden, zu liefert), damit ihm von dem bedungenen 
Lohne pr 100 Ducaten nichts abgezogen werde. 

Im folgenden Briefe ddo. 4. März (I. c. 265) heißt 
es denn auch wieder: Bofche fchickt noch den genähten 
(gedickten) Krug (Maienkrüg) und fo er weil (Zeit) hat, 
will er noch was mit der Feder reiften oder ein Vifier 
machen, damit die roo ds ganz bleiben. 

Wir finden hier alfo Bofchc wieder als Zeichner in 
künftlerifchcr Thätigkcit. 

Im Kataloge des herzogl. Pommer’fchen Stamm- 
buches ift Bofchc nebft der eben erwähnten Arbeit 
noch mit Nr. 56 (L. c. S. 289) vertreten, wie die Jünger 
Achrcn ausreuffe» am Sabbath von Seiden genehet 
von Philipp Bofche — fürlllich Lüneburgifche Witwe in 
Scharnebeck (Spenderin). 

Vielleicht ill eine oder dieandere diefer erwähnten 
Scidenftickereien Bofche’s noch erhalten! 

Aus den von Hainhofer gezahlten und von ihm 
erwähnten Preifen der Arbeiten Bofche’s geht hervor, 
dafs Sie von den Zeitgenoften fehrhochgchaltcn wurden. 

Nach diefem Excurfc über Philipp van den Bofche 
kommen wir auf eine zweite Prager Stadtanficht, die 
aus mehrfachen Gesichtspunkten intoreftant crfchcint. 

Das Blatt, von dem wir fprechen und das der an- 
gefchlortencn Beilage zugrunde liegt, ift eine Apo- 
theofe Kaifers Rudolph II. und führt die Aufschrift: „In 
mirum omen Ruclolphi II. Impcratoris obitum antc- 
grefsum“ (29-3 Mm. hoch : 23 Mm. breit). 

Auf der linken Seite der Radirung liegt, vom 
Lichte umflorten, die vom Kaifer fo heiß geliebte 
böhmifchc Konigfladt. Er felbft fahrt im reichen 
granatgemufterten Brokatmantel, die Kaiferkrone, die 
er felbft von Attemftctter anfertigen ließ, auf dein 
Haupte, das Scepter in der Rechten, den Reichsapfel 
in der Linken, auf einem zweirädrigen Wagen mit 
reichem Ornamente, die Rücklehne des Wagens fetzt 
fleh in einem Palmenzwcige fort, der eine baldachin- 
artige Decke trägt und von einem blendenden Strahlen- 
kreile begleitet. * 

Zwei aufwärts fliegende Adler, in deren Mitte ein 
Lowe, bilden ein eigenartiges Drcigefpann. das den 
Wagen des Kaifers von feiner Rcfidcnz über Gcwölkc 
zu den Göttern fuhrt; ihn empfangen oben dicOlympicr, 
unter welchen Jupiter und Hercules ganz im Vorder- 
gründe, dann Diana befonders hervorgehoben find. 

Die Erklärung diefer eigenartigen Darftellung 
findet Sich am Fuße des Blattes in nachftchcnden 
Diftichcn: 

Binae Aquilae, vaftusq' Leo, quos nutrijt Aula 
Tempore non modico Diuc Rudolphe, tua: 

Exceflüm paullo ante tuum: mirabile dictu, 

Claufere extremum, triga bcata, dicm. 

Scilicet haut alitcr, quam ponderis omine tanti 
Fas erat, oftendi fata Rodolphc, tua. 

Coclum Aquilae: Leo tcllurem designat: et istc 
Magnanimunt Alcidcn. haeq' Jovcm referunt. 

Alcidae fimilem vitam tibi fata dedere: 

Cun£ta tuä implcfti gloriä, ut ille fud. 
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Restabat Coelum Jovis, hoc tibi suggcrit ales, 

Scd quac te fcrret non fuit nna satis. 

Binae igitur simul ingcnti comitantc Leone 
Impcratorcm in coclica tcfla vcliunt. 

Die zwei Adler und der Löwe, die der Kaffer feit 
Jahren in feiner Burg gehalten und von welchen einfl 
Tycho de Brahe behauptet hatte, dafs fie unter dem- 
fclbcn Einflüße fliindcn wie der Kaifer, waren plötzlich 
verendet, und der Kaifer fchloß bald darauf am 20. 
Januar 1612 in tießler Melancholie fein fchwcrgcpriiftcs 
Leben. 

Diefes merkwürdige Zufammentreffen, das auch 
archivalifch bezeugt ifl, will diefe Radirung verewigen. 

Von befonderem Reize ifl auf diefem Blatte, bei 
aller Kleinheit der Dimenfion, die Darflcllung des 
Hradfehin und dcrKlcinfcitc. Wir unterscheiden auf dem 
Hradfehin den Veitsdom. die königliche Burg mit der 
von Martinides (1615} erwähnten hölzernen Brücke und 
der Hofkanzlei, die St. Georgs-Kirche, das vielthUrmigc 
damals Rofenberg fche Palais {Adelige Damenflift) und 
den Thurm Daliborka. 

Auf der Kleinfeite hebt fielt das ThunTchc Palais 
mit dem viereckigen Thurme, die alte Nicolai-Kirche 
und die romanifchc Wenzels-Kirche, beide noch im 
17. Jahrhundert aus Anlafs des Neubaues der Nicolai- 
Kirche durch die Jcfuitcn demolirt, fowie der Klein- 
feitner Ring mit Laubengängen hervor. 

Diefe Radirung wird von allen Kunflfchrift- 
Hellern dem Aegidius Sadeler zugcfchrieben; aber mit 
noch weniger Berechtigung als der crflerwähnte große 
Profpcft der Stadt Prag. Schon der Untfland, dafs 
hier eine Radirung (kein Kupferflich} vorliegt, muß 
Zweifel an diefer Zufchreibung erwecken. 

Aegidius Sadeler war einer der fruchtbarflen 
Kupfcrflecher feiner Zeit, aber es ifl keine einzige 
Radirung mit feiner Signatur auf uns gekommen, und 
meines Willens auch nur diefe ihm zugefchricben 
worden; hiezu kommt, dafs diefes intcrcflantc Blatt bei 
allem eigenartigen Reize doch Fehler in Zeichnung 
und Pcrfpe£tive, und einen Mangel an Ucbcrgängcn 
vom Lichte zum Schatten aufweist, dafs der Schluß, 
dafs hier die Arbeit eines Dilettanten vorliege, fielt 
nicht abweifen läßt. 

Sicherlich kann diefes Blatt aber keine Arbeit 
Sadclcr's fein, der — man mag über feine Bedeutung 
als Stecher noch fo flreng urthcilcn — gewifs den 
technifchen Thcil feiner Kunfl einzig bchcrrfchtc. 

Zu allem Ucbcrfluße ifl diefe Radirung zwar nicht 
datirt, aber fignirt; fie trägt folgende Bezeichnung: J. M. 
ä. W. f. 

Die Zeit und Ortsbeflimmung fallt nicht fchwer. 
Es ifl ein Gelegenhcitsblatt, das unmittelbar nach dem 
Tode des Kaifers in Prag cntflanden fein muß. Die 
Darflcllung des Olymps, die Triga des Kaifers weifen 
Rudolphinifclten Kunflllyl auf, auch die Geflaltung der 
neuen Kaifcrkrone war damals wohl nur in Prag am 
Hofe des Kaifers bekannt. 


Das Stadtbild des Hradfehin und der Kleinfeite ifl 
nach der Natur aufgenommen und keinem Vorbilde 
entlehnt. 

Schwieriger ifl wohl die Beantwortung der Frage, 
wer fielt unter dem Monogramm des J. M. ä. W. birgt. 
KciiiKiinftlcr des Rudolphinifchcii Mufenhofes, das ifl 
klar; dennoch glaube ich die richtige Antwort gefunden 
zu haben, und merkwürdiger Weife gibt uns hierüber 
gerade Aegidius Sadeler den Auffchluß. 

Am Hofe des Kaifers zu Prag lebte 'Johannes 
Mathaus Wacker d Wackenfels, ein fchlefifcher Edel- 
mann, feit 1594 kaiferlicher Rath, fpater kaif. Reichs- 
Hofrath und Rcferendarius, der am 14. Juli 1611 das Gut 
Jungferndorf in Schlcficn von Heinrich Niemitz von 
Wilkau kaufte. (Vgl. Konrad Blazck in Sicbmachor: 
Der Adel von Ocflcrrciclt-Schlcfien IV. 11.) 

Zwei Porträts diefes Mannes hat Aegidius Sadeler 
gcflochen. Das fpätere, Prag 1614 datirte, fuhrt im 
Rande der ovalen Umrahmung die Iufchrift: Johannes 
Mathäus ä Wackenfels in Jungfrauendorf et Wacken- 
waldcn. Eq. et Co. S. C. M. A. Cons. Imp. et. Rclat. 
Aul. Aet. An 0 63. 

Wir finden in dicferUmfchrift dievier Monogramm- 
buchflabcn genau wieder; mit größter Wahrfcheinlich- 
keit ifl Johannes Mathäus d Wackcnfels der Radirer 
der Apotheofe Rudolph II. 

Das ältere nicht datirte und nicht fignirtc Porträt 
diefes fchlefifchcn Edelmannes von Aegidius Sadeler 
liefert uns für diefe Annahme weitere Behelfe. 

Diefer Stich Sadclcr's, der nach der handfehrift- 
liehen Bemerkung Maricttc’s auf dem cinflcns im Befitze 
des Grafen Fries befindlichen Exemplare (lc plus rare 
de tous les portraits qui a grave Gilles Sadeler) zu den 
Seltenheiten zählt, findet fich in der Kupferflichfamm- 
lung der kaiferliehen Hofbibliothek. 

Neben dem Bruflbilde Wacker ‘s von Wackcnfels 
finden wir rechts Mufikinflrumente aller Art, links Cirkcl, 
Mcfslnflrumcnte. Allrolabien, aflrologifche Inflrumentc 
und andere Utcnfdien, die als Beiwerk gedeutet 
werden können. 

Wacker von Wackcnfels war demnach Aftrolog 
und Mufiker, ein Freund der Kiinflc und Wiffcnfchaften. 
Schon feine Befchäftigung mit Aflrologie ftellt den 
geifligen Connex der Radirung mit ihm her. Dasobcr- 
wähnte merkwürdige Zufammentreffen, die Erfüllung 
der Prophczeihung Tycho de Brahe’s, legten cs dem 
Aflrologcn nahe, diefes Ereignis auch bildlich der 
Nachwelt zu überliefern. 

Ich glaube demnach den Nachweis erbracht zu 
haben, dafs die Apotheofe Rudolph II. mit dem inter- 
effanten Prager Stadtbilde eine Arbeit des kaiferliehen 
Hofrathcs Johannes Mathäus ä Wackenfels ifl. 

Gleich dein großen Profpefle der Stadt Prag vom 
Jahre 1606 wurde die Apotheofe Rudolph II. ohne 
Begründung dem Aegidius Sadeler zugcfchrieben; in 
Zukunft werden diefe Blätter aus dem Werke des 
Aegidius Sadeler mit der richtigen Zuwcifung auszu- 
feheiden fein. 
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Die Wallfahrts-Kirche zu Friedek in Oefterreichifch-Schlefien. 


Von Franz Kamaci. 


.PSSSIESE Kirche, welche im Tcfchener Kreife wohl 
B »9 1 c he größte lind fchünfte feil» dürfte, (lammt aus 
K ä&Ä. dem vorigen Jahrhunderte. Am 4. Octobcr 1740 
wurde über Anordnung des damaligen Fürdbifchofcs 
von Breslau Cardinais von Sinzcndorf der Gründlich) 
zu ihrem Baue gelegt und die Ausführung desselben 
dem fürllerzbifchoflichen Architekten Bartholomäus 
Wittncr, welcher auch den Han entwarf, übertragen. 

Kaum in Angriff genommen, erlitt der von allen 
Seiten in fehr opferwilliger Weife geförderte Bau in- 
folge des zum Ausbruch gelangten erden fchleftfchen 
Krieges eine fehr unlicbfamc, vier Jahre hindurch 
währende Unterbrechung. Im Jahre 1744 wurde der 
Ausbau der Grundmauern fortgefetzt. Doch schon 
ein Jahr darauf mußten die Arbeiten wegen des 
zweiten fchlefifchen Krieges neuerdings fidirt werden, 
und gelang cs fomit erll 1746 mit dem Baue ohne 
weitere Störungen beginnen und ihn im Jahre 1751 bis 
auf die oberden Stockwerke der Thürmc vollenden zu 
können. Der Mauerverputz, die Pfladcrung und die 
Einrichtung nahmen die Zeit von 1751 bis 1759 in 
Anfpruch. 

Am 13. Mai 1759. am 4. Sonntage nach Odern, 
wurde die Kirche durch den Fiirdbifchof Philipp Gott- 
hard Schaffgotfch confecrirt und fand fie in diefem 
Kirchcnfurden fortan ihren vornehmden Gönner, ihre 
Inncnausfchmückung einen ebenfo kundliebenden 
als begeiderten Förderer. Im Jahre 1776 wurden die 
Thürmc unter dem Pfarrer Jud. Wilhelm Grafen von 
l’rafchma ausgebaut. Die Koden des eigentlichen 
Kirchenbaues betrugen nach den im pfarramtlichcn 
Archiv deponirten Rechnungen 46.476 fl. und 59 kr., 
welcher Betrag zum größten Theile aus dem Vermögen 
der früher bedandenen, im Jahre 1706 an gleicher 
Stelle errichteten Holz-Capelle, ferner aus den von Zeit 
zu Zeit eingegangenen Opfergeldern und milden Bei- 
trägen bedritten wurde. Das Hauptvcrdicnd an dem 
Ausbau der prächtigen Maria- Gnadenkirche befafs 
aber der damalige Pfarrer Chistophorus Paska, ein ge- 
borner Friedeker, früher Schlofs-Caplan und Erzieher 
der jungen Grafen Prafchma. Vom Jahre 1740 bis 1752 
Pfarrer in Friedek, war Paska mit unermüdlichem Flcißc 
und bei Bekämpfung größerer Widerwärtigkeiten bc- 
drebt, zur Verherrlichung des Baues auch mit erheb- 
lichen eigenen Opfern beizutragen. Leider follte der 
edelfinnige und berufseifrige Frieder die Vollendung 
feines Lieblingswerkes nicht erleben. Am 8. April 1752 
darb Paska eines plötzlichen, von feinen Pfarrkindern 
viel beklagten Todes. 

Bevor wir zur Bcfchreibung des Baues und feiner 
innern Ausfchmückung übergehen , erübrigt noch 
jener gefchichtlichen Daten zu erwähnen, welche fich 
auf die Gnadcn-Sculptur Mariens und den fic umgeben- 
den herrlichen Hochaltar beziehen. 

Die Errichtung der Marien-Statue fällt nach den 
Aufzeichnungen des Erzpricders Mathias Franciscus 


Tlametius, vom Jahre 1657 bis 1682 Pfarrer in Friedek, 
in das Jahr 1665 oder 1666. Der gegenwärtige furd- 
bifchöflichc General- Vicar in Tcfchcn P. Karl Findinski 
fchrcibt hierüber in feiner „Gcfchichtc der Pfarrkirche 
St. Joannis Bapt. in Friedek“ folgendes: 

„Die um das Jahr 1665 oder 1666 inmitten der 
herrfchaftlichcn Kalkgruben [Vapenky] aufgerichtete 
Maricndatuc kam gleich bei Beginn des 18. Jahr- 
hundertes als wnnderthätig in Ruf. In Folge deffen 
drömtc das Volk aus der Umgebung und den Nachbar- 
Provinzen bei dcrfelben zahlreich zufammen. Aus den 
eingegangenen Opfergcldern wurde um die Statue im 
Jahre 1706 eine zwar geräumige, aber für die vielen 
Wallfahrer unzureichende Capelle aus Holz auf- 
gerichtet. Die Jurisdiktion über diefe Capelle gebührte 
von Rechtswegen dem Ortspfarrer, als in deflen Pfarr- 
bczirkc gelegen. Der damalige Befitzer der llerrfchaft 
Friedek Graf Franz Prafchma, aufgcdachelt durch 
feinen Haus-Caplan P. Bonifacius aus dem Minoritcn- 
kloder in Troppau, übergab jedochdie Capelle auscigcner 
angemaßter Machtvollkommenheit mit Ausfchließung 
des Ortsclcrus ohne Wißen und Willen des Diocefan- 
Bifchofes einigen Mönchen aus dem gedachten Kloder. 
Gegen diefen gewaltfamen Eingriff in die pfarrlichc 
Gerechtfame führte der gekränkte Pfarrer und Erz- 
prieder Fatdina Befchwerde beim furdbifchöflichen 
Ordinariate in Breslau, welches zu Guuden des 
Bcfchwerdefiihrers entfehied. Da jedoch der Graf 
an diefe Entfcheidung fich nicht kehren wollte, fo 
erfolgte die Revocation des ihm im Jahre 1709 durch 
den Breslauer Fürdbifchof Franz Ludwig auf Lebens- 
zeit verliehenen Patronatsrechtes. Doch felbd hiedurch 
wurde die Halsdarrigkcit des Herrn Grafen nicht ge- 
brochen. Er ging in feiner Gewalttätigkeit fo weit, dafs 
er am 22. Februar 1712 die Mariendattie, mit dem Vor- 
fatzc felbc zu den Minoritcn nach Troppau zu über- 
führen, zur Nachtzeit durch feine Haiduken abbrcchcn 
und in das Schlots übertragen ließ. Hier aber zeigte 
fich abermals der Eifer der Friedeker Einwohner, die, 
um zu verhindern, dafs das Marienbild nicht nach 
Troppau überführt werde, dasSchlofs umzingelten und 
bis zur erfolgten Zuriickdellung der Statue bewachten. 
Die Streitfrage kam bis vor Sc. Majedät, den damals 
regierenden Kaifer Karl VI., welcher mit Rcfolution 
vom 3 t. März 1712 dahin entfehied, dafs die Maricndatuc 
auf den alten Standort zurückgebracht, die gleichfalls 
vom Grafen cingczogcncn Opfergetder zurückgegeben, 
die Verwaltung diefer Gelder fowic die Jurisdiktion über 
die Capelle aber dem Ortspfarrcr übertragen werden 
folle. Zugleich wurde dem Herrn Grafen bedeutet, dafs 
er, falls er einige Ordensgeidliche auf der Herrfchaft 
Friedek cinfuhren wolle, fich hiezu die nothwendige 
Erlaubnis unter Nachwcifung eines hinreichenden Bau- 
Dotationsfondes einholen müßc. Zufolge diefes Aller- 
hochdcn Urlheiles wurde die Marienflatue am 
21. April 1712 in die Capelle zurückgebracht, nachdem 
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fic zwei Monate hindurch in der Schloß-Capelle auf- 
behalten worden war.“ 

Der Bau des impofanten Ilochallares, welcher in 
der Compofition nach Ausfpruch der k. k. Central- 
Commiffion für Kunft- und hiftorifche Denkmale eine 
auffallende Verwandtfehaft mit dem Hochaltäre in der 
Wiener Univcrfitätskirche und jenem der Domkirche 
zu Klagenfurt befitzt. wurde unter dem Erapriefter 
Jofeph Carl Schipp, vom Jahre 1788 bis 1836 Pfarrer in 
Friedek, errichtet. Mit der Ausführung des Altares 
wurde der Troppauer Baumciftcr Johann Schubert im 
Jahre 1792 betraut; doch gelang es diefem nur den 
Rohbau zu vollenden, nachdem ihn am 30. September 
desselben Jahres der Tod ereilte. Im Jahre 1794 wurde 
der Altar durch die Brunner Bildhauer Andreas 
Schweigel und Jofeph Käflner mit einem Koflenauf- 
wände von circa 4000 fl. beendet. 

Fs ift fchr merkwürdig, dafs ein volles Jahrhundert 
Pozzo's Thätigkeit nach einer fo deutlich ausgefpro- 
ebenen Veränderung an einem Werke dcsfelben zu'I'agc 
tritt, in Tagen alfo, die fonfl fchon akademifch-claffi- 
ciftifch fchufen. Die Ivrfchcinung erklärt fleh wohl 
dadurch, dafs Schubert die Altäre in Wien und Klagen- 
furt gefeiten haben mag. Das damals unter den Archi- 
tekten noch in großer Geltung flehende Perfpc&lv- 
werk Pozzo's wird wohl das feinige dazugethan haben; 
auch dürfen wir nicht überfehen, dafs gerade in Schießen 
das Andenken an die Stylweife des berühmten Fraters 
umfo lebendiger fleh erhalten haben konnte, als in 
Breslau deflen Schüler, der Laienbruder Chrifloph 
Taufch thätig gewefen war. Uebrigens zeigt fielt hei 
genauerer Betrachtung an dem Friedeker Altar, dafs 
nur die Gefammt-Compofition fielt jenen Vorbildern 
anfchlicßt, während in den ornamentalen Details der 
Geift des nahenden Empires fielt verräth. 

Schubert foll auch in Troppau einen Hochaltar 
gebaut haben, und wäre es von Intercfle zu erfahren, 
ob diefer und der erfterwähnte Altar eine gewiffe Ana- 
logie in den Formen nachweifen. 

Von diefer kurzen Gefchichte der Friedeker 
Gnadenkirche zur Befchreibung des Baues, feiner 
innern Ausfchmückung und feiner Lage übergehend, 
wird auf Grund der an Ort und Stelle notirten Wahr- 
nehmungen Nachfolgendes erwähnt: 

Die Kirche ift ein einfehiffiger, im Style der Renaif- 
fancc gehaltener Bau mit zum Theile barocken Detail- 
formen. An der fiidwcftlich flehenden architcktonifch 
impofant wirkenden Haupt-Faeade erheben fieh, in zwei 
Stockwerken über dem Hauptgefimfc, zwei je 60 M. 
hohe Thürntc, welche mit einer in Zwiebclform aus- 
gebildeten und mit einer Laterne und einem Doppel- 
kreuze bekrönten Kuppel abfchließcn. Das Sockel- 
gefims, aus einer Reihe von ungleich hohen Platten und 
Bändern beliebend, fowic das durch feine edle Archi- 
tektur und maßvolle Ornamentirung vortrefflich 
wirkende Haupt-Portal der Kirche find in Sandftein, 
die übrigen Bautheile in Ziegcl-Maucrwerk ausgeführt. 
Die Mauerflächen zwifchen den Fenfteröffnungen und 
den zahlreichen in Mauerverputz hergcftelltcn Wand- 
Pilaftcrn wurden erfl in jüngller Zeit mit einer häfslich- 
gclbcn Farbe angcftrichcn, was den einheitlichen 
Gefammteindruck der fehönen Fahnde fehr beein- 
trächtigt. Zwifchen den Thürmen, in dem in barocker 
Art geformten Tympanon befindet fieh das Wappen 


der Grafen Prafchma, am Scheitel des Tympanon- 
Bogens eine Marienftatue. Von wefcntlicher mit der 
impofanten Außen-Architektur harmönirenden Wir- 
kung ift auch das fchr hohe Dach, welches den Schiffs- 
raum fattclförmig, die halbrunde Apfis des Presby- 
teriums in Form des Conus bedeckt. 

In die Kirche fuhren fünf Eingänge, von denen 
fieh drei mit reich ornamentirten Metallthüren an 
der Hauptfav'ade, je einer auf den beiden Langfeiten 
dcrfclbcn fieh befinden. Schiff und Presbyterium find 
durch eine ftattliche Zahl von Fendern hell erleuchtet; 
denn es find an der Hauptfaeade 5, an den beiden 
Langfeiten (je 5 übereinander) 20, an den beiden Apfi- 
den des in feiner Brcitenachfe vor das Presbyterium 
vortretenden Schiffes 4, im Presbyterium felbft gleich- 
falls 4, fomit zufammen 33 Fenfter vorhanden. Sämmt- 
liche Fenfteröffnnugen find im Rundbogen gefchlolfcn 
und haben ein im barocken Style geformtes Gewände 
und eine im gleichen Stylcharakter gehaltene Ver- 
dachung ;jcneauf den Langfeiten find überdies mit einem 
einfachen, zum Theile vergoldeten Gitterwerk gefchlitzt. 

Abgcfchen von der fehönen, im Renaiffance-Styl 
zum Theile barocken Detailformen gehaltenen Archi- 
tektur macht das Innere der Kirche fchon durch feine 
bedeutenden Ausmaße einen impofanten Eindruck. Sic 
ift: 47'25 M. lang, 25’25 M. breit und bis zum Scheitel 
des Gewölbes 22 75 M. hoch. Ueber das Schiff fpannt 
fieh ein Tonnengewölbe, welches durch die mächtigen, 
auf reich profilirten Wand-Pilaflern aufruhenden glatten 
Ouergurtbogen in zwei, inclufive Orgclchor in vier 
Joche getheilt wird. Der Anzahl der Joche ent- 
fprechend, befinden fieh an beiden Seiten des I.ang- 
liaufcs je 3 fymmetrifeh angeordnete, im Halbkreis ge- 
wölbte Capellen und über diefen in gleicher Weife ge- 
wölbte Emporen. Der Orgclchor wird vermöge feiner 
großen Breite und Ausladung noch durch zwei frei- 
flehende, desgleichen reich profilirtc Pfeiler geftützt. 
In den Gewölbejochen des Schiffes, fowie in den Wöl- 
bungen der Capellen, der Emporen und in der Wöl- 
bung des Mufikchores find glatte von einem einfachen 
barocken Linienprofil umrahmte Füllungen angebracht. 
Die Bruftwchreii des Mufikchores, fowie jene der Em- 
poren find reich und halb durchbrochen ornamentirt 
und ebenfo wie die prächtigen Renaiffancc-Capitäle der 
früher erwähnten Wand-l’ilafter vergoldet; cs ift nur 
fchadc, dafs die fchr gut ausgeführte Vergoldung zu 
dem Kalk- Weiß der Wände und fonftigen Architcktur- 
Thcilc in einem unfehönen und ungemein kalt wir- 
kenden Contrafte fleht. Eine flylvoile Ausmalung der 
Kirche würde diefe prächtige, pumfto Matt- und Hoch- 
glanz richtig abgewogene Vergoldung erfl zu ihrer 
vollen Wirkung bringen. 1 

Aus dem Schiffe führen zwei Stufen in das gleich- 
falls fchr geräumige Presbyterium. Dasfclbe ift durch 
einen breiten nicht profilirten Gurtbogen vom Schiffe 
getrennt und befiehl aus einem Gcwölbcjochc und der 
halbrunden in Form einer Mufchcl gewölbten und 
ebenfo verzierten Apfis. An die beiden Seiten des 
Presbyteriums fchließt fiel» links die Sacriflci, rechts 
die Capelle zum heil. Kreuze an. In beide Räume führen 
in reicher Stueco-Architektur ausgeführte Portale und 

* Kt ift fchon dermalen die Abfichl vorhanden, die Ausmalung der Kirche 
thunlichft bald v« »/onchiucn. und wurde dem Schreiber «liefen die Zufagc gemacht, 
diefe Arbeit nicht ohne vorherige Kinveruahme eine» Kachmannc» durchfuhren 
xu 1 aifcu. 
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oben find, analog den Emporen im Schiffe, Oratorien 
angeordnet. 

Mitten im Presbyterium, einen breiten Umgang 
freilaßend, fleht der durch feine impofante Architektur 
und reiche Ausflattung hervorragende außerordentlich 
wirkungsvolle Hoch Altar. Auf einem ca. 25 M. hohen, 
in Stucco-Marmor ausgeführten und beiderfeits im 
I laibrund aufgemauerten dreitheiligen Bafamcnt fechs 
Säulen — hievon die zwei hintcrflen an Halb-Pilaflcrn 
lehnend — korinthifchcr Ordnung, ein kräftiges Gebalkc 
tragend. Ueber diefem Gebalkc ein Syflem von mäch- 
tigen der Säulcnanzah! entfprechenden Voluten, 
welche, in ihrer centralen Vereinigung einen Knauf 
bildend, einer reich verzierten Krone mit dem Kreuze 
zum Auflager dienen. In der Achfe diefer baldachin- 
artigen Bekrönung fleht auf einer Säule das über 200 
Jahre alte, ein Meter hohe und inSandflein ausgcfiihrtc 
Gnadenbild: 

„Die Mutter-Gottes, auf dem Halbmond flehend 
und am linken Arm das Jefu-Kind, in der Rechten 
das Sccptcr haltend.“ 

Unter einem Thronhimmel endlich befindet fich 
fowohl auf der Vorder- als auch auf der Ruckfeite des 
Gnadenbides je ein Altar. Der vordere, ein prächtiger 
Rcnaiffance-Aufbau mit fehr guter Vergoldung, ill mit 
einer in Sandflein ausgeführten und einem Band-Orna- 
ment verzierten Baliuflradc, welche als Communion- 
Gitler dient, cingefriedet. Zu beiden Seiten des Altarcs 
flehen auf mit dem oberwähnten Bafamente zufammen- 
hängenden Sockeln St. Joachim und St. Anna, zwei 
im Zopfflyl gehaltene Statuen, welche fich jedoch zu- 
folge ihrer Faltung in weißer Farbe nicht fehr vorteil- 
haft präfentiren. An der rückwärtigen Seite dcsGnadcn- 
bildes lieht der Altar des heil. Johannes von Nepomuk. 
Auf der Menfa desfelbcn im kräftig profilirten Rahmen 
ein gutes Bild des Heiligen; an dem Gewände des ob- 
befchriebencn Thronhimmels vier in Sandßein ausge- 
meißelte Reliefs, in welchen St. Johannes als Prediger, 
Almofcngcber. Beichtvater und Märtyrer verherrlicht 
ill. Beide Altäre haben- eine gemeinfchaftliche, gleich- 
falls in Stucco-Marmor hcrgellellte Rückwand und find 
nach obenzu mit Engeln umgeben. 

Auffallend ifl die fehiefe nach oben conver- 
girendc Stellung der Säulen des Thronhimmels. Franz 
Hawlas fchrcibt diefe wider die Regel verfloßende 
Saulcnftcllung in feiner Monographie der Kirche (Panna 
Maria Frydeckä) dem Umflande zu, tlafs fich die Fun- 
damente beim Beginne des Baues fenkten ; eine An- 
fchauung, der fich der Gefertigte fchon deshalb nicht 
anfchließen kann, weil das Bafamcnt des ganzen Altar- 
aufbaucs ganz wafferrccht fleht und die Convcrgirung 
der Säulcnachfcn eine volllländig fymmetrifche ifl. 

In der auf der Evangelienfcite fituirten Sacrißei 
befinden fich einige fehr gute Portraits; darunter jenes 


des Fiirflbifchofes Schaffgotfch, des Gcncral-Vicars 
Grafen Prafchma und der früheren Pfarrer. 

In der gegcnüberligcndcn Capelle zum heil. Kreuze 
ein im Jahre 1770 begründeter Altar aus Stucco- 
Marmor, neben dem gekreuzigten Heiland St. Maria 
und St. Johannes, jedenfalls von demfelben Meifler wie 
die beiden neben dem Hochaltar flehenden Figuren 
und in gleich unfehöner Farbe gefafst. 

Beide Figuren haben einen vortrefflich modcllirten 
Gcfichtsausdruck, aber weniger gut ausgcfiihrtc Hände. 
Dem Altäre gegenüber hängt ein fchöncs Bild Mariens. 

Von geradezu übcrrafchcnd fchöncr Wirkung ifl 
die auf der Evangclicn-Seite unmittelbar vor dem 
Triumphbogen errichtete Kanzel. Auf dem reich pro- 
filirten und ornamentirten Schalldcckel eine den 
Glauben fymbolifirende Statue mit dem Kreuze und 
Kelche. Darunter der heil. Geifl in Geflalt einer Taube. 
Auf dem Corpus der Rednerbühne rechts Mofcs mit 
den 10 Geboten, links St. Paulus; im Mittelfelde St. 
Johannes der Täufer als Prediger in der Wüflc und 
von Engeln umgeben. Die erflen zwei Figuren rund, 
in fitzender Stellung; die mittlere im Relief ausgeführt. 
Auch bei diefer in ihrer Form und Ausflattung ein 
würdiges Seitcnflück zum Hochaltar darflellcndcn 
Kanzel kommt der unfehöne Contrafl zur Geltung, den 
das Weiß der Figuren und Wände mit der reichen 
Vergoldung verurfacht. 

Die fechs, je drei zu beiden Seiten des Lang- 
haufcs angeordneten Capellen haben eine in der Haupt- 
fache gleiche Ausflattung, d. i. einen mehr oder minder 
reich gehaltenen barocken Altar, alle ein mehr oder 
minder gutes Altarblatt, zu beiden Seiten von Heiligen- 
Figuren umgeben, dem Altäre gegenüber einen im 
gleichen Styl gehaltenen Beichtfluhl. Sie find, und zwar 
jene auf der linken Seite des Schiffes, nachflehend be- 
nannten Heiligen geweiht: St. Johannes von Gott, 
St. Franciscus Seraph., St. Erzengel Michael; rechts: 
St. Hedwig als Landcspatronin von Schießen, St. Phi- 
lipp und St. Jofcph. Bezüglich des künfllcrifchcn 
Wcrthcs, fowohl der Altarblätter wie der architck- 
tonifchcn Umrahmung, gebührt jenen dem Triumph- 
bogen zunächft flehenden Capellen der Vorzug. I11 den 
anderen Capellen ilt zum Theile die architcktonifchc 
Ausgeflaltung eine unfehön überladene, zum Theile ill 
fic (was in der Neuzeit leider fo oft zu beklagen iß) ge- 
fchmacklos flaffirt. In einigen find auch die Fenfler 
mit neuen Glasmalereien verfchen, welche, ebenfo wie 
jene im Presbyterium, zufolge der kalten und nicht 
harmnnifchen Farbentone nicht gerade flimmungsvoll 
wirken. 

Es fei noch der vortrefflichen Wirkung gedacht, 
welche der reich ornamentirte und fplcndid vergoldete 
Orgclchor macht. Die fchon früher erwähnte Bruflung 
desfelbcn fchmückt gleichfalls das Wappen der Grafen 
Prafchma. 
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Infchriften und Verzierungen auf Glocken in Vorarlberg und 

Liechtenftein. 

Gefummelt uni! Iicfprochcn vom Confervator kaif. Rath SamutI Jrnny. 

I. 


Infchriften. 

LATTE Glocken, die ohne Ausnahme allen 
anderen an Große zurückftchen und welche all- 
gemein als ältefte bcurthcilt werden, find in 
Vorarlberg noch in anfehnlicher Zahl vorhanden 
(neun Stück), meiflens in abgelegenen Orten, wo über- 
haupt feltcner zur Anfchaffung neuer Geläute gefchritten 
wurde (Altcnftatt, Göfis, Innerberg, Ludcsch.Nüziders, 
Reute, Röns, Silberthal). Wie einmal Infchriften in Auf- 
nahme kommen, befchränken fie fiel» auf wenige Worte 
oder Namen, unter denen die der Evangcliftcn — vor- 
läufig auch ohne ßeifetzung der Jahreszahl — an» frü- 
licften in Erfchcinung treten. 

Margus. Lucas. Johannes. Matcus. (Nüziders) 

Johannes. Lucas. Marcus. Matheus (zwei Glocken 
in Altenftatt). 

Mateus. Tohas. Lux. Marx (Höchft). 

St. Johannes. Lucas. Marcus. Matheus (Innerberg); 
alles zeigt Majuskclfchrift. Diefelbe Infchrift erfcheint 
dann wieder auf der bereits datirten Glocke in Möchft 
in Minuskeln. 

Lucas. marcus. johannes. matcus. dominac 
CCCC f VI 1 1 1 (1409) 
und in Rankweil vom Jahre 1470. 

Von letzterer Zeit an bis zum Jahre 15U fleht 
häufig die Jahreszahl allein im Gebrauche: 

anno f domini («50.3 und 1506) 

häufiger anno f domini iar (1497, 1509, 1516) 

einmal fogar aus Unvcrftändnis des Lateins: 

Im iar anno domini (1460) 

oder die Jahreszahl fleht in Verbindung mit Maria und 
Heiligen. 

Anno domini MCCCCCXVI Theodoris Michaelas 
(Frommcngerfch) 1516 

O Maria anno domini MCCCCC vnd min 1506 

Ave Maria iar (1471) 

Ave Maria anno domini (151t) 

Die Anrufung Chrifli durch die Formel: 

O rex gloriae chrifle veni cum pace 
tritt fchon zur Zeit der nicht datirten Glocken auf 
(Ludefch und Tifis Majuskclfchrift) und bleibt von da 
ab die am häufigflen wiederkehrende durch das 16. Jahr- 
hundert hindurch (1472 Feldkirch, 1485 Dornbirn, 1498 
Bregenz, 1508 Rankweil, 1509 Bendern, 1564 Langen, 
1565 Höchft, 1600 Dornbirn). 

Eine ebenfo frühe Form der Anrufung der Mutter 
Gottes drückt fich in »lern Spruch aus: 

Maria Gottes Zell, behüt was ich übcrfchcll, 
die in Götzis auf einer Glocke ohne Jahreszahl 
(Majuskclfchrift ), dann 1494 in Bludefch und 1517 in 
Altenftatt vorkommt, ebenfo die 2. Formel: 

Ave Maria gratia plcna dominus tccum 
auf nicht datirten Glocken in Rankweil und Arbogaft, 
fowie auf folchen aus den Jahren i486 bis 1515. Spätere 


Jahrhunderte greifen fchr feiten auf Anrufungen Chrifli 
und der Maria in diefen Formen zurück. 

Wenn auch die Infchriften einiger Glocken um 
1500 herum fich an Heilige wenden, wie in Krumbach 
1482: Maria Anna. MCCCCI.XXXII iar 

Riezlern 1500 : Hilf St. Anna dich loben wir 
Hard 1511: Jhcsus. maria. anna. petrus. s. jorius 
et volricus — 

fo kommt diefc Sitte doch erfl mit dem 17. Jahrhundert 
recht auf: 

Röns 1596: Sanclus Magnus. 

Rankweil 1603: Sanflus Petrus ora pro nobis. 

Viflorsberg 1614: O heilige Jungfrau Clara rain bit 
für uns ingemein. 

Rankweil 1631 : Ab omni pestifera fame et conta- 
gione defende nos stc Sebastiane. 

Stuben 1631: S. Eufcbi oratc pro nobis. 

Schwarzach 1663 : Glorie Sebastiane ora pro nobis. 

Ludefch 1683: S. Maria. S. Martine et omnes S. S. 

Weiler 1791: Hailiger Sebastian bittet fyr uns. 

Weiler 1791: Alle Heiligen Gottes bittet fyr uns. 

Mit der ßeifetzung ihres Namens hielten die 
Glockengießer der älteflcn Zeit befcheidcn zurück; im 
15. Jahrhundert führen ihn nur zwei Glocken: 

Krumbach 1476: Do macht iacob folmar von da 
man zalt MCCCCLXXvr. 

Dornbirn 1485: Hans. Cri. Siger. 

Im 16. Jahrhundert zeugen auch erft fcchs Glocken 
von dem Aufkommen diefes Gebrauchs, während er 
vom 17. Jahrhundert an zur flehenden Regel wird; cs 
gcfchah dies in folgenden Ausdrücken: 

16. Jahrhundert: Mit der Hilf Gottes hat mich 
Martin Kieling und Hans Folmer goflen (Bendern 1306). 

Leonhard Ernft zu Lindau hadt mich gegofien 
im 1586. iar (Hofen bei 1 .ochau). 

Hanns Chriftof Löffler goff mich (Höchft 1565). 

Während die beiden letzten Formeln in cndlofer 
Monotonie auch im 17. und 18. Jahrhundert bcibehaltcn 
werden, erhält fich ebenfo unvcrwüftlich innerhalb des 
letzten Zeitraumes der nur kleinen Varianten unter- 
liegende Reim: 

Durch Feuer bin ich geflohen 
N. N. in N. hat mich gegoffen. 

Dafs fich ein Gießer zu einem felbfl gezimmerten 
Vers wie diefer vcrflcigt: 

Des Johann Leonhards des Rofcnlcchncrs Hand 
Hat mich gebracht durch Kuntz (Kund) und Feur in 
diefen Stand — 

(Langen 1776) 

verdient als eine ungewöhnliche geiftige Lciftung, die 
auch wirklich vereinzelt dafleht, bezeichnet zu werden. 

Vom 17. Jahrhundert an fehlt dem Namen des 
Gießers auch niemals der Ort feiner Herkunft, während 
vordem nurausnahmsweifedeffen Erwähnung gefchieht. 
Bcfondcrs hervorgehoben wurde cs mehrmals, wenn 
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der Guß der Glocken an Ort und Stelle gefchah, wie 
aus folgenden Infchriften zu folgern: 

Thcodoiius Ernft von Lindau hat mich su Byczow 
(=: Bizau) gegoffen anno 1636 

1723 hadt mich Chriftian Shmid (aus Bregenz) in 
Ranchwil «offen 

1785 Brüder Grassmcicr (aus Octzthal) gegoflen 
in Braz. 

Der Glockenguß, fern von der Werkftätte, vollzog 
fleh unzweifelhaft fchr häufig, hervorgerufen durch die 
Schwierigkeiten des Transports auf den fchlechtcn 
Verkchrsftraßen der Vorzeit; fogar Gießer Frey aus 
Kempten, welches doch mit Bregenz feit Römerzeiten 
in regftem Verkehr Band, zog es vor, feine Arbeit in 
letzterer Stadt auszufiihrcn, anftatt die fertige Glocke 
hinzufenden, wie aus der Urkunde von 1575 klar hervor- 
geht (liehe Beilage B). Es verpflichtet fleh darin der 
Stadtrath von Bregenz, dem P G loggen- und ßuehfen- 
gießer Maifter llannfen Freyen“ zur Lieferung allen 
Materials (Kohlen, Ziegel, Lehm und Bretter), deren er 
zu Form und Guß bedarf; das Metall wird ihm von Lin- 
dau aus zugeführt und iibrig bleibender Guß dorthin zu- 
rückgeflellt; nur den Ofen hat Frey auf eigene Koflen 
aufzubauen. 

An keine befondere Zeit gebunden feheint der 
Gebrauch, den Glocken Eigennamen zu geben, die zum 
Thcil den Kirchen-Patronen und Donatoren entnommen 
find : 

Lutgrezia hais ich (Frallanz 1512). 

Concordia heis ich (Dornbirn 1600). 

Rathaus- Gloc hais ich (Feldkirch 1698). 

Gott zu Lob vcrfpricht man micht (!) und S: Seb: 
haisi (heiß ich) (Hard 1722). 

Die knappe Kürze, welche die Infchriften der äl- 
teren Zeit characlcriflrt. fchiägt mit dem 17. Jahr- 
hundert zur Weitläufigkeit um; thcils aus den Pfalmcn, 
theils aus dem neuen Teftamcnt werden lange Verfc 
aufgefiihrt. unter «lenen fleh außer der mehrfach vor- 
kommende Bibelftelle 

Et verbum caro faclum est et habilavit in orbi 
und der Bitte 

A fulgure et tempestate libera 110s Domine Jcfu 
Christe 

die früher übliche Wiederholung von Infchriften 
vertiert. 

Auch die Ehrungen und Erwähnungen von Stiftern 
nimmt in diefer Zeit überhand. Die crftcrcn beziehen 
fleh auf 

Seclforgcr des Ortes, 

Inhaber weltlicher Aemter (fo in Bizau 1636: 
Laiulamman Jofeph Grober und öftcrrcichifchcr Haupt- 
mann Gabriel Feyerftain) und 

Gemeindebeamte (Bezau 1783: Landfehreiber Gail 
Staigcr; Koblach 1774: Joannes Dachauer sambt der 
löblichen Gcmeindt; Rieztern 1776: Gabriel und Michael 
Fritz. Johann Müller, Michael Mathis, damals Heiligen- 
und Gemeindepfleger). 

Gefchenke von Glocken drücken die folgenden 

aus: 

Clus Magen und Jacob Schcdler haben dis Giock- 
lein verert (gefchenkt) (Lauterach 1624). 

Bened. Richard a Wolfurt sa. caes. mai. consil. et. 
amtmannus. «linast. Brigac. Hohenegg, campanularn 
haue. feri. curavit. anno 1694 (Bregenz). 


H. Franz Jofeph Kaifer und Andreas Madten. S. Er- 
ben haben mich alhero verehrt (Lautcrach 1733). 

H. Chriftian Amoldt und fein Fraw Margrcta 
Hummelin Stifter difes Dottcn ( 1 ) Glöglein (Bürs 1747). 

Zur Ehre Gottes hat Frau Elisabctha Bcrlingcrin 
des Michael Feuerftcins Wittwe diefe Glocke machen 
laßen (Bezau 1783). 

Gcft. von Chriftian Fleifcher Kapellvogt (Außer- 
braz 1751). 

P. R D. Leonardus. Andreas. Fuetfcher. Parochus 
in Gofis venerabilis capituli Drufiani Secrctarius in- 
signis. bencfa&or (Göfis 1 797). 

Schriftzeichen. 

Soweit Majuskel/chri/t auf unfern Glocken vor- 
kommt — cs find deren noch vierzehn von mittlerer 
Größe (Altcnftatt, Bendern, Balzers, Bludcfch, Götzis 
Höchft. Heiligkreuz, Innerberg, I.udefch, Nüziders 
Raggal, Reuthe, Rankweil, Tifls) — findet fleh auf den- 
felbcn weder eine Jahreszahl, noch ein Name des 
Gießers. Auf mehreren Glocken find die Majuskel fo 
umlcutlich im Guß ausgefallen, als wären die Matrizen 
nur in 1 lolz gefchnitten gewefen und find in folchcn 
Fällen fehwer zu lefen; viel öfters zeichnen fie fleh aber 
durch Schärfe und Klarheit aus. Unter Buchftabcn von 
abfondcrlichcr Form, fällt auf: J* = v (wohl als f ) 
in dem Wort veni (Tifls), — //, f = n (Götzis). 

3 = i. li 1 —j, = h , = / (Höchft). 

Minuskeljchrift bei uns zum crftenmal im Jahre 
1409, alfo zu einer Zeit, wo fie auch anderswo ge- 
bräuchlich wird, z. B. 1410 im Canton Schaffhaufen. 
Zwifchen 1459 bis 1545 wird fie allgemein ; denn fie er- 
feheint auf 26 Glocken. 

Es bleibt noch das Alter für weitere neun Glocken, 
auch mit Minuskclfchrift feftzufetzen, denen aber «lic 
Jahreszahl fehlt, wie cs in der vorausgegangenen Zeit 
der Majuskel als Regel galt. Die ausfehlicßlich latei- 
nifchc Textirung ihrer Infchriften rückt meines Er- 
achtens ihr Alter ans Ende des 14. und die erde Hälfte 
des 15. Jahrhunderts; denn von der zweiten Hälfte 
desfelbcn an beginnen bereits deutfehe Infchriften fich 
mit latcinifchen zu verbinden, öfters auch für fich allein 
ohne jede lateinifche Zuthat zu erfchcinen. 

In Minuskeln drückt fich zur Regel auch die Jahres- 
zahl aus, wovon nur eine Glocke in Bludenz (1545) 
und eine in Rankweil (1508) mit arabifchcn Ziffern eine 
Ausnahme bilden. I Iiibfchc Buchftabcnform zeigt 
die Infchrift einer Glocke in Arbogaft ohne (9 Dati- 
rung. 

Uebergangs- Majuskel traf ich nur an flehen 
Glocken aus den Jahren 1511, 1515 — 1517, 1548, 1549, 
1560 (Frommcngcrfch, Hohen weiter, Thannberg, Altcn- 
ftatt, Rankweil, Sulzberg, St. Gailenkirch); die Jahr- 
zahl fclbft ill bei den erften vier in Majuskeln, bei den 
übrigen dreien, den jüngeren in arabifchcn Ziffern aus- 
geführt. Die Buchftabcn der „Rochus-Glocke* in Rank- 
weil fallen auf durch ihre gothifirenden Formen und 
Verzierungen. Eigcnthümlicherweifc nennt keine diefer 
Glocken den Gießer, während bei Glocken aus dem- 
felbcn Zeitraum, ja weit frühere mit Minuskelfchrift die 
Beifctzung des Namens zum lateinifchen Spruch fich 
cinzubürgcrn beginnt, fo auf Glocken von Jacob Folmar 
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1476 Krumbach, Hans Cri. Sigcr 1485 Dornbirn, 
Martin Kieling und Hans Folmcr 150Ö Bludenz, Ja- 
cobus Berger 1512 Fraftanz. 

Verzierungen. 

Bevor das 15. Jahrhundert zur Neige geht, beginnt 
die AusfchmUckung der Mantelfläche mit Figuren; 
eine Glocke in Gortipohl aus dem Jahre 1468 itt die 
friihefte, welche mit vier kleinen Medaillons gefclimiickt 
war, von denen nur <lic eine Darftcllung, das Lamm 
Gottes mit der Kahne, erkennbar ift. Der Kreis der 
Figuren und figuralcn Gruppen ift weit gezogen und 
bewegt fleh hauptlachlich in folgendem: 

Heil. Dreifaltigkeit, Gott Vater, fowohl allein als 
neben Chriftus thronend, Jcfuskind mit Heiligen, Lamm 
Gottes, Chriftus mit der Samaritanerin am Brunnen, 
Chriftus das Kreuz fchleppend und ans Kreuz geheftet, 
Kreuzgruppc (der Gekreuzigte mit Maria und Magda- 
lena oder Maria mit Johannes). 

Heil. Maria mit dem Jefuskind und Jefu Leichnam 
auf dem Schoß, Maria auf der Mondflchel in Strahlcn- 
nimbus oder auf der Weltkugel und der Schlange 
ftchcnd, Maria Verkündigung, Krönung Chrifti und der 
Maria, Apoftel und Evangcliftcn, Heilige beiderlei Ge- 
fchlcchtcs und Schutzpatrone. 

Medaillen mit dem Bilde Kaifcr Jofeph II., von 
Engeln getragen, ein zweites mit drei allegorifchen 
Figuren des Friedens (St. Gallcnkirch 1705). 

Einfache Kreuze auf Stufen gcftcllt und folchc, die 
mit gothifchem Laubwerk oder Buchftabcn ausgefullt 
find, wiederholen fleh öfters. 

Auffallend ift die häufige Abformung von wirk- 
lichen Blättern des Wegerichs, Klees und Apfel- 
baumes, der Neffel, vorwiegend des Salbci's, der in Vor- 
arlberg in keinem Garten fehlt und zu allen Jahres- 
zeiten zur Verfügung fteht. Meinem Dafürhalten nach 
lag in dem Abdrucke der feinen Blattgefäße das Kri- 
terium eines gelungenen Gufics und einer richtigen 
Mctallmifchung. 

Die Ornamentik tritt zur Zeit der Gothik fehr be- 
feheiden auf, meift auf Schnüre und Stäbe fleh befchrän- 
kend, welche um Hals und Rand der Glocken laufen; 
aber Ile erhebt fleh zuweilen auch zu fchöncr Rand- 
verzierung, wie am Hälfe der Glocke in Bcndcrn (1509) 
und zu elegantem Schmuck der Glockcngriffc (Engels- 
köpfe an der Glocke in Rankweil im „dicken Thurm“). 

Reicher entfaltet fleh die Ornamentik von der 
Renaiffancc-Zcit an in geschmackvollen üppigen 
Akanthusblättern, die in einfachen und Doppelreihen 
die Infchrift am Hälfe einfaflen, in Blumen- und Früchte- 
guirlanden über der Mitte des Mantels; auf einer Glocke 
in Rankweil werden fie von Adlern gehalten, auf einer 
anderen in Gargellen fchlingcn fie fleh um Löwenköpfe, 
auf Glocken in Rankweil und Dornbirn um die ßruft- 
bildcr, refpecüve Vollfiguren der zwölf Apoftel. 

Von Wappen find die der Städte Bregenz und 
Feldkirch vertreten, von perfönlichcn einige bifchöf- 
liche und äbtliche, von Standcspcrfonen die des Land- 
amman Greber und Hauptmann Feyerftain, von Pri- 
vaten die des Lucas Tfchofen (Parthenen 1643) und der 
Familie Leu (Innerberg 1785). Wappen von Gießern 
xxr. N. F. 


erfcheinen nirgends, wohl aber auf einer Glocke in 
St. Gallcnkirch (1560) das Abzeichen des Gewerbes, 
das einen Metallhafen vorftellt, nämlich jenes 
£^4 Kochgefaß, das mit einer Pfanne zufammen noch 
bis in diefes Jahrhundert den Inbegriff des Kiichcn- 
Inventars einer tyrolcr Bauernfamilie ärmerer Claflfe 
bildete. Gießer, die fleh hauptlachlich mit dem Guß 
diefes viel gebrauchten Artikels bcfchäftigtcn, nannte 
man in der Schweiz „Hafengießer“. 

Ins Gebiet der Verzierungen find fchlicßlich auch 
die Interpunktionen cinzureihen, welche nicht ohne 
Sorgfalt behandelt wurden; die vorkommenden ftellc 
ich hier überfichtlich zufammen: 

f + f & ♦;* §§ 

1485 14GA 1497 Umiadrc iji) 1^17 169J 

Undatirt 1470/3 1485 ij>7 <47^ » 4 7^* « 5°3 1631 1641 

Hände am Anfang und Schluß der Zeile finde ich 
zuerft auf einer Glocke aus dem Jahre 1545 (aufrecht 
ftchcnd), häufiger im 17. und 18. Jahrhundert, aber 
immer in horizontaler Lage. 

licilage A. 

Wir aman vnd rate Zu Bregentz bekennen mitt 
difem Brief, daz wir vnd vnffer nachkommen, dem Er- 
bern Maifter Ludwigen Payer dem Gloggengieflcr von 
Bafel vnd finen erben bj dem gieflen vnfrer großen 
gloggen hie Zu Bregentz vnd bj der crungen Im getan 
fchuldig fyen vnd gelten follcn Zwenvndviintzig guldin 
Rinifch. Die föllen vnd wollen wir oder vnfer nachkom- 
men Im oder finen erben, gütlich bczalcn vnd hie Zu 
Bregentz Zu fin oder fin Aid fincr erben gewifl'en botten 
Händen vnd gewalte Antwurten, Nemlich gelich halb 
vff fant johannstag des töufters fchirift künftig nach 
datum ditz briefs, vnd den Andern halbtailc von dem 
felben fant Johannstag vber Ain Jare daz nechft dar- 
nach künftig ouch vff fant Johanstag, vff yetweders Zile 
ane vertzichcn anc widerede. Sonder gcntzlich anc 
Allen Iren koften vnd fchaden. Vff weders Zile wir 
daz nitt täten, mögen Sy von vollem gcwalt vnd 
Rechten vns an vnfern guten vnd nutzen, darumb an- 
griflen mitt nöten vnd pfenden vud dartzu nicht/, defto- 
minder mitt gerichten bekünibern vnd firniemen. Mit 
gaiftlichen oder weltlichen, als vil vnd lang vntz wir Sy 
jedes Zils vmb Ir gefallen Hoptgute mitt fampt allem 
fchaden, fo In darüber redlich gegangen wäre, gcntz- 
lich ußgericht vnd bczalt find worden, ane allen Iren 
Abgang vnd fchaden. Vnd des Zu warem oftern vr- 
kund hat vnfer Stattaman Kyliaii Loher fin Infygcl von 
vnfer bevclhe vnd haiffentz wegen für In vnd vns fin 
vnd vnfer nachkommen offennlich gedrukt Zu ende der 
gcfchrifft In den brief, der geben ift an donnerftag 
Nach fant Pclayen tag nach crifti gepurt, do man Zalt 
vicrtzchenhundert vnd Im Zway vnd Achtzigiftcn Jare. 

Auf der Rückfcitc: 

Item dar vff Hand fy mir gewertt junker Wilhelm 
von Vilibaeh vierzig vnd fechf guldin vf fant johancstag 
im CXXXIII jare (1483). 

'9 
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Item me haut Hainrich Loher geben Hänfen von 
Arbon XX 1 1 6 XVIII % 5 VI 5 an fant Marien Mag- 
dalen aubent anno 84 jar, XVIIII !t VI fi VI 5 . 

Stadt-Archiv Bregenz. 

Beilage B. 

Auf Freyttag nach dem Sonnentag Lcttarc zu 
mitterfaften Anno 575 haben meine Herren Nämlich 
Stattaman I lansHamererStattamanJacobGäiinMaiflcr 
vallcndein fchmidt Kittel Wilhalm Bernhart Oxner 
vnd Hans miltoblcr All des Kaths zu Bregenz Maillcr 
Hannfen Freyen dem Gloggcn vnd Buchßcngicßer zu 
Kempten die Gloggcn die Ampter allhic fo vßcrlialbcn 
Zwayen die Größt zu gießen verdingt Nämlich fol er 
der Maifter die Gloggen wie fich gepurt vnd prauchig 
für guottc vcrfchafft mit Eh i Iler gclegcnhait Gießen. 
Diefelbcn In feinem fclbft Coflcn vßer vnnd wider in 
den Kirchen Thurm thun. Doch foll Im Ain od. Zwo 
perfonen die Ime mit vf und Abziehung der Gloggen 
hiiff beweißen durch meine Herren In Irem Collen 
darzu verordnet werden. Item Es folle Ime Auch von 
Jedem Centtncr der Gloggcn Zugicßcn vicrthalbcn 
guldin nachvolgendermaßen Nämlich wann die Glogg 
gegolten das drittail dergleichen im halben Jar hernach 
den Andern drittail vnnd das überig Nach uerfchcinung 
Jar vnnd tag — wann mann fcchcn das die Glogg guottc 
verfchafft Nach dem gcprauch des Gloggcngicßers wie 
fiel» gepürt bezahlt werden darzu follen Ime meine 
Herren Zur Hofftatt der Enden die Glogg gegoßen 
werden foll die Notturfft groß vnnd Klain der Köllen 
(Kohlen) Ziegel vnnd Laum (Lehm) Item im Gießen do 
er lie begeren Brittcr (Bretter) vnd dergleichen dar- 
raichen vnnd Ime Auch Ain perfon die Ime den I.aum 
vnd die gruob heißen vcrwcrckgen In Irem meiner 
Herren Collen Liffcrn vnd belonen Doch foll der 
Maifter den Offen (Ofen) vßcrhalbcn diz in feinem Co- 
llen machen. Denn vbergufs betreffen hat fielt der 
maifter Annerpotten vnd zuegefagt dcnlelbigen in feinem 
fclbll Collen biß gen Lindow Zuandtwurtcn volgcndts 
follen meine Herrn folichcn vberguß von Lindow 
dannen vber fee biß hieher vnnd nachgendts was vber- 
beleihen von hie dannen wider biß geen Lindaw In Irem 
Collen Liffern vnd furren Laßen. Vnd ift beredt was der 
maifter von Angezaigtcm vberguß zu der gloggen 
verbrauchen das follen Ime meine Herren dem Ccnttner 
oder pfund nach Khuppfer oder Zin Auch fonderbar 
vßrichten vnnd bezalen vnd foll die glogg in der große 
vnnd nit Klaincr dann fy Jezo Ifl gegoßen werdenn. Im 
Henckchcn der gloggcn was das Eifcn vnnd Schloßcr- 
werckh belangt follen meine Herren Auch In Irem 
Coden vßrichten. Vnd zum Befchluß fo diefe meiner 
Herren Glogg gerecht Gegoßen vnd furtter der Maifter 
fou er cs An difem Blatz der Khirchen vnd In ander 
Weg Ainichen nachthail nit pringen Bedacht mer 
gloggen zu gießen follen vnd wellen Ime meine Herren 
das felbig vßerhalb lres schadn nit Abgcftrekht fonder 
Zugclaßen haben. Zu gedechtnus fein diefer Sachen 
Zwo gleich lauttend verzcichnußen gemacht die Ain 
meinen Herren vnnd die Ander dem maifter Hannfen 
Freyen Zugellelt. Auch zu merer Crafft mit Hannfen 
Hainerers der Zeit Stattaman zu Bregenz vnd fein des 
maifters gewondtlichcn bettfehafften vnnd Aignen 
Handfchrifftcn beveßtigt vnnd verfertigt worden. Atum 
vt fuppra Hanns Hamcrcr. 


Auf der Rückfeit c: 

Verzaichnus 

weichermaßen dem Gloggcngicßcr zu Kempten Ain 
Glogg zu Bregenz Zugießen verdingt worden. 

Anno 1575 

Stadt-Archiv Bregenz. 

Glockengießer. 

Jacob Folmar 1476 (Krumbach) vcrmuthlich aus 
Bibcrach, wo uns fpiiter Volmar und Folmcr als Gießer 
begegnen. 

Hans Cri Siger 1485 (Dornbirn), über delfen Her- 
kunft nichts zu erfahren ift. 

Ludwig Payer von Bafel ift nur durch eine Ver- 
tragsurkundc auf Pergament im Stadt-Archiv Bregenz 
bekannt (Beilage A). In dcrfelbcn wird am „Donners- 
tag nach fant l’elagentag nach Chrifti Geburt 1482 mit 
dem erbaren Maillcr Ludwigen Payer dem Gloggcn- 
gießer von Bafel vnd finen erben“ die große Glocke 
für 92 Gulden rheinifeh verdungen, zahlbar zur Hälfte 
am Tage Johannes des Täufers 1483, zur andern Hälfte 
am gleichen Tage das Jahr darauf. 

Dr. Nufckeler erwähnt feiner als Ludwig Peiger, 
der 1470 bis 1488 in den Steuerregiftern in Bafel er- 
fcheint und i486 die größte Glocke in den Thurm des 
Klofters Allerheiligen zu Schaffhaufen verfertigte. Er 
hält ihn für einen Sohn des Glockengießers Hans in 
Bafel, der 1457 dort wirkte. 

Martin Kisling und hans Folmcr zu bibcrach 1506 
(Bludenz) und 1509 (Bendern). 

Wenn auch ihre Namen auf der Glocke in Bludenz 
nicht Heben, fo führt die Identität der Ornamentik 
ficher dazu, fie dcnfelbcn Gießern zuzufchrcibcn. 

1498 empfiehlt die Stadt Bibcrach einen Oswald 
Kifsling zum Reparircn einer Glocke bei U. L. Frau 
inMcmmingcn(Stadt-Archiv dafelbll), und eines Martin 
Kisling von Bibcrach erwähnen die Württcmberg'fchcn 
Jahrbücher 1857, ferner der Joachim und Felix Volmar, 
Gebrüder zu Bibcrach 1573. 

Jacobus Berger 1512 (Fraftanz), delfen Heimat 
mir unbekannt geblieben. 

Gregory Löffler vnd feine Zwcn Sun - hclias • vnd 
hanns Crilloff. 1564 (Sulzberg); des Erftercn Sohn 
allein: 

Hanns Crilloff Löffler 1565 (Höchfl). 

Gregor Löffler war des Gußmcifters Peter Lay- 
minger — der fich fpätcr Löffler und „de Sancla Crucc 
nannte — berühmter Sohn. Sowohl Kitter von Berg- 
mann als Cuftos Bo heim beziehen diefe Ortsbezeich- 
nung auf den kleinen Ort Heiligenkreuz an der obern 
Illbrücke bei Feldkirch. Nach des Letzteren biogra- 
phifchen Daten begab fich Gregor 1527 zur Leitung 
der 1502 durch Niclas Oberacker gegründeten Guß- 
ftätte nach Augsburg und 1538 findet er fich in Inns- 
bruck anfäßig. 

Hans Frei von Kempten 1 578 (Warth). 

Sein Wirken in Bregenz ift nur urkundlich durch 
Umguß der großen Glocke im Jahre 1575 bekannt, 
worüber der Vertrag im Stadt-Archive erliegt (fiehe 
Copie als Beilage B\ der Stadtrath fiebert darin 
dem „Maifter Hannfen Freyen dem Glocken- und 
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Biichßcngicßcr zu Kempten vierthalb Guldin von jedem 
Ccntncr der Glocken zu gießen zu“). 

Nach Dr. Nüfcheltr führte er den Gefchlcchts- 
namen Meier, nannte lieh indeflien lieber Frei. Von 
ihm dämmt 1589 das Glbcklein auf dem Munot (Schaff- 
häufen); im gleichen Jahre bezog die Stadt Schaff- 
haufen von ihm zwei Stück Gcfchütze 13 Ctr. fchwer. 

Jerg Haufer 1 596 (Röns) und als 

Georg Haufer 1603 (Rankweil), 

Georg Haufer und Leonhart Ernft 1600 (Dorn- 
birn). 

Den Georg Haufer halte ich für einen Bürger der 
Stadt Lindau, wo diefer Familienname jetzt noch 
blüht; auf Leonhart Ernft komme ich fpatcr zurück. 

Hans Dicboldt Aigeyer (gleichbedeutend mit Al- 
gbwer) in Ulm, ftarb 21. November 1686, war wohl der 
Enkel des Hans Algöwer (geboren 15 . . , geftorben 
1573), Kunft- und Glockengießers, der 1644 die fogc- 
nanntc Frühglockc in Ulm goß, 1659 in die Kirche 
von Kuchen eine Glocke ftiftete (von Stetten, Kunft- 
gefchichte, I, 232. 546, Handfchriftliche Nachrichten) 
und 1680 eine folche für die Kirche in Stcincnkirch 
goß. Außerdem verfertigte er mehrere Feuerfpritzcn 
und bekam 1648 die Aufficht über die Feuerfpritze der 
Stadt (laut Mittheilung von Präccptor Mutter , Stadt- 
Bibliothekar in Ulm). 

Außer der Glocke in Hirfchegg aus dem Jahre 
1642 ift keine weitere von Hans Dieboldt Aigeyer 
hiertands bekannt. 

Hanns Braun in Ulm 1636 (Kiczlern), ein berühm- 
ter Kunft- und Glockengießer, ftarb am 5. März 1639. 
Weyermann (neue hiftorifch • biographifch- artiftifche 
Nachrichten von Gelehrten und Künfticrn in Ulm, 1829, 
pag. 4$ und 46) zählt 8 Glocken, 9 Kanonen, 6 Mörfer, 
26 Stuckbüchfen, 8 hohle Granaten und Springkugeln 
mit meffingenen Schrauben zu Poller, wovon die größte 
373 Pfund gewogen, auf, die er zwifchcn 1609 und 1633 
gegoffen. 

Weiters nennt er ihn als Verfertiger eines Metall- 
Wappens in der Kirche zu Gcißlingen und des metal- 
lenen Aichgefaßes hach Angaben des berühmten 
Johannes Kcppler. 

Alexius Drechfel genannt Vögl, burger von Bre- 
genz 1601 (Bregenz, Umguß der alten Glocke), 1603 
(Bregenz. St. Martins-Capelle). 

Hanns Shnitzer (= Schnitzer), burger zu Kemp- 
ten 16 18 (Bregenz, See-Capelle). 

Die Württcmberg’fchen Jahrbücher 1857, S. 109, 
führen ihn als Verfertiger einer Glocke in Lcutkirch 
auf. Vielleicht flammt von diefein ein Kolumban 
Schnitzer von Birkendorf im Großherzogthum Baden 
ab. der nach Dr. Nüfcheler 1845 vier Glocken nach 
Gächlingcn, Schaffhaufen lieferte. 

Mathis Stucz von unbekannter Herkunft 1633 
(Mäder). Es ift nicht ausgcfchloffen, dafs hier nur eine 
Abkürzung des Namens Stuczenberger (auch Stutzcn- 
berger) vorliegt, der als Name zweier Glockengießer 
aus Feldkirch crfcheint. 

Otto Sartor von Memmingen und Jacob Stutzen- 
berger in Veldtkirch 1653 (Klaus zwei Glocken). Jeder 
der beiden Gießer betreibt auch für fich allein das 
Handwerk; erftcrcr kehrte wieder nach Memmingen 
zurück, von wo er als 


Otto Sartorius r.u Memmingen 1666 eine Glocke 
nach Warth liefert und wo er mit Joh. Baptift Ernft in 
Verbindung tritt (Württcmberg'fche Jahrbücher 1857, 

S. 113). 1680 ift er immer noch dort thätig (diefclbc 
Quelle S. 155). Sein Compagnon in Feldkirch 

Jacob Stuczenbcrgcr crfcheint felbftändig 1663 
auf einer Glocke zu Bcndern, ebenfo 1665 (Laterns) 
Jacob Stuczenberger und fein Sohn noch früher, 
nämlich 1657 (Troftanz) und als 

Jacob Stuczenberger und fein Sohn Franz 1664 
in Göfis. 

Melchior Maurer in Veldkircli 1 677 (Feldkirch und 
Tifis). 

Gabriel Felix (in Feldkirch) 1676 (Glocke zu . 
Kuggcl), fpatcr betrieb er die Gießerei gemeinfehaft- 
lich während mindeftens 23 Jahren mit Johann Georg 
Gapp zufammen, wie aus folgenden Infchriften hervor- 
geht: 

Gabriel Felix und Hans Jorg Gapp 1683 {Ludcfch), 
Johann Georg Gapp und Gabriel Felix in Veldt- 
kirch 1702 (Hafelftauden), 

Gabriel Felix und Hans Georg Gapp 1706 (Bre- 
dires), darnach erfchcint 

Johann Georg Gapp in Feldkirch 1709 (Bad) allein 
auf einer Glocke, um dann für immer zu verfchwindcn 
(der Name Gapp erhält fich noch in Vorarlberg laut 
einer Todesanzeige über einen Johann Gapp von 
Hohenems vom 20. Juli 1878), während die Familie 
Felix in mehreren Generationen fortdauert, vielleicht 
im Sohn und Enkel. 

Gabriel Felix fchrcibe ich die Glocke in Gifingcn 
vom Jahre 1712 mit den Anfangsbuchftaben G. F. zu; 
ferner find Glocken von feinen Nachkommen vor- 
handen: 

Franz Jofeph Felix, burger von Veldtkirch 1733 
{Nofels), 1 737 (Klaus), 1740 (Hittifau), 1747 (Bludcfch); 

Chriftian Felix (auch noch in Feldkirch etablirt) 
1756 (Rankweil), 1761 (Thüringen), 177S (Gargellen). 
Die beiden obgenannten lieferten auch Glocken nach 
dem Canton Appenzell, ebenfo ein Gabriel Felix im 
Jahr 1749, von welchem hier im Lande keine mehr 
exiftirt. 

Um die chronologifche F'olge der Feldkirchcr 
Glockengießer Gapp und Felix nicht zu unterbrechen, 
greife ich erft jetzt auf eine kleine Reihe Gießer zurück, 
die nur in bcfchränktcm Maße an den Glocken des 
vorigen Jahrhunderts Anthcil nehmen; es fitul dies: 

J. M. Langcneggcr nachher Weyern in München, 
1707 (Hirfchegg), 

Johann Weber in Augsburg 174! (Unterweftegg), 
Jo. Baptifta Madcrhöfer in Augsburg 1750 (Hohen- 
ems), 

Stephan Zach in Hötting 1769, 

Scbaftian Zach in Hötting, vielleicht des vorigen 
Sohn 1799; die Gießerei ging im Jahre 1840 ein, 

Franciscus Kern in Augsburg ohne Jahreszahl 
(Pathenen). 

Zum Schlüße behielt ich mir die Aufführung der 
vier bedcutendften Glockengießer-Familien auf, in der 
Abficht, durch folche Zufammcnfaflüng ein deutlicheres 
Bild ihrer Thätigkcit zu geben, als wenn ich jedes ein- 
zelne Glied derselben nach der zeitlichen Reihenfolge 
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unter die voran gegangenen Gießer eingereiht hätte, 
die doch nur vereinzelt auftauchen oder nur kurze Zeit- 
räume hindurch ihr Handwerk übten. 

Familie Rofenläcker zu Conjlans. 

Dicfcs berühmte, jetzt noch blühende und äußerft 
fruchtbare Glockengießer - Gcfchlccht dämmt von 
Zwickau (K. Sachfen). Aus demfelbcn ward Johann 
Leonhard i, 1652 Beifaß und 1669 fammt Gattin und zwei 
Söhnen Bürger in Condanz. Sein Urenkel Johann Leon- 
hard IV. erwarb 1796 durch Kauf das von tler Stadt 
Condanz 1599 neuerbaute Gießhaus vor dem Häggcli- 
Thor an der linken Seite des Hirfchengrabcns um 100 
Gulden, unter dem Vorbehalt, dafs dafelbd zu ewigen 
Zeiten ein Gießhaus fein follc, in welchem die Stadt das 
Recht habe, ihre Kanonen gießen zu laden. 

Aus diefer Werkdättc find laut Infchriften von 
1645 bis 1797 allein für Kirchengemeinden des benach- 
barten Canton Thurgau 54 Glocken, laut Verzeichnis 
von 1823 bis 1873 aber 996 Glocken in die Schweiz, 
Deutschland, ja fogar in die Türkei und nach Nord- 
amerika hervorgegangen (Dr. Arnold Niifchtier „Die 
Infchriden und Gießer der Glocken im Canton Schaff- 
huufcn 1878.“) 

In Vorarlberg finden wir gleich den Ahnherrn 

Leohard Rofenlecher in Condanz 1670 auf einer 
Glocke in Damüls vertreten; dann erd wieder nach 
einer Unterbrechung durch ein volles Jahrhundert 
feinen Enkel 

Johann Leonhard III Rosenlecher in Condanz 
1722 (drei Glocken in Bregenz) — derfelbc wurde ge- 
boren 1 687 und darb 1770 — und die ferner ftehenden 
Nachkommen (Urenkel) 

Johann Leonhard IV Rofenlecher in Condanz 
1780 (Sulzberg), 1772 (Glocke in die St. Martins-Capelle 
in Bregenz und Umguß der großen Glocke dafelbd).' 

Leonhard Rofenläcker in Condanz 1774 (Koblach 
und Bilddcin), 1775 (Krumbach), 1776 (Langen), 1783 
(Bezau). 

Familie lirnjl in Lindau. 

Während zwei Jahrhunderten (1586 — 1783) war 
diefe Familie am gleichen Orte in der Glocken- und 
Stuckgießerei thätig und verfandtc viele Erzcugniffe 
ihrer Kund nach Deutschland, der Schweiz und nach 
Vorarlberg; in letzterem Lande hatte de wie kein an- 
derer ausländifchcr Gießer feden Fuß gefaßt. Ihr Gieß- 
haus dand am Ende der Stadt neben dem logenannten 
„Diebsthurm,“ dem alten Stadtgefängnis, und nicht 
weit davon lag ihr großes geräumiges Wohnhaus, 
welches jetzt noch „zur Glocke“ heißt. 

Leonhard Ernd burger in Lindau 1586 (Schloß 
Hofen); 1600 erfchcint der nämliche (Glocke in Dorn- 
birn) mit Gerg Haufer vereint genannt, dem wahr- 
fchcinlich Ernd die Gießerei abkaufte, in deren Allein- 
befitz er 1610 (Meiningen) gewefen fein wird. 

Jolian Baptida Ernd zu Lindau 1615 (Bezau und 
Sattains). 

Peter Ernd von Lindaw 1637 (Parthenon). 

Thcodofius Ernd von Lindaw 1636 (Bezau zwei 
Glocken), 1640 (Götzis), 1642 (Todcrs), 1643 (Part heuen), 

• Sein Gebuiit jahr feilt in *73«, W Harb *»n «• J*one# »610. 


1639, 1652 und 1657 goß er die große Glocke in Bregenz 
um und erfchcint zum letzenmal 1663 (Schwarzach). 

Thcodofius Leonhard und Peter Ernd 1673 (l’ar- 
thenen) find als drei Brüder aufzufaden, von denen wir 
fpäter nur mehr zweien begegnen, nämlich: 

Leonhard und Peter Ernd in Lindaw 1678 (Au), 
t679 (Fluh und Schruns), 1583 (Bilddcin). 

Peter Ernd in Lindau 1756 (Schwarzenberg). 

I. H. E. (= Johann Heinrich Ernd) 1765 (Bezau). 

Johann Heinrich Ernd zu Lindau 1765 und 1769 
(Bezau), 1767 (Hirfchegg), 1768 (Schwarzenberg), 1770 
(Schnepfau), 1772 (Hof), 1779 (Gargcllen), 1783 (zwei 
Glocken in Nofcls). 

Fall ebenfo lang, wie die Ernd in Lindau wirkte 
ein anderer Zweig diefer Familie in Memmingen. Seit 
1624 findet fich diefelbe in den Kanzlei-Protokollen 
vielfach genannt, zuerd Lienhard Ernd, defien Nach- 
kommen das Gefchäft bis 1S08 fortgefuhrt haben; 1810 
übernahm es fodann Johann Hermann, der Schwicgcr- 
fohn des letzten Ernd. In Vorarlberg, und zwar in Stal- 
lehr, hängen zwei Glocken des 

Johann Georg Ernd in Memmingen aus dem Jahr 

1772 und 1773; außerdem lieferte derfelbe laut den bis 

1773 zurückgehenden Glockcnguß-VerzeichnifTcn diefer 
Familie an den Biirgermeider Kühne in Bludcnz eine 
kleine Glocke zu 122 i( und ein noch kleineres Glöcklein 
ä 53 ■ 1 /, fl nach Wilarzhofen bei Bludenz. 

Wenn auch nicht erwiefen, fo fpricht doch große 
Wahrscheinlichkeit dafür, die beiden Linien in Lindau 
und Memmingen von dem Stammhaus Ernd in München 
abzuleiten, das fchon von 1492 an in feiner Werkdättc 
am „Glockenbach“ wirkte und mit A. B. Ernd crlofch, 
von welchem eine Batterie-Kanone aus dem Jahre 1731 
herrührt (Cudos Wendelin Böheim, „Mittheilungen“ XII. 
Jahrgang S. 56). 

Familie A. Porta. 

Andreas Apporte von Veldkirch 1695 (Stuben). 

Andreas Apporte burger zue Veldkirch 1698 
(Rathausglockc in Feldkirch). Derfelbc gießt die große 
Glocke in der Pfarrkirche zu Bregenz um 1701. 

Die Company alls (= nämlich) Andreas Aporta 
burger zu Veldkirch und Bregenz und Johann Baptida 
Ernd burger zu Lindaw 1707 (Au). 

Andreas Aporta hochfirdlich St. Gallifcher Styck 
und Gloggengieser auch Gotshausmann alda und 
Burger zu Veldkirch und Johannes Baptida Ernd 
Burger zu Lindau 1705 (St. Gallcnkirch). 

Andreas Aporta burger zue Veldkirch 1 704 (Fluh). 

Nur durch 12 Jahre (1695 — 1707) läßt fielt das 
Wirken diefes Mannes verfolgen, der ficli tüchtig 
emporgearbeitet haben mußte; es fpricht dafür fein in 
beiden Städten Bregenz und Feldkirch erworbenes 
Bürgerrecht und die Auszeichnung, welche ihm feitens 
des Fürdabts von St. Gallen widerfuhr. Mit feinem 
Nachfolger fiedelt die Gießerei von Feldkirch nach 
Bregenz iiber. 

Chridian Schmid und Johann Baptida Aporta 
in Bregenz 1728 (Langen) und 1733 (Lauterach und 
Unterlangenegg). Beide vereint beforgen in den Jahren 
1730 und 1738 den Umguß der großen Glocke in der 
Pfarrkirche zu Bregenz; fie unterzeichnen fielt in der 
diesbezüglichen Urkunde vom 8. Juli 1730 als „dukh 
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und Gloggcngifer“ unter Beisetzung der abgebildctcn 
Siegel, in deren obem 1 Ialftc fie eine Glocke, darunter 
eine Lafette führen (Stadtarchiv Bregenz Nr. 537; 
Fig. 1 und 2). 


Kig 1. Kig. 1. 

Aporta’s Compagnon befaß vcrmuthlich vor feiner 
Ueberficdlung die Gießerei Bregenz für fich ganz allein, 
feinen Namen Chrirtian Shmid (=: Schmid) in Bregenz 
tragen3 Glocken von 1715 (Wolfurt), 1716 (Bczau), 1723 
(Rankweil}, fpätcr fclieint er leinen auf Aporta über- 
tragen zu haben, denn fein Name verfchwindet, hin- 
gegen treffen wir nur mehr: 

Johann Baptill Aporta in Bregenz 1723 (Kennel- 
bach), 1733 (Hohcnwcilcr), 1741 (G$tzis), 1758 (Hittifau). 

Johann Baptift vnd Gebhard Andreas A Porta 
1747 (Bregenz), wahrfcheiniich Bruder und zuletzt 
Gebhard Andre A l’orta 1758 (Bregenz). 

Laut amtlichen Verzeichniffcn aus dem Jahre 1803 
befand fich die Glockengießerei im Haus Nr. 369 auf 
der „Hclfcrci* oder, wie es jetzt genannt wird „auf der 
Platte“ gegcniibcr der Dennig'fchen Goidfabrik. 

Familie Grassmayr. 

In dem Weiler Habichcn im Oetzthal, '/, Stunde 
von Oetz entfernt, liegt das kleine faubere Bauernhaus 
mit einem Erker im obern Gefchoß, das Stammhaus 
aller Glockengießer aus der Familie Grassmayr, die laut 
Familientradition fchon im Jahre 1610 dort ihre Kunft 
ausgeiibt haben foll. Die Diocefan-Befchreibung von 
Simacher fuhrt die Weihung dreier Glocken in Oetz am 
19. September 1698 durch Bifchof Johann Franz an, 
die mit größter Wahrscheinlichkeit auf den Vater des 
Jacob G. als Verfertiger hinwcilcn, Jacob fclbft vereh- 
lichtc fielt mit M. Oliva Kuen, und deren Sohn Bartime, 
wurde am 22. Mai 1753 (A. Trauungsbuch von Oetz} 
mit Petronilla Schopf getraut. Letzter Ehe entflammen 
Johann, gcb. 16. Mai 1754 und 
Jacob Vitus, gcb. 14. Juni 1753. 

Damit find wir dort angelangt wo die Entwicklung 
des gcfchäftlichen Verkehrs der Gießerei Habichcn 
mit Vorarlberg beginnt, welcher fchlicßlich gegen Ende 


der Achtziger-Jahre die NicderlaiTung des Jacob G. in 
Feldkirch folgte. In den erden Jahren wurde in der 
fogenannten „Odile“ (— Oclprcffc) gegoffen, vom Jahre 
1790 ab in dem Wohnhaufc der heutigen Firma 
Gebrüder Grassmayr. 

Ich laife nun die im Lande vorhandenen Glocken 
folgen, die ungefähr bis zum Jahr 1800 reichen. Von 
«liefern Zeitpunkte an find nur mehr Grassmair-Glocken 
zu finden; jede auslitndifche Concurrenz ilt von da ab 
verdrängt. 

Bartlmc Grasmair im Oetzthal 1758 (St. Bartholo- 
maberg) 1773 (ebendort). 

Bartholomäus Grassmayr in Oetzthal 1784 (Dalaas). 

Barthlmc Grsmair (a blieb weg) Und feine Sohn 
Johann und Jacob Aus ozthall 1788 (Tfchagguns). 

. Zwei Jüngling aus dem Oetzthal Johann und Jacob 
Grassmayr 1785 (Innerberg). Im gleichen Ort und aus 
dcinfclben Jahr nennen fich diefelben auf einer Glocke 
fchon moderner: 

Gebrüder Johann und Jacob Grassmayr aus Oetz- 
thal. 

Jacob Grassmayr in Feldkirch 1791 (Weiler), 1702 
(Gifingcn). 

Jacob Veit Grassmair auch Grasmayr 1792 (Ilafol- 
ftauden), 1796 (Gurtis) i797(Gofis und Klöftcrlc). 

In unferm Jahrhundert nimmt die Gießerei in Feld- 
kirch weitere gedeihliche Entwicklung, wie aus ihren 
Glockenlicferungen nach der Schweiz zu entnehmen, 
wo wir 1808 — 1821 vielen Glocken von Jacob Gr., 
1829 — 18; 9 deren noch mehr von Jofeph Anton Gr., 
deflen Sohn begegnen. Merkwürdiger Weife verun- 
unglücktcn beide in Ausübung ihres Berufes: den Vater 
Jacob erfchlug eine nach Chur beftimmte Glocke (1820), 
den Sohn eine Kanone (1840). 

Sehr frühzeitig zweigte die Gießerfamilic Grass- 
mayr in Habichcn ab, indem Abkömmlinge dcrfclben 
ungefähr ums Jahr 1650 die Glockengießerei nach 
Brixen verpflanzen, wo 1656 ein Bartime G. eine Glocke 
fertigte, die noch in jcnbach hängt. Erft Ende der fiinf- 
zigerjahre, alfo nach einer Dauer von zwei Jahrhunderten 
erlofch fie durch Ankauf der Grassmayr'fchcn Gießerei 
in Wiltcn bei Innsbruck; diefe felbft, die heute wie die 
Fcldkircher in blühendem Betriebe fich befindet, führt 
ihre Gründung auf die Ueberficdlung des Johann G.aus 
Oetzthal im Jahre 183(1 zurück (Neffe des Jacob G.). 
Endlich gründete ein Bruder des Jacob eine Gießerei 
in Bozen, die aber wegen Todesfall fuhr bald cinging. 

(Kortlciiung folgt.) 




Kunfthiftorifche Notizen aus der Umgebung von Innsbruck. 

Von ür. Albrrt Jlg. 


E Gcfcliichtc der Gotteshaufcr in dem ziemlich 
großen, einft aber wohl noch bedeutenderen 
Dorfe Thaur bei Innsbruck in Tyrol geht in 
ziemlich entlegene Zeiten zurück. Wir wollen hier 
nicht jene fagenhaften, fehr unkritifciien Berichte be- 
rühren, welche eine Römcranficdlung an (liefern Punkte 
am Nordrandc des Imithalcs annchmcn; welche die 
fpaterc Burg Thaur an der Stelle eines rbmifchen 



Thurm cs gegründet wifiien und daher den Ortsnamen 
gar von turris ableiten wollen. Auch die Legende von 
dem heiligen Romedius, welcher an der Stelle des 
Kirchleins ober dem Orte das Chriftcnthum gepredigt 
haben foll, des Einficdlers aus dem Nonsberg, den die 
Sage mit den angeblichen Grafen von Thaur, Ab- 
kömmlingen der Bayerherzoge, und mit dem mäch- 
tigen Gefchlechte der Andechser in Verbindung bringt, 
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möge dahingeflellt bleiben, befonders da febon Tarta - 
rotti die gefchiclitliche Unmöglichkeit diefer Vcrhält- 
niffc nachgcwiefen bat. Ob der Heilige aus dem Ge- 
fchlcchtc der fpatcrcn Herrn von Thaur (lamme, ill 
ebenfo ungewifs; dicfclben, die Bcfitzer der Burg, ver- 
fchwinden fclton im 14. Jahrhundert. Die mit den 
Landesfürften verfchwägerten Grafen von Hirfchberg 
find im 13. Jahrhundert hier anfällig, zu Ende dcsfelbcn 
gehört Thaur Mcinhardt II. von Görz, dann der Kö- 
nigin Anna, König Heinrich's Gemahlin. Es faßen dann 
vcrfchiedene Pfleger und Pfandinhaber auf dem 
Schloße; int 15. Jahrhundert befaßen cs die Herzoge 
Friedrich und Sigismund, welch’ letzterer im Schlöffe 
nach Schätzen graben ließ. Es folgten die Haller 
Familien Kripp und Ficgcr. Nach kurz dauernder Ein- 
löfung durch Kaifer Max I. kam das Schlofs fchon 
1511 an die Stadt Hall, dann wiederum an Private und 
brannte 1536 ab. Zwei Jahre darauf wiedcrhcrgcftcUt, 
brachte es 1581 Erzherzog Ferdinand an fich, aber 
fchon unter feinem Sohne, Markgrafen Karl von Burg- 
au. wurde es vernachläffigt und war fchon im 17. Jahr- 
hundert eine Ruine. Die fpärlichcn Trümmer, welche 
man heute erblickt, find nun Eigenthum des Barons 
Sterilbach. 

Bei diefem Schloße hat nun feit alterten Zeiten 
eine den Apofleifürften Petrus und Paulus geweihte 
Capelle beftanden, deren Ueberrcfte noch vorhanden 
gewefen fein follen, als im vorigen Jahrhundert das bc- 
flehende Kirchlein St. Romedius' neben den Schloß- 
ruinen errichtet wurde. Nach der Bcfchreibung, welche 
fich in der Tradition erhalten hat, war es ein roma- 
nifchcr Bau mit einer concha, in welcher neben dem 
Altar zwei Treppen zu einer Gruft in der Unterkirche 
führten, auch follen Malereien dafelbft zu fehen ge- 
wefen fein. Ob cs richtig ift, dafs diefc Peter- und 
Pauls-Kirche beim Schlöffe in fo früher Zeit bereits 
pfarrlichc Rechte hatte, wie behauptet wird, irt nicht 
zu erweifen. Nach der romanifchen baute dann der 
Pfarrer Möringcr, auf den wir noch zu kommen haben, 
eine zweite Kirche an der Stelle im 17. Jahrhundert, fo 
dafs das jetzige 1 779 errichtete Kirchlein als der dritte 
Bau an dem Orte zu betrachten irt. 

Gleichzeitig mit der romanifchen Kirche auf der 
Höhe beftand aber bereits unten im Orte, und zwar 
fall an deffen ftidlichfter Gränze ein anderes Gottes- 
haus. Es ill dies die Kirche zu St. Ulrich, heute über- 
haupt die alterte Baulichkeit in Thaur, deren Schilde- 
rung uns noch befchaftigen wird. Der Name ihres Pa- 
trones weist auf eine fchr alte culturliche Beeinflußung 
von Augsburg hin. Und es geht heute noch im Orte 
die Sage, dafs das ftattlichc an die Kirche angebaute 
Bauernhaus, welches aber noch heute den Charakter 
eines Hcrrcnfitzes hat, Canonikern von Augsburg zum 
Aufenthalt gedient hätte, welche hier in den Gebirgen 
Tyrols Erholung fuchten. Wir werden außerdem noch 
«len interefTanten Grabftcin eines Pricrtcrs an der 
jetzigen Pfarrkirche kennen lernen, welchen die In- 
fchrift des 15. Jahrhunderts als Auguflanus bezeichnet. 

Der Ort Thaur, welcher unter dem Namen taura 
fchon im 9. Jahrhundert nachweisbar fein foll, hatte 
frühzeitig feine große Bedeutung durch den Salzbau 
im nahen Hallthalc. Bevor Hall der Sitz der Salz- 
pfanne geworden, in welche die Sohle aus dem Berge 
geleitet wird, befand fich das Sudwerk in Thaur, fpäter 


beim Magdalcnen-Kirchlcin im Hallthal und dann im 
Aichat bei Abfam. Schon im Jahre 846 wird eines 
folchcn Sudwerkes Erwähnung gethan. Der wach- 
fende Wohlftand von Thaur war es nun, welcher im 
Laufe des Mittelalters die Veraniaffung zur Gründung 
des dritten und größten Kirchenbaucs, der jetzigen 
Pfarrkirche gab. Der Sage nach wäre fie von den 
Knappen des Salzwerkes errichtet worden unter dem 
Namen: unfere liebe P'rau im Thal, offenbar im Gegen- 
fatzc zur altern Schloßkirche auf der Höhe. Ein viertes 
Gotteshaus endlich ift die kleinere am Ortende des 
Dorfes gelegene dem heil. Vigilius fowie den 14 Noth- 
belfern geweihte Kirche, welche aber erfl im 17. Jahr- 
hundert von der Beamtcnfchaft des Salzwerkcs in 1 lall 
geflirtet wurde. 

Wir wollen von diefen Kirchen nun Nachricht 
geben und beginnen mit der bedeutendflen, der Pfarr- 
kirche. 

Der heutige Anblick des Gebäudes zeugt davon, 
dafs die Kirche im Laufe der Zeiten manche und zum 
größten Theilc unglückliche Veränderungen erfahren 
hat Dicfclbc ift orientirt, hat nur ein ziemlich breites 
Schiff und eine querfchiffigc Vorlage vor dem Presby- 
terium, welche aber nicht in Kreuzarme ausgeht. Wie 
bei fo vielen gothifchcn Kirchen diefer Gegend Tyrols 
find fowohl die Wände des Schiffes als diejenigen des 
aus dem Odlogone conftruirten Chores nicht durch 
Strebepfeiler gellützt, fondern die Vcrftärkung liegt im 
Innern und find die Stellen am Aeußern blos durch 
dreifeitig vorfpringende Lifenen markirt. An der Nord- 
feite befinden fich zwar zwei Strebepfeiler, jedoch find 
dies nur plumpe Stützen, welche man im 17. Jahr- 
hundert nach einem ftarken Erdbeben zur Sicherung 
hier anbrachte. Die heute übrigens fonfl fchmucklofe 
hochgiebeligc I-'aqadc gegen Werten hat an den beiden 
Ecken noch Reflc von hübfeheu Stein-Baldachinen mit 
Fialen. Die feitlichen fpitzbogigen Thüren und das 
wenige, was fich von echtem Fcnflermaßwerk erhalten 
hat. fowie das kleine Rofenfenfter über dem Mufik- 
clior, haben ziemlich gewöhnliche Zierformen der 
fpatcrcn Gothik, aber manches, fo zum Beifpiel die 
Rofe, ifl ganz modern verändert. 

Das Innere befitzt gar keine mittelalterlichen 
Refte mehr. Die Kirche wurde im vorigen Jahrhundert 
zuerft modernifirt, und zwar durch den noch zu er- 
wähnenden Innsbrucker Hofbaumcillcr Umhaus, wovon 
noch die fehr graeiöfen vergoldeten Rococco-Capitäle 
der Wandpilarter zeugen und manches an Altären und 
fonlliger Einrichtung. Vielmehr aber noch wurde der 
alle Charakter vcrwifcht durch Moderniftrungen aus 
der neuerten Zeit, welche fowohl der Freund der 
Gothik als jener der Spätflylc des 18. Jahrhunderts 
nur mit gleichem Bedauern anfehen kann. Ich meine 
eine jener Ausmalungen im nazarenifchen Gefchmacke, 
wie fie heute leider in den Tyrolcr Kirchen wie eine 
wahre Epidemie graffiren. Die alten Gewölbe der 
Kirche find mit bretternen Vcrfchalungen verdeckt, 
auf welche nun jene unangenehm frömmelnde Styl- 
richtung ihre zweifelhaften Surrogate des monumen- 
talen Frcscos gepinfelt hat. Wie ich hörte, follen aber 
über diefen Brettern noch Reflc des Gewölbes zu 
fehen fein. 

Das werthvollftc an dem fo mannigfach verdäm- 
merten Bau diefer Kirche zu Mariac-Himmelfahrt ift der 
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gewaltige Thurm, welcher an der Nordfeitc ain Ende 
des Qucrfchiffes angebaut iff. Urfprünglich waren zwei 
Thürme vorhanden, nämlich noch einer, genau gegen- 
über an dem Südende des Kreuzfchiffcs. Derfelbc 
vcrfchwand erff im 17. Jahrhundert. Ich habe ein 
KupfcrAichblatt gefehen, auf die Rofenkranzbruder- 
fchaft von Thaur aus dem Jahre 1655 bezüglich, welches 
eine kleine landfchaftliche Anficht des Ortes enthält 
und noch beide Thürme der Pfarrkirche zu Füßen des 
damals ziemlich gut erhaltenen Schloßcs darflellt. Dabei 
crfcheinen auch beide Thürme, und zwar der füdliche 
mit einem Satteldache, der nördliche mit einem fpitzen. 
Als im heurigen Sommer («894) infolge eines Blitz- 
fchlagcs der Thurm reparirt wurde, fand man im 
Knopfe einige Urkunden, von denen die mittelalter- 
lichen Texte aber nur in Abfchriften erhalten waren. 

Es ging aus dcnfclbcn hervor, dafs der Pfleger 
Schncllmann im Jahre 1350 den „koAbaren“ Thurm 
gebaut habe, ferner befagt ein Document von 1649, 
dafs der im Renaiflance-Styl gehaltene Auflatz mit 
feinen zwei Zwicbcldockcn übereinander anno 1617 
aufgefetzt worden fei. Die Angabe bezüglich Schnell- 
mann's wird intereffanterweife durch ein kleines 
Marmordenkmal beAatigt, welches fleh im Innern der 
Kirche links beim Eingang in die SacriAci befindet. Es 
ift der fcltenc Fall, dafs an einen verdienten Mann 
des Mittelalters noch fpät im iS. Jahrhundert durch ein 
ihm nachträglich gefetztes Epitaphium in Dankbarkeit 
gedacht wurde. Der Stein zeigt ein Wappen mit einer 
Säge; die Infchrift befagt, dafs hier Heinrich von 
Schnellmann, tyrolifchcr Landmann und Pfleger zu 
Thaur, beflaltet liege, der ein Mufter der Frömmigkeit 
gewefen und zu Anfang des 15. Jahrhunderts gcAorbcn 
fei. Am unteren Rande trägt das Denkmal die KiinAlcr- 
infchrift: 

Georg Kyrchmaycr Bilthaucr zu 
Mareith nechA Stcrzing 1786. 

Auch diefem fonA unbekannten KünAler werden 
wir noch einmal begegnen. 

Der Thurm bildet auf quadratifchcr Grundlage ein 
gewaltiges Mafliv, welches ohne Verjüngung empor- 
Aeigt, bis dann erA der fchmächtigc Renaiffance-Auf- 
fatz folgt. Der alte Theil iA fehr fchün aus mächtigen 
Quadern regelmäßig gebaut, fo zwar, dafs immer Lagen 
von grauen und gelben Steinen horizontal abwcchleln. 
Ich habe daran folgende Steinmetzmarken gefunden: 
N \ \ Das oberAe Stockwerk des gothi- 

— ■ */ . /— feilen Theiles hat große fchönc 
FenAcr, und zwar auf jeder Seite je ein doppeltes mit 
ThcilungsAab. Die oberen Bogcnabfchlüßc find in Klee- 
blattform gehalten. Neben diefen Fenllern füllen den 
Raum beiderfeits blinde Nifchen, ebenfalls mit Klee- 
blatt-Ornamenten aus. Diefc Partie mit den Fenflern 
nimmt fleh liöchA monumental und bedeutend in dem 
fchönen Material der farbigen Quadern aus. 

Der Renaiffancc-Auflatz, im Achteck gehalten, 
hat eine offene Bogcngalerie mit den darüber befind- 
lichen feit Alters grün angeArichenen Dachzwiebeln, 
derenlhalben die Thaurer im Volkswitz der Umgebung 
den Spitznamen Kappes (das heißt Krautköpfe) fiihrcn. 
Außen iA an dem Auffatze aus fpäterer Zeit das ge- 
malte Wappen der Freiherrn von Sternbach ange- 
bracht. Der Thurm enthält heute fünf Glocken, deren 


Infchriften ich hier bringe; zu der ganz oben hangen- 
den kleinen Zügenglocke bin ich nicht gelangt. Die 
fünfte iA modern. Die eine, mit 773 Mm. Durchmeßcr, 
hat die Infchrift: 

SebaAian Zach gofs mich in Hötting. 1792. 

Die zweite Glocke mit 122 Cm. hat die Legende: 

Si sacra sonent, nubila nulla tonent. 1730. 

Durch Hiz des Feuers bin ich gefloffen, 

Jofeph Grasmaier in Brixcn hat mich 

durch Gottes Hilf Golfen. 

Infchrift der dritten Glocke: 

Durch große Hiz des Feuers bin ich geflohen 

Georg Grasmaicr hat mich goflen. MDCXCVI 1 . 

Die Zaclffche Glocke iA fomit in Hötting in dem 
Gußhaufe bei der Kirche gegolten, wo fchon im 
16. Jahrhundert der berühmte an den Erzfiguren des 
Maxgrabes bcfchäftigte Gregor Löffler feine Gußhütte 
gehabt hatte und wo heute noch zur Erinnerung an 
die ehemalige Stuckgießerei eine große Kugel in der 
Wand cingcmauert iA. 

Was die bekannte Tyroler Familie Grasmaycr 
betrifft, fo iA der beriihmteAe aus derfelben der Maler 
Johann Georg Daniel, deffen Kinder Jofeph Lucas und 
Johann SebaAian in gleicher KunA thhtig waren, wie 
auch fein Bruder Anton. Von dem Glockengießer 
Jofeph iA eine fehr große Glocke in St. Paul bei Bozen 
und eine andere in Tramin, welche denfelben Infchrifts- 
fpruch hat, wie die des Georg in Thaur. 

An den Außenwänden des Gottcshaufcs befinden 
fleh einige GegcnAände, befonders Epitaphien, welche 
Beachtung verdienen. Am Sockelrande der Chor-Apfis 
iA ein Acincrnes Weihbrunnbecken angebracht, von 
kcffclförmigcr GcAalt; an deffen Unterfeite ein mir un- 
bekanntes Wappen. Dasfelbe beAeht aus einem Tart- 
fchenfchildc, fenkrccht getheilt, mit einer Querbindc 
in der Mitte; darüber am obern Rande des Beckens 
das Steinmetzzeichen: Mehrere Acinerne Weih- 

brunnbcckcn auf zier- /y liehen Ständern von gothi- 
fchen Formen find hie und da auf dem Friedhofe 
zwilchen den Gräbern aufgcAellt. Von den Grabdenk- 
malen befindet ficli das wichtigAe an der Nordwand 
des Schiffes eingemauert. Dasfelbe iA in SandAein ge- 
meißelt und zeigt die lebensgroße Geflatt eines 
PrieAers, der als Leiche auf dem Kopfpol Aer ruht mit 
Stola und Brevier, in der rechten hält er den Kelch, 
die Füße ruhen auf zwei kleinen Löwen, das Haupt iA 
unbedeckt, das Gefleht leider ganz vcrAümmclt. Die 
um den Rand laufende nach innen gekehrte Infchrift 
in gothifchen Minuskeln lautet: 

... In die.... obijt. dominus. Jakobus, mü- 
chingcr. | de AuguAa. rector. huius. | ccclesiac. pic. 
memoriac. cuj. anima. rcquicscat. in. pace. Amen. | 
anno domini. m. cccc 

Ich will nicht behaupten, dafs wir die Zahl 1400 
als das genaue Datum des Todes zu betrachten haben; 
es feheint vielmehr nach den Raumverhältniffen, dafs 
der Platz ausgefpart worden fei, um die weiteren 
Ziffern fpater nachzutragen, was aber dann vergelten 
blieb, wie ja auch die Lticke fiir den Sterbetag unaus- 
gefüllt geblieben iA. Der Stylcharaktcr der Sculptur 
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fchcint mir auch gerade nicht auf den allerersten An- 
fang des XV. Jahrhunderts hinzuweifen. Diefer fchöne 
Grabftcin (Fig. l) (lammt jedocli nicht aus der Pfarr- 
kirche, fondern aus jener von St. Ulrich, von deren Zu- 
fammenhange mit Augsburg bereits oben die Rede war. 
Nicht weit davon, ebenfalls an der Nordwand, ift ein 
großes Relief aus weißem Marmor mit einer kiinfllcrifch 
zwar nicht hervorragenden, aber gegenständlich inter- 
effanten Darstellung des Fegefeuers. Die armen Seelen 
flehen aus den Flammen zum Crucifix empor, Maria 
crfchcint als Fürbitterin, ganz oben Gott Vater. Drei 
Kngc) tragen Handrollen mit den Infchriften: Falten, 
Gcbett, Almuten. Die Umrahmung in deutfeher Rc- 
naiflance-Ornamentik tragt oben das Wappen, welches 
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aber bereits undeutlich geworden ift. Unter dom Bild- 
werk find in langer Reihe nicht weniger als 23 Familien- 
mitglieder, alle mit ihren Taufnamen, dargeflcllt, 
welche ich aber hier nicht wiederhole. Die durchaus 
in großen latcinifchen Buchstaben gehaltene Infchrift 
lautet : 

Durch der lebendigen Gcbett Fallen Almusen 
und durch das bluct Chrifti werden die fcelen erleset. 
Ven. Beda. 

Weilend der ernvest. Weise Herr Joann. Eggen- 
stain in die XXXIII. Jar gewester Grichtscrcibcr der 
Ilcrrfchaft Thaur sei. so den XII. Novcmb. Anno 
MDCXLVI. in Gott verfchiden und afda Begraben ligt 
Hat noch im leben zv Gottes Uhr feiner vnd defleit 


crst.vnd anderer Ehefrauen Sufanna Lenzin vnd Brigita 
Wagnerin auch Kindern. Eltern vnd nachkomcndcn 
gottseligen Angedenken difcs Epitaphivm gegen ewig 
alhie geftiften Jartag vnd Almvscn avfrichten lassen. 
Der gietige Gott welle Itne vnd allen Chriftglaubigcn 
ein frcidcnrciche AvfcrSlevng verleichen. Amen. 

An der Wcftfeite neben dem Portal iSt ein kleiner 
quadratischer Stein intereflant, dcSTen Schrifttafcl durch- 
aus von Werkzeugen des Baumeisters und Steinmetzen 
eingefafst ift: Hammer, Kelle, Meißel, Waflcrwngc, 
Zirkel, Scnkbleifchnur, Rechteck etc. ctc. 

HIER RUHET DER KUNSTREICHE HERR lOIJAN 
MICHAEL UMHAUS WEILAND IM LEBEN GE- 
WESTER HOFSTEINMETZ VND MAURERMEIS- 
TER ZU INSBRUK DER DEN 10. FEH. 1784 IN 
GOTTSELIG ENTSCHLAFEN IST. GOTT GNAD 
DER SEEL. 

Am Rande unten: 

GEORG KIRCHMAYR BILDHAUER MAREITH 
NE : STERZING 

Unter den Namen Michael und Mathias Um- 
bauten fuhrt Primiffer (Denkw. von Innsbruck, II, 
pag. 140} zwei Bruder an, Hof- und Sladt-BaumciSlcr, 
welche die fcllöne Eingangshalle der Kirche St. Johan- 
nis Ncp. ain Innrain in Innsbruck um 1750 errichteten. 
Der erstgenannte ift ohne Zweifel unfer Johann Michael. 

Platte an der Südlichen Kirchenwand von Quer- 
format, in der Mitte ein Wappen mit cingeticftcn Con- 
turen, nicht erhaben gearbeitet, rechts und links die 
Infchriften. Der aufcincmTodtcnkopf aufttehende Schild 
ilt fenkrecht halbirt, im Felde links ein Sparren, unter 
deflen Schenkeln eine fpringcndcGemfe nach rechts, das 
andere Feld ilt quergctheilt, oben ein Kreuz auf einem 
Dreiberge, unten wieder eine fpringende Gcmfe nach 
rechts auf Fclszackcn. Von den gefchloffcncn Turnicr- 
hdmen ift jener rechts gekrönt und tragt als Zimier 
ein halbes Männchen ohne Hut, die Linke in die Hüfte 
geftemmt, in der Rechten ein Kreuz haltend ; der an- 
dere Helm trägt einen fchräg gestreiften Bund mit 
drei Fcdcrftdßen. Auf einer Bandrolle über dem 
Wappen: In Cruce Rcdemptio Nostra. Die Infchrift 
links lautet : 

FERDINANDT RUEFER a VOLDERSl'ERG et 
GYNN VI. PR/EFEC. IN THAUR et SUSANNA 
STÖR ZI NG KR 1 N OLIM CONIUGES Nunc Cineres 
Imo Speculum in quo Vidos Vuitum tuum Viator nam 
Sucre, Ouod es et cris quod Sunt, precarc Dcum pro 
illis. Obiit haec 2 9. Marty. A" Christi 1687, et ille 
30. Aug. 1694. 

Die Infchrift auf der andern Seite des Schildes: 

CUM N.'YTIS Franc. N. 18. Aug. M. 3. Nov. 1675. Joa. 
Jos. n. 14. Mar. 1669, M. 20. Aug. 7-6. Ignat. 11. 19. Jul. 
16S0. M. 22. Mart. 81. Alex. n. 13. Jul. nt. 26. Scp. 1686. 
Edmund, n. 14. Nov. 1667, m. 31. X. 1703. QVORVM 
placre CorDat Jon . l-'lEkl CVk.vVIt. Eil. & Fra.Romcd 
Ferd . S" . C" . M . ex“* C m S . A . Sec. 
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Das Chronoftikon in der vorletzten Zeile gibt die 
Jahreszahl 1725. 

An derfelbcn Südwand ift weiters eingefetzt ein 
Epitaph aus fchünem weißen Marmor, in feichtein 
Relief gearbeitet. Die Hauptftelle nimmt in der Mitte 
eine t'artouche mit der Infchrift ein, ihre Formen 
haben fchon reichen Barocktypus, in einer kleinern 
fchildartigcn Cartouchc darunter ein anmuthiger 
Genius, welcher, Scifcnblafcn machend, auf einen 
Todtcnfchädel geneigt ift, zu beiden Seiten dann 
Wappen. Oben über der Infchrift zeigen fielt Symbole 
der Vergänglichkeit, eine Ruine, Wolken, ein fchlafen- 
der Genius auf einem Todtenfchädc! ruhend, ein aus- 
gefchüttetes Gefäß, eine erlöfchende antike Lampe, 
eine Sanduhr. Der Wappcnfchild zur Rechten ift qua- 
drirt: in eins und drei eine Glocke, die in einem 
Thürmchcn hängt, in zwei und vier je drei Kräuter (oder 
Eichcnzwcigc?). Das Kleinod wiederholt das Glocken- 
thürmchcn, darüber das Bruftbild der Mariahilf. Im 
andern Schild erfcheint ein flehender Bär nach rechts 
mit einer Holzhacke, im Kleinod derfelbe in halber 
Figur. 

ALHIER LIGT BEGRABEN OSWALD WOPFNER 
GERICHTSPROCVRATOR AVCII WIRTH VND 
GASTGEB ZU THAVR STARB 1695. 
MARIA WERWICKIN SEINE ERSTGEHABTE 
EHEWIRTH 1 N STARB 1689. 

MARIA HOLZHAM ERIN SEINE ÄNDERTE EHE- 
WIRTHIN • STARB 1704. GOTT GEBE DISEN 
VND ALL ANDEREN ABGELEIBTEN CHRIST- 
GI.AVBIGEN SEELEN DIE EWIGE RVEHE VND 
DAS EWIGE LIECHT LEICHTE IHNEN -AMEN. 

Die Familien der Wopfncr und der Holzhamer 
blühen heute noch im Orte. 

Unferc Lifte von Epitaphien an der Außenfeite 
der Kirche ift hiemit keineswegs vollftändig, cs 
kommen da noch fo manche für die Landcsgcfchichte 
nicht unintereflante Infchriften vor, zum Beifpicl der 
Grafen von Mohr — ich hefchränkc mich jedoch nur 
auf folche von kunfthiftorifchcnt Werthc nach der Aus- 
führung. Von eifengefchmiedeten Kreuzen find noch 
mehrere einfachere fowie ein fehr prächtiges im Barock- 
ftyl auf dem Gottesacker vorhanden, wofelbft ich 
noch einen andern beachtenswerten Gcgenftand er- 
wähnen muß. Der Vorderfeite der Kirche gegenüber 
lieht hier eine Todtcn-Capclle, deren wir noch ge- 
denken wollen; in der Ecke zwifchcn ihrer Vorder- 
wand und der Kirchhofmauer aber ift ein Weihbrunn- 
becken aufgeftellt, welches erwähnt zu werden ver- 
dient. Die Schale von Sandftein ift fünfeckig mit einer 
bedeutend langem Seite an der Wand, gothifch in 
den Formen; auf der einen Vorderfläche ill ein mit 
feiner Spitze ftark aufgebogener Schuh ausgehauen, 
wie cs fcheint, wohl ein Wappen-Embleme. Dicfcs dem 
15. Jahrhundert entflammende Becken ruht aber ganz 
roh noch auf einem romanifchen Säulenfuß, ebenfalls 
von Sandftein, welcher aus quadratifcher Plinthe und 
attifchen Wulften mit vier Eckwarzen befiehl. Diefer 
Fund ift von archaeologifcher Wichtigkeit, denn er 
macht es fehrwahrfchcinlich.dafs der romanifche tronco 
von einer Kirche an diefer Stelle herrühre, welche vor 
XXI. N. F. 


der im 14. Jahrhundert von Schnellmann erbauten gothi- 
fchen beftanden haben muß, was mir auch vollkommen 
annehmbar fcheint, da doch nicht zu denken wäre, dafs 
das Fragment von irgendwo anders hielier gefchlcppt 
fein könnte. Zwar, die Capelle zu St. Petrus und Paulus 
im Schloße fowie die St. Ulrichs-Kirche im Dorfe unten 
waren gleichfalls romanifche Anlagen, jedoch gewifs 
llöchft einfache, bei denen cs nicht bis zur Anwendung 
von Säulenftcllungcn gekommen war. Die Todtcn- 
Capelle daneben hat keinen architektonischen Werth, 
ift aber vielleicht deshalb nicht ganz zu ignoriren, weil 
ihr Deckengemälde, obwohl es mit Joh. Endfelder 1838 
fignirt ift, noch fo barockes Stylgepräge trägt, als 
wenn es ein Jahrhundert früher gemalt worden wäre. 
Man ficht, wie lang fich in diefem alten Kunfl- und 
Culturgcbict frühere Stylformen erhalten haben. Auch 
ftofflich und tendenziös athmet es noch vollftändig 
den Geift der Barocke ; denn unter der Darftcllung des 
Auferflandenen erblickt man als Ucberwundene den 
Tod, den Teufel, die Eitelkeit mit dem Pfau und den 
hcidnifchen Amor. Diefer Joh. Endfelder, ein gebore- 
ner Schwazcr, malte auch 1822 einen Saal im Kloller 
Viccht in P'rcsco und war ferner als Oelmaler thätig. 

Auch im Innern der Kirche find am Fußboden 
fowie an den Wänden Epitaphien bemerkbar, von 
denen mir dasjenige des Pfarrers Schnell am bcdcutcnd- 
flen fcheint. Es befindet fich im QucrfchilTc beim 
Seitenaltar rechts und ift von Marmor gemeißelt. Der 
quadrirte Schild hat in eins und drei eine fpringende 
Gemfc mit einem Ringe im Maule, darüber drei fünf- 
ftrahligc Sterne, in zwei und vier je drei mit je einem 
Pfeile belegte Schrägbalken. Den mit offenem Flug ver- 
fehenen Turnicrhclm krönt die Gemfc als Kleinod: 

HIC IACET PLUR. REV. PR/EN. ET CLAR. D. 
IOANN. EV. DE SCHNELL NATVS X. FEB. 
MDCCXIV. MORTUUS. XII. MART. MDCCLXXIX. 
POST SUSCEPTA. SS*» MORIENTIUM SACRA- 
MENTA. PAROCHUS IN THAUR PER VI. AN- 
NOS. BENEFACT. TEMPLOR. REQUIESC. IN. 
PACE. 

Eine abgebrochene Kerze, der Kelch mit der 
Hoftic und ein Todtcnkopf fchließen unten die Dar- 
ftellung ab. Um den Kragen des Helmes ober dein 
Wappenfchildc aber hängt ein Band mit einem Me- 
daillon, worauf das Monogramm des unbekannten Bild- 
hauers: R. H. 1778. Da der Pfarrer aber erft ein Jahr 
fpäter darb, fo muß er fich das Epitaph alfo wohl 
früher fchon anfertigen laffen haben und fein Sterbe- 
datum wurde fpäter erft ausgcfüllt. 

Die Sacriftci bewahrt einige Goldfchmiedcarbcitcn 
von Werth, darunter ein ziemlich großes Crucifix von 
Ebenholz mit filbernem Chriftus und Ornamenten aus 
diefem Metall, Augsburger Arbeit in der Art des 
Wallbaum. Ein vergoldeter Kelch aus Silber ift mit 
ovalen Blättchen von Maler-Email und rothen Steinen 
befetzt, erftere an der Cuppa ftcllcn Mariae Himmel- 
fahrt, Johannes in der Wüfte und Johannes Evangclilla 
vor, an dem Fuße aber St. Sebaftian, St. Jofeph, einen 
Bifchof mit Kelch. Die reiche Ornamentation geht 
bereits ins Rococco über. Dabei ift der Augsburger 
Stadtpyr und unter demfclbcn ein T, ferner die Gold- 
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fchmiedemarke /f(J\ cingefchlagen und die Infchrift 
innen im Fuße vjly befagt: 

Calix hie Ecless*' Paroch. in Thaur oblatus a quibus- 
dam adolesccntibus pacti mariani Dirrigcntibus (sic) 
Conrato Apfoltcr, Seball. Leiil et Jos. Kclmer. 

Durch das T unter dem Stadtpyr wird die Ent- 
flcliungszeit des Objefles in den Jaliren 1769 bis 1771 
begränzt. Dies ift allerdings beflimmend; fonfl aber 
konnte nach dem Goldfciimicdczcichen an Johann 
Chrirtoph Roth gedacht werden, welcher 1694 in Straß- 
burg Mcifter ift (Rofenberg), doch ftimmt dies weder 
nach Zeit noch Ort. 

Ein zweiter ähnlich ausgeftatteter, doch etwas 
weniger reicher Kelch, gleichfalls mit Emails und Edel- 
(leinen geziert, hat eingefchlagcn die Zeichen: \~vf 7 
und (Ä Ffl Die Email-Malereien haben Scenen 
aus der Paffion zum Gegenflande. Wie ich vernehme, 
foll die Marke des Sternes im Bindcnfchild häufig auf 
Goldfchmiedegcgenftändcn in Trient Vorkommen, das 
Wappen ifl aber dasjenige der Stadt Bozen. 

Ferner findet lieh hier vor ein kofibarer Mefs-Or- 
nat des i.S. Jahrhunderts von geblümtem Sciden-Brocat 
barocken Styls, deffen Pluviale mit einer prachtvoilcn 
filbcrvcrgoldctcn Halsfchlicßc von getriebener Arbeit 
ausgcflattct ill. In der Mitte befinden fiel» die Chiffren: 
17 CA 76 und ein Doppeladler, der mit einem qua- 
drirten Schild belegt ifl. Feld t ift mit horizontalen 
Streifen durchfurcht, durch welche ein Schrägbalkcn 
lauft, Feld 2 enthält einen Löwen auf drei Querbalken, 
Feld 3 ein K mit Krone darüber, Feld 4 ein fchräg gc- 
llclltes Pedum. Außerdem ifl ein Herzfchild cingefiigt, 
in dem ein Bienenkorb von acht Bienen fymmctrilch 
umgeben. Zwifchen den gekrönten Köpfen des Doppel- 
adlers fchwebt eine Bifchofsmiitze. Eingefchlagen ift der 
Augsburger Stadtpyr und darunter ein X, daneben die 
Goldfchrniedemarke : Das Zeichen X unter 

dem Stadtpyr bc- zeichnet die Entfte- 

hungszeit zwifchen 1775 und 1 777. Die Ortstradition 
befagt, das koftbare Pluviale wäre ein Gefchenk eines 
Augsburger Bifchofs; jedoch wie mir Herr C. M. Edler 
von Wcittcnhillcr giitigft angczcigt, ift das Wappen das- 
jenige eines Abtes der Reichsabtei Kaifcrsheim in 
Schwaben laut: Durchlauchtige Welt, I. Thl. 63, 
Nürnberg 1772. Der Herzfchild bedeutet das Privat- 
wappen des damals um 1776 regierenden Abtes, deffen 
Namen ich nicht kenne. Wie das Parament aus Kaifers- 
heim nach Thaur in Tyrol gekommen ift. weiß ich 
natürlich nicht aufzuklären. 

Es wurde bereits der Beziehungen gedacht, welche 
die St. Ulrichs-Kirche zu Augsburg hat. Die Local- 
rage will fogar von einem hier beftandenen Frauen- 
kloller wißen, was aber hiftorifch nicht richtig ift. 
1 leute liegt das Kirchlein außerordentlich malcrifch, von 
dem Obftgarten eines ftattlichcn Bauerngchöftes um- 
geben, zu dem es auch jetzt eigentümlich gehört. Das 
Befitzthuin gehörte in alter Zeit den Familien der 
Fels, der Schmälz), der Gennger, wie noch erhaltene 
Urkunden bezeugen, und hat nun den alten llausnamcn 
Faftenberger, einer Familie, welche mit den Faiften- 
berger in Kitzbühel verwandt gewefen fein foll, aus 
welcher im 17. und 18. Jahrhundert fo viele Maler und 
Bildhauer hervorgegangen find. Heute ift aber auch die 


Thaurcr-Familic ausgeftorben. Der Gebäude-Complex 
befteht aus dem nach Werten gcftclltcn Wohnhatife, 
dem niedrigen gedrückten Thurm von quadratifcher 
Grundfläche und der Kirche felbft, welche drei Thcilc 
ohne Unterbrechung dicht aneinander gebaut in 
gerader Linie von Wert nach Oft folgen. Das Wohn- 
haus hat trotz feines altertümlichen Charakters kein 
fpccielles lntereflfe, ebenfo der Thurm, der wohl aus 
dem 16. Jahrhundert herrühren durfte und urfprünglich 
wohl höher war. Heute hat er blos einen ftyllofen höl- 
zernen Dachreiter für die Glocke. Umfo intcrcffantcr 
ift das Kirchengebäude, welches aus einem ziemlich 
breiten Langhaus mit flacher Holzdecke befteht, 
welchem eine halbrunde überwölbte Altarconcha vor- 
gelegt ift. Wir fehen fomit ein Bcifpicl des bafilicalen 
Styles mit flacher Decke und romanifchcr Apfis aus 
dem 12. bis 13. Jahrhundert vor uns. Die jetzige Holz- 
dcckc ift allerdings nicht mehr die urfprünglichc, fon- 
dern aus dem !Ö. bis 17. Jahrhundert, auch die Fenfter 
nicht; die Concha aber zeigt noch die alte ganz ein- 
fache Architektur mit fteinernem Triumphbogen, 
welcher von ganz einfachen Seitenpfeilcrn getragen 
wird. Die Bogenfüße ruhen auf hochft fchlichten Pfeiler- 
deckplattcn auf, in der Mitte der Conchawand ift noch 
ein fchmales rundbogiges Schiitzfenftcr zu fehen. In 
diefer Altarnifchc wurden jüngft auch Rede von Fresco- 
Malereien gefunden, die ich aber nicht mehr gcfchcn 
habe. Man war übrigens fo pietätvoll, bei der ncueften 
„Renovirung“ des Raumes, fic mit Papier zu über- 
kleben und das neue modifch-gothifchc Tapetcnmuftcr, 
mit welchem jetzt der Altarraum prangt, blos über diefes 
Papier zu malen. Hoffentlich wird daher jemand einmal 
eine beflcrc Gelegenheit haben, diefe Uebcrrefte kennen 
zu lernen. Das Innere hat ein fchr hiibfches altes 
Bodenpflafter von Fließen mit einfach geometrifeh- 
gothifcher Ornamentation. Außerdem aber beherbergt 
die Kirche links neben dem Hochaltar an der Ecke der 
Concha noch ein ganz kleines Sanftuarium in Geflalt 
einer viereckigen Nifchc, welche mit einem roh ge- 
arbeiteten Eifengitter verfchloffen ift. An der Rück- 
wand des Schiffes unter dem Mufikchor befindet fiel» 
das bcdcutcndftc Kunftwerk des Ortes, ein kleiner ge- 
malter Flügclaltar aus der zweiten Hälfte des lö. Jahr- 
hunderts, von dem ich hier zum crftcnmal Nachricht 
gebe. Er ift ein beachtenswertes Kunftwerk. 

Die Gcfammthöhe des Schreines beträgt 160 Cm., 
die Breite bei gcfchloffenen Flügeln 53 Cm. Der Auf- 
bau zerfallt in die Predella, welche an den Seiten von 
Delphinen flankirt wird und auf einer mit zwei ge- 
fehnitzten Engelköpfen gefchmückten Plinthe aufruht. 
Von der Predella bildet eine Harke Hohlkehle den 
Uebcrgang zum Schreine, deffen 1 lauptbild 53 Cm. in» 
Quadrat mifst. Die Flügel find jeglicher fowolil außen 
als innen mit zwei quadratifchen Bildchen überein- 
ander ausgefüllt. Es folgt das Kranzgefimfe, deffen 
Profil von einer Reihe kleiner Confolen getragen wird, 
welche mit Rofettcn abwcchfeln. Den oberften Theil 
des Gcfimfes bildet ein Eicrftab und darauf folgt nun die 
Bekrönung, gebildet rechts und links von je einem 
Michclangclesken Volutengiebel, zwifchen welchen in 
der Mitte das Schnitzwerk der heiligen Geift-Taube. 
Alles Rahmenwerk an dem Altärchen ift fchwarz, die 
Ornamentik bunt und vergoldet. Die Malereien ver- 
teilen fiel» folgendermaßen: auf der Predella nimmt den 
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Hauptraum der Quere nach eine DarAcllting ein, welche 
in der Mitte die Madonna zeigt, flehend, im fchwarzen 
Kleide, mit mächtig ausgebreitetem Schutzmantel, unter 
welchem verfchiedene Perfonen knieen, zwei Kugel 
halten die Enden des Mantels. Man lieht einen PapA.den 
Kaifcr, welcher den Zügen nach wohl Ferdinand I. fein 
könnte, mehrere Nonnen, einen Cardinal und das Stiftcr- 
ehepaar, einen graubärtigen Herrn, die Dame reich ge- 
kleidet mit Cioldkcttcn und Barett auf dem Haupte, 
beide im deutfch-fpanifchen Cofitim der Zeit. In der 
Höhe erfcheint Gott Vater, welcher drei Pfeile herab- 
fehießt, und zwar auf Türken, von denen einige bereits 
todtinderLandfchaft liegen. Die Landfchaft zeigt in der 
Ferne antikifirende Ruinen und eine Pyramide. An 
den äußerflen Enden der Predella find die Wappen 
des Stifterpaares gemalt. Das des Herrn links quer 
gctheilt. Im ohern Feld ein halber fehwarzer zwei- 
köpfiger Adler in Roth, unten ein rother Dreiberg in 
Schwarz, der gefchloffcne Turnierhelm hat den halben 
Adler als Kleinod. Das Wappen der Dame ifk quadrirt. 
I und 3: weiß und fehwarzer Berg, belegt mit 
fchwarz und weißem Kreuz, auf fenkrecht getheiltem 
fchwarz und weiß getheiltem Feld. Feld 2 und 4: 
halbes fchwarzes Pferd, nach rechts mit goldenem Zügel 
und rother Zunge in weiß. Ueber dem Schilde zwei ge- 
fchloflcnc Turnicrhclmc, der rechts trägt einen weißen 
und fchwarzen Fedcrlloß, belegt mit fchwarz und 
weißem Kreuz, jener links hat als Zimier das halbe 
fchwarze Pferd. Zum Schreine übergehend, fehen wir 
zunächft im innern Hauptbildc die flehende Madonna 
mit dem Kinde, rechts St. Ulrich mit dem Fifch, links 
eine auf einem Scheiterhaufen Aehende an einem 
Baume angebundene Heilige, fomit St. Afra, wieder eine 
Iiuuptheilige von Augsburg. Den Hintergrund bildet 
Luft, oben aber find in Goldfarbe Renaiffance-Ranken 
mit Englcin angebracht. 

Innenfeite der Flügel. Linker Flügel oben: St. 
Georg mit dem Drachen, Ueberfchrift: S. Yorgius. 
Linker Flügel unten: Sanft Jacob maior. Ueberfchrift: 
S. Jacob der Mcjor, in einer Seelandfchaft. Rechter 
Flügel oben: Maria Magdalena mit Kreuz, Todtcnkopf 
und Salbcnbiichfe. Landfchaft mit einer Kirche. Rechter 
Flügel unten: Die heilige Potcntia, einem Bettler 
Almofen ertheilend. Der heilige Georg trägt einen 
Schild mit rothem Kreuze in Weiß, ferner eine Re- 
naiffance-Rüllung mit Mascarons an den Knieen; in 
der Landfchaft römifche Ruinen, im Charakter des 
Colotfeums. Außenfeite der Flügel. Linker Flügel 
unten: St. Dorothea und der Knabe mit dem Rofen- 
körbchcn. Rechter Flügel oben: St. Barbara mit Kelch 
und Thurm. Rechter Flügel unten: St. Appollonia mit 
Zange und Zahn, in der Landfchaft Häufcr. 

Oben in den Volutengiebeln unter dem Bilde des 
heiligen Geifles find in kleinen Figuren links die An- 
cilla domini, rechts Gabriel, alfo die Verkündigung, 
gemalt. 

Die Technik der Malerei zeigt einen flotten breiten 
I’infcl, mehr dccorativ als durchfuhrend, gefällig und 
nicht ohne Gcifl. Von mittelalterlicher Tradition ifl 
gar nichts mehr wahrnehmbar, der unbekannte Maler 
ill ganz ein Kind feiner Zeit, und obwohl entfehieden 
ein Nordländer, doch fchon gänzlich vom Style Italiens 
beeinflußt. Auch die Vorliebe für gelbrothc fchillernde 


Töne erinnert an die Manier der damaligen Rudolphi- 
nifchen Schule. 

Die Kirche zum heiligen Vigilius, zugleich den 
14 Nothhelfern geweiht, fand wie erwähnt im 17. Jahr- 
hundert durch Haller Salzbeamtc ihre Gründung. Auf 
den crllgenanntcn Schutzpatron war man aus dem 
Grunde gerathen, weil der fonflige Heilige von Thaur, 
Romedius, der Schüler jenes anderen Einficdlers in 
Süd-Tyrol gewefen war. 

Das Bauwerk zeichnet fich architektonifch ledig- 
lich durch den hübfehen Campanile im italienifchen 
Renaiflance-Style aus, deflen Galerie jonifche Säulen 
hat. Auf dem genannten Kupferlliche des 17. Jahr- 
hunderts war die Bedachung noch eine fpitze, an ihre 
Stelle ifl heute eine Zwiebel getreten. Das Innere hat 
ziemlich nüchterne faalartige Gcllalt und flache Decke, 
in welcher aber einige hübfehe Oclgemäldc, Madonna 
etc. etc. eingefetzt find. An den Wänden fieht man in 
lebensgroßen Geflalten auf dem weißen Mauergrunde 
folgende Heilige gemalt: Erasmus, Johann Evangclifl, 
Chrifloph, Georg, Dionyfius, Katharina, Margaretha, 
Vitus, Eufiachius, Achatius, Vigilius, Blalius, Pantaleon, 
Barbara. Diefelben vierzehn Heilige vereinigt in einer 
bewegten Gruppe um die Madonna ferner auch das 
Altargemälde, ein gutes Oelgemälde, welches, befon- 
ders in der Maria, venczianifchc Einflüße verräth. Es ifl 
bezeichnet: 

Dominicus von Beselder, Inventor, et 
Fccit Hallac 1658. 

Diefer fonfl unbekannte, nicht untüchtige einhei- 
mifche Maler muß mit dem Orte Thaur auch fonA in 
Beziehung gellanden fein, denn noch heute hat ein 
Hof im Dorfe den Uausnamen „Befclder“. Eine etwas 
variirte Oelfkizzc auf Holz von diefeni Bilde habe ich 
im GaAhaufc beim Stanglwirth gcfchcn. 

Die Kirche befitzt einen ausgezeichnet fehönen 
Kelch mit vergoldetem Brnnzcfuße, eine Augsburger 
Arbeit des 17. Jahrhunderts, ohne MeiAerbezeichnung. 
Der fechspäffigc Fuß zeigt fehr fchön gezeichnete 
Engel mit den Marterwerkzeugen. Ebenfolche find an 
der Kuppa zwifchen fpätem Renaiffance-Ornament an- 
gebracht. 

Mit dem Cultus der vierzehn Nothhclfcr hängt 
auch noch ein fehr großes Frcsco zufammen, welches 
an der Front eines Baucrnhaufcs in der nächden Gaffe 
bei der Vigilius-Kirche angebracht iA. Der Maler hatte 
ohne Zweifel gute barocke Tradition, die mäßige 
Gruppe ill höchA lebendig bewegt und äußerA malerifch 
um die Madonna aufgebaut. Thaur hat überhaupt einen 
Ueberfluß an Auszierungen der Häufcr mit gemalten 
und plaAifchen Heiligenbildern, wie man fclbfi in Tyrol 
dergleichen nicht fo häufig antrifft. Es feheint dies 
auch nicht fo ganz zufällig zu fein; denn in der Kin- 
wohncrfchaft des Dorfes lebt ein befonderer altercrb- 
ter Kunflfinn und die Kunllbegabung feheint hier feit 
jeher vorhanden gewefen zu fein. Ich habe hierüber 
viele Nachrichten vernommen und Beobachtungen ge- 
macht; in allen Häufcm beinahe befitzt man zum Bei- 
fpiel fehr fchönc gcfchnitzte und bemalte Krippen mit 
vielen Figuren, welche zu Weihnachten aufgcAellt 
werden, und überall heißt es, dafs der Großvater oder 
Urgroßvater fie fclbfi gemacht habe. Diefe Figuren 
find aber meiAcns von bewundernswerter Tüchtig- 
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kcit, höchft talentvoll gcfchnittcn und bemalt, kurz, 
wirkliche Kunftwcrkc. Aber diefe cingcborncn Künftler 
brachten auch wohl noch bedeutenderes 2uftande als 
Krippchen, wie noch von den Brüdern Giener zu fagen fein 
wird, welche Frcsco-Gemälde und gefchnitzte Barock* 
Altäre fertigten, wie dergleichen heute keine Akademie 
und Kunftgcwcrbefchulc imftandc ift, und dabei waren 
fic doch nur gewöhnliche Bauern, deren Hauptaufgabe 
darin beftand, ihr Vieh und ihre Acckcr zu betreuen. Nur 
fo nebenbei zum Vergnügen, zum Zeitvertreib während 
des langen Winters, wenn die Feldarbeit ruhen muß, 
entwickelte fich die Kunllthätigkeit; ohne jede Schu- 
lung fand fic ihr Gedeihen, und dennoch find es wirk- 
lich echte Künftler und Kunftwcrke, fo werthvoll und 
bisweilen auch fchr viel wcrthvollcr als fo manche, 
welche in Künftlcr-Lcxikons verewigende Aufnahme 
gefunden haben. 

Es würde über den Rahmen diefer Blätter hinaus- 
gehen, wenn ich fchildern wollte, welche auffallende 
Zcugnifle von überrafchetider Kunflbegabung ich noch 
bei lebenden Perfonen in Thaur gefunden habe, welche 
nie Zeichenunterricht genoffen haben und trotzdem 
als bloße Autodidakten Schnitzereien und Malereien 
von geradezu crftaunlichcm Talente hervorgebracht 
haben. Wie die Großväter fich bei folchcn Vcrfuchcn 
an den damals herrfchendcn guten Barockflyl an- 
fchloffcn, fo find ihre heutigen Epigonen natürlich leider 
nur mehr an das traurige Vorbild des gegenwärtig die 
'I'yrolcr Kunft noch immer beherrfchenden Nazarenis- 
mus gerathen und vergeuden ihre fchönc Veranlagung 
an deflen troftlofer Ocdc; jedoch man erkennt doch 
auch an diefen unerquicklichen Produkten, welche 
tcchnifche Gefchicklichkeit und welcher Gcfchmack 
den Leuten angeboren ift. Geradefo wie heute aber 
war es auch in alter Zeit; der reiche ßilderfchmuck 
dcrHäufcr ift darum eine Art Haus-Induftrie oder häus- 
liche Kunftübung von jeher gewefen, allerdings haben 
fich keine über das vorige Jahrhundert zurückreichende 
Arbeiten erhalten. Die malcrifchcn Baucrnhaufer mit 
ihren Giebeldächern find häufig datirt, indem auf dem 
Horizontalbalken, welcher ober der Fagadc die 
Schenkel des Dachgiebels verbindet, meiftens der 
Name des Erbauers fammt Jahreszahl oder ein frommer 
Spruch in das Holz eingefchnitten erfcheint. Aelteres 
als von ca. 1Ö80 habe ich nicht gefchcn, demgemäß 
find denn nun auch die Heiligenbilder oder -Schnitze- 
reien aus nicht früherer Zeit; nur in dem nahen Mils 
habe ich ein Fresco gothifchen Stylcs an folch einem 
Bauernhaus gefunden. In Thaur wimmelt es nun an 
folchem Häufcrfchmucke; wenige der ca. 200 Gebäude 
des Ortes entbehren desselben. Ich kann aber auf diefe 
Fälle nicht eingchcn, fo intereffant der Gegenftand 
auch fein würde. Vieles knüpft an berühmte Wallfahrts- 
orte an. So feiten wir ein fchr fchönes Frcsco: Maria 
unter den vier Säulen in der Pfarrkirche von Willen, 
an einem Haufe des untern Ortes im tüclitigftcn 
Barockllyl nachgcbildet. An den Gafthäufcrn erblickt 
man Maria mit dem Kinde in den Zweigen eines 
Baumes gemalt (Maria Waldraft), am liäufigftcn aber 
ift das Mariahilfbild des Kranach aus der Jacobs-Pfarr- 
kirche in Innsbruck, welches gemalt, plaftifch in Gyps- 
Stucco und in Thonrelief oftmals begegnet. An einem 
Haufe in Thaur fowic in Ab/am fall ich cs als großes 
Medaillon, plaftifch, bemalt, von einem Blätterkranzc 


eingefafst, fo dafs man faft an eine Madonna der 
Robbia erinnert worden wäre, wenn der Styl nicht der 
barocke gewefen fein würde. Nach der Gottesmutter 
ift befonders der Ortsheilige St. Romedius beliebt, 
welcher gemalt und in Holz gefchnitzt mit dem Bären, 
auf dem er nach Rom reitet, im Hintergrund meiftens 
das Thaurcr Schloß, vielfach vorkommt. Auch die 
ritterlichen Heiligen Georg, Florian und Martin 
fpielen eine häufige Rolle. Florian und Georg find an 
einem Haufe in einem monumentalen großen Fresco 
wirklich bedeutend dargeftellt. Einmal kommt auch der 
Tod des heil. Franciscus Xaverius in einem Zelte bei 
den Indiern, fehr geillreich gemalt, aus der Zeit von 
ca. 1750 vor, und unter den Holz-Sculpturen ift vor- 
nehmlich eine Madonna zwifchcn Engeln köftlich, 
welche das ausgcfprochenc Porträt eines frifchen 
Tyrolcr Dirndels in gehindert naturaliftifchcr Auf- 
ladung darbictct. Es zeugt ferner von dem traditio- 
nellen Ufus und von der eingewurzelten Gepfiogenheit, 
dafs felbft derartige nazarenifche Hausbilder noch in 
neuefter Zeit an den Häufen) in der alten Weife ange- 
bracht werden, an denen der Kunftfrcund allerdings 
geringe Freude findet. 

Jedoch, ich kehre nach diefer Abfchweifung wieder 
zu den Kirchen von Thaur zurück, von denen ich noch 
der letzten, der Capelle des heil. Romedius auf der 
Höhe über dem Dorfe bei dem Schloßbrunnen zu ge- 
denken habe. Sie hat, gemäß der Erinnerung an die 
einftige Kirche im Schloße felbft, die doppelte Dedi- 
cation an die Apoftelfürften und an St. Romedius, 
welcher hier über der Fclfenfchlucht und dem Waller* 
falle als Einfiedfcr gelebt und den Bären gezähmt haben 
foll, welcher früher die Gegend unfichcr gemacht hatte. 
Eine Bcrgwiefc dort oben hat heute noch den bedeu- 
tungsvollen Namen „Faftnacht“, was auf eine Stätte 
heidnifch-germanifcher Opferzufammenkünfte hin weifen 
dürfte, gegen die der Heilige vielleicht gepredigt haben 
mochte. Das jetzige freundliche Kirchlein im fpäten 
Barockftyle, deflen Frcsco-Gemalde das Datum 1779 
haben, wird von Einigen dem noch viel zu wenig be- 
kannten, viel zu wenig crforfchten und gewürdigten 
Pfarrer Frans Pens von Tclfs zugcfchricben, jenem 
gciftvollcn Architekten des tyrolifchcn Rococco, 
deflen prächtigftc Schöpfungen die Pfarrkirchen von 
Wilten und jene von Neuftift im Stubbay find; aber 
ich erachte das Kirchlein für zu unbedeutend dafür. 
Sein einziger künftlerifchcr Werth beruht auf den 
Fresken der Gewölbe. Der Hauptraum ift mit einer 
feheinbaren Kuppel überwölbt, welche die Verleihung 
der Schlüflcl an St. Petrus in einer prächtigen Halle 
zum Gegcnftande hat. In den Pendentifs find en 
grisaillc gemalt: Pauli Bekehrung, feine Enthauptung, 
die Berufung Petris am Sec, deflen Kreuzigung; in dem 
farbigen Bilde über dem Orgelchore aber kommt 
Romedius zur Geltung, indem wir hier feine Ankunft 
bei dem I’apfte erblicken, endlich über dem Hochaltäre 
die Anbetung des Lammes, welches auf dem Buche 
mit den fieben Siegeln ruht, durch die Engel. Im 
Schlußftcinc des Triumphbogens gibt die Infchrift: 

sanCtI I'KtrVs paVLVs roMkDIVs sInt pro- 
teCtores VkstrI 

die obengedachte Jahreszahl 1779. Die pcrfpec* 
tivifch gehaltene Architektur ift in diefen Malereien 
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vortrefflich gelungen, das Figurale etwas fchwächer. 
Sie find die Arbeit zweier Brüder aus der in Thaur 
noch blühenden Familie der Giener, welche Schüler 
Zollers waren. So fagt man noch heute im Orte, die 
Fachliteratur fchweigt. Aber es id nicht leicht zu be- 
dimmen, was für ein Zoller diefer Lehrer gewefen fein 
foll. Denn es könnte Anton (1695 — 1768), fein älterer 
Sohn Jofeph Anton (1731 — 179t) oder der jüngere 
Franz Karl (1748 — 1829) fein, welche alle drei einige 
Zeit im nahen Mall lebten. Weniger wahrfchcinlich 
wäre an Trogers Schüler, Franz Zoller, welcher in 
Brixen und in der Liechtenthaler Kirche zu Wien 
malte, zu denken (t 1778). Ich meine, dafs es wohl 
der ältede Anton gewefen fein dürfte. Jene beiden 
Giener, welche fich bei den Fresken von St. Romedius 
in das Architektonifche und Figurale theilten, waren 
Vettern des Blafius Giener, eines ausgezeichneten Holz- 
fehnitzers, Großvaters des heutigen Hausbesitzers in 
Thaur, welcher noch einen reizenden Altar mit Hei- 
ligenfiguren von der Hand feiner Vorfahren befitzt, 
welcher Altar vor dem Wohnhaufe auch noch immer 
bei den Proceffioncn aufgeftellt wird. Daran find die 
Figürchcn von St. Barbara, Katharina, Martin und 
Georg allcrliebd vergoldet und bemalt; auch id im 
Haufe noch eine reizende Krippe von der Hand des 
Ahnherrn vorhanden, mit naturalidifch bemalten Figiir- 
chen. Bcfonders die Kameele, Affen etc., welche der 
alte Mcifter nach den Thicrcn einer durchziehenden 
Menagerie fchnitzclte, gelangen ihm vortrefflich. 
Uebrigens id alles Figurale und Ornamentale an den 
Seitenaltären der Pfarrkirche ebenfalls von feiner Hand. 
Diefcs Tyrol ifl ein wunderliches Händchen! Die 
Kund ifl in alten Zeiten dort ein allgemeines geifliges 
Idiom des Volksthumes gewefen, zum Thcilc noch 
heute, alles denkt und empfindet dort kiinftlcrifch, die 
Kunfl id eine Art Haus-Indudrie und Volksthum ge- 
worden, jeder Hirtenjunge verficht zu fclmitzcln, und 
dennoch id aus diefem kundcrfuiltcn Tyrol ein Meifler 
erden Ranges niemals hervorgegangen! 

Es wurde fchon gefagt, dafs der Thaurcr Pfarrer 
Moringtr im 17. Jahrhundert bereits dort oben bei 
St. Romedius an der alten, damals offenbar noch ro- 
manifchcn Kirche manches umgcdaltcn und erneuern 
ließ. Zeugnis davon id nicht nur fein ganz einfacher 
Grabdcin von weißem Marmor vor dem jetzigen 
Hochaltar, fondern auch ein lebensgroßes Porträt, 
Kniedück, Oelgemälde auf Leinwand an der Wand, 
rechts unter der Mufikbühne. Laut Auffchrift id es 
1648 gemalt, er wird rcstaurator hujus vetustissimi 
templi genannt, redaurirt id es aber von J. G. (Jofeph 
Giener) 1787. Von diefem Pfarrer Möringcr gehen nun 
allerlei Sagen, die mit jenem Porträt und noch einem 
Gegendandc in der Kirche zufammenhängen. Es ill 
dies ein Brettchen, auf welchem der verkohlte Ab- 
druck einer eingebrannten Manneshand zu feilen, da- 
neben die Authentik des Bifchofs von Brixen von 1697, 
welche das Wunder bedätigt. Nach J. N. Ritter 
von Alpcnburg' s Mythen und Sagen Tyrols (Zürich, 
■857. pag. 149) erfchien in der Nacht vom 27. O£lober 
1659 dem Einfiedler bei St. Romedius fein verdorbener 
Freund, der Thaurer Pfarrer, und klagte über feine 
Qualen im P'egfeuer, die er wegen Verabfäumung zu 
haltender gcfliftctcr Mcffcn, fowic wegen feiner Eitel- 
keit auf feine fchönen Hände und feinen fchönen Bart 


erdulden müße. Er bat den Freund, zu feiner Erlofung 
zu büßen und zu beten und brannte zur Legitimation 
feine glühende Hand in den Deckel einer Schachtel 
ein, in welcher jener eben Altarblumen bewahrt hatte. 
Er wurde auch in der That erlöst. Das verbrannte 
Brett, die bifchöfliche Bedätigung und des Pfarrers 
Bildnis fammt Wappen hänge aber heute noch in der 
Kirche, was auch wahr id, folglich wäre Möringcr fclbd 
der aus dem Fegefeuer erschienene gewefen. Anders 
aber erzählt Hormayr (fichc J. V. Zingerle, Sagen 
aus Tyrol, Innsbruck, 1850, pag. 66) die fchaurige 
Gefchichte. Nach ihm lebte im vorigen Jahrhundert in 
Thaur ein Pfarrer, Namens Brok von Weißenberg, 
welcher fich viel mit Geidcrn und Gcfpendcrn abgab. 
Zu diefem kam einmal Nachts in feinen Pfarrhof ein 
riefiger Gcid in Gedalt eines Ritters, welcher geld- 
liches Gut fich gewaltfam angeeignet hatte und nun 
deshalb büßen mußte. Er brannte feine feurige Hand 
nicht nur in den Strick der Widdumglockc ein, fon- 
dern auch in eine Tafel, mit allen fünf fchwarzen 
Fingern. Und das id das Brettchen in der Romedius- 
Capelle. Möringer’s Porträt id eine gute Arbeit der 
Periode und repräfontirt einen intctcfTantcn fchr intel- 
ligent ausfehenden Mann; er feheint über feiner 
dumpfen Zeit gedanden zu fein und darum wohl jene 
echt tyrolifche Altvveiber-Märchen. 

Von fondigen Alterthiimern habe ich in Thaur 
nur noch einiges anzuführen. Der Maler dürfte an den 
vielen hiibfchcn Bauernhaus-Architekturen mit ihren 
fchönen „Chörlcin“ (Erkern) und den getäfelten Stuben 
manches erwünfehte Motiv finden, für den Archaeo- 
logen id die Ausbeute geringer. Der bedeutendde 
Profanbau id das jetzige IJfer-Giener Wirthshaus, das 
dattlichdc Haus des Ortes, eindmal bifchof lieh Frei- 
finger fcher Kammerhof. Die Thüre des Eckgebäuües 
wird von Spitzbogen überwölbt und führt in eine 
fchüne Halle, deren Palmengewölbe in der Mitte von 
einem polygonen Steinpfeiler gediitzt id, welcher 
fchichtcn weife aus dunklen und lichten Steinen zu- 
fammengefetzt id. An der Seitenfront befindet fich ein 
Fender mit geradem Sturz, defien oberder Thcil mit 
einem Fries von Halbbogen, in welche Klccblattbogcn 
eingefchricbcn find, dccorirt id; auch die Laibungen 
haben gothifchc Profile, das deinerne Fenderkreuz id 
aber ausgebrochen. Ebenfalls anfelmlich id das ehe- 
malige Gerichtshaus der früheren Hcrrfchaft Thaur mit 
einem hübfehen gothifchen Pförtchcn, das in die Ge- 
fangnififc führt, an deren Wänden noch Infcriptionen 
der unfreiwilligen Bcfuchcr aus dem 16. bis 18. Jahr- 
hundert zu lefen find. Von Bilddöckctn id nur das fo- 
genannte alte Kreuz auf dem Feldwege nach St. Lorctto 
beachtenswert!), eine fpät-gothifchc Stcinfaulc auf 
einem Sockel mit fehrägen Riefungen als Ornamentik. 
Die Loretto-Capelle, von Erzherzog Ferdinand und 
feiner zweiten Gemahlin Anna Katharina von Mantua 
gegründet, hat außer einem guten Gitter von Schmiede- 
eifen im Innern nichts bemcrkcnswcrthcs. Die Fresken 
am Acußcrn find werthlos, am beden noch die Ucbcr- 
tragung der casa santa durch die Engel. 

Im Gadhaufe beim Stanglwirth fah ich ein kleines 
gothifchcs Rcliquiar des 15. Jahrhunderts in Oden- 
forium-Form auf fcchsblättrigcm Fuß mit Glascylindcr 
zwifchcn Strebepfeilern und pyramidalem Aufbaue. Es 
id zwar ziemlich roh aus Bronze gearbeitet, jedoch 
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dadurch von Intercffe, dafs cs aus der St. Ulrichs-Kirche 
(lammt und laut Auffchriftcn Reliquien der Heiligen 
Udalricus, Dionyfius, Hilaria und Afra enthalt, fomit 
unzweifelhaft Augsburgifchen Urfprunges ift. Ein an- 
derer intereflTantcr und feltcncr Gegenftand, den ich 
ebenfalls in einem Privathaufe fand, ift ein gemaltes 
Hungertuch aus dem 15., höchftens beginn des folgen- 
den Jahrhunderts, welches aus Obcr-Vintel im Puflcr- 
thale hergekommen ift. 

Man muß mit diefem Objekte zufammenhalten, 
was über das Faftcntuch in Dome zu Gurk ( Sekntrich 
in den Mitth. d. Ccntral-Comm. 1893, pag. 211), über 
jenes in Krainburg in Kärnten und andere (Kunft- 
topogr. von Kärnten, pag. 101 und Hann in der Ca- 
rinthia 1SS2, pag. 48) gefagt ift. Das in Rede flehende 
ift viel kleiner als das Gurker und gegen die rechte 
untere Ecke hin zerftört. Den textilen Stoff bildet 
gleichfalls Leinwand; die in Reihen geordneten Bilder 
lind überhöht, mit Wafferfarbe« gemalt und durch ein- 
fache Linien von einander gefchieden. Gegenüber dem 
Bildcrrcichthum in Gurk finden wir eine viel geringere 
Anzahl, aber der Ideengang, welcher fiel» in den 
Sccnen aus dem alten und neuen Teftamentc aus- 
fpricht, ift derfelbe; Infchriften fehlen hier. Die beiden 
teftamcntlichen Cyklcn find nicht nebeneinanderge- 
ftellt, fondern laufen wie die Zeilen eines Buches unter- 
einander fort. 

Folgendes die Reihenfolge der Darftcllungen: 
1. Gott Vater (im jugendlichen Chriftustypus) crfchafft 
Sonne, Mond und Sterne; 2. Erfchaffung der Fifchc (in 
einem Bache); 3. der Vögel und anderen Thiere, Wolf, 
Bar, Hirfch ; 4. Erfchaffung des Adam; 5. Eva entlieht 
aus Adam s Rippe ; 6. Sündenfall, das Paradies um- 
gibt eine Zinnenmauer, die Schlange hat einen jugend- 
lichen gekrönten Menfchcnkopf (wie in Gurk); 7. Aus- 
treibung aus dem Paradies, Engel mit hochgehaltenem 
Schwerte, rückwärts die Zinnenmauer; 8. Adam gräbt 
die Erde, der kleine Abel fleht ihm zu, Eva fpinnt, 
Kain tauft im Feld umher; 9. Opfer der erflcn beiden 
Brüder, fie halten die Gaben, Korngarbe und Lamm, 
empor, über Abel erscheint aus \V otken eine fegnende, 
über Kain eine geballte Hand; 10. der Brudermord, 
die Waffe ift eine Keule; 11. der englifche Gruß in 
einem getäfelten Stübchen, Maria kniet im Betftuhl, in 
einem Buche blätternd, andere Bücher in dem als 
Bücherfchrcin eingerichteten Betftuhl, Gabriel ift un- 
geflügelt, trägt ein rothes pricftcrliches Gewand, das 
Ave auf einem von dem Engel gehaltenen Spruchband; 
1 2. Geburt des Herrn in einem verfallenen feheunen- 
artigen Raume, Jofeph im Hintergründe befchäftigt, in 
der Ferne gothifche Thiirme und Käufer; 13. Einzug 
in Jerufalem (fragmentirt); M- letztes Abendmahl; 
15. Chriftus Blut fclnvitzend ; 16. Gcfangennehmung 
mit Judas; 17. die Geißelung? (fehlt); 18. die Dornen- 
krönung (fehr zerftört); 19. die Verurteilung; 20. die 
Kreuztragung (fragmentirt); 21. die Kreuzigung; 22. die 
Grablegung; 23. die Auferftehung; 24. das jüngftc Ge- 
richt. Der Einteilung fcheinen noch vier Bilder zu 
fehlen, wie die Verhältniffe in der verflümmclten 
Partie gegen die rechte untere Ecke dartun. Die 
Stylweife des unbekannten Kiinftlers. welcher wohl 
auch dem Anfänge des rö. Jahrhunderts angeboren 
dürfte, deutet auf Zufammenwirken von Reminisccnzen 


des Trecento-Styls mit der nordifch-realiftifchen Re- 
form des folgenden Jahrhunderts. 

Unter den Fahnen der Pfarrkirche ift die große 
rothe der verheirateten Männer — cs gibt auch Jung- 
gefellen-, Schulkinder- und Mädchenfahncn — be- 
merkenswert, weil fie auf der einen Seite das Ocl- 
gemälde des heiligen Romedius und darunter die land- 
fchaftliche fehr genau dargcftcllte Anficht von Thaur 
aus. dem- Jahre 1797 enthält. Eine fpätere Ortsanficht, 
aus den Dreißiger-Jahren, befitzt in einer kleinen Oel- 
fkizze Herr Holzhaufer, in deffen fehönem alterthiim- 
lichcn Haufe mit frei emporgeflihrtcr Holztrcppc ich 
überhaupt manche hübfehe Altertümer an Porzellan, 
Steingut, Silber, Münzen etc. gefehen habe. 

Die Uebcrrcftc der cinft, wie gerühmt wird, flatt- 
lichen Burg find heute höchll unbedeutend und laffen 
überhaupt wenig mehr erkennen. Auf dem fchon ge- 
nannten Kupferftiche und auf der Kirchenfahne von 
1797 ift noch immer ein ziemlich anfchnlichcr Bau zu 
fehen. Die Ruinen zeigen heute noch einen rundlichen 
Eckbau mit den Spuren eines Ausfallthürlcins und 
zwei Mauerwändc, welche auf Bogen von ziemlich 
großer Spannweite aufgemauert find. Im Schutte 
werden hie und da grüne Ofenkacheln mit Renaiffancc- 
und Barockmuftern in Scherben gefunden. 

Ich fchließe noch einige Beobachtungen einfchlä- 
gigen Charakters aus den umliegenden Ortfchaften an. 
In Rum hat die gothifche Kirche diefclben bedauer- 
lichen Modcrnifirungen erlitten und bietet außer den 
Mauern gar nichts urfprüngliches mehr dar. Der 
Gottesacker enthält einige ftylvolle Eifenkrcuze des 
18. Jahrhunderts. Das intcrcffantcfte in dem kleinen 
Dorfe ift ein ftattlichcs zwciftöckigcs Haus, jetzt Gaft- 
haus, Nr. 40, welches an feinen beiden Fagaden inter- 
effanten Fresco-Schmuck aufweist. Alle l'cnfter find 
mit bunten ornamentalen Einfaflungcn im Barockfly! 
umgeben, desgleichen an dem an der Ecke befind- 
lichen Erker, wofclbfl auch noch Hercules und andere 
Figuren, grau in grau, gemalt erfcheinen. Die größeren 
farbigen P'rcskcn an der Hauptfeite, Madonna mit 
St. Martin und Florian, find farbig, aber fchlechter und 
fpäter. In der Eingangsthür befindet fich ein hübfehes 
Oberlichtgitter von Eifcn, darüber ein gemaltes 
Wappen, ein flehender Panther in Gold auf Blau, in 
der rechten Pranke einen runden Spiegel haltend. Die 
kleine Capelle am Wellende des Dorfes ift ohne künft- 
lcrifchen Werth, bcachtenswerth aber immerhin der 
reich und gcfchmackvoll gefchnitzte Barockrahmen 
des (wcrthlofcn) Altarbildes. Ferner befindet fich feit- 
lieh das in Ocl gemalte Bruftbild einer Nonne, nach 
der Infchrifl Crescentia aus dem dritten Orden des 
heiligen Franciscus in Kaufbeuern, gcb. 20. Oftober 
1682, gell. 5. April 1744. „berühmt mit vielen Wun- 
dern“. Sie hält ein Crucifix, über ihr fchwebt der hei- 
lige Gcifl. Als Maler ift angegeben Joachim Mayer 
1765, den ich fonft nicht kenne. 

Oberhalb des Dorfes Rum fleht einfam auf einer 
Anhöhe ein Gebäude, welches heute zwar ein Bauern- 
gehöft geworden ift, aber fchon durch feinen Anblick 
zeigt, dafs es einlt eine vornehmere Bellimmung hatte. 
Namentlich die hohen Fender des obern Stock- 
werkes haben einen fchloßartigen Charakter, auch 
wird das Haus nur das Rumcr Schlößel genannt. In 
der That hatte Erzherzogin Magdalena, die Tochter 
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Kaifcrs Leopold I. (gcb. 1689, gell. 1743), welche 1725 
Statthalterin von Tyrol geworden war, hier zuweilen 
ihren Somineraufcnthalt genommen. 

Spater kam der Belitz an die Jcfuitcn in Inns- 
bruck. Der zweite Stock ilt in der That auch, wie man 
in Tyrol fagt, herrenmaßig eingerichtet gewefen und 
hat auch heute noch große hohe Raume mit einfach, 
aber gefchmackvoll fluccirten Plafonds, auch manche 
alte Bilder; Landfchaften, Stillleben, ein bethlchemi- 
tifchcr Kindermord, jedoch ohne Werth, fehmiieken die 
Wände. In der Wcftcckc des I-Iaufes befindet fiel» die 
Capelle, ebenfalls nur ein zimmerartiger Raum. Auf 
tlem Altar liehen zwei kleine I iolzfigürchcn des vorigen 
Jahrhunderts, von denen befonders St. Johannes Nep. 
fchr zierlich gefchnittcn ift. 

Von den zahlreichen und bedeutenden Kunft- 
werken der Stadt Hall kann ich hier nicht eingehend 
fprcchen, ich gedenke nur eines Gcgcnflandcs, welcher 
meines Willens noch nicht erwähnt ift. 

Am Oftende von Hall, an der Straße gegen Mils, 
befindet fich ein ftattliches Gebäude, das Temel/c/tlöfiel, 
bis vor kurzem der RöiTelwirth genannt und neueftens 
zu einer Fremdcnpcnfion eingerichtet. Der außen ganz 
fchmucklofc Bau überrafcht im Innern durch ein über- 
aus malerifches Stiegenhaus, in deflen hohem Raume 
eine Holztreppe zweiarmig emporfteigt. Sic ruht auf 
gefchnitzten Confolen von lingelgeftalt. Die Geländer 
find in reicher Laubwerkform ausgcfchnittcn. Oben 
führen dann die beiden Arme der Treppe beiderfeitig 
in zwei parallele Corridore, in welchen die Zimmer 
zcllenartig gereiht liegen. Im Treppenhaufe unten, 
welches auch einen fchr fchön gemalten Karten der 
Spät-Rcnaiffance enthält, fuhrt gegenüber ein reich 
gefchmlicktcs Portal in einen Saal, welcher jetzt und 
wohl auch feit jeher als Speifefaal dient; er hat eine 
getäfelte Decke, einen mit Marmor und Stucco ver- 
zierten Kamin und an den Wanden vcrfchicdene alte 
Bilder, darunter Bruftbilder des Erzherzogs Ferdinand 
und der l’hilippine Welfer. 

Das erwähnte Portal ruht auf gedrehten Säulen 
und trägt in der Mitte oben eine Heiligenfigur, 
St. Jofeph, hinter welcher folgende Infchrift ange- 
bracht ift: 

HAEC DOM VS STRVCTA SANCTI IOSEPHI 
CORDAVOMENSIS l’I ET ATE LIBER AI.IT ATE 
MARIAE ELEONORAE DE HERBERSTAIN 
ANTISTITAE REGII PARTHENONIS HALENSIS 
QVAE POSITO PRIMO LAI'IDE ITA ELEGAN- 
TER I’ERFECIT DE VI N CTISSI M JE SOCIETATI 
SECVLO TEMPLI DEO IN 1 TIATI. 

Die mehrfachen Chronogramme geben das Jahr 
1710. Es fcheiut alfo, dafs diefe freundliche Anlage ein 
Landfitz für die Jcfuitcn in Hai! gewefen ift, deren 
gerade ein Jahrhundert früher (1610) errichtete Kirche 
fich in der Stadt fclbft befindet. In der Küche ift auch 
noch ein fchr fchöner Marmorfuß mit einem Löwen- 
köpfe guten Renailfance-Styls an der Wand ange- 
bracht. 

Die zierliche Jefuitcn- Kirche verräth trotz ihrer 
bcfcheidencn Verhältniffc in der Anlage doch ganz 
das Vorbild der berühmten Mutterkirche in Rom. Der 


einfehiffige Bau hat vier fcichte Altarnifchen auf jeder 
Seite, über welchen ebenfo viele Oratorien in Gertalt 
gedrückter Bogen. Das Tonnengewölbe des Schilfes 
hat große Stichkappen und etwas dürftige, theilweife 
vergoldete Stuccaturen mit geflügelten Engelfigurcn. 
Unter der Orgel liegt eine dreibogige Vorhalle, welche 
mit prachtvollen Eifcngittern gegen das Schiff abge- 
fchlolfcn ift. An diefe Vorhalle fchließt fich links eine 
Capelle, deren Altarbild, Maria mit Ignaz von Lojola 
und einem knieenden Donator, guten venezianifchcn 
Einfluß verräth. Die Kirche mit ihrem fchönen kupfer- 
gedeckten Thurmc, eine Stiftung der Erzherzoginen 
Maria Chriftiana und Elconora, Töchter Karl s von 
Steiermark, fowie des Deutfchmcifters Erzherzogs 
Maximilian III., wurde 1610 eingeweiht. 

Die Kirche der Schulfdnvcjhrn , an dem Portale 
1727 datirt, dürfte urfprünglich ein gothifchcr Bau ge- 
wefen fein, wie der polygone C.'hor mit feinen Kappen 
zu verrathen fcheint. Dem 18. Jahrhundert gehören 
die zierlichen Stuccaturen des Gewölbes an. Auch die 
Altargcmaldc, welche ich nicht genauer fehen konnte, 
feheinen nicht ohne Werth zu fein. 

Auf dem Wege nach Mils, gegen den Inn hin, in 
der Richtung nach Volders, fleht an einem Wege ein 
niedriges, ganz roh behauenes Ackcrftcinkrcuz, wie fie 
in den nördlichen Provinzen Oefterreichs fchr häufig, 
in den Alpen aber feiten Vorkommen. Die Pfarrkirche 
♦ in Mils ift ein uninterelfantcr Bau des 17. Jahrhunderts, 
an deflen Nordwand aber einige Gefimfc und gothifche 
l.ifcnen auf einen älteren Bau hindcutcn. Die drei 
Altäre flammen aus dem aufgelösten Rcgclhaufc in 
Innsbruck, reich mit goldenen Ornamenten auf der 
fehwarzen Architektur im älteren flrcngen Barockftyle 
geziert. Die große Bogennifche des Hauptaltars nimmt 
heute ein bemaltes Holzfchnitzwerk, Chriftus auf dem 
Oelberge, mit lebensgroßen Figuren ein; doch war 
dasfelbe urfprünglich in der gleich zu erwähnenden 
Friedhof-Capelle, kam dann in die Pfarrkirche, zuerft 
an die Scitcnwand und erft in neuerer Zeit in den 
Altar. Die Sculptur, an welcher befonders die Gcftalt 
des heiligen Petrus trefflich ift, erinnert an den Cha- 
rakter der Schnitzwcrkc des bekannten Frans Ni/sl 
des Aeltercn aus Fügen, geb. 2 6. Juli 1731, gell. 4. Dc- 
ccmbcr 1804, oder doch feiner Schule; denn feine 
eigenen Werke feheinen mir doch noch beffer. An dem 
Tabernakel befindet fich ein Gekreuzigter von Elfen- 
bein, 17. Jahrhundert. Auf einem Votivbilde wegen 
einer Vichfeuclie von 1801 ill das Dorf Mils mit allen 
feinen Häufcrn topographifch außerordentlich genau 
dargcftcllt. 

Neben der Hauptkirchc licht die kleinere gotlii- 
fche Friedhof-Capelle, angeblich die ältcllc Pfarrkirche. 
Außen fclimucklos, hat fie drei Travdes, aus fünf Acht- 
eckfeiten conftruirtc Apfis und fchöncs Rippenwerk 
von Rauten und durchdringenden Stäben. Die Schluß- 
Heine bilden kleine Scheiben. Der durch einen 
Triumphbogen abgegränzle Chor hat ein Stern- 
gewölbe. Ein großes aber kunftlofes Oelbild der Sippe 
Chrifti ift mit zwei Wappen und dem Datum 1643 ver- 
leiten. 

An einer Gartenmauer nahe der Kirche befindet 
fielt ein kleines halb zerftörtes Fresco der Pieta, 
16. Jahrhundert; befonders intcrcflant aber war mir ein 
anderes an einem Bauernhaufe Nr. 6 auf dem Wege 
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zur Voldercr Brücke, welches noch ganz den Charakter 
des 15. Jahrhunderts hat. Auf einem gothifchcn Ge- 
duld fitzt die heilige Anna mit der gekrönten Maria 
und dem Jefukiude, daneben fleht Johannes Ev. mit 
dem Kelche. 

Die Kirche des heiligen Lorenz in Bamnkirehen 
hat drei Travccs mit fehönen Rautengewölben, im 
fünffeitigen Presbyterium Sterngewölbe, an den Wan- 
den fitzen Lifenen auf Spitz-Confolen auf. Die Einrich- 
tung und Ausflattung ifl leider auch hier ganz werth- 
los modern. Bei dem Badhaufe erhebt fich auf einem 
kleinen Hügel eine bubfehe Capelle der heiligen Anna. 
Den Grundrifs bildet ein Achteck, an welches Ach in 
der Achfc des Einganges der Altarraum als Anfatz 
befindet, welcher im Abfchlußc wieder mit drei Seiten 
des Achtecks endigt und über Ach das Thiirmchen 
tragt. Es ifl alfo eine centrale Anlage mit einer Kuppel 
überwölbt. Die Architektur verräth die ubcrrafchcndflc 
Aehnlichkeit mit der Sorvitcn-Kirche im gerade gegen- 
überliegenden Volders, welche bekanntlich durch den 
Arzt Ippolito Guarinoni 1620 bis 1654 erbaut worden 
war. Unfcrc Anna-Capelle cntfland 1645, ich zweifle 
nicht, gewifs durch die Hände derfclbcn italienifchcn 
Maurer, wie jene. Ober dem von Wandfaulcn flankirtcri 
Portale Acht man außen in Fresco Maria, Anna und 
das Chriflkind, daneben rechts und links je ein 
Wappen. Das erflerc ifl quadrirt: 1. Natürliches Lamm 
in Roth. 3. Schwarzer Adler in Gold. 2. und 4. Golde» 
11er Schrägbalken in Grün, auf beiden Seiten des 
Schrägbalkens je ein fechsflrahligcr goldener Stern; im 
Hcrzfchild: Pelikan in Blau; der andere Schild hat in 
eins und drei zwei gekreuzte drciblättcrigc Klccflcngcl, 
Weiß in Roth, in zwei und vier einen fpringenden natür- 
lichen Steinbock nach rechts in Weiß; im Hcrzfchild: 
Weißer fpringender Windhund mit Halsband in Blau. 
Den Schild krönen vier Turnierhelme mit folgenden 
Zimieren: t. Weiß- und fchwarzgellreifter Stutzkegel. 
2. Kleeblätter. 3. Windhund. 4. Steinbock. Somit das 
Wappen der Grafen Ficgcr zu Hirfchberg und Fried- 
berg (erlofchcn 1802), wie ich einer freundlichen Mit- 
theilung Herrn C. M. Edlen von Weittenhiller verdanke. 
Das Innere bietet nichts Bemcrkcnswcrthcs, außer den 
übrigens ziemlich rohen Stuccaturcn mit Engclsköpfcn 
an der Kuppel. Die Fender haben genau die Form 
jener in Volders. 

In Ab/ivn, über deffen gothifchc Kirche nur 
wieder das gleiche zu fagen ifl, wie von den übrigen 
Opfern moderner Rcflaurationswuth, die aber in der 
Rococcozeit, wie manche Ueberrefle zeigen, viel ge- 
fchmackvollcr behandelt worden war. bemerke ich blos, 
dafs an der Fricdhofmaucr Ach ein großer roth-mar- 
morner Grabdein befindet. Der Schild id quadrirt, 
ohne alle Embleme in den einzelnen Feldern. Der 
offene Flug über dem Stechhclm id ebenfalls quadrirt. 
Uebcr dem Wappen fchließen den Stein zwei Klee- 
blattbogen ab. Die nur mehr theilweife lesbare In- 
fchrift lautet: 

f Anno . dm . millesimo . CCCC . XXIII . obiit . kunradus 
oeder. . . .galli confcssoris. . . 

Die Rococco Fresken am Kirchengewölbe fowie 
die ebenfalls dem 18. Jahrhundert entdammenden 
Krciizwegbilder And fchätzbarc Leiflungcn. 


In der Lorenz-Kirche zu Watlens, einem neueren 
Bau, haben Ach nur die Haupt- und die Scitcnthür von 
einfacher gothifchcr Form erhalten. Das Weihbrunn- 
becken id von 1722. Das Hochaltarbild und, wie ich 
glaube, auch das Decken-Fresco, Martyrium des hei- 
ligen Lorenz, And von dem berühmten Jofeph Schopf 
In Volders wieder eine gothifche traurig modernifirte 
Kirche; diejenige in Rinn hat zierliche Stuccos und ge- 
fällige Fresken, Berufung Petri, Gcfchichtc des Apo- 
dcls Andreas, Eccc homo, befonders im architcktoni- 
fchen Theilc lobenswerth. 

Das Wallfahrtskirchen in JudenJlein, von dem 
fchon genannten Arzte Guarinoni erbaut, verräth durch 
die p'orm des Thurmes wieder dicfelben Architekten, 
wie die Karls-Kirche in Volders. Die Decke hat gute 
Stuccos und ein Fresco mit der Gcfchichtc des von 
den Juden gefchlachtetcn Kindes, Andcrl von Rinn. 
Hier fleht auch die leider ganz modern bemalte Holz- 
gruppe Ni/sts, welche diefelbe Gcfchichtc vorflellt, 
übrigens nicht fein bcfles Werk. Es ill drollig zu feilen, 
wie der naive Tyrolermeifler mit den Geflaltcn der 
Juden feine Noth hatte. Er muß in damaligen gegen 
diefes Volk abgefchloffcnen Tyrol gar keine Modelle 
aufgebracht haben ; denn diefe Hcbraccr fchen mehr 
graufamen Türken und Kalmükcn gleich, tragen auch 
Turbane und oricntalifchc Kleider. Sehr edel aber ge- 
lang dem Künfller der um Erbarmen flehende Aus- 
druck des flcrbcnden Kindes, ln dem Kirchlein be- 
findet Ach auch das Porträt Guarinonis, Bruflftück. Es ifl 
eine gute Arbeit, welche den wunderlichen Mann, im 
Gebet begriffen, vorflellt. Die Kirche zu Tu/fes habe 
ich innen nicht gefchen. Das Acußcrc hat ein feitliches 
gothifchcs Portal von rothgrauem Häuflein, an der 
Südwand einen großen Chrifloph des 16. Jahrhunderts 
in Fresco, aber ganz übermalt, ebenfo ein Gemälde an 
der Nordfeite, Chrillus fallt unter dem Kreuze, ganz 
auf bäurifchc Weife verklext. Originell ifl der barocke 
Thurm von 1712, von unten bis oben mit bunter Archi- 
tektur-Malerei bedeckt, welche Quadern, Gcfimfc, 
Vafcn, Capitälc etc. vorflellt. 

Die gothifche Kirche in Mutters ifl ausgezeichnet 
durch ein fchönes Scitcn-Portal, von Gcftäbc gebildet 
und mit Confolcn zu beiden Seiten. Das Gewölbe hat 
originelle Stuccatur von bizzarcr Ornamentik, welche 
aus dem Barock ins Rococco übergeht. 

Diejenige in Natters, auch wieder modern verun- 
Haltet, iibcrrafchtc mich durch eine fehr bedeutende 
Grab-Sculptur im Innern, von welcher mir bisher nichts 
bekannt war. Auch Sehbnherr (Alex. Colin und deffen 
Werke, Mittheilungen des Heidelberger Schloßvercin, 
18S9) weiß nichts davon. Der gelbliche Marmor flcllt 
im oberen Theilc in Relief die Erweckung des Lazarus 
vor, ein Kunflwcrk, welches mir unbedenklich aus dem 
Atelier des Colin zu flammen feheint. Die dichte Grup- 
pirung der Apoflel und der Frauen um das Grab, der 
Faltenwurf, die Rclicfbehandlung erinnern ganz an 
jene Schule. Die Infchrift lautet: 

BARBARA FVNDIN. 

CHARISSIM/E ET BENE MKRIT.E CONIVGI 
BARBARAE 10 ANNKS WIL LEN BRVCH SE- 
RENISS . ARCHIDVC . AVST . FERDIXAN 

MOESTISS . II . M . F . C. Q . V . ANNOS 
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XXXXIIII . OBI1T ANNO MDXCII.TERTIO. 

IDVS.IANVARII.QVIESCIT IN SPE 
RESVRRECTIONIS ET VIT/E SEMPITERNAE . 
IO.X.QVI CREDIT IN ME ETI AM 
SI MORTVVS FVER1T VIVET. 

Die Lacune nach Ferdinand, zu deren Anfang 
ein M und zu Ende VS erkennbar lind, entftand durch 
Zerftorung und enthielt das Wort MEDICVS. Denn 
Johann Willenbruch (auch Wilcbroch) war einer der 
Leibärzte des Erzherzogs. Man findet verfchicdcnc 
Nachrichten über ihn in Hirn s werthvollem Werke 
über jenen Fürftcn (I, pag. 135, 362, 483; II, 327, 338, 
35». 497. 517. 518). Wer feine Gemalm, Namens Fundin, 
gewefen, muß ich Tyroler Localhiftorikcrn zu beant- 
worten überlaffen. 

Von der Kirche zu Heiligkreus bei Mall wäre nur 
dasfclbc zu fagen wie von allen Gotteshäufern diefer 
Gegend: alte gothifche Anlage aus dem 15. Jahr- 
hundert und ncu-nazarcnifche Verballhornung. Ucber 
die intereffante Miniaturmalerei auf Kaifcr Leopold I. 
und feine Gemalin Claudia Felicitas bezüglich, be- 
richtet gleichzeitig in diefen Blättern Profeffor Lechner 
aus Krcmficr, fo dafs ich an dem Gcgenftandc vorüber- 
gehen darf. Mitten unter den neuen Wandmalereien 
hat fich ferner an der Triumphbogenmauer ober dem 
Seitcnaltar links ein kleines Fresco aus dem 15. Jahr- 
hundert erhalten, die Verehrung der heiligen drei 
Könige darftcllcnd. Die Figuren haben vergoldete und 
gravirte Nimben, Zatteltracht und fehönen einfachen 
Faltenwurf. Im Hintergründe Krieger in Eifenrüftung. 
Leider ift auch diefer Ueberreft modern Uberpinfelt. 
Links unter dem Mufikchor (teilt ein Oclbild des 
vorigen Jahrhunderts die Auffindung des in der Kirche 
verehrten, bei einer Ucberfchwemmung des Inn auf- 
gcfifchtcn Kreuzes vor, von dem der Ort, fonft Gant- 
pajs genannt, den jetzigen Namen hat. 

Im Gnadenwald ift das Wiefenkirchlein zur 
Schmerzensmutter Maria auf einem ehemaligen Bau- 
hof der Grafen Wika, auch Brcitwicfc genannt, er- 
wähnenswerth durch den reich vergoldeten Barock- 
Altar mit einem großen Crucifix. Die Kirche von 
St. Martin habe ich leider im Innern nicht gefehen; 
jene von St. Michael war urfprünglich gothifch, wie 
fich am Chor in den Formen noch beweift. Die reich 
gezierte Gewölbedecke hat zierliche Stucco mit Em- 
blemen und iconibus in den Feldern, wobei Infchriften; 
die Fresken find mittelmäßig. Das malcrifchc ganz 


verfallende Schlößchen TItierburg, heute den Stern- 
bach gehörig, hat in feiner Renaiffancc-Anlagc mit 
Infchriftfteincn, welche ausführlich von Jagd- und 
Fifchcreircchten des 16. Jahrhunderts berichten, fowie 
mit al frcsco gemalten Wappen hohen Reiz. Aehnlich 
den Stucco-Vcrzierungen in St. Michael find jene in 
der Kirche zu Laus am Mittelgebirge des rechten Inn- 
ufers, wo ebenfalls Embleme etc. eine Rolle fpiclcn. 

Das Kirchlein des ehemaligen Auguftincr-Nonncn- 
klofters St. Magdalena in den wilden Fclfcn des Hall- 
thals wurde 1446 zu Ehren St. Magdalenae und Rupert's 
cingcweiht, das Klofter aber entftand erft das Jahr 
darauf; der jetzige Bau des Gotteshaufes ift wohl noch 
jünger, denn man liest im Sterngewölbe des Chores: 

1881) XV CCCC1XXXHI. 

Uebcr dem holzgcfchnitzten Flugelaltar an der 
linken Seitenwand hat fchon Joh. Deininger (Mitth. 1886, 
pag. XXVII) berichtet, doch habe ich noch eine Kleinig- 
keit hinzuzufiigen. Die Predella ift ebenfalls mit kleinen 
Flügeln verfehen, welche an der Außenfeite die Heiligen 
Wolfgang und Johannes Ev., innen Barbara und Agnes 
darftcllen. Die Vertiefung der Nifchc nimmt die pla- 
ftifche bemalte Gruppe der Anbetung des Chriftkindcs 
durch Jofeph, Maria, die Engel (mit Notenblättern) und 
die Hirten in runden Figürchen ein. Im Schreine oben 
flehen St. Katharina und Magdalena (nach Deininger 
Margaretha) neben der Madonna mit dem Kinde. Die 
Flügel des Schreines find wieder gemalt, innen mit je 
zwei Feldern übereinander, außen ohne Thcilung. Man 
erblickt fomit innen zur Linken: oben die Verkündi- 
gung, unten die heiligen drei Könige; rechts oben die 
Hcimfuchung, unten den Tod Marias, ziemlich derbe 
Malereien auf Goldgrund. Von bedeutend höherem 
Werthe und überhaupt das künftlerifch bedeutendfte 
an dem Altarwerkc find an den Außenfeiten die großen 
Geftaltcn zweier Heiliger, links einer Jungfrau mit zwei 
Pfeilen in den Händen, rechts eines geharnifchtcn 
jungen Mannes mit Krone und Schnabclfchuhen, eben- 
falls einen Pfeil haltend, welche ich für St. Urfula und 
Gcdeon halte; fie verrathen einen viel belferen Pinfel 
als die übrigen Gemälde und beweifen, dafs das Altar- 
werk fchon dem 16. Jahrhundert angchörc. 

Das Kirchcnfchiff hat drei Travecs mit Stern- 
gewölben, im Presbyterium noch ein Travde und die 
polygone Apfis. Die Rippen ruhen auf Wand-Conlolen, 
die Sehtußfteine find fcheibenformig, das Maßwerk der 
Fcnfter im Kleeblatt gehalten. 


Prähiftorifche und neuere Fundftätten in der Stadt Cäslau 

und in der nächften Umgebung. 

Korfchungcn und Memoiren de« k. k. Confcrvators CUnuns Ctrmik. 


EIT mehr als zwanzig Jahren verfolgt der Be- 
richterftatter alle Grabungen, die bei der leb- 
haften Bauluft und bei verschiedenen Arbeiten 
in den Gaffen, Gärten und Feldern, in der Stadt und 
in der Umgebung vorgenommen wurden; dazu kommen 
noch fyftematifche Nachgrabungen, welche auf dem 
xxi. n r. 


alten Hrädek, in der fiidlichftcn Ziegelei und auch in 
der Stadt auf Koften der Staatsfubvention und des 
archäologifchen Mufeal Vereines „Vcela Cäslavskä“ 
durchgeführt wurden. 

Dicfc Funde find in unferem Mtifcum als wichtige 
Belege zu der alterten Gcfchichtc des Gaues gefammclt. 
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und find zu lehrreich, um diefelben nicht einmal 
fummarifch zu befprechen. 

Es ift eine Thatfache, dafs auch auf dem rechten 
Ufer des Haches Hrslenka jenfeits der alten Anfiede- 
lungcn bei der jetzigen fiidlichftcn Ziegelei und der 
uralten Anficdclung auf dem Hradck, wo eine alte 
flavifche Stadt lag, da wo jetzt die neue Stadt Cäslau 
liegt, in uralten Zeiten Leute fefshaft waren. Hei der 
Ebnung der ftädtifchen Umwallungen und Parkanlagen 
unter der Stadtmauer fand man im Jahre 1871 unweit 
von dem jetzigen Rudoiphinum felir viele fleinerne Arte- 
factc, befonders Aexte, fleinerne Keile, Meißeln, und 
feltene lange Heile, die an dem Ende rundlich zu- 
gefchüffen find und nur als Handwaffe gut gebraucht 
werden konnten. 

Dicfe fteinernen Waffen und Inftrumente find aus 
Amphibolit und Urfchicfcr. Neben diefen fand man 
damals keine Feucrflcinmcffcr, cs waren nur Stücke, die 
ihres eigenartigen Anfehcns wegen von den Arbeitern, 
die hier die Eifenbahngäfschcn ebneten, gcfammelt 
wurden, weil fie dafür von den Mitgliedern des Mufcal- 
vcrcincs Trinkgelder bekamen. 

In dem benachbarten Garten fand ich fclbfl in 
den Haugründen des Haufes Nr. 232 (Vorfladt) Stücke 
von graphitirten Gefäßen mit hoch über dem Rande 
flehenden Henkeln, wie folchc in der Hallftättcr Periode 
Vorkommen. 

ln der kleinen Gaffe, die in eben diefem Jahre er- 
öffnet wurde, lag im Schutte eine zerbrochene alte 
Glasmalerei, auf welcher fich ganz trefflich ein Kreuz 
mit goldenem Scheine erkennen ließ. Im daneben 
liegenden Hofe des Hanfes Nr. 56 (Stadt) haben die 
Arbeiter einen Schatz von mehr als 100 Schock 
böhmifcheGrofchen von König Wenzel II. (1300 — 1305) 
und Johann von Luxemburg (1310 — 1346) ausge- 
graben. Diefe Münzen waren in einem nicht glafirtcn 
Topfe ohne Henkel und mit einem viereckigem Kachel 
zugedeckt. Unweit Rand ein hübfehes Kriiglein, 
welches unter dem Hälfe mit gelben und grünen Drei- 
ecken geziert war. 

Auf der andern Seite des Haufes im Hofe fand 
man einen Kindsklapper in der Form einer Amme mit 
dem Kinde. Außen war er gelb glafirt und innen be- 
wegt fich in einer Aushöhlung eine irdene Kugel. 

Wollen wir nun in die Rudolphflraßc zurückkehren! 
Dort wo jetzt die neue Mädchenbürgerfchulc fleht, 
entdeckte man fchon im Jahre 187 t unter der Stadt- 
umwallung neben dem Graben einen alten Brunnen, 
der aus Stein gebaut war. Diefer Brunnen flammte 
offenbar aus den Zeiten, als die Stadt und ihre Bc- 
fefligungen noch nicht erbaut wurden. Der Brunnen 
war vcrfchüttet und enthielt an 150 Mcnfchenlkelete, 
ein Hundcfkelet, drei ganze Waffcrgcfäße und viele 
Scherben von denfelben. Der größte WafTerkrug 
befitzt oben eine horizontale Handhabe und ein 
Röhrchen zum Ausguß. Alle find nur mit horizontalen 
Furchen geziert und unglafirt. Hei den Skeleten lag 
ein Knochenring. Nach den Gefäßen zu urthcilcn 
war diefer Brunnen fchon im 1 1. — 12. Jahrhundert ge- 
braucht; wann aber die Skelete oder Leichen hinein- 
kamen, kann man jetzt fchwer enträthfcln. Auf den 
Knochen waren keine Verletzungen bemerkbar. Die 
intereflantcn WafTcrkrügc find im Mufeum bewahrt. 


In den an das neue Schulhaus granzenden Gärten 
hinter den Häufcrn, die von altcrshcr „Pustak“ hießen, 
fand man öfters beim Umgraben fj — 2 M. breite 
rundliche mit fchwarzer Erde und Afchc gefüllte 
Gruben, die grobe Scherben und gut gcfchliffcnc 
Steinbeile enthielten. Diefe uralten neolithifchen Ab- 
fallgrubcn und Feuerherde konnte man auch unter der 
ftädtifchen Umwallung verfolgen. Lange fchon, ehe die 
Stadt vom König Prcmysl II. geftiftet wurde (circa 
1250), waren hier Wohnungen, und die Bewohner lebten 
hier fefshaft fchon im zweiten Jahrtaufend vor Chrifti 
Geburt. 

Hinter den Häufern in der cntgcgcngcfetzten 
Reihe der Häufer in der Rudolphflraßc (Nr. 124, 288, 
254 und 125) entdeckte man Spuren der alten Töpfer- 
öfen, mittelalterliche Töpfe und eine knöcherne 
12 3 Cm. lange und 23 Cm. breite Pfeife mit drei 
Löchern auf der obem und einem auf der untern 
Seite, auf welcher noch ein kleines Löcherchen zum 
Durchziehen eines Fadens fichtbar ift; offenbar trug 
man die Pfeife an einem Faden angebunden. 

Jene Töpferöfen kann man auch weiter gegen 
Oden überall in der Rudolphftraße verfolgen bis zu der 
Chrudimer Straße. 

Hinter dem Mufeumsgebäude fand man im Löß 
zwei kleine Rennthiergeweihe und beim Baue eines 
Brunnens traf man in der Tiefe von 6 M. im weichen 
Sandftcin auf einen untcrirdifchcn Gang, welcher fall 
2 M. hoch von der Stadt bis hichcr ausgehöhlt wurde. 
Man kann noch Spuren von Spitzhacken an den Wän- 
den und an der im Spitzbogen fchlicßendcn Decke fchen. 
Am Boden fand man verkohlte Stücke von Holz, und 
ungefähr 5 M. vor dem im Fclfen auslaufcndcn Ende 
ftand eine hölzerne im Spitzbogen oben zugefchnittenc 
Thür aus einem 70 Cm. breiten Kieferbrett, das ganz 
vom Waffer gefättigt war und deshalb fehr fchwer 
wurde. Hinter der Thür war Schlamm und Sand. Diefer 
intereffante Gang blieb unberührt, und man kann ihn 
noch fchen. Herr Baumciftcr Franz Skrivünck verfprach, 
noch weitere Nachforfchungcn in diefem geheimen 
Gang zu unterftützen. Offenbar gehörte diefer Gang 
zu dem mittelalterlichen Bcfeftigungsfyftcm der könig- 
lichen befeftigten Stadt. 

In diefem Theile der Stadt, in einem Garten neben 
einem Meierhofe, ackerte man einen Schatz von böh- 
milchen Denaren aus dem erden Viertel des 12. Jahr- 
huiulertes (Otto, Borivoj II. und Vladislav I (iiio bis 
1125) aus. Er lag in einem Töpfchen ohne Henkel und war 
mit einem in einen Knopf auslaufcndcn Sturz gedeckt. 

In den Gärten zwifchen den Häufcrn 128 und 129 
in der Vorfladt, wo jetzt eine ganze Reihe von neuen 
Häufern fleht, grub man unter der Ackerkrume fehr 
viele mittelalterliche Gefäße ohne Henkel und ohne 
Glafur aus, auch viele Thierknochen, aber befonders 
wichtige ganze und zerbrochene Kacheln ohne Glafur. 
Auf einigen Ofenkacheln ficht man fiinfblattrige Rofen, 
gekreuzte Hämmer und Hergmannsfchlägel, auch Re- 
liefe eines mit dein Finger zeigenden Jünglings. 

Zwifchen den Häufcrn Nr. 130 und 13t wurde 
neuerdings ein Stück Kachel mit dem ftädtifchen 
Wappen (ein Thor und ober diefem ein Nachtwächter 
ins Horn blafcnd) und an der Chrudimer Straße ein 
Stück Kachel mit dem Prag-Altflädter Wappen ge- 
funden. 
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Daraus fleht man, dafs im 15. Jahrhundert die 
Hafnerwerkftätten, um einer Feuersgcfahr in der Stadt 
vorzubeugen, unterhalb der ftädtifchcn Mauern und 
Stadtgraben lagen. 

Neben dem DusikThcatcr fand der verewigte Se- 
cretär und Griindcr des Mufcumsvereincs „Veela“ 
I^opold Zeh na ein altes bombenförmiges Gefaßchcn 
mit Nägclabdrücken auf der ganzen Oberfläche. 

Beim Herausfehaffen des Schuttes und Kiefcs aus 
dem Garten hinter dem Hufe Nr. 133 in der Vorftadt 
entdeckte man zwei Stücke von Rcrgkryftall. die in 
der Zeitfchrift „Vesmir“ als zugcfchlagcnc Pfcilfpitzcn 
befchriebcn wurden. 

Erft nach vielen Jahren (1892) wiederholte fich 
ein uralter Fund in dem Stadtumfange in der weiter 
fortlaufenden Cäslauer Ringftraße „Koudelova trida“, 
hinter dem Haufe Nr. 138. Unter den ftädtifchcn 
Wallen, in dem unberührten Urboden lagen ein hüb- 
fches Feuerßeinmeffer von 4'5 Cm. Länge und alte 
prähiftorifche Scherben mit cingcmcngtem Sand. Man 
kann a/fo mit Gcwifshcit Jagen, dafs die jetzige Stadt 
auf einem priihißorifchen Fundplatze lieht. 

In den oberen Schichten diefer Fundflättc lag 
eine Gußform aus feinem Sandftein. Man ficht in den- 
selben cingravirtc Ringe, welche auch Ausgußrinnen 
haben. Stücke von Gußerz fand man wiederholt 
im Garten bei dem Haufe Nr. 35 (Vorftadt), und im 
Brunnen bei dem nahen Häuschen Nr. 36 hob man im 
Schlamme des Bodens eine Steinaxt aus Amphi- 
bolit. Dementgegen entdeckte man im Garten zwei 
bleierne Siegel aus dem 14. Jahrhundert; auf einem 
ließt man: S. IOHANNI-SAXONI- und auf dem zweiten 
ilt ein Vogel abgebildct. 

Wir werden nun wieder in die Koudelftraßc 
zurückkehren. Hinter der örtlichen Reihe von Meier- 
höfen, befonders aber in den Baugründen des Haufes 
Nr. 137 (Vorftadt} fand man fehr viele Menfchenfkelete, 
dann eine Unzahl von Topfen und Krügen ohne Glafur. 
Diefe Altcrthümlichheiten (lammen aus dem 14. bis 
15. Jahrhundert, und man kann nach ihren Fundftcllcn 
fchlicßen, dafs hier unter den Mauern der königlichen 
Stadt kleinere vorftädtifchc Wohnftättcn waren. Das 
Vorkommen fo vieler Skelete in einer Tiefe von kaum 
50 Cm. ift räthfclhaft. In dem benachbarten Garten 
bei Nr. 138 fand fich auch ein Skelet nebft einer kleinen 
Münze der Stadt Riga aus dem 16. Jahrhundert. 
Mehrmals beim tiefen Umgraben fand Herr J. Vacata 
hier niedrige Schüfleln mit Stürzen, und im Jahre 1876 
in folchcn kleinen Schiiflelchcn fechs Bracleaten und 
einen Denar aus dem 13. Jahrhundert. Das Gefäß fleht 
jetzt im Mufeum. 

In den Feldern hinter diefem Garten fand man 
viele Thalcr aus der Zeit Rudolph II., befonders die 
Thalcr, welche von Georg Satny von Oliwet in Kutten- 
berg (1566—1392) geprägt worden find. 

Bei der Straße nach Philippshof und Zieh lag einft 
das Hochgericht, man nennt fie heutzutage noch „u sti- 
nadel.“ Wenn ein Verurtheilter aus der Stadt auf den 
Gerechtigkeitsort geführt wurde, fo läutete man in der 
alten Otakarifchen Baftion bei dem Thorc mit der 
Glocke, die jetzt auf dem Kirchenthurm hängt. Als man 
voriges Jahr die Straße nach Philippshof baute, fand 
man auch Stücke von dem ehemaligen Grabmal Zizkai s, 
das hierher nach gcfchichtlichcn Quellen von dein 


Obcrftcn Münzmeiftcr Wilhelm von Vrcsovic im Jahre 
1623 aus der Kirche gcfchafft wurde und von welchem 
Grabmal in dem Vcrcinsmufcum ein Capital aus Sand- 
ftein mit ausgchaucncn utraquiflifchen Emblemen: 
Brot, Kelch, Stern und Kreuz fielt befindet. Es ift nur 
auf drei Seiten roh zugehauen, die vierte war vielleicht 
der Wand zugewendet. 

Hinter der Caferne bei der Jenikauer Straße 
ackerte Herr Kombercc eine 23-5 Cm. lange und 7 Cm. 
breite Steinaxt (Pflugfchar?) aus Ampiiibolit-Schiefcr 
aus. Das Bohrloch ift 5-2 Cm. tief mit einem Durch- 
meffer von 27 bis 2-9 Cm. Das Bahnende ift verhältnis- 
mäßig kurz, während der Vorderthcil vom Loche bis 
zur Spitze 17 Cm. mifst. Dicfc Steinaxt wiegt 1 Kg. 
45 Dg. und gehört zu den größten Steinwerkzeugen 
aus unferem Kreife. Noch muß bemerkt werden, dafs 
die meiden fteinernen Artefakte aus einem heimifchen 
Gcftcin gefertigt waren. 

Bei dem Baue des Haufes Nr. 2 (Vorftadt) fand 
man eine platte fteinerne Axt; wohl crftrecktc fich einft 
eine große Anficdlung auf den beiden Ufern des Baches 
Brslenka; denn außer diefer traf ich noch deut- 
liche Spuren einer folchcn hinter der ehemaligen Mühle 
bei dem ausgetrockneten Teiche Svornoft. Es waren 
Gruben gefüllt mit punktirten Scherben, wie folche in 
der befchriebenen neolithifchen Station häufig gefunden 
werden (Mitth. der k. k. Centr.-Comm. 1894). 

Im Jahre 1894 wurden mit Hilfe der Staats-Sub- 
vention hier weitere Nachforfchungen vorgenommen. 

Von der großen unterirdifchen Hütte (LXIII), 
kaum 22 M. gegen Oftcn, crftrecktc fielt eint- f2 — 1‘5 M. 
mächtige, 23 M. lange und 12 M. breite fchwarze 
Schichte. Der Lehm brach fielt hier auf kleinere 
Prismen und enthielt auch fehr viele Stücke von aus- 
gebranntem Lehmbewurf. Fall in der Mitte bemerkte 
man eine Grube, die mit einer fandigen Erde gefüllt 
war und vielleicht jungem Datums ift. 

An der wcftlichcn Ecke der alten Schichte, fall auf 
dem Löß, ftand eine halbkugelige Schliffe). Sie ift 
fchwärzlich, ungleich, 4 — 5 Cm. hoch und am Rande 
14-5 Cm. breit. Daneben lagen Rindviehzähnc und ein 
Gcbifs einer Arvicola. Mit Scherben einer ltübfch orna- 
mentirten weißen Schiiffel fand man auch Zähne vom 
Schwein und große Knochen vom Rind. Ucbcrall, wo 
folche punktirtc Gefäße conftatirt wurden, fand man 
auch Feuerftein- und Hornftein-Splitter. Auch hier traf 
man folche nebft ltUbfchen Mefferchen und Nucleis. 

Bei weiterer Nachgrabung kamen auch große 
platte Steine zum Vorfchein. Auf dielen waren ficht- 
lichc Spuren vom Feuer zu erkennen, daneben lag ein 
fcchsfcitigcr Mahlftcin und ein Stück eines ftark aus- 
gewetzten Rcibfteincs. Scherben von großen Küchen- 
gefäßen mit ftarken Henkeln waren hier abgeworfen 
und zwifchen ihnen lag nicht weit von der halbkugeligen 
Schüflel ein Bohrzapfen aus Amphibolit-Schicfer. Der- 
felbe ift 19 M111. lang im größeren Durchmcffer und 
31 Cm. hoch. 

In gleicher Tiefe fand man ein 43 Mm. langes und 
18 Cm. langes Füßchen aus Thon. Unter der Ferfe 
find drei parallele Furchen gezogen. Etwas ähnliches 
erwähnt jaroslav Falliardi aus der Znaiiner neoli- 
thifchen Anficdlung. 1 

1 £atojm vlafttcneckcho sau»cjoiho spolkii o)um<*:kcbo. Nr. 44, Ab- 
bildung 4, Seite 133. 
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Weiter gegen Süden in der breiten I.XVI. Grube 
entdeckte ich viele fclnvarzc große Scherben, welche 
auf ähnliche Art mit parallelen Reihen von Strichen 
ornamentirt waren, wie die weißen zierlichen Gefäße 
gewöhnlich verziert find. Schon nahe dem Hoden lag ein 
fehr abgenutzter Hammer aus Amphibolit, der beider- 
feits durch die Arbeit bcfchädigt und auch der Länge 
nach gefprungen und wieder zugefchliffcn worden ift. 
Er ifl nur 75 Mm. lang und 55 Mm. breit. Noch tiefer 
fand ich einen knöchernen 78 Mm. langen und über der 
Schärfe 29 Mm. breiten Meißel, welcher in diefer Station 
nur feiten vorkommt. Häufiger find ganz ähnliche in 
den fchweizerifchen Pfahlbauten bei Robenhaufen. 

Diefe Anfiedlung beftand lang. Man entdeckte 
hier im Skclctgrabc einen gcfchwciftcn Becher mit 
echtem Schnur-Ornament, dann entwickelten fiel» die Ge- 
faßformen bis in die kcffelformigen punktirten Gefäße 
mit Seitcnanfätzen, ja bis zu graphirten Töpfen und 
Schüffeln mit den fchief fchraffirten Dreiecken mit linfen- 
artigen Eindrücken in den Winkeln, welches Ornament 
fchon die Hallftättcr Periode charakterifirt. Als weitere 
Entwicklung des gcfchwciftcn Bechers von preußifchcm 
Typus kann man die glockenförmigen Becher von der 
Kozcluhcr Ziegelei anfehen, von welchen wir noch 
reden wollen. 

Der Brslenka-Bach mündet unweit der zweiten 
Ziegelei in den Untcrftädtcr Teich. In der genannten 
Ziegelei fand man einigemalc Knochen und Zähne 
vom Pferde (Equus cabalus minor Woldr.), dem Ur 
(Bos primigenius Boj.) und vom Nashorn (Rhynoccros 
tychorhinus). 

Hier beginnen fchr mäclitigc Schichten vom Loß, 
in welchem man noch in zwei Ziegeleien arbeitet. In 
der großem fand ich abermals Gruben mit Kohlen, 
gut polirtc Pfriemen, Aexte aus grünlichen» Geftein 
und Knochen vom Rind. Andere Gruben enthielten 
wieder Knochen und Gewcihflücke vom Hirfchcn und 
Reh. Nach anderen Beigaben gehören diefe Gruben 
der neueren Zeit an. Das Wild kommt in unferen alten 
Anficdlungen häufiger in der La Tenc-Zcit vor. 

In den Anlagen von Vodranty fand man im Kies 
Untcrfchcnkcln vom Rhinoccros und auch ein Stück 
blauen Glafcs (Moldavit?). Auf diefer Anhohe unter 
der Ackerkrume grub man große Gefäße zum Schmelzen 
aus. Noch vor einigen Jahren kam man hier auf Bau- 
Reine; denn hier Rand im 14. Jahrhunderte die St. 
Martins-Kirche. 

In den Vodranten war ehemals der große Podhra- 
distcr Teich, der noch im 18. Jahrhundert mit 
Waffcr gefüllt war. In diefem Teiche lag als eine Infel 
die äiteftc Stadt Cäslau auf einem Gneißhiigel, welcher 
jetzt Hrädek genannt wird. Von diefer wichtigRcn 
FundRütte von Alterthümlichkeiten in drei befonderen 
Schichten wurde fchon auf andernortes gehandelt. 

Aus dem Teiche kommt der Brslenka-Bach in ein 
fclfiges Thal unter der Mühle und macht dann einen 
Umkreis un» eine Halbinfel in der Ziegelei von Kose- 
Itthy (Lohgerber), wo auch eine uralte Anfiedlung lag. 
Im Löß entdeckte man hier Spuren von Kohlen, 
Knochen vom Rennthicr, Nashorn, Mammut!» und 
Pferd. Ober diefer diluvialen Spur von Mcnfchcnthätig- 
keit fchichtet fich der neuere braune Lehm (ofiska), 
und unter diefem gleich auf dem Löß fand man glocken- 
förmige Becher von rother und brauner Farbe, eine mit 


Zick-Zack verzierte rothe Schüflcl und eine ansa limata, 
ferner ein Krüglein von claffifchen Formen. Man muß 
alfo dielen Lehm als alluvial betrachten und nicht 
weiter als in den Anfang des crRcn Jahrtaufendes vor 
ChriRi Rellen. 

In diefer Ziegelei Rieß man wiederholt auf polirtc 
Aexte ohne Bohrloch, Knochenhefte, bronzene Nadeln, 
graphitirte Schüffeln und Töpfe der La Tenc-Zcit; 
auch Skelete ohne Beigaben wurden hier gefunden, 
einmal auch in einem Afchenherde mit Scherben, die 
mit Wellcn-Ornament verziert waren. Befonders wichtig 
ift ein ciferncr Kclt. 

Auf dem andern Ufer des Baches war einft eine 
jüngere Anfiedlung noch vor der Gründung der Stadt. 
Von hier Rammen henkcllofc Töpfe mit übcrfchlagcncm 
Rande und einer Furche für die Stürze; auch beinerne 
Ringe, cifcrne Mefler und Steigbügel waren da und 
viel Kohle. Ich fetze diefe Fundftättc in das 10. oder 
u. Jahrhundert. 

Weiter den Bach verfolgend kommen wir zwilchen 
die Gärten der Vorftadt Spital. Auf der Bauftclle bei 
der Spiritus-Fabrik fand man eine romanifche 9 Cm. 
hohe Glocke. 

In der Nachbarfchaft wurde vor Jahren ein 
großer Teich angelegt. Dabei Rieß man in Moorerde 
auf viele Knochen vom Hirfchcn »ind Rind, auch 
fanden fich GebifTe vom Hund (Canis intermedius 
Woldr) und viele verkohlte Nüffc. Unweit davon lagen 
vier Pyramiden mit Löchern. Von diefem Teiche Rammt 
auch ein fchöncs Hammerbeil aus grünliclifchwarzem 
Geftein. Es ift unvcrfchrt, fchr lang und gehört unter die 
fehonften Artefacte aus dem Cäslauer Umkreife. Im 
Eifenbahneinfchnitte entdeckte man drei Uftrincn mit 
viel Afche und Scherben aus der Hallftädter Periode. 
Unten fchon im Löß lag ein liegender Höcker, deflen 
Skelet jetzt im Mufeum aufgeftellt ift. Der Schädel ift 
dolichoccphal (Index ceph. = 706), chamccaephal 
(Index alt = 65*2); die Dolechocephalie ift befonders 
an der Stirnfeile ausgebildet. Das Geficht ift lang und 
fchmal (Index facialis = S91). 

Noch tiefer lag ein Stoßzahn vom Mammutl» und 
fein Ferfenbein. 

Nicht weit davon bei der Zuckerfabrik ent- 
deckten die Arbeiter heuer ein altes mit Steinen ein- 
gefafstes Brünnlein, in welchem man auch Meißner 
Grofchcn aus dem 15. Jahrhundert fand. 

Unterhalb des Centralkirchhofes gegen die Vor- 
ftadt Kolebovsko kann man die alte Pragcrftraße ver- 
folgen, die im Jahre 1752 in neuer Richtung über die 
Vorftadt Budin gerade von Golc-Jenikau nach Kolin 
geführt wurde. 

Bei Budin gefchahen die zuletzt genannten Funde; 
überhaupt weifen die Ortsnamen Huda, Budin, Budy, 
Hudnany und Budcice (Hütten) gewöhnlich auf uralte 
Anficdlungen hin, die man meiftens auf den» anderen 
Ufer findet (alte Orte wie: Buda-Pcft, Budy-Säzawa, 
Budy-Bürglitz u. f. w.). 

l'undßiitte in der Stadt. 

Als der Hrädek noch Sitz eines Gauamtes war, 
lebten die Leute auch auf dem entgegengefetzten 
Hügel bei der heutigen Dccanal-Kirchc, in welcher fiel» 
noch eine kleine romanifche Kirche aus dem 12. Jahr- 
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hundert eingebaut findet. Hinter der Kirche (Nr. 194) 
war im 16. Jahrhundert eine lateinifchc Particular- 
Schule, und man fand beim Uebcrbauc noch alte 
lateinifchc Infchriften an den Wänden. 

Gleich am Anfänge der Kirchcngaffc fand ich 
nach einem Regenguß ein Stück von einer Steinaxt, 
und im Garten vor dem Häuschen Nr. 200 wurde 
die Hälfte von einem hübfeh gearbeiteten Hammer- 
beil gefunden. Seine Seiten find fehr gefchmackvol! 
profilirt und bei dem gebrochenen Hohrloche fieht 
man eine ausgehöhlte Kinne, wie cs fchon auf den 
metallenen Inflruinenten vorkommt. 

Auf dem jetzigen Hauplatze Nr. 8 fanden die 
Arbeiter viel Kohle, Zicgcnhörncr, hübfeh orna- 
mentirte Kacheln,' Leuchter in Form eines Cylinders 
und ein liiibfchcs Relief aus Alabaflcr. 

Unten, fall fchon am Löfs, fland ein fchwarz gra- 
phitirtes Gefäß vom Hallftätter Typus. 

Darauf kann man noch die bekannten matten 
und glänzenden Verzierungsftreifcn beobachten. Wahr- 
scheinlich lebten die Leute fchon um das Jahr 500 vor 
Chrifto auf der Stelle der jetzigen Stadt. 

Wie eine wahre Biene bewahrt der Verein „Vccla 
Cäslavskä“ in feinem Mufeum alle diefe Funde und 
auch Kacheln mit bewaffneten Streitknechten und 
böhmifchcm Wappen vom Keller des Haufes Nr. 13, 
vor welchem auch Spinnwirteln und Kohle tief im 
Schotter begraben waren. Das häufige Vorfinden der 
Spinnwirtel in der Stadt bezeugt die ganz gewöhnliche 
Bedienung diefcs Spinnwerkzeuges in unferen alten 
Häuslichkeiten. Auch alte beinerne Schlittfchuhe* find 
nicht immer fehr alten Datums; cs leben noch Greife, 
die darauf auf dem Eifc und Schnee liefen. 

Als man die Wafiferleitung baute, fand man in 
der Mitte des großen Platzes fehr viel Kohle, Afclie, 
ganze und zerbrochene Gefäße aus dem 15. — 16. Jahr- 
hundert, befonders aber einen fchöncn Griff von einem 
Mcflcr in Gertalt eines Pilgers. leine Schliffe! hatte in der 
Wandung ein vom Töpfer gemachtes Loch zum Aus- 
guß, und ein irdener Quirl war hold und hatte viel- 
leicht eine hölzerne Handhabe. Sehr viele Knochen 
vom Rind und Schwein, dann viele Scherben und Bau- 
Reine bezeugen, dafs man hier wohnte; und wirklich 
liest man in den Stadtbüchern, dafs bei der großen 
Feuersbrunft im Jahre 1522 hier fieben Käufer ein- 
geäfchert wurden und dafs der Stadtrath unterfagte, 
hier in künftigen Zeiten zu bauen. 

Unter dem Ringplatze führen viele untcrirdifche 
Gänge; cs waren Zufluchtsorte der Bürger. Jetzt find 
diefe Gänge mciflcns mit Walfer gefüllt. Hei dem Baue 
der Knabcnbürgcrfchule grub man einige mittel- 
alterliche Gefäße und Mahlrteinc aus. Auch ein Herd 
war dort in einem alten Keller. 

Befonders viele Gefäße, Münzen aus dem 15. Jahr- 
hundert und Skelete fand man im Jahre 1865 auf dem 

i EbcaMcho mit Acanthu»blattcra fand rojin auf «1cm Hradck. 

* ln Ucutfthbrod oanatc man ftc parnaglc. 


Hauplatze der evangelifchcn Kirche, wo im 14. Jahr- 
hundert ein Minorilenklofter Rand. In der ftädtifchcn 
Mauer hinter diefer Kirche fanden die Knaben eine 
fteinerne Hüfte, die den römifchen Kaiferbüflen ähnelt. 
Sic ift aber vielleicht eine mittelalterliche Sculptur zur 
Veranfchaulichung der Verachtung für einen Vcrräther, 
wie man von folchcn Begebenheiten auch in den 
ftädtifchcn Büchern liest.' 

In diefem Thcilc der Stadt kommen fehr oft 
Funde von alten Kacheln und Töpfen vor; es beftanden 
hier mehr Käufer als jetzt. 

Den rcichften Fund machte man im Garten des 
Haufes Nr. 125, nächft der ftädtifchcn Mauer. 

Hier war unweit der Stadtmauer ein großer 
Tbfferofen. Im Innern ftanden noch 8 — 15 Cm. hohe 
unglafirtc Töpfe mit horizontaler Furchcn-Ornamen- 
tirung. Mciftcns waren cs Küchcntöpfc mit und ohne 
Henkel und Krüge. Was aber befonders wichtig 
ift, man fieht am Boden einiger diefer Gefäße als 
Hoden- oder Topferseichen gevierte Krcifc (an der 
erften Stufe). Man fand hier auch verzierte Kacheln, 
einen Stempel aus feinem Thon zum Formen phan- 
taftifchcr Thierfiguren (Drachen, Greife?). Diefe Form 
hat oben eine Handhabe. Sehr hübfeh geformt find 
4 bis 6 Cm. hohe Statuetten aus Thon. I'.aft alle fand 
man ohne Kopf, dann fand man abgebrochene Köpfe; 
einen mit einer Kopf-Bedeckung, die der Dogenmütze 
nicht unähnlich erfcheint. Es waren vielleicht Heiligen- 
bilder, und die Löcher unter der Figur zeigen, dafs fie 
zum Aufftellen gemacht waren. Der fchöne Faltenwurf 
und die hübfehen Proportionen diefer Figuren laßen auf 
einen kunftfertigen Töpfer fchlicßen. Man fand mehr als 
zwanzig diefer Statuetten; leider konnte man keine 
weitere Nachforfchung machen, weil die andere Hälfte 
des Töpferofens unter der Mauer bis in die Bojansgafle 
geht. Es wäre fehr paffend, in diefer ungcpflaftertcn 
Gaffe weitere Nachgrabungen su machen; denn nach 
allen Zeichen reichen diefe Denkmale bis in das 
13. Jahrhundert, und wichtig ift die Conftatirung, dafs 
die Tbpferseichen noch in diefer fortgefchrittenen Zeit 
bei uns üblich waren. Zwifchcn den Scherben war auch 
eine bronzene Schnalle. Noch muß ich bemerken, dafs 
ähnliche Statuetten, wie die oben befchricbcncn, auch 
in der Umgebung vereinzelt Vorkommen. Das befte 
Beifpiel liefert das hübfehe Figürchen eines Mädchens 
mit langem Zopfe und einem Herz in der Hand. Alle 
diefe Statuetten find unglafirt und unten hohl zum 
Auffetzen auf das Gefims eines Ofens oder zu einer 
ähnlichen Verzierung. 

Dies ift in der Kürze alles, was man binnen der 
letzten 20 Jahre in der Stadt an Alterthümlichkcitcn 
vorfand und was meiftens entweder im Mufeum des 
Vereines „Vcela Cäslavskä“ oder in meiner Sammlung 
aufbewahrt wird. 

* Dr. Stgtmun J U'iettrf : „Kutturm obrar OoVych hk»i I. 


Digitized by Google 


IÖ2 


Funde der Hallftattperiode aus Traunkirchen am Traunfee. 

Von Dr. .»/. Mutk. 


UFOLGE eines Berichtes des Confcrvators 
Guflav Gilbe/ in Hallftatt wurden bei Gelegen- 
heit der Einebnung der fogenannten Klette- 
wiefe unmittelbar bei dem Orte Traunkirchen zum 
Thcilc zwifchen zwei Steinblöcken, zum Theile um fic 
herum zerftreut, vcrfchicdcnc Gegenwände aus Bronze 
und Eifen. Scherben von Thongcfaßcn fowie Knochen 
von Menfchcn und Thicrcn gefunden, welche vom 
Eigcnthumer des Grundftückes Ai/a/bert Karubath 
dem Landcs-Mufcuin in Linz gewidmet wurden. 

Von der Mehrzahl der Funde hat Confervator 
Gbbel photographifche Aufnahmen gemacht und feinem 
Berichte beigelegt; feither hatte der Cuttos des I.inzcr 
Muleums Confervator Strabcrgcr die Güte, die wich- 
tigflcn Stücke felbft zur Bcurthcilung zuzufenden. 

Schon die vorläufige Anficht zeigte, dafs man 
Funde aus der Hallftatt-l'eriodc mit durchaus einheit- 
lichem Charakter vor fich habe, wenngleich, wie fchon 
Confervator Strabcrgcr in feinem Begleitfehreiben 
richtig bemerkte, die Armringe eine der reinen Bronze- 
zeit fielt nähernde Ornamentirungswcife zeigen. 

Die Gegenftände, welche im Bilde oder in Wirk- 
lichkeit Vorlagen, find folgende: 

1. Eine ziemlich flark verrottete, etwa 18 Cm. lange 
I.anzenfpitze aus Eifen von einer Form wie fic auch in 
Hallttatt vorkommt (Freiherr v. Sacken, Das Grabfeld 
von Hallttatt, Taf. VH. Fig. i); doch läfst fiel» der in 
Hallftatt fo häufige fcharfe Mittelgrat nicht wahrnehmen. 

2. Ein eiferner Bügel mit einem Häkchen, vielleicht 
Bruchftück einer Gürtelfchließe (Freiherr v. Sacken, 
a. a. O. Taf. XI, Fig. 8). 

3. Ein Armring aus Bronze, in feinem Umritte 
jenem bei Freiherrn v. Sacken, a a. O. Taf. XVI, Fig y. 
gleichend, doch ift die Verzierung infofern abweichend, 
als bei dem Traunkirchner Stücke auch die zwifchen den 
fcnkrcchtcn Linienbändern freien Flächen durch fehräge 
Linienbänder durchschnitten werden, welche fielt in 
der Mitte kreuzen. 

4. Ein Armring aus Bronze, der dem oben be- 
zeichnten I lallftätter Ringe vollkommen gleicht. 

5. Ein fchwächerer Armring aus Bronze, detten 
Verzierung einen 1‘crlftab bildet. 

6. Ein Armring aus Bronze mit Buckeln, zu ver- 
gleichen dem Armringe bei Freiherr v. Sacken, a. a. O. 
Taf. XVI, Fig. 7. 

7. Ein Bruchftück eines geriffelten Armringes aus 
Bronze. 

8. Ein kleines Bruchftück aus Bronze, detten Bc- 
fehaffenheit fielt aus dem Lichtbildc nicht genau ent 
nehmen littst. 

9. Ein Schnallenring ohne Dorn, der einzige 
Gegenftand, der offenbar jüngern Urfprunges und nur 
durch einen Zufall zu den bisher bcfchriebcncn Funden 
gelangt ift. 

10. Ein maffiver unverzierter Ring von kreisrundem 
Durchfchnittc und 67 Mn». Durchmcfter, in dem zwei 


kleinere Ringe von je 35 Mm. Durchmetter eingehängt 
find; er bildet eines jener tcchnifchcn Kunftftücke der 
vorgcfchichtlichcn Bronzegießer, durch welches der 
größere und die in ihm hängenden kleineren Ringe in 
einer Form und mittels eines Guffes (mit verlorner 
F'orm) hergeftellt find. I11» Hallftätter Grabfelde fanden 
fich mehrere ähnliche Stücke mit zumeift unbekannter 
Beftimmung (Freiherr v. Sacken, a. a. (). Taf. XII, 
Fig. 11 — 13), die fich auch bei den» vorliegenden Fund- 
ftückc nicht ermitteln läfst. 

ti. Ein kleiner maffiver, in zwei Thcilc gebrochener 
Ring, der wahrscheinlich zu dem eben befchriebenen 
Gegenftande gehört. 
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12. Eine der in Hallftatt fo häufigen Brillcnfibcln 
(Freiherr v. Sacken, a. a. ö. Taf. XIII, Fig. 9). 

13 und 14. Zwei gleiche kreisrunde Ringe aus 
Bronze, von denen einer der Central-Committion vor- 
lag, mit einem äußern Durchmetter von nahezu 13 Cm., 
einem innen» im Lichten von 7 Cm. un«l nahezu kreis- 
rundem Querfchnitte, der durchfchnittlich 3 Cm. mifst; 
das Gewicht erreicht bei dem einen 620 (dem in Fig. 1 
abgebildeten) und 650 Gramm bei dem zweiten. Das 
Ornament befteht auf der obern Seite aus vier Reihen 
dreifacher conccntrifcher Ringe (Würfelaugcn) mit 
einem Mittelpunkte, welche zwifchen vier aus Linien 
gebildeten Bändern eingeordnet find, wodurch die 
Oberfläche in vier Abfchnitte getheilt wird. Dort wo 
ein dreifaches VVürfelaugc nicht mehr l’latz finden 



Digitized by Go 


konnte, ift nur ein zweifaches oder einfaches ange- 
bracht. Die Unter- und Inncnfcitc hat kein Ornament. 
Die l’atina ift wie bei allen anderen Stücken eine 
fchmutzig dunkelgrüne, fefte, aber ftcllemvcife rauhe; 
das Metall crfchcint theilweife ftark angegriffen. 

Achnlichc Ringe wurden meines Wiffens in l lall- 
ftatt nicht gefunden, wohl aber an anderen Orten, ja 
man kann in den Mufeen viel größere Stücke fehen. 
Sie find von hoher Bedeutung, nicht ihrer äußeren Er- 
feheinung, fondern ihrer Iierftellung wegen, welche 
Zeugnis gibt für eine hohe Vollendung des Bronze- 
gußes in einer fo frühen Zeit, da wir ihr Alter nicht 
unter das 5 . vorehriftlichc Jahrhundert fetzen können. 

Die Ringe feheinen nämlich maffiv zu fein, find es 
aber nicht, fondern find über einen Kern aus Sandftein, 
möglicherweife auch aus fchr feinem fandigen hart- 
gebrannten Thon gegoflfen. An einer Stelle ift der Ring 
ein wenig verletzt und dort ift ein Einblick ins Innere 
möglich. Das Metall liegt in einer anfeheinend gleich- 
mäßigen Dicke von kaum mehr als einem Millimeter 
über dem Kern. Die Hcrftellung dürfte in der Weife 
vor fiel» gegangen fein, dafs zuerft ein Ring aus Sand- 
ftein oder gebranntem Thon angefertigt wurde, diefer 
wurde fodann in der gewünschten Starke mit einer 
Wachsfchichtc überzogen. Alsdann brachte man die 
beabsichtigten Verzierungen mittclft Einprefien geeig- 
neter Stempel an ; dann wurde die Wachsfchichtc mit 
einem Thonmantel umgeben, der alle Zeichnungen der 
Wachsoberflächc in fich fozufagen als Negativ auf- 
nalim. 

Der Kern wurde durch vier kleine Eifenftiftc, 
deren Rede in nahezu gleicher Entfernung von einander 
noch als Roftllecken erkenbar find, im Thonmantcl 
fcftgchaltcn und das Wachs vorfichtig ausgefchmolzen. 
Dadurch entftand ein Hohlraum mit dem darin frei- 
fehwebenden und nur durch die vier Eifcnftiftcn ge- 
haltenen Steinkern. Nun konnte der Guß nach voll- 
ftändiger Austrocknung der Form und nach deren vor- 
ausgegangener Erwärmung anftandslos vor fich gehen, 
benöthigte aber wegen der Dünne des Hohlraumes und 
der deshalb erforderlichen Leichtflüßigkeit des Mctalles 
und wegen fonftiger Vorfichten ein großes Maß von 
Gefcliicklichkcit und Erfahrung. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs gegen die 11er- 
ftcllung mittclft Gußes fich manche Bedenken erheben, 
insbefondere bereitet die Dünne des Gußes, bczichungs- 
weife der fehr enge hohle Raum, welcher durch den 
Guß auszufüllen war, eine Schwierigkeit, deren Be- 
wältigung von dem Zeitalter, welchem der Ring an- 
gehört, kaum erwartet werden kann. 

Allein die metallurgifchc Bctricbfamkeit jener 
Zeit bietet unferer Unterfuchung noch manche un- 
gelöftc Fragen, und was die Kunftfertigkeit im Guße 
betrifft, fo dürfen wir nur an die nordischen Ilänge- 
bcckcn aus Bronze denken. 

Wollte man noch andere Herftcllungsweifcn in Be- 
tracht ziehen, fo könnten nur das Treiben und der 
chcmifche Niederfchlag in Berückfichtigung genommen 
werden. 

Was das Treiben der Bronze betrifft, fo liefert uns 
die llallftatt-Periode viele und ausgezeichnete Belege 
für die hohe Vollendung diefer Kunft, insbefondere 
finden wir im Grabfeldc von Hallftatt fclbft manche 
Gcgcnftändc diefer Art, deren Hcrftcllungswcife noch 


immer nicht in allen Thcilcn ihres Vorfichgehens völlig 
aufgeklärt ift. Immer jedoch find die getriebenen Arm- 
ringe nicht gefchloffen, fowic auch im ganzen Um- 
fange der Inncnfcitc mehr oder weniger offen, wenn- 
gleich die Ränder des Tragens wegen eingezogen find. 

Da die beiden Ringe aus Traunkirchen auf allen 
Seiten durchaus gefchloffen find, fo müßte man ein fehr 
kunftvollcs Vernieten oder das Vcrlöthcn der Ränder 
mit Hartloth vorausfetzen. Vom Vernieten zeigt fiel» 
aber nicht die geringfte Spur und das Lüthen war eine 
jener Zeit unbekannte Kunft. Das Treiben des Mctalles 
über den Stein- oder Thonkern kann aber fchon des- 
halb nicht in Anwendung gekommen fein, weil diefer 
Kern nicht fo feft ift, dafs er fo lang andauerndes 
Hämmern von allen Seiten aushielte; er wäre vielmehr 
vor Vollendung der Arbeit in Trümmer gegangen. 

Gegen das Treiben fpricht aber auch die Art der 
Ausführung des Ornaments. Es ift beftimmt nicht 
gravirt. Die Ringe der Würfelungen laufen fo ftreng 
genau in fiel» zurück, alle äußeren, inneren und mitt- 
leren Ringe find unter fich fo gleichmäßig groß, dafs 
alle Ringe derfelben Größe nur mit dem nämlichen 
Gcräthc hergcftellt fein können. Gegen das Einfchlagcn 
mittclft Punzen fpricht alles, was gegen das Treiben 
fpricht; che das Metall den Eindruck erhalten hätte, 
wäre der Kern in eine brösliclic Maße verwandelt 
worden, welche gegen die Hammcrfchläge keine Wider- 
lagc hätte bilden können. 

Auch die Bcfchaffenhcit der Furchen des Orna- 
ments unter dem Vergrößerungsglafe läfst auf das 
Eindrücken derfelben in eine Wachsfchichtc fchlicßcn. 

Alle diefe Umftändc fprechcn auch gegen die 
1 Icrftellung der Ringe durch einen cltcmifchcn Nieder- 
fchlag. 

Wir könnten uns den Vorgang bei dcmfclben 
doch nur ähnlich wie bei dein heutigen galvanoplafti- 
fehen Niedcrfchlagc denken, alfo entweder auf dem 
Stein- oder Thonkerne oder auf einer der Gießform 
entfprechenden Matrize, ln» erftern Falle bekäme man 
nur einen Ring mit rauher Oberfläche, welche erft mit 
der Feile und einem Poiirwcrkzcuge überarbeitet und 
durch Hammer und Punze ihre Ornamente erhalten 
müßte. Wir ftünden alfo derfelben Schwierigkeit gegen- 
über, wie beim Treiben. Der Niederfchlag in einer 
Matrize würde allerdings eine mit den Ornamenten 
vcrfchcne Oberfläche liefern, aber der Ring könnte 
nur in zwei Thcilcn hergcftellt werden, welche eben 
wieder über den Kern genietet oder gelöthet werden 
müßten, wodurch übrigens ein fo dichter Anfchluß an 
denfelben, wie er bei dem vorliegenden Fundftücke 
beobachtet werden kann, gar nicht zu ermöglichen ift. 

Was den Zweck der Ringe betrifft, fo waren fie 
als Schmuck wegen ihres großen Umfanges kaum ge- 
eignet, noch weniger aber ihrer leichten Gebrechlich- 
keit wegen, weil der Steinkern bei dem großen Ge- 
wichte fchon durch einen geringen Stoß oder noch 
leichter durch einen Fall zerfpringen konnte. Es zeigen 
fiel» auch keine Spuren von Abnützung, die fich 
wenigftens durch eine gewiffe Glätte und beffere I’ati- 
nirung bemerkbar machen würden. Man könnte daher 
nur an Weihegaben denken, die für die Ausftattung des 
Grabes oder anderer Cuitftätten dienten. Dafür fpricht 
auch die Stelle, wo die Verzierung angebracht ift, 
welche deutlich die Abficht erkennen läfst, dafs die 
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verzierte Seite des Ringes gefeiten wird, wenn er liegt 
und nicht fo fehr, wenn er am Arme getragen wird. 
Ks ift fehr wahrfcheinlich, dafs die Fundftelle eine 
Graberftätte in fielt fchließt; weitere Forschungen an 
diefer Stelle dürften die cntfprechendcn Aufklärungen 
bringen. 

Bemerkungen zu dem vor fleh enden Auffatze von 
Profejfor Ritter v. Rziint. 

Ich habe den fogenannten Weihering naher unter- 
fucht und anderweitig bcurthcilcn laßen und fpreche 
meine Meinung dahin aus : 1. Der Ring ift im Innern 
aus kalk- und cifenhaltigem Thon angefertigt, wie die 
chentifche Unterfuchung bewiefen hat. 2. Chemifche 
Niederfchlägc von Legirungen find bekannt, und zwar 
kennt man nach der einfehlägigen Literatur folche von 
Meffing (Kupfer und Zink), Corvin. Nielle und Kupfer 
und Silber. 3. Vor der Erfindung der gegenwärtigen 
Galvanoplaftik (1839) wufste man die dünnen Ueberziige 
an hölzernen Lanzenfpitzen und Schwertern, fo wie von 
Thongefaßen, die fielt in Paris befinden {Aegyptifche 
Ausgrabungen aus der Zeit Napoleon I.) nicht zu 


deuten, zur Zeit hält man fie für chcmifchcn Nieder- 
fcltlag. 4. Es fprcchcn alfo mehrere Momente für die 
Möglichkeit, dafs der in Rede flehende Ring mit einem 
chemifchen Niederfchlage umgeben fei, denn die vier 
Stellen, welche Stifte andeuten, die zum Halten des 
Ringes beim eventuellen Gießen nothwendig waren, 
könnten auch beim Einhängen in das chemifche Rad 
gedient haben, ebenfo kann auch die cifcnfchtiffigc 
Stelle an der Oberfläche des Thonringes dadurch 
erklärt werden, dafs diefer Thonring vor der Procedur 
des Nicdcrfchiagcs oberflächlich gebrannt worden fei, 
damit er fich im Rade nicht aufiofe. 5. Um der Sache 
näher zu gehen, habe ich den Ring dem als Autorität 
bekannten Galvonoplaflikcr, Herrn Haas in Wien, vor- 
gezeigt. Derfelbe ift der Meinung, dafs der Ring höchft 
wahrfcheinlich gegolten fei. 6. Nach diefen ErgebnifTcn 
bcftcht noch immer ein Zweifel über das Verfahren der 
Herftellung des Ringes; ich muß mich jedoch nunmehr 
felbfl mehr auf die Seite des Gießens, als der Herftel- 
tung durch Niederfchlag Hellen, beziehentlich eine 
ganz beftimmte Meinung noch als ausftehend be- 
zeichnen. 


Die Kirchenbauten in der Bukowina. 


Von Confcrvator Karl // Rotttßorfcr. 


V. 


6 . Die Grundform des fpat- byzantiuifchen Goffeshau/es 
tu den unteren Donauländern. 

Wie in Armenien und Georgien während der 
kurzen Zeit ihrer Sclblländigkeit hatte fich auch in den 
Ralkanländcrn und namentlich in den Donaufürften- 
thümern in der Folgezeit aus dem fpät-byzantinifchcn 
Rauftyle ein neues Reis entwickelt, welches fich nach 
und nach zu einem eigenartigen, in fich abgcfchloffencn 
und ftreng ernfien Typus geflaltete. 

Wir haben gefeiten, wie diefe Länder, namentlich 
die Moldau und Walachei, mit ihrer verhältnismäßig 
dünnen und fluctuircnden Revölkerung allen Zufällig- 
keiten preisgegeben waren, bis fic nach Gründung der 
Fürftenthiimer in ein etwas ruhigeres Fahrwaßer ge- 
riethen; wie fic auch dann noch fortwährend kriegcrifchc 
und räubcrifche Einfälle abzuwehren hatten und wie fic 
trotzdem die nationale Selbftändigkeit nicht zu 
erringen vermochten. 

So kam cs denn erft in fpätcrer Zeit zur Gründung 
von Städten, welche, oftmals wieder cingeäfchert, 
eine größere Bedeutung lang nicht erhalten konnten. 

Unter folchcn Umlländcn war ein Gedeihen 
heimifcher Kunft undenkbar, und auch dann, als die 
ftaatlichcn Verhältniffc fielt mehr oder weniger 
confolidirten, mußte fich dicfclbe, welche den 
natürlichen Weg von Byzanz her genommen, auf einer 
ganz andern Grundlage auf bauen, als in ihrer alten 
reichen Heimat. Das Volk war ein anderes: ein durch 
Wcchfclfalle und Schickfalsfchlägc ernlt und furchtfam 
gewordenes, in fich gekehrtes; das Landein anderes: 
es hatte rauheres Klima und war größtenteils uncul- 


tivirt; die focialcn Verhältniffc waren andere: 
Gewerbe und Wohlftand fehlten; die politifchen 
Verhältniffc waren andere: fortwährende Kriege 
unter fteter Suzcränctät. Nur die Religion, die eben 
falls aus Conflantinopel ihre Verbreitung nahm, behielt 
die alten Glaubensregeln und orthodoxen Formen hier 
wie dort, heute wie ehedem. 

So finden wir denn, dafs die erften Gotteshäufer, 
mit nur einzelnen Ausnahmen, den befcheidenften An- 
forderungen entfprechend, blos aus einem rechteckigen 
Häuschen befanden, wie das als ältcftcs geltende 
Athanafius-Kirchlcin in Rukarcft (Rifcrica lui Bucur), 
weichem fich mitunter eine fäulcngetragene mit 
primitiver Malerei oder einfachen Sculpturen verfehene 
Vorhalle anfügte. Ein der achteckigen Kuppel byzan- 
tinifcher Bauten nachgcbildcter Dachthurm, fowic die 
großen Kreuze auf demfclbcn und dem Dachfirftc, kenn- 
zeichnen das Haus als Kirche. 

Diefe Gotteshäufer genügen jedoch weder den 
iithurgifchen Retlürfniffen, noch dem fich regenden 
Kunftfinne, und man bemüht fich bald mit Hilfe von 
griechifchen und zinzarifchcn* Baumeiftcrn der byzan- 
tinifchcn Kunft in den armen Landen Eingang 
zu vcrfchaffen. Freilich mußte von vornherein auf 
Großartigkeit der Anlage und noch mehr auf eine 
allgemeine reiche Ausftattung verzichtet werden. Bios 
die Kuppelwölbung wollte man nicht mißen, fie 

1 '"cl „Die Zinr.irco al» B^umeiftcr un«t Architekten und aU K.pigoticn 
der hyxantwitrhnn Kmtrt- von J. Sdkerr iu Nr. a bU 10 der .Allgemeinen 
Kunftau»dcUuiu«-Zciiiin^*. Wie« und Be Hin i&V*. I>»c Zituarca, Kuinutti. 

Ku*o oder M^ccd<<. Wlaehcit leite» ihre Abkunft von i» Mnccdonicn önK^cdeftcn 
romifchen (‘ntoiiiflivi her; uic die Italiener liehen viele im Sommer auvwart*, 
nn gjnrcn Orient, herum, wbiigru«. *ind fic überall auf der ItalkAnhalbinfcl. 
Griechenland etc. rcrftreul feMuft. 
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hauptfachlich als Mittelpunkt mußte den Sinn für das 
I löhere documentircn, während fiel) die zur Verfügung 
Heilenden Koftbarkeiten in der Ikonollafe concentriren 
füllten. Die Kirchen mußten zudem maffig angelegt 
werden, um auch etwaigen Zcrflörungcn möglich!! 
Widcrftand zu bieten. So verzichtete man in erfter 
Linie völlig auf die Scitcnfchiffe. An Stelle der Gal- 
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lerien für das weibliche Gefchlecht, welche auf diefe 
Art entfielen, fugte man dem Schiffe gegen Werten 
einen eigenen Kaum, den Wcibcrftand, an, welcher fich 
gegen den Kuppelraum, dem fogciianntcn Männcr- 
ftandc häufig mittelll auf zwei ftarken l’feilcrn ruhender 
Bogcnrtcllung ölfnct. Zwifchcn Männer- und Weiber- 
ftand ifl nicht feiten ein fchmaler, der Höhe nach 



gewöhnlich unterteilter Kaum eingcfchoben, welcher 
die Bodenftiege enthalt, und Kammern, in welch 
letzteren die Koftbarkeitcn aufbewahrt werden; 
fielie die Chriftihimmclfahrts-Kirche bei Jaffy, Putna, 
llomora, Suczawitza 1 etc. Die Apfis ift halbkreis- 
förmig, gewöhnlich etwas vorgcfchoben, um Kaum 
für die Ikonoftafc und zwei aus der Mauer heraus- 

' Vgl. „Mitthcilungcn* S. 378. 
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gefclmit teile Kämmerchen zu gewinnen; das Oucr- 
fchiff endlich wird, nach dem Vorbilde der im feclifteu 
Jahrhundert unter Jurtinian umgcrtalteten Marien- 
Kirche zu Bethlehem, durch halbrunde Seiten- 
apfiden abgcfchloflen, bzw. durch diefelben blos 
markirt, da fie nur wenig vortreten. So erlangt alfo der 
Grundrifs, welcher ehedem nach außen zumcifl rcci- 
angulär abfehloß, theilweifc die Form eines Kreuzes, 
von welchem drei Balken abgerundet erfcheinen. ln 
fpäterer Zeit erhalten die Seitcii-Apfiden die flache 
Segmentform, hie und da werden die Scitcnnifchcn wohl 
gar nur in der Maucrdickc ausgefpart. Dicfc letztere 
Anordnung findet fielt bei St. Johann in Suczawa 
(Fig. 15 und 16), fowic in der aus jiingfler Zeit flam- 
menden Kirche zu Pomärla in der oberen Moldau. 
Nur feiten fehlen die Seiten-Apfiden oder bilden eine 
im Grundriffe rechteckige flache Nifche, wie an der St. 
Nicolaus-Kirchc in Suczawa oder in Wolowetz; in dem 
Kirchlein Zahaftria bei Putna liegen die halbkreis- 
förmigen Seiten-Apfiden merkwürdigerweife nicht in 
der Mittclachfc der Vierung'. — In einigen romani- 
fclien Kirchen, wie bei St. Vigilius zu Morter in 
Tyrol,* St. Maria am Capitol zu Cöln u. A. finden wir 
ebenfalls das Querfclliff gleich der Altarnifchc halb- 
kreisförmig abgcfchloflen; das Hauptfchiff ift hier je- 
doch ungctheilt, abgefehen von anderen Verfchicdcn- 
liehen der Kirchen in Anlage, Conftrufftion und 
Detail. 

Fall ausnahmslos erhebt fich über dem Männer- 
ftandc, der Vierung, eine fchöne in künftlichcr Weife 
gewölbte Kuppel mit Tambour und fchmalen Fenftcrn. 
Der Wcibcrftand ift gewöhnlich mit einer flachen 
Kuppel, die den Kirchen mcift fpäter angefugte Vor- 
halle ebenfalls mit einer oder mehreren flachen Kuppeln 
eingewölbt. Die wenigen Fender in den Apfiden und 
Seitenwänden find fchmal und klein; fie crfchwercn 
derart, abgefehen davon dafs fie noch mit Eifenrtäben 
vergittert find, das gewaltthätigc Eindringen durch die- 
felben, erregen im Bcfucher wohl das Gefühl der 
Sicherheit, verleihen aber der Kirche eine grabesähn- 
liche Diiftcrhcit. An der Nord- als Wetterfeite fehlen 
die Fcnftcr oft gänzlich. Die Tlüirmc find durchwegs 
fchmal und niedrig. Erft die Kirchen aus fpäterer und 
neueftcr Zeit, in Kcnaiflancc und Zopfformen gehalten, 
erhalten größere Fenftcr und genügende 1 Iclligkeit. 

Dem Wcibcrftand ift in den meiden Fällen eine 
Vorhalle angefügt, diefes r Anfügen“ ift wörtlich zu 
nehmen. Die Vorhallen der hier zu betrachtenden 
Kirchen find nämlich in der Mehrzahl der Fälle erd 
nachträglich hinzugekommen, ti. z. fowohl in Rumä- 
nien als in der Bukowina. Deutlich erkennt man dies an 
dem an der inneren Wand der Vorhalle herumlaufcn- 
den äußern Sockclgefimfc, der etwaigen Sockelver- 
zierung oder dem Cordongclimfe, an den Kiffen im 
Mauerwerk, der Art der Mauerung, an der Wölbung und 
den Details der Gefimfe, an Thürcn und der gewöhnlich 
größeren I'cn ft er u.f.w. Diesbezüglich mögen die Grund- 
riße der Kirchen in Woronetz (Fig. 17) und Sereth in 
Betracht gezogen werden, fowie die dem heil. Johannes 
gewidmete Kirche in Suczawa, insbefondere auch 
die Klofter-Kirche Putna. In Homora und Moldawitza 

* Vgl. unferr Cnilit!rif*fLi*J<n \W 5 tuvcll mul l'iitnu iu »len .Mitthcilungcn* 
1690. S jy. 

• Vgl. t Mutlicilungcn* 1S89. S. 115 — II 7. 
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ift die Vorhalle offen, in St. Johann in Suczawa (I'ig. 15) 
und Dragomirna apfidenartig polygonal. Die ehe- 
maligen Kloftcr-Kirchcn St. llic und l’ctroutz befitzen 
bis heute keine Vorhalle. Seit Peter Rarcfch legte man 
die Vorhalle häufig fclion beim Hau der Kirche an, wie 
in Dragomirna, Moldawitza, Ilomora. Eigenthiimlich 
liegt die große Vorhalle der St. Georgs-Kirche in 
Galatz, und zwar hackenförmig angefugt; wahrend die 



Kig. 17. (Woronct*-) 


Kirche keine Latcrncnkuppcl tragt, ift die Vorhalle 
mit einer Kuppel gekrönt. Auch an der romanifchen 
Kathcdral -Kirche zu Gurk (Kärnten) wurde die Vor- 
halle erft fpäter durch Einfchlicßung eines Vorraumes 
gebildet. 

Die Kirchen bcfit7.cn ftets einen, gewöhnlich 
niedrigen, Glockenthurm, welcher mit wenigen Aus- 
nahmen abfeits der Kirche errichtet ift. Hei St. Johann 
in Sucstiwa (Fig. 15 und 16) liegt er knapp neben dem 
Gotteshaufe und wurde deffen Dach (vielleicht erll bei 


einer fpatern Erneuerung) mit dem Kirchendache in 
Verbindung gebracht; bei der Mirouc-Kirchc in Su- 
czawa, welche im übrigen, u. z. bezüglich der Grundrifs- 
form, der Kuppelwölbung und den Details als typifchcs 
einfaches Mufter gelten kann ift der Glockcnthurm 
fiidlich, bei der in der Nähe der rumänifch-öftcrreichi- 
feilen Gränze flehenden Kirche in Herza, wie bei der 
Nicolaus-Kirchc in Suczawa, weltlich angebaut. 

Die gricchifch-orientalifchcn Gotteshäufer, welchen 
wir unfere Hctrachtung widmen, haben fammtlich nur 
geringe Dimcnfioncn. In der Bukowina ift die Klofter- 
kirchc Pu/na wohl die größte, welche eine Gcfammt- 
länge von rund 38 M. befitzt, während das Schiff 
11 '/* M- und inclufive der vortretenden Sciten-Apfidcn 
15 '/* M. breit ift. Welch bedeutender Untcrfchicd 
in der Große diefer Kirchen und früh-byzantinifchcn 
Haudcnkmalen, welche von gewaltigen reichen 
Ilerrfchern errichtet wurden! Die lichte Spannweite 
der Kuppel dcrSophicn-Kirche bcifpielsweife mißt über 
32 M., die Scheitelhöhe 58 M. Die abgerundeten 
Maße Hellen fich ferner bei nachftchcnden Bukowinacr 
Kirchen folgendermaßen: Dragomirna 35'/, M. Länge, 
9 1 * /, bis 11 M. Breite; die Kirche in Solka ift 33 M. 
lang, 10 bis 13 M. breit; in Watra- Moldawitza an 33 M. 
lang, 8'/j bis n 3 * * * /, M. breit; in Humora 28 M. lang, 87 t 
bis 12 M. breit; in Suczawitza 28 M. lang und 7 bis 
9 '/ , M. breit; Miroutz-Kirche in Suczawa 28 M. lang, 
10 bis 13 7ä M. breit; Woronetz 25 M. lang, y'l t bis 
io7s M. breit; St. Nicolaus in Suczawa 25 M. lang, 8 M. 
breit; Arbora 23V, M. lang, 8 3 / 4 M. breit; Wolowetz 
227t M. lang, 107, M- breit; Badcutz 21 M. lang, 
S7 t bis 1 1 7t M- breit; endlich das Kirchlein St. Johann 
in Suczawa 15 M. lang, 6 M. breit. 

In kaum größeren Maßen bewegen fich auch alle 
Kirchen von gleicher Anlage in Rumänien, und felbll 
die aus früherer Zeit herrührende dreifclnffige Kathe- 
drale zu Atti, dem armcnifchcn Palmyra, ift nur 32 M. 
lang und 20 M. breit. Eine einzige Kirche in der 
Bukowina aus frühefter Zeit, die ehemalige latcinifchc 
Kloftcr-Kirchc in Radautz, zeigt eine (der Ani ähnliche) 
drcifchiffige Hallcnanlagc wie die Franciscancr-Kirchc 
zu Malicz in Galizien. 1 Auch die Dimenfionen der 
Radautzcr Kirche mit rund 33 M. Länge (inclufive der 
fpäter zugebauten Vorhalle) und an i2'/ t M. Breite 
find nicht bedeutend; die lialiczer Kirche ift gar nur 
rund 21 M. lang und 16 7* M. breit. 

* Vgl. .Miuhciluiigtii* 1886. S. 9$ und Tat tu S. n<>. 

•FurtfcUung folgt ) 


Ergebniffe archäologifcher Forfchung aus dem füdlichen und 

füd-öftlichen Böhmen. 


Von Heinrich Kiehly. 


I. Umgebung von Budweis. 

AS fudliche Böhmen war, nach dem heutigen 

Stande urgefchicht lieber Forfchung, von einigen 

exponirten Stationen bei Stiahlau abgcfchen, 

— von der Säzava im Olten und von der Mies — in 

der Höhe von Pillen gerechnet im Werten, in der 


jüngeren Steinzeit (ncnlithifchc Periode) unbewohnt; cs 
ift zwar nicht ausgefchloffen, dafs in der Folge noch 
charakterillifche Funde in Gcftalt von Gräbern und 
Wohnftatten in diefem die Hälfte des ganzen Landes 
rcpräfcntircndcn Theile Böhmens gemacht werden, 
aber gegenwärtig fehlen diefclben gänzlich. Da nun der 
jüngeren Steinzeit in Böhmen, und fpeciell in der hier 
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zu Rede kommenden Gegend, unmittelbar die Bronze* 
Zeit gefolgt war, ift auch das Volk, deffen Anwcfcnheit 
durch zahlreiche Hügelgräber im Südwcften des Landes 
außer jeden Zweifel gcftellt wird, als Ureinwohncrfchaft 
zu bezeichnen. 

Die naheliegende Frage, weshalb das Volk der 
Bronze-Zeit feine Wohnftätten gerade nur im Südwcften 
und nicht auch jenfeits der Moldau im Südoften des 
Landes aufgefehlagen und warum diefer Thcil Böhmens 
überhaupt erft in fpät-hiflorifcher Zeit beliedelt wurde, 
findet ihre Beantwortung auch darin, dafs die un- 
wirkliche BcfchafFenhcit der Bodenverhältnifle, ins- 
befondere ihre fumpfige Lage, welche heute noch in 
zahlreichen Torfmooren und Teichen ihre Reprä- 
fentanten findet, durchaus nicht verlockte. Dafs weiter 
nach dem Oftcn für Nicdcrlaftimgcn geeignete 
Strecken innerhalb des Landes lagen, dürfte dem 
kommenden Menfchen der Bronze-Zeit wohl gar nicht 
bekannt gewefen fein; die günftige und zufagendc Bc- 
fchalTenheit des Südweftens. welcher in der Moldau 
und den angrünzenden verfumpften, damals faft un- 
zutrittlichen Strecken eine natürliche Grätizc fand, 
und dem nicht fchr zahlreichen Volke übergroßen 
Raum ftir Viehzucht, Jagd, Fifchcrei und wohl auch 
Ackerbau bot, auch nebftbei durch feinen Gold- 
rcichthum anzog und verlockte, waren wohl auch Ver- 
anlagung, dafs nach einem größeren Gebiete weder 
gefucht noch getrachtet wurde. 

Der Menfch fuchte und fucht auch heute noch für 
feine NiederlafTungen fruchtbare und an fließenden Gc- 
wäffern reiche, aber der Inundation und Verfumpfung 
nicht unterworfene Gegenden auf, und wenn die Wahl 
freifteht, fchlägt er feine neuen Wohnftätten am 
liebften in einer Tcrrainlage auf, welche jener der 
früheren Heimat am nächftcn kommt. 

Das Volk der Bronze-Zeit war — foviel nach dem 
heutigen Stande urgefchichtlichcr Forfchung mit 
größter Wahrfchcinlichkcit gcfchloflcn werden kann — 
in zwei als Handelswcgc auch fernerhin ftark be- 
tretenen Richtungen, welche die Verbindung mit dem 
Süden aufrecht erhielten, nach Böhmen gekommen. 

Einer von diefen Wegen war der Domazliccr 
(Taus) Steig, welcher von tlcn Ufern der Donau über 
Domazlicc, Mrchojcdy, Radkovicc, Tamachov, Neves- 
ticc, Kysicc nach dem Plesivcc führte. 

Der zweite, der Linzer Steig, welcher wahr- 
fcheinlich aus den Ringwällen auf der Höhe des Lüften- 
berges (Steyregg. Jahresbericht des Präfidcnten der 
Anthrop. Gefcllfchaft in Wien 1890. Seite 5), alfo 
ebenfalls von der Donau, in nicht näher bekannter 
Richtung, über Freiftadt nach Plavnice, Na Hradci, 
Holsovicc. Zahäji, Kftenov, Nezdasov, Paseka und 
Na Sträzi gleichfalls die Richtung — und zwar längs 
des linken Ufers der Moldau — in die großartigen, 
durch mehrere Depotfunde der Bronze-Zeit aus- 
gezeichneten Wälle des Plesivcc nahm. Hier mögen 
lieh beide Steige vereinigt und der Plesivcc fchon 
damals eine hervorragende Rolle gcfpiclt haben. 

Alle fo eben angeführten Orte find alsFundftättcn 
von Depots der Bronze-Zeit bekannt und geben in 
diefer Eigcnfchaft in ganz klarer Weife die Richtung 
der damals betretenen 1 landdswcge an. 

Da derartige Funde bekanntlich nur durch Zufall 
gemacht werden und nicht wie Hügelgräber durch 


ihre Gcftalt, oder wie Wohnftätten durch die Farbe 
der Ackerkrume an der Oberfläche erkenntlich find, 
ift cs der bloße Zufall, welcher fie zu Tage fördert und 
jedes noch fo cmfige Suchen nach ihrem Vorhanden- 
fein wäre verlorene Mühe. 

Depotfunde find alfo für die Wiflenfchaft erft 
dann von Interefle, wenn fie bereits gemacht wurden, 
fie in muthmaßlicher Richtung zu fuchcn ift aber un- 
möglich und es erübrigt alfo nur zum Nachweife prä- 
hillorifcher Verbindungen nach anderen Fundftcllen 
als Hügelgräbern, Wallburgen etc. auszugehen, welche, 
wenn die in ihnen vorkommenden Fund-Objc&c mit 
der zu beftimmenden Periode glcichaltcrig find, die 
fehlenden Depotfunde zum großen Theile crfctz.cn. 

Aber auch folche Fundorte find oft fehwer zu er- 
fragen oder durch fleißiges Suchen ausfindig zu machen 
und da wären endlich noch als letztes Hilfsmittel be- 
zeichnende Namen der Orte, Wald- und Feldfluren, 
Berge u. d. m. von nicht zu unterfchätzender Be- 
deutung, wenngleich auch fie erfahrungsgemäß fehr 
oft nicht enthalten, was ihre vielverfprechcnden Namen 
verheißen. 

Hügelgrab bei Homoly. 

In den Sommermonaten diefes Jahres habe ich 
mich bemüht in der fo eben angedcutetcn und oft mit 
beftem Erfolg betretenen Richtung thätig zu fein und 
habe zu diefem Zwecke einen mehrwöchentlichen 
Aufenthalt in der Stadt Budwcis genommen. 

Wie bereits früher angedeutet, führte in unmittel- 
barer Nähe der Stadt Budwcis ein vielbetretener 
Handelsweg (der Linzer Steig) fchon in der Bronze- 
Zeit und berührte im Welten llolsovice, Na Hradci, 
im Süden Plavnice. 1 

Obzwar mm die beiden letztgenannten Punkte 
ziemlich weit auscinanderliegen und bei der giinftigen 
Lage der der Inundation durch die Moldau nicht unter- 
worfenen nächftcn Umgebung des Budweiser Beckens 
angenommen werden darf, dafs diefelbc fchon in prä- 
hiftorifcher Zeit ftark beficdelt war, fehlen doch — 
außer den einer etwas jüngern Cuiturperiode au- 
gehörigen, an Plavnice unmittelbar anfchließenden 
Hügelgräbern von l’Iava (l’laben), in denen aber doch 
auch typifche Bronzezeit-Artefa« 5 Ic fchr zahlreich ver- 
treten find — zu gewärtigende Zwifchengtieder. 

Von typifchen Fundorten war in diefer Richtung 
bis zur Stunde nichts bekannt; auch gelang cs meiner 
eifrigen Nachfrage nicht, prähiftorifche Ausbeute ver- 
fprechende Fundorte in Erfahrung zu bringen; doch 
erregte der t*/* St. SW. von Budweis gelegene Ort 
Homoly 1 (gleichbedeutend mit dem füdflavifchen 
„ Gomilc “) meine befondere Aufmerkfamkeit, weshalb 
ich mich an Ort und Stetle begab. 

Nach längerem Hcrumfuchcn conftatirte ich, etwa 
500 Schritte in wörtlicher Richtung vom Orte eine 
natürliche Terrainerhebung und auf ihrem Scheitel- 
punkte zahlreiche Bruchftückc von Freihandgefäßen. 

Dicfe Entdeckung in Verbindung mit dem Namen 
des Ortes und der auffallenden Gcftaltung des 
Scheitelpunktes diefes natürlichen Hügels waren Ver- 

1 Rifily tfn'mr. : »Die llriwicicit Sn ll-olim«»*“. 

2 l»r. Fr. /'av/.iu/ JicO'4U|ihi(diet NaMcnlnich' Seile y* .//umm/ln- 

Itühmcn, vetdcutfclit :m\ cech: homoly. LcgtllOitmg 

22 * 
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aulaflung, dafs ich fofort Tagluhncr requirirtc und die 
Unterteilung der verdächtigen Anhohe ins Werk 
fetzte. 

Elie icli jedoch zu der eigentlichen Grabung über- 
gehe, möge liier noch etwas über die Situirung des in 
Keile kommenden Hügelgrabes gefügt werden. 

Nur 500 Schritte weltlich vom Orte Homoly be- 
findet fich auf einer nach drei Seiten abfehüffigen 
eine weite Ausficht gewährenden natürlichen Terrain- 
erhebung eine künftliclie Erdaurtchüttung; diefclbcer- 
feheint durch die iiftere Ackerung theilweifc abge- 
flacht und, wie es den Anfchein hat, etwa zum dritten 
Theile an der Ollfeitc abfichtlich bis auf die Sohle ab- 
getragen, weshalb fie von diefer Seite aus den Anblick 
eines 2 - 5 M. hohen Heilen Feldraines gewährt. 

Sowohl am Scheitelpunkte als an der Oft feite in 
der Ackerkrume am Fuße diefes Hügels, deffen einflige 
kreisrunde Gcftalt bei genauer Berichtigung an der 
erhaltenen Weftfeite fofort in die Augen fällt, fanden 
(ich in afchiger und mit Kohle durchfetzter Erde zahl- 
reiche Gefaßfcherben und Thierknochen, welche auf 
die Anwcfenhcit des Menfchen au diefen Stellen fchon 
in früh-prähillorifchcr Zeit fchließen ließen. Der Durch- 
melier des künftlich errichteten Hügels mag fcincrzcit 
an 70 Schritte, feine Höhe etwa 3 M. betragen haben. 
Hei der nach cingcholter Bewilligung der Eigenthümer 
an der Ollfeitc vorgenommenen Verfuchsgrabung, 
Hießen die Arbeiter bereits in einer Entfernung von 
0-5 M. am Fußpunktc und an der vcrmuthlichermaßen 
abfichtlich abgetragenen Ollfeitc des Hügels, auf 
große wohlgefügte Steine, welche fich fpätcr als He- 
(landtheile des mächtigen Steinkerns erwiefeu. Ueber 
dem Steinkern lagen fchon in der Rafcndcckc zahl- 
reiche Gefaßfcherben und Thierknochcn. 

Soviel fchon bei der heutigen Grabung fellgellcllt 
werden konnte, fo befand fich überm Steinkern 
20 Cm. Rafencrde (Scheitel); diefer folgte eine 
Schichte Sand (30 Cm.); diefer eine folclic von fellge- 
llampftem Lehm (50 — 60 Cm.); dann kam feiner 
fcharfer Flufsfand (20 Cm.); unter diefem der Stein- 
kern, welcher wieder der eigentlichen Grabesfchichte 
auflag. Wie fich bei fortgefetzter Grabung zeigte, war 
der regelmäßig gcfchiclitctc Steinkern zum größten 
Thcilc aus bedeutenden, oft mehrere Ccntncr fehweren, 
vom Wärter geglätteten Rollflcinen hergeflcllt und 
lagen die größten davon zu unterft (Suhle), ihnen 
folgten dann kleinere, feiten jedoch Hruch- und Klaub- 
flcine. 

Es ill gewifs, dafs fall alle Steine diefes Grab- 
hügels aus dem Flufsbctte der 15 Km. entfernten 
Moldau miihfam hierher gefchleppt wurden; unter 
ihnen befand fich auch ein ganz abgerundeter Stein 
von regelmäßig clliptifchcr Form mit dem Durchmefier 
von etwa 50 und 35 Cm. (Fig. 1). Seine Oberfläche 
war ganz rauh und machte den Eindruck eines von 
Menfchcnhändcn zugerichteten Objcclcs. Einzelne 
Steine waren auch mit einem weißen falpcterartigen 
Anflug theihveife bedeckt. An der Weftfeite wurde 
hinter dem Steinkern eine 1-5 M. Harke, mit Scherben 
und Knochenfragmenten nebft Kohle und Afche durch- 
fetzte fehr feile Lehmfchiehte bloßgelegt. 

Meine Grabung in dem Hiigclgrabe von Homoly 
wurde mit einer Unterbrechung durch acht Tage 
fortgefetzt und nachdem der Steinkern nach allen 


Richtungen bloßgelegt und abgetragen worden war 
und kein Grund zu einer weiteren, keine Rcfullate mehr 
verheißenden Eorfchung vorlag, wurde die Arbeit ein- 
geflcllt. Im Ganzen hatte eine Erd- und Steinbewegung 
von 100 Cub.-M. (lattgefunden. 

Da die Durchlörfchung des Hügelgrabes bei 
Homoly, wie bereits erwähnt, an der feheinbar ab- 
fichtlich bis an die Sohle abgetragenen Ollfeitc be- 
gonnen wurde, erfolgte feine weitere Eröffnung in 
einer nicht ganz normalen Weife und können alfo crll 
an diefer Stelle die gemachten Funde angeführt 
werden. 

Die bei weitem größte Zahl von Gefaßfcherben 
wurde, wie fchon angedeutet, am Scheitelpunkte und 
an der ziinächft gelegenen Böfchung, dann am Euß- 
punkte in der Ackerkrume gefunden. Sie waren durch- 
aus mit Kohle, Afche und zahlreichen Thierknochcn 
durchfctzt; an Artcfa£lcn fand fich am Scheitelpunkte: 
eine cifcrnc Lanzen- oder eigentlich größere l'feilfpitze 



Hg- «■ 


und ein fehr fchöner wohlerhaltcncr Knochcnmeißel. 1 
Am Eußpunkte: ein unbearbeitetes Kcuerlleinfragment. 

Die nicht zufammcngchörigen Thongefäßllücke 
waren durchaus von freier Hand hergeftdlt und aus 
dem roheHcn bis zum feinHen Material in entfpre- 
ehender Ausführung gebildet. 

In den folgenden früher nngcdcutctcn Schichten, 
fowic innerhalb des nördlich fituirten größeren, mit 
dem nach der Südfeitc gelegenen verbundenen und 
durch einen einzigen Hau hergcftelltcn kleineren 
Steinkern, fanden fiel» zahlreiche, in einem Falle auch 
den am Scheitelpunkt gefundenen zugehörige, in 
vielen anderen Fällen in den Ornamenten und dem 
Material analoge Gefaßfcherben, woraus auf ihr gleich- 
zeitiges Hineinlegen gcfchlolTcn werden kann. Da- 
zwifchcn lagen auch zahlreiche Thierknochcn, die 
Röhrenknochen gcfpaltcn untl insgefammt in kleinere 
Stücke zcrtheilt. Innerhalb des größeren Steinkernes 
fanden fiel» weiters: der Kopf einer Bronze-Nadel; ein 
größeres durch die große Hitze zufammcugcfchmolzcnes 
Bronzc-Objc£l (vielleicht eine Fibel oder ein Armring); 

1 Df, M. h KunftKiftnrif.Kcr „Atlas* Tafel XII. Kijj. vollkommen 
analog* 
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beide von fchr harter und zinnreicher Bronze; das 
Fragment einer fein geglätteten Knochennadel und 
ein glattes mit zwei Linien ornamentirtes Bruchftück 
eines unbekannten Knochenartefacles; Bruchftück 
einer Bronzcdolchklingc (Fig. 2). 

Auch in der unterften, dem todten Grund auf- 
liegenden und vom Steinkern gedeckten eigentlichen 
fehwarzen und fetten Grabesfchichtc wurden einige 
den übrigen analoge Gefäßfeherben nebft Thier- 
knochcn — darunter der Zahn von einem Schwein 
und Kind — gefunden. 

Wie fchon erwähnt, beftand der Steinkern aus 
zwei Abtheilungen, welche durch eine muldenförmige 
Vertiefung ohne jegliche Culturfchichte an der Ober- 
fläche gcfchicdcn waren und folchergeftalt zwei im 
Baue zwar gleichzeitige und zusammenhängende, 
dem Inhalte aber nach fehr verfchicdcnc Theile ein 
und dcsfelben Grabes vorftellten. 

Der bcdcucnd kleinere Tudlich gelegene Stein- 
kern untcrfchicd fich nämlich namentlich dadurch von 
dem größeren nördlich fituirten, dafs er außer zwei 
Gefäßfeherben gar keine Beigaben und auch keine 
Knochen enthielt und ftatt auf Lehm nur auf feinen 
Sand gebettet war. Unter ihm befand fich eine mit 
Kohle und Afchc gefüllte muldenförmige Vertiefung, 
alfo der eigentliche Lcichenverbrcnnungsplatz mit 
zwei Gefaßfeherben und ebenfovielen Stückchen Ro- 
thel; dcrfelbc war auch noch mit mehreren in der 
Farbe wechselnden dünnen Schichten feinen Sandes 
bedeckt. Ihnen folgte dann die eigentliche durch ge- 
fchickt übereinander gelegte Steine gebildete Wölbung, 
auf welcher wieder der Steinkern lag. 

Die Art des Vorganges beim Aufbaue des Hügel- 
grabes von I Iomoly und die durch die fyftematifch 
geleitete Durchforfchung dcsfelben erzielten Refultate 
und aus beiden erzielten Schlußfolgerungen wären 
etwa folgende: 

Der natürliche Hügel im Wellen des gegen- 
wärtigen Ortes Homoly, welcher fchon ursprünglich 
der nächften Umgebung dominirte und eine weite 
Ausficht gewährte, wurde in einem Umfange von etwa 
200 Schritten theilweife geebnet und unmittelbar 
neben «lern Ccntralpunkte diefer Kreisfläche, welche in 
der Mitte 0 5 M. unter das umgebende Terrain in der 
ganzen Ausdehnung des zu errichtenden Steinkernes 
vertieft wurde, noch eine muldenförmige 0'5 M. tiefe 
und etwa 1-5 M. im Durchmeffcr habende Grube in 
den Naturboden ausgehöhlt und über und neben ihr 
der Scheiterhaufen errichtet. Auf ihn wurde der Leich- 
nam gelegt und gänzlich verbrannt. 

Durch die Todten- und feine Holzafchc wurde 
nicht nur die muldenförmige Vertiefung gänzlich 
ausgefüllt, fondern auch der ganze Verbrennungs- 
platz mit einer dünnen Kohlen- und Afchcn- 
Schichte bedeckt 1 und unterhalb des Steinkernes mit 
fchr feinem Sand befchüttet. 

Zur Errichtung des mächtigen, 11 M. langen (NS.), 
4 M. breiten (OW.) und 2 '5 M. hohen, durch eine 
muldenförmige — keine Kohlcnfchichtc enthaltende — 
Verfenkung in zwei Abtheilungen getrennten Stein- 
kernes, welcher über dem Leichenbrand gewölbt und 
noch hei der Grabung erhalten war, wurden vorerft 

* Vom «lern VorhamUnfou ilirf<» Schichte Italic ich mich durch Tief 
grabungen an mehrere« Stelle« genau iibcc/einjt- 


(an der Sohle) große (bis 3 MCt. fehwere) Steine rcgcl- 
mäßig gelegt, auf der Brandftätte — kleinere Ab- 
theilung des Steinkernes — mit Sand, auf der benach- 
barten größeren Abtheilung des Steinkernes, mit 
Lehm verbunden. 

Schon während der crltcn Steinlcgung mag über 
dem größeren in nördlicher Richtung gelegenen Stein- 
kern der Leichenfchmaus begonnen, und erft nach gc- 
fchehener Errichtung des ganzen Hügelgrabes beendet 
worden fein. 

Zu diefem Refultate gelangte ich ganz fclbftvcr- 
ftändlich aus dem Vorhandenfein zahlreicher ge- 
fpaltener Thierknochen, mit denen der ganze Hügel 
reichlich durchfetzt war; auch ift cs wahrscheinlich, 
daß keine ganzen Gefäße, fondern nur Bruchftückc 

— wohl zumZcichcn der Trauer — während Errichtung 
des Grabhügels hineingeworfen wurden. 

Nach Vollendung des ganzen elliptifchcn Stein- 
kcrncs wurde dcrfelbe über der Brandftellc mit Sand 
und Erde, über dem größeren Theile aber vorerft mit 
einer Schichte feinen feharfen Flufsfandcs, dann mit 
einer gegen Wcften bis 1 M. mächtigen Lehmfchichte, 
hierauf aber mit feinem Sand und endlich mit Erde 
bedeckt. 

Alle diefe Schichten enthielten gleich dem Stein- 
kern reichliche Spuren des fortdauernden Leichen- 
fchmaufes, welcher nach Errichtung des Hügelgrabes 

— am Scheitelpunkte — „erft recht“- fortgefetzt 
wurde; denn hier fanden fich in der Rafendecke und 
an der Böfchungsfeitc die meiden Gefaßfeherben, ge- 
fpaltencn Thierknochen nebft Kohle und Afchc. 

Während Errichtung des Steinkernes gelangten 
auch die Grabesbeigaben in denfclbcn, möglicherweise 
in eigens zu diefem Zwecke errichtete Steinkammern, 
von denen jedoch — mit Ausnahme von hie und da 
vorkommenden flachen Steinen — nichts mehr nach- 
gewiefen werden konnte. 

Auch ift es nicht unmöglich, dafs einzelne Gefäße 
bei erfolgter Beifctzung ganz waren, doch glückte cs 
bis zur Stunde nicht, zusammengehörige Bruchftückc 
in genügender Anzahl aneinanderzufügen. 

Nach den vorhandenen Knochcnrcften gelangten 
bei dem Leichenfchmaufe zur Vcrfpcifung: 

Zwei Schweine, darunter eines — infofern nach 
den vorhandenen Zähnen gcfchloflen werden darf — 
fchr alt; beide ftark. 

Ein Rind von mittlerer Größe. 

An Thierknochen wurden weiters gefunden : 

Zwei Hirfchzähne von einem fehr alten Exemplar; 

Eine ricfigc Bärenklaue ; 

Die Hälfte des Unterkieferknochens von einem 
Reh ; 

Das Knochenfragment — Röhrenknochen — von 
einem kleinen Vogel — Droffcl u. dgl. — 

Zum Schlüße kann ich es nicht unterlaßen auf die 
ungewöhnliche Form des Hügelgrabes von Homoly 
nochmals ziirückzukommen. 

Es ift nämlich fchon bemerkt worden, dafs die an 
dem größten Theile der Peripherie deutlich crfichtliclic 
Aufschüttung an der dem Orte Homoly zugckchrten 
Seite fehlte, und der Steinkcrn am Fußpunktc, alfo 
2 - 5 M. unter dem Scheitel bereits in einer Entfernung 
vonO‘5 M. bloßgelcgt wurde. 
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Ware der ganze Hügel intakt und fo geformt gc- 
wefen, wie ich ihn mir urfprünglich vorfteilc, fo hätte 
der Steinkern eift in einer Entfernung von etwa 
30 Schritten erreicht werden können. 

Obzwar nun in der Ortsgcmcindc Homoly felbfl 
die ältcflcn Leute fich nicht einmal einer Tradition zu 
erinnern wirten, dafs eine Abgrabung oder Abfuhr 
eines Theiles des Hügelgrabes flattgefunden hätte, 
fondem nur angeben, dafs vor etwa 30 Jahren noch der 
Fundort mit Birkengcftrüppcn bertanden gewefen und 
erfl nach Kntfcrnung dcrfclben in Cultur genommen 
wurde, habe ich mich dennoch der Anficht zugeneigt 
— um nicht einem ganz abnormen Baue diefes Grab- 
hügels das Wort zu reden — dafs der fehlende Theil 
dcsfelbcn, allenfalls fchon vor fchr langer, nicht mehr 
erinnerlicher Zeit, vielleicht zum Baue der Wohn- und 
Wirthfchaftsgebäudc in Homoly verwendet wurde. 

Nun kann ich aber am Schiurte meines Berichtes 
über das in Rede Behende Hügelgrab die Vcrmuthung 
nicht unterdrücken, dafs die Möglichkeit durchaus 
nicht ausgcfchloffcn erfchcint, dafs befagtes Grab in 
den fchon vorhandenen natürlichen Hügel ausgehöhlt, 
mit dem Steinkern verfehen und in der vorbe- 
fchricbencn Weife aufgefclnittet wurde. Ganz ver- 
läfslichc Daten ließen fiel» in diefer Richtung nur durch 
gänzliche Abgrabung des ganzen Hügels beibringen. 

Von Intercrte dürfte cs endlich fein, dafs die Ein- 
wohner von Homoly bis vor kurzer Zeit die Sonnen- 
wendefeier auf dem Scheitelpunkte des gedachten 
Grabhügels begingen und dazu gerade die beiden 
Höhenpunktc der beiden Steinkerne wählten. 

Ein neuerlicher Beweis, wie lang fielt T raditionen 
erhalten und von Gefchlccht auf Gcfchlecht vererben! 

Meine Grabung in dem Hügelgrabc bei Homoly 
und die wiederholte Nachfrage nach allenfalls ge- 
fundenen Altcrthums-Objcflcn oder nach dem Vorhau- 
handenfein von Fundflellcn bei den Ortscinwohnern, 
war Veranlaffung, dafs ich von dem Häusler Jacob 
Stepänek auf die Spur einer weiteren Fundflätte und 
zwar am weltlichen Ende des Ortes felbft geleitet 
wurde. 

Hier befindet fich nämlich ein kleinerer, der Ge- 
meinde gehöriger Grundcomplcx, welcher als Weide- 
platz benutzt und von zwei Wegen gekreuzt wird und 
nur einige Hundert Quadratmeter Flächeninhalt be- 
fitzt. 

Als der genannte Häusler an diefer Stelle behufs 
Gewinnung fruchtbarer fchwarzer Dammerde eine Ab- 
grabung vornahm, fließ er unmittelbar unter der Rafen- 
decke auf eine größere Anzahl abfichtlich und in einer 
gewirten Ordnung gelegter Steine, welche auf diefer 
Stelle nie vorzukommen pflegen und unter ihnen auf ein 
irdenes Gefäß, welches mit halbverbrannten Knochen 
und Afche gefüllt war. 

Der Finder vermeinte eine heimlich vergrabene 
Kindeslcichc vor fich zu haben, zcrfchlug den Topf 
und verftreutc feinen Inhalt. 

Ich ließ neben der Fundftclle nachgraben und 
fand unter einer an 30 Cm. betragenden Rafendeckc in 
einen Halbkreis gelegte Steine, welche in Geftalt 
einer Pflaftcrung regelmäßig geordnet waren. Unter 
ihnen befind fich eine an 80 Cm. ftarke, mit Kohlen- 
ftücken und einzelnen Gefäßfchcrbcn gcmifchte Sand- 
fchichte, in der auch ein weißgebrannter Knochen vor- 


kam. Die Steinlagc war an 40 Cm. mächtig und bereits 
Bark in Unordnung gerathen. 

Einer der gefundenen Scherben ift ziemlich gut 
gebrannt und ftammt, gleich dem folgenden, von einem 
Freihandgefiiß. irt außen ziegclroth und mit einem durch 
Fingereindruckc ornamentirten Wulft verfehen; der 
andere ift fchwarz und beiderfeits geglättet 

Ich glaube die vorliegenden Fundftätten, deren 
genauere Durchforfchung auf fpätcre Zeiten verlegt 
werden mußte, als Urncnfeld bezeichnen zu follen, 
Uber welches derzeit freilich keine genaueren Daten 
beigebracht werden können. 

Auch auf dem in der Mitte des Ortes befindlichen 
Gcmcindcplntze wurde eine erfolglofe Vcrfuehs- 
grabung vorgenommen; cbenfo an der Oftfeite, an 
einem als Fundftclle bezeichnetcn Orte, jedoch nur 
mittelalterliche Scherben unter einer fetten Lchm- 
fchichtc zu Tage gefördert. 

Neben dem fogenannten „Heidenbrunnen“ in- 
mitten des Ortes wurde von den Ortsinfaffcn auf das 
häufige Vorkommen von Gefäßfchcrbcn hingewiefen; 
eine Grabung an diefer Stelle war jedoch nicht ftatt- 
haft. 

Die Unterfuchung zweier hügelartigcr Terrain- 
wellen auf dem Felde des Herrn I’rohäzka ergab eben- 
falls keine Rcfultate. 

Wollbiirg „ llradiitf “ bei Tfisov. 

(Krumau, l s ,' 4 Sl. Sl. N.) 

Oeftlich von der Gemeinde Trisov bcfchreibt die 
hier vorbeifließende Moldau einen weiten Bogen und 
nimmt im Wellen den Kremfcr Bach auf. 

Nähert man fich diefer, zum Thcilc fchon durch 
die Natur felbft für Anlage eines feiten Platzes gc- 
fchaffenen Lage von dem Orte Trisov, fo gelangt man an 
zwei mächtige, zum Tlieile aus Steinen, meid aber aus 
Lehm und Sand aufgebautc, an der Außenfeite 4, an 
der Innenfeite 2 M. hohe, an der Sohle 1 5 bis 
42 Schritte breite, 5 — 600 Schritte lange und etwa 
50 Schritte von einander entfernte Doppclwälle. 

An der etwas abfehüßigen leicht zutrittlichcn 
Nordfeitc befindet fich der durch zwei Querwällc ge- 
fchützte alte Eingang. 

An der Südfeitc nähern fich beide Wälle einander 
auf 25 Schritte und endigen an dem fall fcnkrcchten, 
an 100 M. hohen Abfturz der Moldau. 

Zwifchcn beiden Wallen befinden fich über 
hundert ackerbeetformigc. 5 Schritte breite und 0-5 M. 
hohe Auffchüttungen, welche jedoch des aus grobem 
Schotter bertchcnden ganz unproduiliven Bodens 
wegen nie dem Ackerbau gedient haben konnten. 
Nachgrabungen ergaben nur todtes Gertein; ihr 
eigentlicher Zweck ift mir unbekannt. Eine vielhundcrt- 
jährige Linde fleht mitten unter ihnen. 

An der Nord- und Südfeitc folgen die Wälle, 
wenn auch nur theilweife erhalten, doch fall überall 
kenntlich, dem Laufe der Moldau einer-, jenem des 
Kremfer Baches anderfeits und fchließen im Often — bis 
dahin immer die hohen und (leiten Ufer beider Gc- 
wäffer begleitend — dem Maidflein gerade gegenüber, 
mit einem mächtigen, wohlcrhaltcncn Walle ab; hier 
befindet fich auch der zweite beiderfeits durch hohe 
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Walle gefchütztc — hohlwegartigc — fchr enge Ein- 
gang. 

Die ganze „Hradistc“ oder „Na HradiStatech“ 
genannte Befeftigung ift mit fruchtbaren, der Orts- 
gcmcindc Tfisov gehörigen Ackergründen bedeckt 
und dürfte bei einer durchfchnittlichcn Breite von 
500 — 600 Schritten, eine Längsausdehnung von an- 
nähernd looo Schritten befitzen und demgemäß ein 
Flächenmaß von etwa 50 Joch vor der eingangs ge- 
dachten, von der Moldau umfloßenen Tcrrainlagc ein- 
fchlicßen. 

Die Culturfchichtc ift allenthalben kenntlich, 
feheint aber nicht tiefer als die Ackerkrume zu 
reichen; ich fand in ihr zahlreiche Bruchftücke von 
Graphitgefaßen, insgefammt auf der Drehfeheibe hcr- 
gcftellt; manche davon waren mit fcnkrecht ange- 
ordneten erhabenen l’arallelftrichcn fehr regelmäßig 
geziert und vom Feuer geröthet. Ganz analoge 
Scherben finden fiel» auch auf dein Hradistc bei 
Stradonic. 

Nach diefen Funden dürfte dem „Hradistc“ bei 
Tfisov kein hohes Alter zukommen. 

Kin von mir unternommener Ausflug nach dem 
fudlich von Budweis gelegenen Kaplic hatte nicht den 
erwarteten Erfolg. 

Die Spuren des Linzer Steiges verlieren fich be- 
kanntlich bei Freiftadt einer- und bei Plavnice ander- 
feits; eine diefc beiden — als Fundftätten der 
Bronze-Zeit bekannten — Orte verbindende Zwifchcn- 
ftation und die durch fie angedeutete weitere Richtung 
diefes Steiges find bis zur Stunde unbekannt.' 

Ich vcrmuthctc auf dem öftlich von Kaplic ge- 
legenen 774 M. hohen und ftcilen Berge, welcher 
den bezeichnenden Namen Hradistc führt, eine Vor- 
fchanzung aus prähiftorifchcr Zeit; fand zwar eine zur 
Anlage eines feften Platzes fehr geeignete Lage, aber 
weder eine Vcrfchanzung, noch Spuren der Amvefen- 
heit des vorgcfchichtlichcn Menfehen. 

Bei diefer Gelegenheit befuchtc ich auch die be- 
kannten Hügelgräber von Plava (Plaben); dicfelbcn 
find überall an- und auf-, aber nie fyftcmatifch durch- 
gegraben; durch eine abermals aufgenommene und 
fachgemäß geleitete Forfchung in den freilich nur noch 
theilweife vorhandenen Grabhügeln würden gewifs 
nicht unwefentliche Refultate erzielt werden, aber 
die angcwendctc Mühe wahrfcheinlich nicht lohnen. 

Von der Halleftclle Petrikov aus habe ich den 
etwa zwei Wegftunden in weltlicher Richtung ge- 
legenen Ort Hrädck befucht, um die mir feinerzeil in 
der Nähe fignalifirten Hügelgräber zu untcrfuchen. 

Ich fand hier wohl die Spuren der auf einem 
kegelförmigen Hügel cinftcns gertandenen mittel- 
alterlichen Befeftigung, welcher der anfchticßcndc Ort 
feinen Namen verdanken dürfte, aber trotz ange- 
wendeter Mühe keine Hügelgräber. 

Auch den Fundort des Depotfundes „Na Hradei“ 
(Hradeen) öftlich von Budweis, habe ich befucht und 
in Augenfehein genommen. 

Die hier gefundenen Bronzefachen (2 Keltc) lagen 
unter Steinen, auf einem weltlich unmittelbar hinter 
einem Bauernhöfe befindlichen natürlichen I lügel, und 

1 Da» fljduftlich gelegene, alt Fundort eine». Depot« iic/ck'liiittt Itkti 
eifiheitu nach meinen heutigen Vcrmtilliungrn alt nicht genügend verbürgt und 
durfte der Futul ander*» ohin tu verlegen fein. 


wurden zufällig durch einen Knaben der hier Steine 
grub, zu Tage gefordert. 

Einige hundert Schritte vom Fundorte wurde 
neuerdings eine Pfeilfpitze aus Bronze gefunden, und 
dürfte gleich einem reich patiuirten, nie im Gebrauche 
gewefenen Leiftcnkclt, welcher fich im Befitzc des 
Herrn Rozanck jun. in Budweis befindet, aus dem- 
felbcn Funde flammen. 

Eine Reihe anderer in die Umgebung der 
Stadt Budweis unternommenen archäologifchcn Aus- 
flüge waren durchaus von fchr untergeordneten Er- 
folgen begleitet, weshalb fie hier füglich übergangen 
werden können. 

II. Von der böhmifch-mährifchen Gränze. 

Hügelgrab bei Micha/ovie. 

(Deutfehbrod, t St. SW.) 

Ueber zwei Hügelgräber großem Umfanges, 
welche fich in der Nähe des genannten Ortes befinden 
und von denen das eine, zum größten Theile abgetra- 
gene von mir bereits vor Jahren fyftcmatifch durch- 
forfcht wurde, habe ich fcinerzcit an die Pamätky arch: 
(Band XIII, Seite 15) und in meiner Brochüre „Pri- 
spevky“ (Seite 37) umftändlich berichtet. 

Das zweite vollkommen erhaltene, „Na Baste“ 1 ge- 
nannte Hügelgrab wurde damals nur angegraben und 
erft im Laufe des heurigen Sommers, wenn auch 
nur einer theilweifen. doch den» Zwecke vollkommen 
genügenden Durchforfchung unterzogen. 

Das in Rede flehende Hügelgrab bcftcht in einer 
kegelförmigen, am Scheitelpunkte abgeflachten Auf- 
fchüttung, ift von der Nordfeite durch eine graben- 
ähnliche Vertiefung leicht zutrittlich. 

Der ganze Hügel, deflen Böfchungcn nach allen 
Seiten (teil abfallen, ift mit einem 2-5 M. tiefen, in dem 
todten Grund ausgehöhlten Graben umgeben. Der 
Umfang an der Sohle beträgt etwa 10O Schritte, die 
Höhe von der Grabenfohlc bis an den horizontalen 
Scheitel 5 M., woraus folgt, dafs die Erhebung über 
dem Terrain nur 2-5 M. beträgt. 

Die Durchforfchung wurde namentlich auch 
durch die Großgrundbefitzerin von Kvetinau Frau 
Mitza Schmiedt gefordert, indem die dabei thätigen 
acht Taglöhner unentgeltlich beigeftellt wurden. 

Die Durchgrabung erfolgte mittelll eines : '/* M. 
breiten Durchftichcs in der Richtung von SO. nach NW 
und wurde von vier Arbeitern auf jeder der beiden 
Seiten begonnen und im Mittelpunkte beendigt; da- 
bei wurde der todte Grund 2-5 M. über der Sohle des 
Grabens fichergellellt. 

* Anmerkung *1! „N* Baitc* dürfte toi» item ilalicnif* heit .Ba»li;» ,< iiihI 
iSem frumoiifchcn „Bjittion" = Üaflei, CoIImciL, bciiuteitcQ fein; h.U aber tu 
«lein vorliegenden Fülle, negeu «lei vorhandenen, »*J M. unter Tag gefundenen, 
befonder» in der «oi Jahren durehgrahcitcn AufRhuttiMi; den in Hügelgräbern 
vurkonimeudeti Fundftfickc* uml ihrer Anordnung analogen Inhalte* *— und 
«egen dev gan/lichcit Fehlen» Jeglicher llrfeftisung und der Spure» der An- 
wesenheit det Menfehen an der Oberfläche — gar keine Gemeinfehuft und 
durfte feinen Namen »egen der Achnlichkeit «lc« ganten Baue« mit der 
artigen mittelalterlichen lMl»erkcn erl\ in vcrhaltnivma&ig neuerer Zeit er- 
halten haben. 

Derartige Benennungen fiir rti grniflTcn Zwecken geeignete Terrain- 
lagrn finden fleh fehr hnaflg innerlulb de« einfligen Craiirwaldc«. ohne 
«laf» mx'h nur ei«*« Spur von ihrer faCtifchen Aawcfcolicil vorhanden «arc. 

S-» begegnen wir rum Beifpicl dem Na’-neti _Hradi«(c M . „Ni llradcl“, 
.Na Hiudc“ fchr häufig m der hcrcichnctcn Gegend, finden aber bei genauer 
Unter fuchung der Ürutagc wohl ineift xur Befeftigung geeignete Flaue aber 
keine Verfchanrungcn oder Burgen, nicht einmal auch nur Spuren der An 
wcfetiheit de» praMftor liehen Menfehen. 
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Unmittelbar über dem gewachfciien Huden wurde 
eine feltgeftampfte Erdfchichtc von ungleicher Höhe 
conftatirt; diefelbe reichte nämlich an der SO. Seite 
fall an den Naturboden, an der cntgcgengcfctztcn NW. 
Seite beinahe einen Meter über denfelben. Ueber diefer 
Erdfchichtc befand fielt die eigentliche durch Kohle, 
Afche und Thongefaß-Fragmente angedeutete Cultur- 
und Grabcsfchichte von fall Schwarzer Farbe; fie war 
jedoch nicht überall gleich ftark, ja nicht einmal immer 
vorhanden und konnte in größerer Menge überhaupt 
nur an den Endpunkten, etwa zwei und einen Meter 
unter Tag nachgewiefen werden. 

An (iefaßfeherben wurde eine bedeutende Anzahl 
gefunden, doch waren es durchaus nicht zufammen- 
gehörige Bruchftückc und man traf fie vorwiegend auf 
der Nordfeite; dort lag auch ein 28 Cm. langer vier- 
kantiger maftiver Nagel von Eifen und mehrere 
kleinere Exemplare aus demfeiben Material. 

Bezeichnend für die chronologifche Bcftimmung 
des Hügelgrabes von Michalovic fm<l insbefondere die 
kcramifchen Produfte; obzwar, wie fchon gefagt, nur 
Bruchftückc gefunden wurden, genügen dieselben doch 
vollkommen, um namentlich aus den Ornamenten 
und Randftiickcn berechtigte Schlüße zu ziehen. 

Sammtlichc Gefäße find auf der Drehfeheibe her- 
gcftellt und gut gebrannt. 

Dem Material nach find einige davon, namentlich 
eines der größeren beiderfeits roth gebrannten, aus 
einer Milchling von Graphit und feinen Sandkörnern 
mit Glinuncrblättchcn; andere aus fcingcfclilämmtcm 
Thon, noch andere aus Sand, Glimmer und Thon her- 
geftellt, innen roth und außen fchwarz gefärbt. 

Befondcrc Beachtung verdient das Wellen-Or- 
nament und in einem Falle ein Bodenltück mit Marke 
an der Außcnfcitc. 

Die Form der Kaiulftückc ift, wie bereits erwähnt, 
ebenfalls typifch und den bei der früheren Grabung 
in dem abgetragenen Hiigclgrabc gefundenen der- 
artigen Kandflückcn vollkommen analog, woraus, da 
auch die vorhandenen Ornamente beiderfeits diefelben 
find, gefchloffcn werden dürfte, dafs beide Hügelgräber 
ein und derfclben Periode angeboren. 

Dicfc Periode ill aber eine fchr junge, ja eine 
folchc, in welcher in Böhmen fchon lang nicht mehr 
nach heidnifchem Ritus beflattet wurde; die Orna- 
mente fowohl als Randftiickc crfchcincn in voll- 
kommen analoger Durchführung — wenn auch das 
Wcllen-Omament verhältnismäßig außerordentlich fei- 
ten — auf Burg- und Schloßruinen und in wüflen 
Dörfern im Mittelalter; die in folchen Fundftätten mit* 
vorkommenden Münzen („Tauffchcin“) beweifen aber, 
dafs folchc und ähnliche kcramifche Produfte nicht 
unter das XIV. Jahrhundert unferer Zeitrechnung ver- 
legt werden dürfen. 

Und doch hatten, wie uns Kosmas (1101) ver* 
fichert, <lie noch im XII. Jahrhundert von Urwäldern 
bedeckten Strecken zwifchen Habern, Humpolec und 
Iglau die Bergwerks-Hütten der letzteren Stadt und 
von Dcutfchbrod mit Holz verforgt; dies gefchah alfo 
in einer viel früheren Zeit als jene ift, in welche die 
Hügelgräber von Michalovic zu verlegen kommen und 
da fich rings um diefelben zahlreiche Gruben und Anf- 
fehüttungen befinden, wo voraussichtlich auf Erz 
gemuthet oder folches abgebaut wurde, ift cs fogar 


wahrscheinlich, dafs die beiden Hngelgräber erft nach 
Aufladung diefer Stollen errichtet wurden. 

Ein folchcr Vorgang kann aber nur dann zuge- 
geben werden und als wahrscheinlich erfcheincn, wenn 
angenommen wird, dafs der einftige, bis dahin unbe- 
wohnte Gränzwald (silva media) durch feine Ab- 
gefchicdenhcit halsflarrigc Anhänger des Heidenthums 
verlockte, das Innere Böhmens zu verladen, um fich 
hichcr zurückzuziehen und auch fernerhin — alten 
ererbten Traditionen getreu — nach heidnifchem 
Gebrauch zu leben und ihre Todten zu beftatten. 

Aber auch bei diefer, der Wahrheit wohl am 
nnchftcn kommenden Annahme bleiben die beiden 
Hügelgräber von Michalovic Unica und in ihren Er- 
fcheinungen räthlclhaft. 

VcßenhoJ } 

Unmittelbar an der Gränze Mährens und hart 
am linken Ufer des Iglava-Flußes, etwa i'/ t St. von 
der gleichnamigen Stadt entfernt, befanden fielt vor 
noch wenigen Jahren zwei kleine von Wallen einge- 
fchloflene Plätze. 

Einer von ihnen ift noch heute erhalten und be- 
findet fich auf dem ftcilcn Flußufer; der andere, in den 
naffeu Wiefcngründen gelegene und einftens vom 
Wader ganz cingefchloffene Platz, wurde gelegentlich 
des Baues der Transvcrfalbahn Iglau — Weffeli abge- 
graben und ift heute nur noch ein Theil der Cultur- 
fchichte erhalten. 

Obzwar der eigentliche Zweck diefer beiden, etwa 
600 Schritte auseinanderlicgcndcii, felir kleinen (jeder 
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von ihnen dürfte an 400Q® Flächeninhalt befitzen) bc- 
feftigten Plätze unklar ift, fo unterliegt es doch 
keinem Zweifel, dafs hier einftens Burgen Banden; 
noch vor wenigen Jahren waren davon ein viereckiger 
Thurm und ein Gewölbe erhalten und wurden in beiden 
Orten zahlreiche Werkfteine mittelalterlicher Pro- 
venienz ausgegraben. 

Hiftorifche Nachrichten über Veltenhof find 
ziemlich fparlich, doch ift fovicl bekannt, dafs die 
Stadt Iglau im Jahre 1570 den am jenfeitigen Ufer der 
Iglava liegenden f. g. Veltenhof von Karl Ryzcnsky v. 
Ryzov um 150 Schk. b. Grofch. erftand.* 

•Mit »3 Abbild uiwecri v«<m nnöwm Brodvr Wilhelm Rich!j\ ‘lab !*"IV, 

T Cterg \V4lny H Ui« M»lt|nfl(hilt Mabwo.“ 
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Ich habe in der früher bczcichnetcn Culturfchichtc 
unter thätiger Mitwirkung meines Neffen Camill Richly 
durch zwei Tage nachgraben laden und fand in 
fchwarzer mit kohle, Afche und Ziegelftücken durch- 
fetzter Erde zahlreiche Gefaßfeherben und auch einige 
zum großen Thcilc erhaltene Thongcfaßc, deren Gcflalt 
eine ganz ungewöhnliche ift. 

Der runde Boden geht nämlich allmahlig und 
bei fortgefetzter Erweiterung bis zum doppelten 
Durchmcffcr in die Viereckgeflalt über. Die oben gerad- 
linigen Ränder find in' den vier Ecken abgerundet und 


können insgefammt als Ausgußöffnungen bezeichnet 
werden. Die Farbe ift roth, fchwarz und braun; das 
Material roh. Ein anderes Gefäß hat die Geftalt eines 
oben elliptifch geformten Blumenkörbchens und ift 
gleich dem vorhergehenden mit Längslinicn geziert. 

Außer diefen Gefäßen fand ich zahlreiche Bruch- 
ftücke von Graphitgefaßen. Auch das Wellen-Ornament 
war vertreten. Sämmtliche Gefäße find mittelalterlicher 
Provenienz und dürften berginännifchcn Zwecken ge- 
dient haben; für diefe Anficht fpricht auch der hier 
gefundene große cifcrnc Pickl (Spitzhaue). 


Römerfunde auf dem Rainberge bei Wels. 
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Erwähnt fei fchließlich noch, dafs kaum eine 
Spanne von der nordöftüchen Außenfeite des Troges 
entfernt und 38 Cm. iibcr feiner Bodcnflächc [ca. 90 Cm. 
unter der heutigen Oberfläche] die Refte einer kleinen, 
hauptlachlich durch grünlich-fchwarze Schlacken ge- 
kennzeichneten Feuerflätte fielt fanden. 

Wenn wir nun nach Wtfen und Bedeutung der 
ganzen, leider nur in theilweife fo fpärlichcn Heften 
erhaltenen Anlage fragen, fo läßt zunächft die Natur 
des möglich!! walferdicht hergeftellten Troges, feine 
Verbindung mit den etwas hoher gelegenen, den Berg- 
hang hinauf führenden Holzrcften, die Nähe der kleinen 
Quelle bei s und anderer kleiner Waffcradcrn, die der- 
zeit füdöftlich von dem Balken E zutage treten, nicht 
daran zweifeln, dafs hier Reße einer Leitung vorliegen, 
die dem Troge vom Berge herab W'äffer zu fithrte. [Ob 
bei dem im darauffolgenden Winter vorgenommenen 
Abgraben der Böfchung nicht auch noch weitere Holz- 
refte fudlich von dein Troge zum Vorfchein kamen, 
ließ fleh nicht leftftellen.] 

Auszufchiießen ift aber von vornherein die An- 
nahme, dafs cs eine Zuleitung zu dem gemauerten Canal 
gewefen fei. Dagegen fpicltt vor allem der bedeutende 
nicht blos durch „Senkung“ zu erklärende Niveau- 
Unterfchicd zwifchen dem Boden des Troges und der 
Canal-Sohle [20 — 26 Cm.) und der Umftand, dafs fielt 
in der allerdings fchon etwas verfchobcncn Canalmauer 
keine Spur einer Einmündung erkennen ließ. Ebenfo- 
wenig ift an eine dem Canalbau dienende Hilfsvor- 
richtung zu denken; der Trog könnte dann nur die 
Beftimmung für Mörtelbereitung gehabt haben, und hie- 
von hätten fich Spuren finden müßen. 

Es bleibt mir alfo nur die Annahme übrig, dafs es 
eine ältere Anlage war, die zur Zeit des Canalbaues 
bereits zerftört war oder damals erft abfichtlich, weil 
hindernd, zerftört wurde. Fraglich bleibt auch dann 
noch, ob es eine Trink wafTcrleitung oder eine folchc zu 
gewerblichen Zwecken war. Int letzteren Falle könnte 
man eigentlich nur an einen Schlemmtrog für Töpfer- 
zwecke denken; dafür fpräche feine geringe Tiefe und 
die Nähe von heute noch für eine Ziegelei verwendeten 
Lehmlagern [Karte I bei D], fowic das Vorkommen 
von grauem thonigen Letten in nächftcr Umgebung 
XXI. N. F. 


des Troges.' Da aber eine folche Leitung nicht tief in 
den Boden eingefchnitten gewefen fein kann, fo wäre 
die gegenwärtige, verhältnismäßig tiefe Lage gegen- 
über dem Canal, zumal da, wie oben S. 100 gezeigt 
wurde, die alte Oberfläche dort höher als die jetzige 
gelegen haben muß, nur fo zu erklären, dafs, nachdem 
diefer Theil des Canals aus hydroftatifchen Gründen 
dort nicht mehr ganz unter der damaligen Oberfläche 
angelegt werden konnte, das ftidlich (bezichungswcifc 
füdöftlich) von ihm gelegene Terrain fammt allen darin 
befindlichen älteren Anlagen durch zugeführte Erd- und 
Schuttmaffen bis zum Scheitel des Canals erhöht 
wurde. Für die erftere, dem ganzen Zufammcnhangc 
und der Situation nach wahrfcheinlichcre Annahme 
fpricht wieder die Eindeckung mit Brettern, welche auf 
eine fchon urfprüngliche Lagerung unter der Erdober- 
fläche hinweist. Man müßte dann allerdings in dem 
Troge nicht fowohl eine Läuterungsvorrichtung — denn 
dafür ift er zu feicht — als vielmehr einen Sammclkaftcn 
für mehrere kleine Wafferadern erblicken. 

Unter diefer Annahme könnte der Fund der Mittel- 
Bronze des M. Aurel [Nr. 33] vom Jahre 147 auch fo 
erklärt werden, dafs fie fchon bei der Anlage diefer 
Holz Conftruclion oder wenigftens bei deren letzter 
Untcrfuchung oder Ausbeflerung dorthin kam. Dagegen 
kann das Vorkommen der ziemlich zahlreichen Refte 
von Tafelgefchirr und darunter das des Scftcrz des 
M. Aurel vom Jahre 169 (und wahrfchcinlich auch des 
Scfterz von Domitian) in der lichten trockenen Schicht 
über den Holzreften A bis /: nur im Zufamntcnhaitgc 
mit den gleichartigen den ganzen Zug der gemauerten 
Wafferleitung begleitenden Funden betrachtet und muß 
auf die gelegentlich des Baues der letzteren erfolgte 
Atiffchiittung zurückgefuhrt werden. 

Bevor wir uns nun zur Analyfe des Inhalts diefer An- 
fchiittung wenden, fei noch ein Excurs über die an den 
befprochcnen Holz-Conftrti6tionen wahrzunehmenden 
Maße eingefchaltet, wobei felbftvcrftändlich nur folchc 
Thcilc und Dimenfionen bcrücklichtigt werden, bei 

* Da* Vorkomme« «1er kleinen Feucrftatte mit Schlacken könnte «war 
an eine Vorrichtung rurn Auifchlemmen von Erren denken taffen, »ie eine 
folche rum Ueifpict io dem Refte eine* auf gan* ähnlich« Weife hergeftellten 
{r<khtji.>ri/{-h<n 7V<fjcrt im Satrburgcr Mufcum [von Mittcrberß im Hongau] vor* 
ließt. Nun kommt aber in der ganzen Geßend keine Spur vo» Erren vor, der 
ürrghang heftcht au« Alluvium. 
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denen entweder alle Wahrfcheinlichkeit oder gar ein 
genau eingehaltencs Ebenmaß der Arbeit dafür fpricht, 
dafs man bei ihrer Hcrftcllung nicht den Zufall walten 
ließ. 

Zunachfl nun muß hier aufiallen, dafs fielt nirgends 
eine Uebercinftimmung mit einer einfachen runden 
Maßzahl des römifchcn uncialen oder des technifchcn 
Fußes und feiner Theilc ergibt. So ift beim Holzkaftcn 

5 die Dicke der Pfoftcn 15 5 — 165 Cm., während 
14S Cm. einem halben röntifchen Fuß entfprechcn 
würde; ebenfo beträgt die Holte des auf die Schmalfeite 
geflehten Pfoftcns (alfozz die Tiefe des durch diefelben 
hergeftelltcn Baffins) 50 Cnt., was nur nothdürftig mit 
1 3 /, römifcher Fuß (51-8) flimmen würde (die beiden 
kleineren Pforten haben in diefer Dimenfion allerdings 
um 3 — 4 Cm. weniger, find aber auch viel fchlechter 
erhalten]. F.bcnfowenig läßt fielt die erfichtlich nach 
einem genauen Maße vorgenommene Bearbeitung des 
Unterlag • Riegels beim Trog A J (9 : 9 : 18 Cnt., f. Fig. 5] 
mit dein romifchen Maß in Einklang bringen. Es galt 
daher nach einem andern Maße zu fuchen. Nun ift uns 
aus dem Alterthum für den Norden fonfl nur ein Maß be- 
zeugt: der fogenanntc Drufiani/che Fuß („Fcldmcflcr“, 
123; 245, 13; 339* 12; f. Niffen in Müllers Handb. d. 
klaff. Alterth. Wiff. I*, S. 863 u. 881. f.|, der gewifs nicht 
nur bei den Tungrern am Niederrhein galt, fondern 
auch, wie fchon fein Name zeigt, ein überhaupt im ger- 
manifchcn Norden übliches Maß gewefen fein muß, fo 
dafs fielt für Drufus als Statthalter des römifchcn Ger- 
manien die Nothwcndigkeit ergab, fein Verhältnis zunt 
romifchen Fuß fertzufleflen. Ueber fein Verbreitungs- 
gebiet nach dem Süden wißen wir zwar nichts, aber 
dafs er auch bei der Bevölkerung von Noricum Eingang 
gefunden, wird durch die ziemlich weitgehende Ucbcr- 
einrtimmung wahrfchcinlich gemacht, welche <lic Maß- 
zahlen tles Holzkaftcns N mit dem, wie wir wirten, 
iStheiligcn Drufianifchen Fuß zu 333 Mm., beziehungs- 
weife mit der Drufianifchen Elle zu 50 Cmt. zeigen. Die 
Dicke der Pforten 15 5 — 16 5 Cm. ift == ’/- Drus. Fuß 
(i6 - 6 Cm.), die Höhe der Pforten, beziehungsweife 
die Tiefe des Kaftens ift genau 1 '/* Drus. Fuß 
oder — t Drus. Elle. Die aus der Einkerbung des 
großen Pfoftcns crfichtliche innere Breite gibt, beider- 
feits um die Brettdicke vermehrt: 171 4- 2 X l6-6 zz 
= ca 204 Cm., daher nur um 4 Cm. mehr als 

6 Drus. Fuß oder 4 Drus. Ellen. 1 Nimmt man 
aber an, dafs die ganze wirkliche Länge des Pfoftcns 
A eine urfprünglich beabliehtigle und berechnete war, 
oder dafs die breitere Einkerbung auf der einen Seite 
diefes Pfoftcns von mindeftens 24-5 Cm. einer wirklichen 
Brettdicke entfprach, fo erhalten wir für diefe letztere 
*/ % Drus. Fuß [—25 Cnt.] und für die ganze äußere 
Breite mindeftens 212 Cm.,* was, da die Enden des 
Balkens gewifs durch Abfloßen gelitten haben, dem 
Betrage von 6 '/* Drus. Fuß [ zz2i6'6 Cm.] entfpricht, 
fo dafs man vielleicht annehmen kann, es fei die Breite 
mit 6 Fuß berechnet, aber bei der Ausführung ein 
halber Fuß zugegeben worden. 

Zu keinem fieberen Ergebnis kommen wir dagegen 
beim Troge „Ä“, Fig. 5, r. u. Hier haben wir zwar einen 

1 Hie nächflcri Zahlen de* Sem Ku&n**ßca> waren- 177-6 Cm. s 

6 jicdc» j<> 7‘3 Cr«. ■= 7 jicdc», welch' letztere« Atiktnxfl man aber «rolil kaum 
aU lir-hhchtigt caöclilc gelten lallen. 

5 Das zufällig erhalten gebliebene Kcfultat einer Von privater Seite gleich 
»ach der Auffindung vorsenomnenca McflTuag «ei«! ih ^Breite - 313 Cm. Aid, 
als . l iefe“ «o tn» . als „WAiidrtAtkc'* 17 Cu. 


genau bearbeiteten „Riegel“, aber es ift klar, dafs fein 
innerer Ausfclmitt nur bedingt war durch die von 
ihm zu umklammernde Breite des Troges, und diefe 
hing wieder hauptfachlich von der Stärl& der dazu ver- 
wendeten Eiclienftnmme ab. Dafs ihr Betrag, 132 Cm., 
einerfeits der Größe von 4 Drus. Fuß, anderfeits der 
von 3 römifchcn cubitus [beides zz 133-2 Cm.] faft 
gleichkommt, darf alfo nicht in Rechnung gezogen wer- 
den, nenn nicht auch die anderen, ficher nicht zufäl- 
ligen Maßzahlcn ftimmen. Dies ift nun aber nicht der 
Fall; denn die I-änge des zu beiden Seiten des Ein- 
fchnittes flehen gebliebenen „Kopfes“ des Riegels 

— 24 und 25cm. = */ 4 Drus. Fuß — könnte als etwas fe- 
cundärcs, weil zunachfl von der Ausfchnittgröße ab- 
hängiges und außerdem — innerhalb gewifferGränzen — 
nicht an eine beftimmte Dimenfion gebundenes eben- 
falls nur, wenn anderes feftftünde, bekräftigend hinzu- 
treten; die anderen Maßzahlcn aber (Höhe 18 Cm., 
Breite 9 Cm., Tiefe des Einfchnittes 9. Cm. und in Ver- 
bindung damit auch die Querfchnitts-Zahlen des 
kleinen Unterlagholzes 9 : 12 Cm.], die, weil augen- 
fcheinlich mit Abficht gewählt und wegen der forgfäl- 
tigen Arbeit am Riegel fehwerer ins Gewicht fallen als 
jene von der Trogbreite abhängigen, laßen fielt zum 
römifchcn Fußntaß fowohl als auch zum Drufianifchen 
abfolut in kein Verhältnis bringen. Die am nächften 
kommenden Maßzahten des römifchcn Fußes wären 
nach der uncialen Einthcilung: 9-87 Cm. = '/s Fuß sz 

— 1 trient; 17-27 Cni.zz*/,, Fuß; >9'7 Cnt “ s /a Fußzz 

— 1 bes. Die Differenzen find alfo hier, zumal in An- 

betracht der genauen Bearbeitung des Balkens, zu 
groß; beim Vergleiche mit der Digital-Eintheilung: — 
9-25 Cm. = 5 Digiti', 18 -5 Cm.z: 10 Digiti — wäre cs 
wieder höcltft umvahrfchcinlich, dafs diefe Maßzahlen 
rtatt der gewöhnlichen Einthcilung in palmi—4 Digiti, 
bzw. rtatt abgerundeter Brüche gewählt worden wären. 
Das letztere gilt auch, wenn man die Breite des 
zweiten Holzftückes (12 Cm.) mit dem Betrag des 
qmncunx j Fuß nach der uncialen Eintheilung 

=2 1 2 * 55 Cm.] in Beziehung fetzen würde. 

Das einzige uns bekannte alte Maß, mit dem fielt 
die in Rede flehenden Zahlen in eine glaubliche Ucber- 
einftimmung bringen laßen, ift der Fuß zu 275 Mm., 
der in Italien vor der allgemeinen Einführung des rö- 
niifcltcn zu 296 Mm., ferner, wie fielt aus dem bezüg- 
lichen Münzgewichte ergibt, in lllyrien und, nach der 
I.efung der bellen Hatidfchriften der „Feldmcrter“, 
122, l, auch in Dalmatien gebräuchlich war und identifch 
ift mit dem makedonifchen Fuß |f. Niffen a. a. O. S. 87 tf.]. 
Dem Drittel diefes Fußes (9-1 6 Cm] würden dann die 
dreimal bei R beobachteten Maßzahlcn 9 Cnt. ent* 
fpreciten; die Höhe des Riegels wäre dann zz zwei Drit- 
tel Igenau: 18-32 Cm.]. Die übrigens nicht ganz ficherc 
Maßzahl 12 läfst fielt damit allerdings nicht vereinigen, 
denn '/* Fuß diefes Maßes ift 13-75 Cm., wohl aber 
könnten wir nun die Tiefe des Troges als auf diefes 
Fußes (20 Cm.) bereehnet betrachten (genau foviel be- 
trägt fie nämlich an der Südcckc, wo die Marte der 
Stirnwand noch am ftärkftcn war]. Die Gefamintlängc 
des Unterlagsriegcls {181 Cm.) ergäbe ca. ö'/tfolchc 
Fuß (genau 178-5 Cm.]; die Dicke der Seitenwände und 
des Bodens des Troges, für die fielt wegen der Weich- 
heit des Materials keine genaue und conftante Maß- 
zahl ermitteln ließ — ftc fchwankt zwifchcn 5-5 und 
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7'5 Cm. — könnte allenfalls mit '/> diefes l*'ußes 
| genau 6 "87 Cm.] geglichen werden. 

An und fi/r fielt betrachtet fuhren die bei R beob- 
achteten Maßzahlcn am eheften auf einen Fuß von ca. 
jd Cm., deffen Viertel, Hälfte [eventuell Drittel, näm- 
lich die zweite Querfchnitts-Dimenfion des kleineren 
Unterlagbalkcns] und zwei Drittel [Länge des ftchcn 
gebliebenen Ricgclkopfcs] fic darftcllcn würden. Die 
äußere Breite des Troges läfst fich, wie nach dem oben 
gefagten zu erwarten, zwar auch hiemit nicht in Ein- 
klang bringen, denn 131, bzw. 132 Cm. wären dann 3 und 
'/. eines folchcn Fußes, wohl aber die Gefammtlänge des 
Riegels: 24+ 132 + 25 = 181 Cm. = 5 Fuß von der an- 
genommenen Größe. 1 Ein diefem theoretifch ange- 
nommenen Ausmaße entfprechendcs Fußmaß aber ift 
aus dem Altcrthumc nur überliefert in dem großen 
ptolomäifchcn Fuß in Aegypten = 3;’ 5 Cm., in der fy- 
rifchcn Elle= 37 Cm. und im milcfifchcn Fuß = 35 Cm; 
und trotzdem dir weft-curopäifche — auch barbarifchc — 
Maße der orientalifche Urfprung vielfach nachgewiefen 
ift, darf doch felbftverftändlich eine folche Beziehung 
nicht von vornherein angenommen werden. 

Doch, welches immer das von den Zimmerern 
jenes Troges und feiner Unterlage angewendete Maß 
auch gewefen fein mag, eines dürfte wohl als lieber 
oder wenigftens höchft wahrscheinlich aus (liefen Aus- 
führungen hervorgegangen fein: dafs bei den Holz-Con- 
ftruftionen „R u ein anderes Mafi-Syfiem als bei dem 
Kafien „S u in Anwendung kam, da/s die/e beiden al/o nicht 
von den/elben Pcr/onen und auch nicht zur /eiben Zeit 
können ange/ertigt worden /ein. 

Der Zeitunterschied braucht dabei durchaus nicht 
als groß angenommen zu werden. Es läge zwar nahe, 
aus dem Untcrfchiede der Confiftenz des Holzes hierauf 
bezügliche Schlüße zu ziehen und, da an dem Zufanv 
menhange des Kaftens S mit der gemauerten Leitung 
fchon wegen der Röhrenftummel und der ganzen Lage 
wohl kein Zweifel beftehen kann, die Conftru&ioncn 
bei R einer der römifchcn Occupation weit vorauslie- 
genden Zeit zuzuweifen; dem widcrfpricht aber wie- 
der der den Hölzern bei R vollkommen gleiche Zuftand 
der Balken bei T, deren Zugehörigkeit zur römifchcn 
Wafierlcitung fo gut wie ficher ift; wir werden eben zu- 
geben müßen, dafs die vcrfchiedene Beschaffenheit des 
Holzes auch auf — für uns nicht mehr controiirbaren 
— chemifchen Einflüßen des Bodens beruhen kann. Auf 
jeden Fall aber bildet die in den angewendeten Maßen 
zum Ausdruck kommende innere und zeitliche Vcr- 
fehiedenheit zwifchcn der aller Wahrfchcinlichkeit nach 
direkt mit dem gemauerten Canal in Verbindung gc- 
ftandenen Conftruction bei 5 und jener bei R eine Bc- 
ftätigung des früher auf anderem Wege gewonnenen 
ErgcbnilTes, da/s die/e letztgenannten Holzbauten, 
der Trog und /eine Zuleitung, bereits vor Erbauung der 
gemauerten Wafferleitung beftanden haben. 

In der nun folgenden Befchreibung der Culturrefte, 
welche das einft zur Auffchüttung über und neben dem 

• Auf einen // tJtnligem Fuß sm JÖ Cm. fcheutl lueh Folgende* hin 
ruweifen: In einem Wt{ftr BrandgrAb hAdrisnifchcr Zelt fXYlll. Baml diefer 
Mittheilungen. S- in, Nr. 63] wurden «. a. auch gefunden, an welchen 

in Folg« der Confervitung der Hcdrfafern durch Eifcnroft deutlich die urfprüng- 
Ikhc Brettdick« gcmcflTcR werden kann; dieselbe betragt bei dem einen 
Exemplar rp, bei dem anderen 3*1 Cm., alfo »m Mittel 3 C> = **/. r Sargbreiter 
eine» Roacrgtabe* * u Remagcu. deren Dick« auf diefelbo Weife ermittelt 
wurde {Rhein . Jahrb. 8r. Heft. $. 61} «Aren 3*4 Ctn. dick, eine Zahl, d»r aller- 
ding» bereit* fehr ftatk / römifchcn Digiti (y; Ca) nahe kommt. 


Canal verwendete Material barg, nimmt der Quantität 
nach die orftc Stelle ein : 

A. Die Keramik. 

a) Hier ift zunächft die durch gute Arbeit und 
Erhaltung gleich ausgezeichnete Tcrracottc, Fig. 6 a 



Fig. 6 a. 


und 6 b, zu nennen : Kopf und 1 lals einer Löwin, aus 
röthlichcm Thon, 10 5 Cm. lang, hohl, mit ca. 15 Cm. 
Wandftärke. Da das Stück, wie es feheint, nicht auf 



Fig. o t-. 


Durchbohrung berechnet ill, wird man darin wohl 
keinen Wafferfpeier, fondern vielleicht die auf einen 
Dorn zu deckende Handhabe eines großen Mifchkcflels 

*.t* 
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(Krater) oder ähnliches zu erblicken haben; dazu ftimmt 
auch die lcifc Krümmung der wenn auch nicht ganz 
regelmäßigen, fo doch nicht durch Bruch entftan- 
denen rückwärtigen Anfatzfläche, deren Durchmefler 
6 - 5 : 7 Cm. beträgt. 

b) Durch feine fingularc Form ift von großem 
Intcrcflc das in der fehwarzen Moorerdc bei T ge- 
fundene Fragment eines größeren Gefäßes, Fig. 7. 1 Das 
Material ifl hellbrauner, fehr hartgebrannter und 
hellklingender Thon, unferer Chamotte ähnlich. Der 
erhaltene obere Rand fchncidet außen rechtwinklig 
ab und l'pringt nach innen fimsartig vor (der], innere 
Durchmcffcr des Randes muß ca. 17. der äußere 


19 5 Cm. betragen haben] und war crfichtlich auf 
einen Falzdeckel berechnet. Die bauchige Seitenwand 
ift gitterförmig durchbrochen , und zwar, wie der am 
unteren Bruchrand erhaltene Reft zeigt, in mindeftens 
zwei aufeinanderfolgenden Zonen ; die Oeffnungcn find 
ziemlich roh mit dem Meller in den l'chon halbhart 
gebrannten Thon (dies zeigen deutliche Spuren) einge- 
fchnitten; die Wandllärke ift 06 — 07 Cm. In dem 
eingezogenen Halstheil befindet ficli ein kreisrundes 
[ Durchmcffcr 0 8 ], nach innen ficli verjüngendes Loch 
[das vollftändigc Gefäß konnte bei fymmctrifcher An- 
ordnung deren höchftcns vier gehabt haben; möglich 
find auch drei]. 

Die Beftimmung diefes fcltfamen Gerathcs, für 
deffen Form und faftdecorativ gehaltene Durchbrechung 
ich keine genaue Entfprcchung kenne, war wohl die 
eines Kohlenbeckens, bczichungsweifc eines Raucher- 
gefäßes ; denn dafs es trotz feiner verhältnismäßigen 
Größe und Schwere beftimmt war, an durch jene in 
Drei- oder Vierzahl anzunehmenden Locher gezogenen 
Kettchen aufgehängt zu werden, zeigt die konifche 
Verjüngung jenes Loches nach innen, welches wohl 
das kugelige Ende einer der — etwa nach Art der bei 
Schnellwagen und fonft fo häufigen geflochten zu 
denkenden — Ketten („Panzerkette“) aufnahm, deren 

1 Nach einer Zeichnung de» Herrn Confcrvator» Dr. v. Benak. 


Vereinigung dann wohl fchon unter der Spitze des 
vielleicht kegelförmigen Deckels erfolgte, fo dafs diefer 
an der von hier an nur mehr einfachen Kette leicht auf- 
und abgcfchoben werden konnte. 

Ob das Ganze privatem oder facralem Gebrauch 
diente, ift fchwer zu fagen; näher liegt das letztere 
und hiefür glaube ich auch eine Analogie auf einer — 
zufällig auch in Wels gefundenen — Lampe anfuhren 
zu können, auf welcher neben einem Luftrationszweige 
ein von einem hohen kegelförmigen Decke) ver- 
fchloffcncs topfartiges, nach unten zu fielt verjüngendes 
Gefäß erfchcint, auf deffen Seitenwand zwei Reihen 
vertiealer Strichelchen wohl kaum etwas anderes als 
Schlitze vorftellcn können; f. Gaisberger, „Die 
romifchcn Gräber bei Wels“ im 17. Bericht des 
Mufeums Francisco-Carolinum, Linz, Tafel 1, 
Fig. 11 und S. 266, wo es — offenbar unrichtig 
— als „mit einem Zweig umwundene Urne“ 
erklärt wird. 1 

Bemerkenswert!) ift noch, dafs unfer Frag- 
ment keine Spur eines Gebrauches zeigt, ja 
eigentlich den Eindruck eines unfertig ge- 
bliebenen Stückes macht. 

Unter dem eigentlichen Ge/chirr kommt 
die feinere zum Tifchgcbrauche beftimmte 
Waarc nach oberflächlicher Schätzung der 
Fragmente ungefähr ebenfo zahlreich vor, wie 
das ordinäre Kochgefchirr. Die erfterc Gattung 
wird faft augcnfchcinlich vertreten durch die 
c) Terra sigi/lata, und zwar überwiegt 
die „echte“ terra sigillata, d. h. alfo die harte 
durch und durch korallenrothe dickwandige 
Gattung. Daneben findet fleh allerdings auch 
häufig die „falfchc terra sigillata“, d. h. die 
zwar ebenlalls dickwandige, aber weichere 
Gattung, die innen gelblich roth (mitunter, 
aber nicht bei diefen Funden, auch grau) und 
nur außen mit einem dunkclrothcn firnisartigen 
Ueberzug vcrfchen ift. Bemerkenswerth ift, dafs die für 
die römifchen Fundplätze fudlich unferer Alpen, befon- 
ders im crflen Jahrhundert nach Chr., fo charakteri- 
ftifchcn dünnwandigen und fcharf profilirten (meift 
fteilrandigen) Teller und Näpfe aus zwar ebenfalls 
durch und durch rothem, aber gegenüber der eigent- 
lichen terra sigillata doch mürberen Thon hier ebenfo 
fehlen, wie die zufammen mit ihnen vorkommenden, 
der Form und geringen Wandftärke nach gleichen 
Gefäße aus feinem lichtgraucn Thon. Damit ftimmt 
überein das gänzliche Fehlen der bei den letzterwähnten 
Gattungen fo häufigen Eigenthümlichkcit, dafs der 
Fabriks-Stempel in eine Fußfohle gefetzt oder in zwei 
Zeilen gefchrieben wird. Unter den Gefäflfortncn 
hcrrfcht die auch fonft gewöhnliche einer halbrunden 
hochwandigen Schülfel oder eines Beckens vor. 

1 Ein koibformige ». «* ///eilig gefchloffcne« (Mo« an der Seite ifl ein 
Thilrehen) thonerne« Kohlenbecken mit wenigen runden Lochern in der Wand 
bei Guhl und Kouer. 6. von Engetmnnn be*. Aufl. S. 7 of». Fig. 9*» 

Für da» in der Antike bekanntlich fo häufige Diagonal-Gitter -Motiv 
darf *ur Vergleichung nicht herangcrogen werden die entweder in Relief oder 
in fchwacher Vertiefung atiHgefuhrte Rand- Verriemng auf oltenbar febr fpaten 
Gcfa.'en au» Starhcnihrri;, Ffirrc Haag, bei t/a iihregee. „Arch. Nachlefr III. 
(n »8 Iler, de» Mut. Franc. G'urol. $. 798 f Taf. II. Fig. 5. ll und n.) 

Ein von bogenförmigen Autfchnittcii in drei Reihen übereinander durch- 
brochene». in den Rhcmlaudca gefundene» (»epulcra 1 c»*l Gcrath von der Form 
eine* oben in einen Kegel «ibergehcnden. unten offenen Cjrlinder» bildet Enge!- 
mnnm in der oben cititten Neuauflage »on .Guhl und Koner* S. 483. F. <“99 nach 
Fiedler. Caflra ver. ab. Die Bull, dell Inft 1841. p. ao und 1876 p 135 erwähnten 
»tn C- I- I». V. p. 980 [cf. 1094J citirten .crttmcc* /er/er^tn*. haben ganz an- 
deren Charakter. 
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Daneben aber finden fielt auch fad alle übrigen aus 
anderen Fundorten bekannten Formen von konifchcn 
Näpfen, kleinen Bechern mit verfchiedenften, oft fehr 
fchön gcfchwungcncn Profilen. Verhältnismäßig feiten 
ließen lieh Teller aus diefem Material nachweifen; ein- 
mal kommt auch die Form: Hefner, Römifche Töpferei 
zu Wcftcrndorf, Taf. IV, Fig. 21, vor; einmal die früh- 
römifche Form: Koenen, Gräber von Andernach [Rhein. 
Jahrb. 86. Bd.j. Taf. VI. 17. Im ganzen gelang es, aus 
den fall zahllofen Fragmenten drei größere Schüffcln 
foweit zufammenzufetzen, dafs fic als Schaudückc im 
Mufeum dienen können; außerdem aber id von zahl- 
reichen Gefäßen fovicl von der Wand erhalten, dafs von 
deren lieh bekanntlich in einer gewiffen Abfolge immer 
wiederholenden Decoration ein klares Bild gewonnen 
werden kann. Die Möglichkeit, ein wirklich volldändiges 
Stück zu finden oder aus feinen Trümmern zufammen- 
zufetzen, mußte, lelbd wenn alle in dem doch fo rafch 
abgegrabenen und fortgcfchafften Erdreich deckenden 
Fragmente hätte geborgen werden können, fchon durch 
die Natur des eind zur Auffclnittung verwendeten 
Materials als ausgefchloffen erlcheinen. 

Der größere Thcil der Tcrra-sigillata-Waarc id wie 
gewöhnlich mit Reliefs geziert. Diefc zeigen fcltcncr 
ausfchließlich Pflanzenmotive, wie Weinlaub-Ranken 
u. f. w. | vgl. die früh-römifchen bei Koenen, Rhein. Jahrb. 
86. Bd.. TafVI., Fg. 15 und 16] oder bloße Sydemc von 
Bögen, Säulchen, gekreuzten durch Rofetten verbun- 
denen Stäben und Schnüren; am häufigden find die 
figuralen Da rßellungen, entweder allein und unter ficli 
zufammenhängend oder noch häufiger — in durch die 
eben genannten Ornamente gebildeten oder von Drei- 
füßen, Waffe ntrophäen etc. umrahmten oder getrennten 
Feldern. Die Reliefs der erden Gattung find, wenn auch 
im Relief flach, fo doch in Zeichnung und Ausführung 
meid fehr fauber und forgfaltig; unter den Figuren da- 
gegen zeichnet ficli nur ein oder das andere Stuck durch 
wirklich fchönc, ficli fcharf und in hohem Relief vom 
Grund abhebendc Formen aus, wie Fig. 8; die Mehr- 
zahl id dumpf im Relief, die Zeichnung feiten gut, oft 
fogar hüchfl plump und roh. 

Unter den Gegenßänden der Darjlellung feien ge- 
nannt: 

i. Das wegen feiner Ausführung eben hervorge- 
iiobenc Stück Fig. 8, das, foviel ficli aus diefem und 
einem zweiten Fragment erkennen läfst, in ornamental 
abgegränzten Feldern im Wcchfcl mit wilden Thiercn 
die Gedalt einer Satyra zeigt, die im bacchifchcn Tanz 
mit der Rechten ein Trinkgefäß (Rhytonr) emporhebt 
und mit der Linken einen kleinen Weinfchlauch nach 
fich fchleift. Das weibliche Gcfchlccht der völlig nackten 
Gedalt erfcheint mir außer Frage, fchon die langen 
Haare beweifen dies; zu beachten id das kleine 
Schwänzchen' | Weibliche Satyren lind — zumal in diefer 
Bildung — in der antiken Kund nicht eben häufig; doch 
vgl. Benndorf-Schöne. Lateran. Mus., Nr. 140, und O. 
Kern im Hermes XXV, S. 3, Archäolog. Ausdcllung 
des öderr. Mufcums 1893, Katalog. Nr. 1257 (Doppel- 
herme eines Satyrs und einer Satyra, welche jedoch 
bekleidet und von edler Bildung war), und neuedens: 
Glasnik, 1894, S. 113, Fig. 4.| 

1 In Fig $ fctit fich diefc« Satyr- Abreichen nach links bin Jum KU- 
bogen fort die* ift aber blo» eine rufaUige. vom Zeichner übertriebene Ver- 
letzung der noch weichen Thonniaffc cbenfo wie der Eindruck auf dem 
Schlauche). 


2. Apoll': L'ntcrtheil einer auf einem löwenbeinigen 
Stuhle mit übereinandergcfchlagcncn Beinen fitzenden 
männlichen Gedalt; auf dem Knie eine Lyra [in kreis- 
rundem Medaillon]. 

3. Artemis: Oberkörper einer mit Chiton beklei- 
deten weiblichen Gedalt nach rechts, das Haar im 
Nacken aufgebunden ; vcrtical vor dem Leibe erfcheint 
der Oberthcil des Bogens. 

4. Eros in einer Blumenguirlande. 

5. Durch verticale Leiden getrennte Gcdalten. A: 
Mercur cn face, in der gefenkten Rechten den Beutel, 
um den gefenkten linken Arm die von hinten über die 
Schulter gefchlagene Chlamys; der Caduceus fehlt. 
Kopf nicht erhalten. Links davon B: Männliche Figur, 
ganz nackt, etwas geduckt nach links fortfchlcichend, 
dabei Oberkörper cn face und das Geficht über ihre linke 
Schulter zurückgewendet; linker Arm bei rückwärts 
gekehrter Handfläche leicht emporgezuckt, in der ge- 
fenkten Rechten ein Beutel ? C : Die Beine einer von links 
her auf B zufchrcitcndcn männlichen nackten Figur. 

6. Nackte Gedalt links neben einer Säule mit brei- 
ter Bafis; um den Unterleib und den linken Unterarm 
fchwingt lieh bogenförmig ein Gewand; linkes Bein wie 
imTanz-odcrEil-Schritt nach rückwärts erhoben; iden- 
tifch mit dem Stempel bei Hefner, Rom. Töpferei von 



Fig. 8. 


Wcdcrndorf, Taf. I, Figur 5; dort offenbar falfch als 
Venus erklärt, hier fehlen Kopf und Schultern. Das 
Gcfchlecht id bei dem dumpfen Relief nicht erkennbar, 
aber nach Korpcrformcn und Bewegung (linkes Bein!) 
doch wohl männlich. Wenn der Hut bei Hefner richtig 
id, fo id wohl an Mercur mit Beutel (nicht „Kugel“, 
wie Hefner deutet) auf der rechten Hand zu denken 
[zwifchfcnOrnamcnt-Feldcrn im Wechfel mit Trophäen- 
Sydcmcn|. 

7. a) Victoria, mit großen Flügeln, nach links fchrei- 
tend, das flatternde Kleid nur bis zum Knie; daneben 
Felder mit Vögeln. Schwerfällige Zeichnung. 

b) Victoria, nach links fchreitend; Gewand mit 
Ucbcrfal! bis zu den Knöcheln; die Linke fchultert 
einen Palmenzwcig, die Rechte hält einen folchcn über 
eine niedere Säule. Sehr plump. 

c) Victoria von rechts oben herabfehwebend, in 
der Linken den Palmzweig; Kopf und r. Schulter mit 
Oberarm fehlen. Etwas beffere Zeichnung wie bei b). 

8. Pan, ithyphailifch, nach rechts fchreitend; da- 
neben rechts oben ein Medaillon -Red, unten ein 


. 7 » 


kleiner zufammengeduckter Pan oder Satyr. Zum Motiv 
vgl. Hefner, Weflcrndorf, Taf. I. .2. 

9. In einem Felde zwilchen kleineren Ornament- 
Feldern: ithyphallifches Idol, von den Schenkeln ab- 
wärts in eine Herme übergehend; die Rechte halt ein 
Lagobolon, die Linke liegt auf der Kruft. 

10. Aktaeon nach rechts in traditioneller Haltung 
(vgl. Conse, Rom. Bildw. in Oefterreich, Taf. VII. 2, 
S. 1 1); die Rechte fchwingt zugleich mit dem Stabe 
das Obergewand über den Kopf. Gute Zeichnung, 
aber leider ftumpfes Relief. 

11. Fragmente einesfehr großen Gefäßes: in oblongen 
Feldern mehrmals wiederholte Gruppe von zwei im 
Profil gegeneinander fitzenden weiblichen Geftaltcn, 
Oberleib nackt, um den Unterleib ein weitbaufchiges 
Gewand, das die Figur rechts mit der Linken an fich 
halt, wahrend fic die Rechte mit oratorifchem Geftus 
bis zur Scheitelhöhe erhebt. Die Figur links gleicht im 
Motiv — aber mit etwas geänderter Zeichnung — dem 
bedeutend kleinern Stempel (Pomona?) bei Hefner . 
Taf. I. 9. — Dazwifchen als Füllfel Pflanzcntheile. Das 
fchon urfpriinglich fclir ftumpfc und fchlccht gezeich- 
nete Relief ift durch lncruftation fchr undeutlich ge- 
worden. 

12. Altar, darauf ein kreisrunder Schild aufgeftellt 
und dahinter werden in fymmetrifchcr Anordnung drei 
fpiralförmig gedrehte Kolben (unferen Spinnrocken zu 
vergleichen) ficlitbar; daneben rechts eine weibliche 
Figur in hohcitsvoller Haltung, den linken Arm auf 
eine Säule (oder Baumftamm) geftützt; blos um den 
Unterleib fchlingt fich ein Gewand; Kopf im Profil nach 
links, Haar im Nacken geknotet. Vom felben Gefäß 
feheint zu ftammen die fragmentierte Gruppe (12, a) 
eines gepanzerten römifchcn Kriegers, der einen nack- 
ten (nur über den Rücken hängt eine Chlamys) Ge- 
fangenen nach rechts vorwärts flößt. 

13. Jagdfcencn und 14. Circusfpiele find wiege- 
wohnlich ftark vertreten. Mcift umziehen fic die Gefäß- 
wände in fortlaufender Darllellung; Kämpfertypen aus 
dem Circus kommen auch in befonderen Feldern und 
Medaillons vor. Die Thierwelt ift bei erfteren die der 
heimifchen Wälder: Hirfchc, Bären, Wildfehweine, 
welchen langhaarige Germanen mit Fangfpeeren ent- 
gegentreten. 

Dazwifchen erfcheinen auch Reiter. Micher gehört 
wohl auch ein kleines Fragment a): Reiter mit flattern- 
der Chlamys auf ge fatteltem Pferde nach rechts fpren- 
gend (Kopf fehlt), den rechten Arm zum Speerwurf er- 
hoben. Hie und da ift das Local durch Bäume oder 
Blattwedel angedeutet. Auf einer fortlaufenden Jagd- 
darllellung ß) erfcheinen als unteres Füllfel Masken im 
Wechfcl mit dem wohl aus Gallien [cf. Tudot . Collection 
de figurincs en argile etc. . . Paris 1860, pl. 69] impor- 
tirten kleinen Stcmpelbilde eines fchlangenfüßigen die 
Keule fchulternden Giganten, identifch — auch der 
Größe nach — mit demStempel bei Hefner, a. a. O. Taf. 
I. Fig. 11, der auch auf einer Schale des Comitialis ibid. 
Taf. IV. 2 in ähnlicher fmnlofcr Weife angebracht ift. 
(Ein fehr ähnlicher Stempel auch auf dem obern Boden 
einer zu Wels gefundenen Lampe bei Gaisberger, 17. 
Ber. des Mus. Franc. Carol. Taf. I, Fig. 12; auf S. 266 
falfchlich als „Nereide“ erklärt; f. auch Kenner-Seidl, 
Fund-Chronik ( = Archiv XXIV, 2, S. 255) ] Zwifchen 
fortlaufenden Darftcllungen diefer Art erfcheinen auf 


erhabenen Leiden mit vertieften Buchftaben die unten 
zu erwähnenden Töpfer flempel ; [Ce] rialis, Pater ni »t., 
ferner ein in Folge Abreibens des weichen Materials 
unleferlich gewordener derfclben Art, und mit unmittel- 
bar aus dem Grund heraustretenden Buchftaben der 
Stempel Cobner[tusJ. 

Zu 14 gehören A. Thierhetsen\ fpringender Löwe, 
daneben ein auf den Hinterbeinen fich erhebender Bar, 
vor dem ein Tiger oder Panther mit hoch erhobenen 
Hinterleib und Schweif auf die Vorderpranken nieder- 
fpringt. B. Gladiatoren : Schwerbewaffnete (hoplomachi), 
allein in Medaillon (2) oder (ß) in fortlaufender Darftel- 
lung neben einem halbnackten beßiarius (oder Kampf- 
auffchcr?) mit Pcitfchc. Beßiarii erfcheinen auch (7) 
nebeneinander allein; einer hält in der vorgellreckten 
Rechten eine hufeifenformig nach aufwärts fich krüm- 
mende, alfo aus einem dicken Riemen verfertigt zu 
denkende Geißel oder Pcitfchc. Von einem identifchen 
Gelaß rührt offenbar her die Abbildung bei Gaisberger, 
„Lauriacum“ Taf. VIII. 3, vgl. auch Hefner, Taf. II, 27, 
und S. 46. Ferner (8) mehrmals Eaußkämpfcr in befon- 
deren Medaillons. Hichcr gehört auch (s) ein Mann in 
Boxerllellung gegenüber einem dickköpfigen wilden 
Efel, und wohl auch (C) ein nacktes Weib gegenüber 
einem Nilpferd-ähnlichen Unthier (es ift blos der Vorder- 
kopf erhalten, vielleicht ift ein riefiger Eber gemeint?). 
[Dicfcs Stück (C) weicht von allen übrigen dadurch ab, 
dafs es als obern Abfchluß ftatt des gewöhnlichen 
Eierftabcs einen Kranz von Rofettcn hat.) 

1 5. Ganz kleines Fragment : Oberkörper eines 
Mannes, der mit in dcrMagengegcnd gekreuzten Armen 
eine Keule von der rechten Hüfte zur linken Schulter 
halt; Kopf zwifchen die Schultern eingezogen. 

16. Weibliche Gcftalt nach links fehreitend; gefäl- 
teltes Gewand bis auf die Knöchel; die wagrecht vor- 
geftreckte Linke hält eine Art Becher. — Theil einer 
ponipa ? (in oblongem Feld; fehr plumpe Zeichnung]. 

17. Unförmlich dicker Mann bläfl eine ebenfalls 
fchr plump gezeichnete Doppelflöte. 

18. a) Obcrthcil eines auf den Hinterfüßen flehen- 
den Pferdes; daneben Baum-Fragment, b) Pferd im 
Schritt. 

19. Hippokamp in viereckigem Medaillon [zwei- 
mal]. 

20. Hammerhai. 

21. Adler in rundem Medaillon, in den Fängen ein 
erbeutetes Thier? (oder Blitz?) 

Technifch interelfant ift: 

22. Hintertheil eines LöwenQ) von geradezu „hc- 
raldifchen“ Formen mit Anfpann-Vorrichtung. Der da- 
zu gehörige Wagen ift weggeblieben, das gewifs zu 
einem Göttcrgcfpaun gehörige Zugthier ift alfo in finn- 
lofer Weife allein aufgeprefst, und zwar, wie das erhal- 
tene Eierflab-Fragment zeigt, mit den Beinen nach 
oben; der Arbeiter hat also offenbar aus Verfehen oder 
aus Bequemlichkeit beim EinprciTcn der Stempel in die 
Formfchuffcl diefe mit der Oeffnung, ftatt mit dem 
Boden gegen fich gehalten. Sonft wäre von decorativen 
Einzelheiten zu erwähnen, dafs ftatt des die Darllellung 
nach oben abfchließenden Eierftabes einmal [bei Nr. 14, 
B, J] ein Kranz von aus Scheiben mit vertiefter Innen- 
zeichnung beliebenden Rofettcn vorkommt, und einmal 
bei einem offenbar älteren fehr harten und glänzenden, 
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lediglich mit Ranken gefchmückten Gc(äß ein fpiralig 
gedrehter Wulft. 

In Barbot ine- Technik find mehrfach auf Rändern 
von Bechern der Form 13 auf Taf. IV bei Hefner die 
langftieligen Epheublättcr ausgefiihrt. 

d) Unter den Gefaßt» anderer Qualität find zu- 
nächfl einige wenige Bruchftücke von felir feinen, fchön 
profilirten und dünnwandigen Bechern und Schälchen 
aus ziemlich lichtem mürben Material zu erwähnen, mit 
fchwarzbraunem („ Vafen- U ) Firnis Uber sogen ; die 
Wände find entweder durch horizontale Bänder mit 
Gitter-Relief oder durch einige in fchwachcm Relief 
aufgefetzte fchragc Lciftcn mit Knöpfchcn geziert, 
wobei oft die lichte (gelbliche) Grundfarbe des Thoncs 
mit der des Firniftes abwcchfelt. Ein folches Fragment 
zeichnet fich befonders fowohl durch fein fchönes Profil 
als auch dadurch aus, dafs das Innere hellroth, der 
oberfte Innenrand aber und die ganze Außenfeite (d. h. 
foweit erhalten) fchön fchwarz gefärbt find. 

Daneben finden fich ordinäre, aber ebenfalls noch 
ziemlich dünnwandige Gefäße, mit fchmutzig- oder 
blafs-rother Oberfläche, welche mit eingedrückten 
Strichel-Syflemen, dazwifchen mitunter auch mit auf- 
gefetzten ganz fch wach erhabenen Reliefbögen geziert ift. 

Von den bekannten grauen Töpfchen mit regel- 
mäßig eingedruckten Wänden fanden fich nur zwei 
höchll geringfügige Fragmente, die auf die urfprüng- 
liche Gefammtform kaum einen Schluß zulaflen. Unter 
den fehr zahlreichen Fragmenten von ordinären Ge- 
fäßen aus gewöhnlichem grauen oder graufchwarzen 
und graubraunen Thon zeichnen fich eine Anzahl trotz 
der Unanfchnlichkcit des Materials dennoch vorteil- 
haft aus durch die einfache Schönheit des I’rofiles, 
Schärfe und Beflimmtheit der Form, namentlich auch 
des Randes, zum Theil bei geringer Wandftarke. Ver- 
einzelt findet fich fchwarzer glänzender Ueberzug auf 
grauem Thon, fo unter anderem bei einem faft cylin- 
drifchen Becken, welches parallel zum Rande zwei um 
das ganze Gefäß herumlaufende fcharf eingefchnittene 
Furchen hat. Ein kleines zufammen mit Terra sigil- 
lata gefundenes Stückchen ganz weichen, fehr ftark 
graphithaltigen Thoncs (man kann damit fchrcibcn] 
zeigte die bekannten mit einer Art Kamm erzeugten 
Wellenlinien. 

Sonft find von gewöhnlicher Töpfcrwaare noch zu 
nennen (alles natürlich nur in Fragmenten): Reib- 
fchalen, innen mit kleinem Steinchen-Mofaik 1 befetzt; zu 
diefen rechnet man gewöhnlich auch die bekannten 
lichtgelben flachen Becken (pelves) mit breitem von 
Wulften cingefafsten Rande und darin eingcticftcr. drei- 
eckiger Ausflufsöffnung [f. Hefner, Taf. IV, Fig. 16, aj; 
Henkelkrüge aus feinem röthlich gelben Thon, Wand- 

1 In Di. A". M.i imer'j «trlhvollem. über einen bither vrrk«i*nt«n. ja 
meift geleugneten Zweig romifch -provinzialer Technik neue» Licht verbreiten- 
den Auffat/ ./)// antike* Ot/ifle mit Hl tirfa/me im der artkächgifcktn 
Atußellunc“ [blitth. d öfter». Mufeumi. N. F. V I II. Jahrg- 1891, Heft IX 
und X] ift S- dir Anlicht Profcflor //. MacJkt’s mitgcthcilt. folches 

Steinrhen- Mo faik den Zweck gehabt habe, daa Abtofcn größerer Gefalle von 
einer Form tu erleichtern. Ich mochte, zumal da derartig» ja auch bei 
kleineren Gefäßen häufig ift. aber meine* Wiflfcni nur bei folchen flachen 
.Kcibfchalcn* [auch die I’ettaunr Fragmente, auf die ßch jene lletncrkung 
I’rofcffor Jfa.At'i bericht. Art haologifc he Autftellung, Kat. Nr 6«6. gehören 
ficbcr einer fokliea, aber grüßten Caliberm an) vorkommt, vielmehr die — wohl 
auch der vulgaren Bezeichnung „kcihfchjlr“ jii Grunde liegende — Anficlu 
vertreten, daf» diefer Steinchenbelag tut Pefligumg der Innenfläche, vielleicht 
auch bei den — in ihrem jetzigen Zuftaadc vrcmjften» die Mchrrahl bilden- 
den unglafirten Stucken inr kunftltchen Ketukmaxhung derfelben diente. 
Wahrfcheinlich wurden ja in folchen Gefäßen Krauter etc. zu Sauren xer- 
rieben (f. d Bild rum Artikel *m*rt*rinm* in Rith'i bekanntem Dictionary! 


ftärke oben 0 3 Cm.; der ca. 5 Cm. lange Hals fetzt ge- 
gen den Bauch fcharf ab, der Henkel ift bandartig mit 
Rand wülften. 

Vereinzelt fanden fich auch Rcftc von dünnwan- 
digen Gefäßen mit aufgemalten fingerbreiten Quer- 
ftreifen, entweder roth auf weißlich-gelb oder weiß auf 
gclbrothem Thongrund. Ein folches Stück, das vom 
Rande eines bauchigen, fich gegen die weite Mündung 
rafch und ohne Hals verjüngenden Topfes herrührte, 
fand ich nebft einem Wand-Fragment dcsfclbcn Gefäßes 
in der wichtigen, weil tiefer als der Canal gelegenen 
Feuerftätte e bei M, Fig. 2 (Plan). Siehe oben S 102 r. o. 
Bei diefem Stücke begannen die Streifen unmittelbar 
unter dem Rande, bei einem andern mit deutlich aus- 
geprägtem Hälfe erft zwei Fingerbreit unter diefem. 
Ein Krug mit diefer Decoration, etwa von der Form 
wie bei Koencn a. a. 0 . Taf. X,Fig. 42, ließ fich nicht 
nachwcifcn. Uebcr die Zeitflellung folcher Gefäße fiehe 
Hettner „Zur römifchcn Keramik in Gallien und Ger- 
manien“ in der Feftfchrift für Johann Overbeck 1893, 
S. 175 und das unten darüber zu bemerkende. 

Ferner ■.Gefäßhenkel m\t parallelen und dann durch- 
kreuzten eingefchnittenen Querfurchen behufs befferer 
Auflage des Daumens. Ein Amphorcndcckcl aus weißem 
Thon, 6 Cm. DurchmclTcr, o - 8 dick, mit regelmäßigen 
concentrifchcn Furchen. Mehrere Spinnwirtel, aus ge- 
wöhnlichen Topffcherben (zwei davon aus ftark gra- 
phithaltiger Thonmafle) gcfchnitten. 

Von Lampen fand ich nur das Fragment einer 
kleinen Rundlampe beflerer Qualität, dunkelbraun ge- 
firnist, und das obere Mittclftück einer gleichen Lampe 
mit der Darftcllung eines fpringenden Panthers. Bemer- 
kenswerth ift, dafs die in Gräbern fo häufigen ganz 
fchmucklofen Lampen mit vorflehender Dochtfchnauzc 
und Fabriksftcmpc! auf der Unterfeite gänzlich fehlen, 
was wohl kein Zufall ift. Derartige Lampen wurden 
wohl überhaupt nur für den fcpulcralcn Gebrauch an- 
gefertigt und kamen in Privatwohnungen, deren Abfälle 
hier vorlicgen, wahrfcheinlich gar nicht vor. 

Als Curiofa feien noch erwähnt: 

Ein Hahn aus Thon [3 '75 Cm. lang, 2-5 Cm. hoch], 
ganz fo verfertigt, wie die fpäter zu erwähnenden grö- 
ßeren Hähne der Grabfunde, aber mit fehr breitem cy- 
lindrifchen Fuß, der mittels Durchbohrung und eines 
feitlichen Einfchnittes nahe dem Leibe des Hahnes zu 
einem gut fun&ionircndcn Pfeifchen gemacht ift. [Die 
Form ift äußerft plump, wie bei derKIcinbcit begreiflich, 
und könnte alles Mögliche vorftellen; nur dieAehnlich- 
keit mit jenen anderen Hähnen veranlafst diefe Benen- 
nung.] Das Stück ift hart gebrannt und wohl mehr 
durch Zufall als durch Abficht grünlich-gelb glafirt. 

Bei einem andern etwas großer und deutlich ge- 
bildeten I lahn, nialfiv, faft ungebrannt und blau und 
rotli bemalt, ift die Provenienz zweifelhaft, aber wahr- 
fcheinlich doch diefelbe wie bei den übrigen Gegen- 
Händen. Dasfelbe gilt von einem thönemen Brenn- Un- 
ter fats in Quirlform mit Spuren darauf getropfter dunkel- 
blauer Glafur. 

Spuren vom Zufammenflicken zerbrochener Gefäße, 
und zwar durch Bleiklammern, finden fich einmal bei 
einem Terra -sigillata- Gefäß, das anderemal höchft 
bezeichnender Weife an einem ganz ordinären, 
immerhin aber gut und hart gebrannten Schuffel- oder 
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Topf-Fragment! Alfo ein beredtes Zeugnis von fehr 
ärmlicher Lebensführung. 

Nicht feiten und offenbar ebenfalls dem Zufchiit- 
tungsmatcrial angchörig waren Fragmente von Hohl- 
ziegeln oder Thonröhren und von (Dach-?) Ziegel- 
platten, diefe aber flets nur in kleinen Stücken. Zu tren- 
nen von (liefen find aber die oben S 103 r. erwähnten in 
der Gegend von T, Fig. 2, möglichcnvcifc auch zwi- 
fehen T und S gefundenen „Ziegelplattcn mit aufge- 


bogenem Rande und kreisförmiger Inncnzcichnung“, 
welche ich felbft nicht mehr zu Geficht bekam. Diefe 
feheinen ihrer relativen Vollftändigkeit halber und weil 
fic örtlich von der genannten Gegend, alfo gerade in 
der Nahe des Canals vollftändig fehlen, nicht von den 
zugeführten Schuttmalten, fondern von dort beftan- 
denen baulichen Anlagen zu flammen. 

fForlfetxung folgt.) 


Die Wallburg und neue Funde in Hlinitza (Bukowina). 

Von Karl A. Rfimflorfer. 

(Mit einer Tafel.' 


ERE 1 TS im Jahre 1889 war ich in der Lage 
über eine größere Zahl von Funden aus Hlinitza 
und fpccicll aus der Wallburg dafclbft in 
den vorliegenden Blättern zu berichten (vgl. „Mit- 
theilungen“,Bandi5,Seitc32 und 33) Im September 1893 
betuchte ich die Wallburg in Hlinitza abermals, u. 2. 
in Gefcllfchaft des k. u. k. Cuftos am naturhiftorifchcn 
Hofmufeum in Wien Herrn JoJ'cph Szombathy, welcher 
eben feine im Aufträge der Anthropologifchen Gcfcll- 
fchaft in Wien unternommene prähiftorifehe Recogno- 
feirungstour in der Bukowina abfolvirte. Von der k. k. 
Central-Commiffion beauftragt, vollführte ich endlich 
im Juli 1894 fclbftändigc Grabungen in der Wallburg, 
worüber ich. fowie über meine fonfligen in Hlinitza 
gemachten Wahrnehmungen nachflehend zu berichten 
mir erlaube. 

Die Ortfchaft Hlinitza liegt am Ausgange des 
gleichnamigen, von einem Bache begleiteten Thate 
knapp am Pruthflulfc mehr als 20 Km. pruthaufwärts 
von Czernowitz. Im Norden dehnt fich die breite Pruth- 
Kbene aus, welche nach und nach in das Hoch-Plateau 
zwifchen Pruth und Dniefler, die Kornkammer der Bu- 
kowina, übergeht; von Süden her ziehen bis an den 
Pruth die Ausläufer des karpathifchcn Waldgebirges, 
durch ftändiges Unternagen des Flußcs hier gegen 
denfelben Red abfallend, Außer bei Czernowitz ift in 
der ganzen Bukowina nur noch in Hlinitza der ziem- 
lich wild ftrömendc Pruth iiberbrückt; ehedem bc- 
ftand, wie bei der jetzigen Landcshauptrtadt, auch 
hier eine prakticable Furth nebrt Fähre, die, wie die 
Umgebung felbft, eine erhöhte Bedeutung befaßen, da 
uberHlinitzadie verdeckte Karpathenftraße von Norden 
über Storozynetz nach Suczawa, dem 1 faupthandels- 
platzc der ehemaligen Moldau führte. Kaum 5 Km. von 
Hlinitza entfernt liegt in der Pruth-Ebcnc und dem ge- 
nannten Orte vorgelagert, Schipcnitz, ein Dorf, durch 
deffen int Jahre 1893 gemachte Funde der Befland 
einer vom Feuer vernichteten Anfiedelung aus der 
jüngeren Steinzeit nachgcwiefen werden konnte. 1 

Sind in der Umgebung von Czernowitz, u. zw. auf 
der Spitze des etwa 7 Km. hievon entfernten Ckcina 



heute lediglich Mauerrcftc eines aus dem Mittelalter 
flammenden Bergfrits zu finden, fo können dagegen 
in Hlinitza Erdbcfefligungcn nachgewiefcn werden, die 
jedenfalls aus älterer Zeit flammen und wovon die 
Wallburg oder das fog. Tatarenlager Achnlichkeit mit 
dem allerdings viel kleinern verfchanzten Lager Zam- 
csyslH in Hliboka, am Rande des breiten Scrcththalcs 
(Fig. 1), 1 fowie mit den Waltburgen (Hradiste) Böhmens 
befitzt, welch letztere Profeffor Dr. J. N. Woldrick in 
den „Mittheilungen der Anthropologifchen Gefcllfchaft 
in Wien“ 1893, Seite 1 bis 38 befchrcibt, wovon einzelne 
Funde ergaben, dafs die Objette bis in die ältere Mctall- 
oder La Tenc-Zeit zuruckreichen. Außer in Hlinitza und 
Hliboka find mir mehr oder weniger umfangreiche Erd- 
werke in der Bukowina noch in Ncu-Fratautz, Lenkoutz, 


Fi K . 1. 

Zwiniacze, auf Zamka bei Suczawa, in Badeutz und bei 
Calinosti-Coparencu bekannt, dann in Czcmauka, auf 
Piciorul-Nald, fowie auf dem PrunkulTchcn Felde bei 
Gurahumora, letztere wohl in jüngfler Zeit — - nicht un- 
wahrfcheinlich mit Benützung ältercrer Verfchanzungen 
— errichtet, endlich in Verbindung mit beflandenen 
größeren Bauwerken auf der fogenannten Ruina in 
Sercth und beim alten Fürftenfchloßc in Suczawa. Mit 
dem Cäcina, beziehungsweife mit Czernowitz, fleht 
Hlinitza und feine Wallburg durch eine über Spaska 
führende, möglicherweife alte Hochflraßc in Ver- 
bindung. 


* Vgl hierüber memen Bericht in den . Mitteilungen-. $ «o* 

fowie inilicf/mJerc den lachmannifi hen Bericht SitmhitAy'» »m .Jahr 

buche de* Bnk-twincr l.arde vMufeumv“ ilo«. S. ij. An die Ocgcnd von 
Schipenm knupft f>ch »ihrigem auch die Sage v«'*» einem hier ■% erfundenen 
Pnrfe (I. .4 Stav/t SimifiHtwlc*. «Volkafoyoa aut der Bukowina--. 


1 Refcbiiebto von % St+mkatky »m „Jahrbuch« det BuYowinaer Landri, 
Mufcuma-, t*g». 8. i*. l»ie Figur » de* vcrfchan/tcn Lagers /•tm\ tritt io 
Hliboka fuge ich nach meiner Aufnahme im Matiftabe rj<w) bthulf V«r* 
gleiche* mit der Wa! Iburg auf Zamka in illinitra ■beiliegende Tafelt bei, 
welche mit dcmfclhen Maßftab< gezeichnet ift 
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Eil) langer fiidödlich dreichcndcr, fteil abfallender 
Rucken endet im Nordweden knapp bei 1 llinitza und 
am Pruth mit einem dominirenden Punkte, welcher 
den Namen Pohar führt. Vom Pohar aus zieht ficli ein 
Schanzgraben fad detig längs des Rückens; er mag 
wohl lediglich als Waldgränze aufgeworfen worden 
fein. Etwa 200 M. vom Pohar entfernt ifl neben dem 
Graben ein 5 bis 6 M. im Durchm elfer haltender Hügel 
bemerkbar, der ebenfalls als Gränzbczcichnung an* 
zufchcn fein dürfte, obwohl feine Mitte Spuren von 
Grabungen zeigt, möglicherweife alfo von Leuten an- 
gegraben wurde, welche, ihm eine andere Bedeutung 
denn die eines gewöhnlichen Gränzluigels beimeffend, 
in demfelben etwas zu finden hofften. Nach weiteren 
rund 700 Metern zeigt fiel) ein am Südweflabhangc 
liegender mit kleinem Wall vcrfchcncr Zweiggraben, 
deficn Sohle nun, wie das Terrain ringsum, Buchen 
trägt. Auch diefer dürfte lediglich nur als Gränzgraben 
anzufehen fein. In der Entfernung von etwa 900 Metern 
hievon begegnen wir ir.defs mitten im Walde einem 
quer über den Rücken laufenden, von einem Graben 
begleiteten Harken Walle, der fiel) insbefondere am 



Nordodabhange weiter fortzieht und dem man die Be- 
deutung eines Sicherungswerkes wird beilegen niiißcn. 
Wall und Graben find gegenwärtig mit alten Bäumen 
bewachfen. Ein ähnlicher kürzerer Wall mit Graben 
ifl noch weiters quer auf einem kurzen Rücken liegend 
bemerkbar, welch letzterer mit dem über 1300 M. 
langen, im übrigen ganz ifolirten Rücken, auf dem fiel) 
die Wallburg befindet, parallel lauft und den einzigen 
bequemen Zugang zu letzterer vermittelt. 

Liegt die auf Miserdziw zamki befindliche Wall 
bürg auch ziemlich verdeckt in der Schlucht Koristo- 
wati, fo id gleichwohl von ihr, fowie von Pohar und 
den erwähnten Punkten aus, das vorliegende Terrain 
bis an den Dnicder hinauf gut zu überblicken; heute 
erfchcint allerdings die Ausficht durch den die Höhen 
fammt der Wallburg bedeckenden prächtigen Buchcn- 
bedand gehemmt. 

Zamki, unter diefer Bezeichnung blos den die Wall- 
burg tragenden Rücken inbegriffen, id ziemlich parallel 
mit dem Rücken des Pohar, im nördlichen Theile aber 
mehr gegen Norden, alfo NNW. gerichtet. Befondcrs 
fchroff fallt die Odnordod-Scitc ab, die den Rücken hier 
mehr oder weniger kantig gcdaltet (vgl. die beiliegende 
XXI. N. K. 


Tafel). Das Plateau der Zamka mit einer durchfchnitt- 
liehen Breite von kaum 80 M. dacht fiel) feiner 
Breite nach fand gegen WSW. ab, geht aber weiters 
in den deiten Abhang über. Der Längenrichtung 
nach deigt es vom fiidölUichcn Ende in einer Aus- 
dehnung von ungefähr 50 M. bis zum höchden 
Punkte XI und fallt von hier aus langfam und in 
einer Länge von rund 800 M. gegen die nach Nord- 
nordwed gerichtete deile Nafc. Die Schluchten rund 
um Zamki find dcllenwcife verfumpft. Diefer durch 
feine Lage und Form fad uneinnehmbare Punkt cr- 
fclteint nun durch eine dem Terrain vollkommen ange- 
pafstc Wall- und Grabcnanlagc zu einem befedigten 
Lager u mgcdaltet, das inner halb feiner Verfchanzungen 
bequem 10.000 Mann zu beherbergen im Stande id. 

Fünf Querwälle, wovon drei als Doppelwälle her- 
gcdellt find, thcilcn die Wallburg in vier Felder, deren 
größtes, zwifchcn den Wällen B und C liegendes, als 
eigentliches Lagerzu gelten hat; gegen Norden fchließcn 
fiel) an diefes ein größeres, gegen Süden zwei kleinere 
Felder an. Dort, wo die einzelnen l'elder feitlich nicht 
fchon durch den deilen Abdurz allein genügend ge- 
fiebert erfchcinen, namentlich aber beim großen Felde 
zwifchcn B und C find auch Längswälle angeordnet, 
welche mit den Querwällen, namentlich was die Lauf- 
gräben anbelangt, inentfprechenderVerbindung flehen. 
Auf dem minder deil abfallenden Wcdfüdwcd- Abhange, 
vornehmlich in der Gegend des großen Lagerfeldes, 
find wallartige Erdwerke mitgrabenartigen Vertiefungen 
bemerkbar, welche wohl natürlichen Urfachen ihre Ent- 
dehung zu verdanken haben werden, vielleicht aber 
eine Nachbearbeitung erfuhren. Auf dem entgegen- 
gefetzten Abhänge id ein fand verlaufender, nach auf- 
wärts in einen Wallgraben mündender Einfchnitt G 
bemerkbar, « 1 er als ehemaliger Auffahrtsweg für die 
WalTcrvcrforgung oder dgl. gedeutet werden könnte. 

Die im Jahre 1888 im Aufträge des damaligen 
Oberden Theodor Ritter v. Ser assin durch Ober- 
lieutenant Kruslewski vorgenommenen Grabungen 
ergaben, den eingangs citirtcn Bericht theilweife kurz 
wiederholend, nach den Daten des zuletzt genannten 
Herrn folgendes: 

1. In dem mit k der beiliegenden Tafel bczeich- 
neten Durchfchnittc des Walles fand man in einer Tiefe 
von o - 5 M. an der äußeren Seite desfelben eine Kohlen- 
und Afchenfchichte, beiläufig 20 Cm. dick; 

2. im Walldurchfclmitte h zeigten fiel) an der 
äußeren Seite von oben bis zu einer Tiefe von o - 8 M. 
Ziegel ( ? ). hierauf Thon, in der Tiefe von 1-5 M. aber 
Afche, Kohle und Steine; 

3. an der Stelle / fand man, 2 M. tief, ein Kifendiick 
(das Munddück einer Säbelfchcidc); 

4. an der Stelle «, 0 5 M. unter der Wallkronc, 
verkohlten Weizen; 

5. an den Stellen q und r ergaben fiel), 15 bis r8 M. 
unter der Wallkrone, Scherben und Feucrdeinfplitter. 

Mit Erlaubnis des Großgrundbcfitzers Herrn Ale- 
xander Ritter von Flondor, der mir überdies in jeder 
Weife bei meinen Arbeiten an die Hand gieng, nahm 
ich nun in der Wallburg verschiedenartige Grabungen 
vor, indem ich theils neue Stellen öffnete, die bedan- 
denen aber größtenteils erweiterte oder vertiefte. 
Meine Rcfultate find nun folgende: 
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I. Wall A, ungefähr 7 M. breit, von der Graben- 
fohle 1-5 M. hoch, an 200 M. lang, fich örtlich bogen- 
förmig an Wall B nahezu anfchließend, außen d. i. nord- 
wärts von einem Graben und einem niedern Aufwurf 
begleitet, zeigt in feinem Durchfchnitt bei a reinen 
feften trockenen Lehm, welch letzterer auf eine bereits 
vor einem langen Zeiträume erfolgte Wallherftellung 
fchlicßen läfst; fechzig- und mehrjährige Buchen ftchen, 
wie auf den übrigen Dämmen und thcilweife in den 
Gräben, auch hier. 

II. Doppelwali B, vom Walle A durchschnittlich 
an 50 M. entfernt, von drei Gräben und zwei fchwachcn 
Aufwürfen begleitet und aus einem äußern etwa 8 M. 
breiten niedrigen und, wie die Grabung bei G zeigt, 
aus reinem feften Lehm hergeftellten kleineren und 
einem größeren Walle beftchend. Letzterer ift an feiner 
Wurzel durchfchnittlich 12 M., in feiner Krane 3 5 M. 
breit und von der äußeren Grabenfohle genießen über 
3 M. hoch. Die Krone ift gegen außen zu deutlich ab- 
geftuft; im Querfchnitt zeigt die äußere Hälfte, und 
zwar auf dem natürlichen Boden aufruhend, in ihrer 
ganzen Höhe von 17 M. gebrannten Lehm mit bis 
über fauftgroßen zumeift gebrannten Steinen vcrmifcht 
und einzelne Kohlen- und Afchenfchichten in ähnlicher 
Anordnung, wie dies ProfeßorDr. Woldrichxn dem bereits 
citirtcn Außatze bezüglich der verfchlackten Wälle 
(fog. Glasburgen) befchreibt; die innere Hälfte des 
Dammes befteht aus ungebranntem Lehm. Ich möchte 
mich nach allen meinen Wahrnehmungen der Anficht 
hinneigen, dafs wir es auch hier mit einem verfchlackten 
Wall zu thun haben, von welchem blos die äußere dem 
Feinde zugekehrte Hälfte, um gegen Gcfchoßc und 
eventuelles Abgraben möglichft widerftandsfähig zufein, 
gebrannt wurde. Allerdings fteht diefc Beobachtung 
einigermaßen im Widerfpruche mit dem, was Dr. Wold- 
rieh bezüglich eines Dammes der verfchlackten Wall- 
burg „Na Hradu u bei Litoradlic erwähnt, und zwar: 
„Intcrcßant ift der Umftand, dafs bei dreifacher Vcr- 
fchlackung die mittlere mehr gegen die Inncnfcitc vor- 
genommen wurde, und dafs auch die dritte Ver- 
fchlackung nach außen nicht fo weit reichte, wie nach 
innen. Der Zweck des Vcrthcidigens bringt es mit fich, 
dafs der Vcrthcidigcr eine federe Bruftwehr vor fich 
haben wollte, während der angreifende Feind außen 
vom ftcilen Abhänge des Walles mit den lofen Steinen 
herabkollern konnte.“ — In demfclben Walle fanden 
fich bei d an Stelle des gebrannten Thones unregel- 
mäßig gelagerte, roth gebrannte Wandbcwurfftückc in 
großer Maße, und zwar von blockwandartigen Bauten 
herrührend, nebft Kohlenftiicken. Stellenweife erkennt 
man am Wandbewurf genau die Abdrücke der Qucr- 
rißc von der Kinde des Buchenftammes, ftellcnweifc 
wieder den Abdruck von Spaltholz. Diefcr Wandbewurf 
ift jedenfalls dasjenige, was Oberlieutenant Kruslewski 
(fiehe oben fub 2) als Ziegelftücke angefchcn hat. Das 
Vorkommen der Wandbewurfftückc innerhalb des 
Dammes kann feine Erklärung in der Weife finden, dafs 
der von einem Brande der Blockhütten herrührende 
gebrannte Wandbewurf zur Herftellung der äußeren 
Wallhälfte benützt wurde, wodurch man das Brennen 
des Walles erfpartc. Bemerkt fei, dafs in den ver- 
fchlackten Thcilen der Wälle Wandverputzftückc nicht 
gefunden wurden, und dafs fich in dem in Rede flehen- 
den Walle keine Scherben ergaben. — Die von mir im 


Hintergraben auf O'S bis o - 8 M. Tiefe ausgehobenen 
Löcher b und c zeigten keinerlei Funde und laßen 
außer einer niedrigen Schichte angcfchwcmmtcn Erd- 
reiches den reinen Lehmboden des Untergrundes er- 
kennen. — In der Grube j, welche bis auf 14 M. Tiefe 
ausgehoben wurde, fand fich unter einer etwa 15 Cm. 
dicken humöfen Schichte ebenfalls fefter trockener 
Lehm. — Der örtliche Wall zeigt bei k nach außen hin 
eine bis auf eine Tiefe von etwa 0'5 M. reichende ver- 
fchlacktc Oberfläche. 

III Der Wall C, von B etwa 100 M. entfernt und 
mit D einen Doppelwali mit dazwifchenliegenden 10 M. 
breiten ebenen Streifen bildend, enthält zahlreiche 
Funde, wie dies bereits unter 3) bis 5) bemerkt er- 
feheint. Er ift an feiner Krone, welche ungefähr 4 M. 
über der Sohle feines Vorgrabens liegt, an 4 M. breit. 
Der von mir neu angegrabene Kopf / des Walles zeigte 
zahlreiche bis kopfgroßc, größtcnthcils gebrannte 
Steine in ungefähr 0'5 M. hoher Schichte auf dem 
natürlichen Boden ruhend, darüber in feiner ganzen 
Breite und Höhe gebrannten Thon mit Kohlenfchichten 
abwcchfelnd; Scherben fanden fich an diefcr Stelle 
keine vor. In den Löchern s und r ift in ähnlicher 
Weife wie bei h eine Vcrfchlackung bemerbar; in der 
über 2 M. tief, an 2 M. breit und mit 3 M. Länge aus- 
gehobenen Grube aber konnte man nur an einzelnen 
Stellen gebrannten Thon, abwcchfelnd mit Kohlcn- 
fchichten, wahrnchmcn, während im übrigen Scherben 
mancherlei Art, grau gebrannte vcrfchicdenartige 
Wandbewurfftückc, Stücke röthlich gebrannten Thones, 
große Kohlenftückc u. dgl. mit Lchmfchichten etc. 
Vorkommen, alles in unregelmäßiger Lage. Oft fünf 
und mehr zu einem und demfclben Gefäße gehörige 
Scherben lagen zwar in der Nähe beifammen, doch fo, 
dafs man deutlich erkennt, das Gefäß gelangte feiner- 
zcit fchon in Stücke zerbrochen an feine jetzige Stelle. 
Ein einziges calcinirtcs feftes Knochcnftückchen wurde 
aus der Grube heraufbefördert; trotz forgfaltigftcr 
Suche fand ich weiters weder Knochenrefte, noch 
Metall- oder Fcuerfteiniibcrblcibfcl. Unter einer 10 Cm. 
dicken Schichte feften trockenen Lehmes zeigte fich 
am Grunde der Grube eine dünne Lage noch ganz gut 
erhaltener Buchenblatter, am Fuße des Walles, und 
zwar gegen die große Lagerfläche zu gerichtet, aber 
eine Schlichtung von fauftgroßen Steinen, welche keine 
Merkmale eines Brandes bcfitzen. — An 2 M. tief lag 
zwifchen Lehm und Scherben gebettet horizontal und 
mit der glatten Seite nach aufwärts gewendet, das un- 
gefähr 20x28 Cm. große, 4 Cm. dicke Bruchftück 
Fig. 2, welches trotz forgfaltigen Herausnehmens in 
zwei Theile zerbrach. Die Oberfläche ift fall eben und 
ziemlich glatt, rauchgeschwärzt, aus grauem Lehm 
beftehend, die Unterfeite aber ganz rauh, aus grobem 
rothgebrannten Lehm hergeftellt und zeigt Abdrücke 
wie von gcfpaltencn, etwa 5 bis 8 Cm. breiten, mit 
einander durch Bart oder dgl. verbunden gewefenen 
Hölzern. Möglichcrwcifc war dies ein Theil des Bodens 
eines auf hölzernem Rofte ruhenden Ofens oder kleinen 
Backraumes, wie ja heute noch die Oefen der bäuer- 
lichen Bevölkerung mit Lehm auf einem Holzgcrüfte 
hergeftellt werden. — Ich fand ferner : Mehrere Thon- 
ftücke, 2 bis 4 Cm. dick, roh in der Hand geformt, 
mit abgerundetem Rande und deutlich erkennbaren 
Fingcreindrückcn, in ihrer Langcnrichtung ganz gerade 
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(Fig. 3 ): — Stücke einer in der Hand geformten ganz 
rohen, wohl an 30 Cm. im DnrclimcITcr haltenden 
FlachfchüfTcl (nach Fig. 4) — viele Theile eines in der 
Hand geformten dickwandigen Topfes aus dunkel- 
grauem Lehm mit eingedrückten kleinen Vertiefungen 
an der äußeren Randfeite und fchräg cingeritztcn 
parallelen Strichen in der Nähe des Hodens (nach 
Fig. 5), welch letzterer unten ganz angeraucht ift; — 
einen Scherben mit VVcllen-Ornamcnt, nach Fig. 6. 

An der Stelle bei n fand fiel» auf einer ungebrann- 
ten Thonlagc aufruhend eine durchfchnittlich 5 Cm. 
dicke, etwa 80 Cm. in der Richtung des Qucrfchnittcs 
breit verlaufende, nach aufwärts gebauchte Schichte 


Fig. 3 (V4 der Gr.). Fig. 4. 

verbrannten Getreides, theilweife mit Thon vermengt 
und mit felbem zufammcngcbackcn, die Schichte mit 
ungebranntem Thon bedeckt, ungefähr o - 8M. unter der 
Wallkronc. Ganz nahe unter dem Getreide waren, un- 
regelmäßig gelagert, 6 Scherben eines grau gebrannten, 
an der Außenfeitc mit nebeneinander liegenden Riffen 
verzierten Topfes, deffen Hoden etwa 7 Cm. im Durch- 
meffer befaß (Fig. 7) und der wahrfchcinlich ebenfalls 
nicht auf der Drehfeheibe erzeugt wurde, zu finden. 
Wie das Getreide, von dem ich wohl mehr als einen 
Liter fammeln konnte, hieher kam, ift für mich unauf- 
geklärt. liier fanden fich ebenfalls wieder ca. 5 Cm. 
dicke, einerfeits glatte, fonft ganz rohe Thonplattcn, 





Fig. S (’/i d *r na <- Gr.). 



Fig. 6. 


Wandbewurftheile, große Kohlenflücke, während in 
der Entfernung eines Meters, und zwar gegen das große 
Lagerfeld zu gerichtet, in gleicher Weife, wie auch in 
der Grube / die Vcrfchlackung des Walles zu fchen ift. 

Aus vcrfchicdenen Stellen diefes Wallesherrührend 
fand ich noch Stücke einer FlachfchüfTcl, ein Gefäß- 
bodenftück, Scherben mit dem Wcilen-Ornamcntc und 
mit durch mehrtinige Bänder hergeftelltcn Quadraten 
(Fig. 8 — 11), endlich glatte dunkle mit fcharfen Kanten 
brechende Scherben, deren Oberfläche ein mit dem 
Glättftcin hergeftclltcs rautenförmig-gitterartiges Orna- 
ment zeigt. 

IV. Der Wall D hat, wie aus dem Einfchnitte u 
zu crfchcn ift, die füdwärts gelegene Seite vcrfchlackt, 
— der von ihm etwa 50 M. entfernte Wall E zeigt hin- 


gegen, wenigftens an feinem Ende bei v, ungebrannten 
Lehm, und fo auch der ebenfalls wieder an 50 M. vom 
letztgenannten Walle entfernt gelegene, bogenförmig 
geftaltete ftarkc Doppelwall F, an dem von mir bis 
auf i - 5 M. Tiefe ausgehobenen Einfchnitte w. 

Alle die erwähnten Funde wurden entfprechcnd 
geordnet im Hukowinacr Landes-Mufeum deponirt. 

Der k. und k. Cuftos vom Naturhiftorifchcn Hof- 
mufeum in Wien Jofeph Ssombathy befuchtc acht Tage 
nach mir die Wallburg in Hlinitza und nahm dafclbft 
während eines Tages weitere Grabungen, nament- 



lich in der Grube q vor, ohne befonders bemerkens- 
werthe Objedle gefunden zu haben. Er thcilt im all- 
gemeinen die von mir dargclcgten Anfichten, zu welchen 
mich theilweife die mit ihm gepflogenen Hcfprcchungcn 
geführt haben, glaubt aber auf die Frage der Zeit 
der Entftchung der Wallburg eine beftimmtc Antwort 
nicht erthcilcn zu können. Sclbftvcrftändlich ift es mir 
noch weniger geftattet, diefer Frage näher zu treten. — 
Anfangs Juli 1894 fand Herr Alexander Ritter von 
Flondor im Orte Hlinitza, und zwar an der Gränze des 
Gartens des Gutsbefltzers M. W^grzynowicz gclcgcnt- 



Fig. 12. Fig. 13. 


lieh der Aushebung des 2 M. tiefen Straßengrabens 
eine 18 Cm. lange bronzene Lanzen/pitze (Fig. 12). Ihre 
Form ift genau fo wie die der von ProfcfTor Dr. 
Woldfich in den „Mittheilungen der Anthropologifchcn 
Gcfcllfchafl in Wien“, 1893, S. 30 bcfchricbcnen und 
auf Tafel I in Fig. 4 des genannten Blattes dargeftellten, 
beim Ackern auf einem Felde des „Panyhora“ im 
Revier Stavftic bei Nezddlov (Bezirk Moldautein) ge- 
fundenen, jetzt im Budweifer Mufeum befindlichen 
Lanzcnfpitzc, welch letztere aber nur eine Länge von 
14 Cm. befitzt. Die Hlinitzer Lanzenfpitze ift wie diefe 
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weidenblattförmig, hat eine hohle bis gegen die Spitze 
hin reichende Schaftrohre, welche beiderfeits außen 
durch je zwei nach der Spitze verlaufende Mittelrippen 
verziert ifl, während fich am unteren Thcilc der Rohre 
beiderfeits ein Loch zur Beteiligung des Schaftes be- 
findet. 

Der Kirchenfangcr Charinowicz aus I llinitza über- 
gab bald darauf Herrn A. R. v. Flondor die in Fig. 13 
dargcllcllte durchbrochene flugeiartige Bronse- Lausen- 
/fitst mit dem Bemerken, dafs «liefe letztere fein Vater 
vor ungefähr 30 Jahren an dcrfclbcn Stelle fand, gleich- 
zeitig mit einer zweiten Lanzenfpitze aus Bronze, welche 


die Form nach Fig. 12 befaß, nur etwas kleiner war, 
ihm aber verloren gegangen fei. — Ich erinnere hiebei 
an die bereits in früherer Zeit in Hlinitza gemachten 
Bronze- und Eifcnfundc, deren ich in den „Mitthei- 
lungen“, 1889, Seite 33, bereits Erwähnung that, und 
zwar eines Bronze-Keltes, Bruchftücken von Bronze- 
Ringen (Armfpangen) und eines Harken Eifenmcffcrs. — 
Im Frühjahre 1894 fand fchlicßlich ein Bauer im 
Walde des Miferdziw Zamka auf dem Befitzthume des 
Herrn A. R. v. Flondor eine 15 Cm. im Durchmeffer 
haltende Steinkugel , welche in das Eigenthum des 
genannten Grundherrn iibergieng. 


Notizen. 


1 1 5. (Ein werthvolles, bisher unbekannt gebliebenes 
Gemälde in Bbhmifch-Leipa.) 

Bei der forfchendcn Berichtigung der Aliguflincr- 
Kirche in Böhmifch-I.cipa fcffelte meinen Blick ganz 
befonders ein etwa meterhohes Madonnenbild auf 
Goldgrund am fogenannten „Maria-Trofi- Altäre“. Ob- 
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Kig. 1. 

fchon blos in Halbfigur, übte nicht nur die würdevolle 
Darflcllungswcifc und das tiefgeftimmte Colorit diefe 
Anziehung, fondern vornehmlich der unbeschreiblich 
anfprechcndc Ausdruck diefes jungfräulichen Gottes- 
mutter-Antlitzes. 

Sitzend «largeftellt, gering nach rechts gewendet, 
das von enganliegenden dunkelbraunen Haarwcllcn 


umzogene Antlitz leicht geneigt, liegt der Zauber 
weniger in einer formalen Schönheit, als vielmehr im 
tiefinnigen Ausdruck, der erhöht wird durch die auf 
den Befchaucr gerichteten großen crnftblickcnden 
Augen. 

Die Gewandung belicht aus einem grünlich-blauen, 
gleichmäßig über beide Schultern herabhängenden, 
über der Brüll offenen Mantel, fo «lafs das braunrothe 
Unterkleid und der linke Aermel fichtlich werden. 
Mantel und die Halsumfäumung des Kleides find ge- 
rändert mit einer von EdeKlcinen befetzten Goldborte. 

Das rechtsfeitig am Schooßc fitzende Jefukind, 
von beiden fehöngeformten Händen der Madonna leicht 
berührt, hält in der halberhobenen Rechten einen 
Geißelgürtel, auf den es ernfler Miene mit der Linken 
hindeutet. 

Dem ganzen ifl anzumerken, «lafs es ein fogc- 
nannt brüdcrfchaftliches „Gnadenbild“ fei, worauf 
auch «lie dem Bilde angehangenen Münzen und l’erlcn- 
fchnüre hindeuteten. 

Da mir viel daran lag, über das bisher unbekannt 
gebliebene hoch interefiänte Werk und deffen Meider 
Auskunft zu erlangen, erfuclite ich «len 1 lerrn Prior 
des Kloflers um die Geflattung, das Bild dem Altäre 
zu entnehmen, entrahmen und näher unterfuchen zu 
«liirfen. Dadurch kam es dann zur vollfländigen Klärung 
über den Urfprung und Meiller des Bildes. An «lern 
von dem Rahmen verdeckten untern Rande fand fich 
folgende Schrift vor: „VERA EFFIGIES S. S. 
MATR1S CONSOLATIONIS QV/15 BONOKLE 1 
MVLT1S CLARET ET MIRACVI.IS“. Tiefer unten: 
„ANTON1VS DAR DAN VS BONON1ENSISFECIT.“ 
Die Forfchung in den Lexika ergab, dafs Antonio 
Dardani zu Bologna 1657 geboren, dafelbfl 1735 ge- 
florben fei. Lehrer von ihm waren M. A. Toni und 
Giovanni Viani. Aus dem Gemälde fclbft leuchtet vor, 
dafs er die vorbildlichen älteren Meiller Bolognas 
Dominichino und Guido Reni wohl fliulirle. 

Näheres über ihn und feine weiteren Werke ver- 
mochte ich bisher nicht zu finden. 

Ueber das Herkommen des Gemäldes belicht blos 
«lie Vermuthung, dafs cs von der Pfalzgräfin Anna 
Maria Francisca, naclihcrigcn Großherzogin von Tos- 
cana, aus Italien mitgebracht, und der 1681 vom 
Augufliner- Provinzial Hieronymus Ebcnaucr gclliftctcn 

1 l)at alte .Kdllna" — Uolojna. 
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„Giirtclbriidcrfchaft“ gcfchcnkt worden fei fiir den zu 
ihren Andachtsübungen beflimmten Altar in der 
Auguftincr-Kirche zu Lcipa. 

Kine minderwerthige Copic des Gemäldes fand 
ich in der Augurtiner-Kirche zu 1 iohcnelbc. 

Rudolph Müller. 

1 16. Confervator Dircdor Rulle in Spalato hat 
der Central-Commiffion bekanntgegeben, dafs man in 
Starigrad auf der Infel Lefint i, der vcrmuthlichcn 
griechifchen Colonie Pharos, in mehreren Gräbern nebft 
einigen kleinen Terracotta-Vafen drei weibliche Tcrra- 
cotta-Figuren, ganz nach tanagraifcher Art mit Spuren 
von Bemalung aufgefunden hat. An dcmfelbcn Orte fand 
man auch eine Afchcnurnc und andere kleine Gegen- 
ftände. Von prähirtorifchcn Gegenlländen hat man nur 
in Sil no bei Spalato drei Übjedc — das Fragment 
einer bronzenen Axt, eine Haarnadel aus Bronze und 
eine Axt aus Serpentin mit einem Loche fiir den ein- 
zufiigenden Stiel — gefunden, die dem Mufeum in 
Spalato einverleibt wurden. 

. 17. (Der Miins/und von Reviano.) 

Vergangenen Sommer ftieß ein Bauer beim Baue 
feines Feldes in Reviano bei Rovereto, auf einen feit- 
famen Münzfund, der über 200 Stück zählte. Wie es fall 
immer bei folchcn Münzfunden vorkommt, wurden die 
Münzen, die der Finder wegen der rohen Arbeit der- 
felbcn fiir Kupferftiickc hielt, überall zerftreut, ja fogar 
unter die Kinder zum Spiele vertheilt. 

Ich gelang nach und nach in den Befitz von ca. 
100 Stück. Alle lind gleichen Gepräges, aus Kupfer, 
mit dem Durchfchnitts-Gewichte von rio Gr., fehr roh 
und barbarifch gearbeitet, fo dafs man auf den erften 
Blick diefe entweder als die Arbeit einer unter-italie- 
nifchcn barbarifchcn Münzftättc des 12. oder 13. Jahr- 
hunderts anfehen muß, oder als die eines unverfchämlcn 
Miinzfälfchcrs. Auf einer Seite tragen diefe Münzen ein 
Brurtbild, das man nicht unterfcheiden kann, ob es 
einem Menfchcn oder Thierc angehört; ringsherum 
folgende Zeichen: 

cvriHiviDVivriA 

auf dem Revers ein Kreuz, in defien Schenket je ein 
Punkt mit 

• POOI MI )OMVOIAXVCI 

Um Gcwifshcit zu haben, ob die Stätte diefer 
Münzen in Unteritalien zu fuchcn fei, fandte ich einige 
Stücke davon an Herrn Arthur Sambon in Neapel, einen 
gelehrten Numismatiker der unteritalicnifchcn Münz- 
kunde. Ich erhielt eine verneinende Antwort, als nach 
Süditalien nicht gehörend, alfo konnte man mit Be- 
ftimmtheit annehmen, dafs fic das Werk eines Münz- 
fälfehers feien. Nun (teilt fiel, die Frage, welches Ge- 
präge hat er nachgeahmt oder gcfälfcht? Diefes 
Räthfel löste der gelehrte Numismatiker Herr Profcffor 
Lufchin von libeugreuth in Graz, indem er mir mittheilte, 
und ich ftimme ganz feiner Meinung bei, dafs es Fäl- 
fchungen der Vcnctianer Sesini zu 8 piccoli (parvuli), 
die feit Pietro Lando (1538 — 1545) mit dem Feingehalt 
von 92 carati, alfo fehr gering ausgebracht feien, die 
ein Kreuz mit Punkten zwifchcn den Schenkeln (foge- 
nanntes Pifaner-Kreuz) und das Brurtbild des Marcus- 


Löwen nebrt Umfchrift hatten. Diefe Lieblings-Münze 
der Venezianer wurde malTenhaft gcfälfcht, von anderen 
kleinen Staaten nachgeahmt und in das Venetianer 
Gebiet eingcfchleppt. Eine der italicnifchen Munzftätten, 
die am meiften folche Produkte nachahmtc, ift die von 
Frinco, einem kleinen kaifcrlichen Lehen bei Afti in Pie- 
mont welches den Herren von Mazzetti angchörte. Dies 
koftete aber den Mazz.etti's den Verlud ihres Lehens, 
die Schließung der Münzrtättc, den Befcltlag des 
Materials des Münzhofes und die Einkerkerung des 
l’erfonales. Laut Decrctcs des Vcnctianer Senates vom 
18. December 1603 wurden in der ganzen Republik 
diefe Münzen verwiefen (Ercoie und Girola Cetare), 
die I lerren von Mazzetti zum Tode verurthcilt. und da 
fie fielt im Auslande befanden, wurde der Preis von 
io.ooo Ducaten auf ihren Kopf gefetzt; in gleiches 
Schickfal geriethen die Münzler der Grafen von Maz- 
zetti Gcrolamo Spada und Giacomino, mit dem Unter- 
fehiede, dafs man ihren Kopf nur 2000 Ducaten werth 
fand. Um diefem Uebcl abzuhelfcn, wurde unter M. 
Ant. Mcnimo 16.2— 1615 der Marchetto eingeführt. 

O. Ptrini. 

1 1 8. Confervator Profefior Midier hatte vor einiger 
Zeit die Aufmcrkfamkeit der Central-Commiffion auf 
ein altes Gemälde gelenkt, das fielt in der heil. Kreuz- 
Kirche zu Reichenberg befindet. Selbes ftcllt zwei neben- 
einander fitzende Frauen vor: die heil. Jungfrau mit 
nacktem Kinde ant Schoße und auf einer Art Polfter 
fitzend und daneben rechts die heil. Anna; das Kind 
wendet fielt gegen rechts nach einem Apfel langend, den 
die heil. Mutter in der Hand hält. Im Hintergründe eine 
terartenartig anrteigende Landfchaft mit kleinen Häufcr- 
gruppen, gegen rechts hin, durch einen Baum gewifier- 
maßen abgetrennt, ein freiftehonder helfen mit einer 
Burg. Da diefes Bild der Meinung in Reichenberg nach 
verfcliicdcnen Meifiern zugefchrieben wird, fo verfuchte 
es die Central-Commiffion, durch Einholung vcrfchieden- 
feitiger Gutachten der Sache näherzutreten. Diefe Gut- 
achten einigen fielt darin, dafs das Bild von einem 
deutfehen Maler herrührt, welcher unter italienifchem, 
und was die Madonna betrifft, vorwiegend unter mai- 
landifchem Einfluftegearbcitet hat. Von einer markanten 
bedeutenden Individualität kann man wohl nicht 
fprechcn, denn in keinem Zuge des Bildes gibt fielt 
wirklich Individuelles kund, überall crfcheint fremde 
I Ulfe herangezogen, fo dafs fogar Beziehungen auf 
nicdcriändifche bereits von Italien bceinflufste Künftler 
zu erblicken find. Ein Zufammenhang mit dent deut- 
fehen Mcirter Bartel Bekam kann wohl nicht gefunden 
werden, noch weniger mit Albrecht Dürer. 

Bei Vergleichung mit Dürer-Stichen kann man 
freilich wohl in einem Tlteilc der Landfchaft die Be- 
nützung des Stiches St. Euftachius als dired zu Grunde 
gelegt conftatiren, demnach erfcheint hiedurch die Ab- 
hängigkeit des Malers überhaupt von Werken anderer 
Meiftcr in einem concrcten Beifpiclc naehgewiefen. Frei- 
lich wohl ift diefe Beurtheilung des in die Mitte des 
16. Jahrhunderts gehörigen Bildes nur nach einer, wenn 
auch vorzüglichen großen Photographie erfolgt, doch 
dürfte fielt bei der Berichtigung des Bildes kaum mehr 
entdecken lafien, was zur Conftatirung des Malers zu 
fuhren vermöchte. Immerhin aber wird bei der direden 
Prüfung des Werkes noch manches an Gcfichtspunktcn 
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für die Bcurtheilung fich gewinnen laden, was dem 
Befchaucr der photographischen Reproduftion fchon 
durch den Mangel des Colorits und der Unterfuchung 
der Maltcchnik in nicht unwcfentlichcm Maße entgeht. 

1 19. (Zur Erklärung der Fresken in der Johannis- 
Capelle su Purgg in Steiermark.) 

Es wurde in den bisher veröffentlichten Befchrei- 
bungen diefer hochmerkwürdigcn Wandmalereien des 
romanifchen Stylus überall hervorgehoben, dafs eine 
dafclbft vorkommende Darftcllung an der Seitenwand 
zur Rechten der Deutung unübcrfteiglichc Schwierig- 
keiten entgcgcnfctzc. Mitten unter den übrigen Bildern 
aus der evangclifchen Gefchichte erblickt man da näm- 
lich eine Burg, welche von Katzen, Ratten und mäufe- 
artigen Thieren, die wie Ritter und Knechte mit 
Schilden und Armrüften bewaffnet find, angegriffen 
und vertheidigt wird. Die bisherigen Erklärer fanden 
keinen Ausweg und dachten an alles Mögliche: an die 
altdcutfchc Thicrfabel, an die Kreuzzüge u. f. w. Auch 
ich bin zwar noch nicht im Stande, das Räthfcl voll- 
kommen zu löfen, aber ich bin auf eine Sache geftoßen, 
welche wenigftens einiges Licht in die Frage bringen 
dürfte. 

Boccaccio erzählt in der neunten Novelle feines 
Decameronc von den beiden luftigen und vcrfchmitzten 
Malern, Bruno und Buffalmacco zu Florenz, welche dem 
albernen Doftor Simone da Villa ihre iiftigen Streiche 
fpiclcn. Um den Gimpel in ihre Netze zu ziehen, cr- 
weift fich Bruno ihm mehrmals gefällig und fertigt ihm 
allerhand Malereien in feinem Haufe, zum Beifpiel im 
Vorfaalc die Einfetzung der Faftcn, beim Fäntritt in 
fein Zimmer ein Agnus Dei und über der Hausthüre als 
Acrztcfchild ein Uringlas. Ferner aber heißt cs: „/// 
feinem kleinen iMndhaufe hatte er ihm aue/t den Krieg 
der Katsen und M auf e gemalt, was dem Doflor großen 
Spaß machte Aus diefer Quelle des 14. Jahrhunderts 
crfchen wir alfo, dafs Darftellungcn eines Kampfes 
zwifchen Katzen und Mäufcn damals als ein Thema in 
der Wandmalerei wirklich vo/kamen und beliebt 
waren, fonft hätte fic der Dichter für feine, wenn auch 
blos erfundene Malergcfchichtc nicht zum Beifpiclc ge- 
wählt. Auf welche literarifchcn Quellen das Kunftmotiv 
zurückgehe, ift allerdings nicht crfichtlich; aber cs ge- 
nügt doch daraus zu crfchen, dafs fielt die Malerei 
damit bcfchäftigtc und fic kann es auch wohl fchon im 
13. Jahrhundert gethan haben. Uebcrfehcn wir dabei 
auch nicht, dafs in den l’ürgger Fresken, an diefer 
Straße nach Italien, fielt auch fonft Tödlicher Einfluß 
vielfach bemerkbar macht. Es ift hiemit zwar noch 
wenig aufgeklärt, namentlich nicht, wie jenes profane 
Motiv hier mitten in feine heilige Umgebung gerathe, 
aber das Zeugnis des Boccaccio beweift doch wenig- 
ftens, dafs cs einen Krieg der Katzen und Mäufc in der 
mittelalterlichen Kunft als Objcft der Darftellung gab, 
welche, wenn fic für Florenz im 14. Jahrhundert ver- 
bürgt erfcheint, alfo wohl auch in Steiermark durch 
aus dem Süden gekommene Maler im 13. Jahrhundert 
denkbar feilt mag. Ich fetze die Notiz nur hichcr, damit 
fie zu weiteren Unterfuchungen Anregung biete; ein 
theilwcifcr fefter Boden fcheint mir dadurch doch fchon 
gewonnen zu fein. 

"£■ 


120. (Lieber den Urfprung der Ofenkachel.) 

Während meiner Ausgrabungen in Stillfried 
wurde mir ein cigcnthümliches, gelegentlich ander- 
weitiger Erdarbeit an den Tag gekommenes Töpfer- 
erzeugnis gebracht, deften Gcftalt mir bis dahin völlig 
fremd gewefen und jedem Erklärungsvcrfuchc fpottctc. 
Es ift in etwas nachläffiger Weife auf der Drehfcheibe 
gemacht, hat einen runden Boden von 16 Cm. Durch- 
melTer, oben eine dreieckige Ocffnung, welche von 
Ecke zu Ecke 29 Cm. mifst, alfo den Boden weit 
überragt, fo dafs jede F'cke wie ein Ausgußfchnabel 
erfcheint. Die I lohe beträgt IO bis 11 Cm. F'ig. 2 gibt 
ein genügend deutliches Bild feiner Gcftalt. Der Thon 
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ift nicht gcfchlämmt, an der Oberfläche und im Bruche 
gleichmäßig grau, fcharf und klingend gebrannt und 
ermangelt jeder Spur einer Glafur. Gemäß diefer letz- 
teren Eigen fchaften kann derGcgcnftand ein Alter von 
einem, aber auch von mehreren Jahrhunderten haben. 

Alle Vcrfuchc, den Zweck diefcs F'undftückcs 
zu deuten, fußten begreiflicher Weife auf der von an- 
deren Gefäßen abweichenden Geftalt mit den drei aus- 
gußartigen Ecken; alle waren erfolglos und fo blieb es 
lange Zeit in meiner Sammlung als archäologifches 
Räthfcl. Nach mehreren Jahren fand ich gelegentlich 
meiner Unterfuchung der vorgeschichtlichen Kupfer- 
gruben auf dem Mitterberge bei Bifchofshofen gleich 
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eine ganze Menge ähnlicher Gefäße, die in ganzem und 
in zertrümmertem Zuftandc auf einem Haufen bei- 
fammenlagen. 

DicfcGcfaße hatten wohl auch einen runden Boden 
(mit 13 Cm DurchmcfTcr), doch waren fic an der OefT- 
nung nicht dreieckig, fondern viereckig; ihre Höhe be- 
trug wie bei dem Stillfricdcr Stücke etwas über 10 Cm., 
die Entfernung der Ecken von einander 20 Cm. Der 
Thon ift an der Oberfläche grau, im Bruche graubraun, 
doch nicht fo fcharf gebrannt wie bei jenem (Fig. 3). 

Die Löfung des Räthfels diefer Gefäße wurde fo- 
fort gegeben : fie rührten vom Ofen einer eben abgetra- 
genen Alpcnluittc her, der aus ihnen zulammengefetzt 
war. Der Eintritt in die nächfte Alpenhüttc beftätigte 
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die erhaltene Auskunft; denn hier fand ich einen folchen 
Ofen noch in feiner vollen Wärme fpendenden Dafcins- 
freude. 

Nun erd tauchte die Erinnerung aus der Jugend- 
zeit auf, einmal gehört zu haben, dafs cs Ocfen gebe, 
die aus Töpfen zufammengefetzt feien und nun i(l wohl 
auch dieBeftimmung des Stillfrieder Fundflückcs, fowie 
jener von Kloftcrncuburg (Mittheilungen der Central- 
Commiftion, Band n. F. XXI. Seite 122) und von Veften- 
hof enträthfelt. 

Bei Gelegenheit von Ausgrabungen nächft Bern- 
hardsthal (nahe der Thaya etwas oberhalb ihres Ein- 
flußes in die March) wurde ich auf wirkliche Ofen- 
kacheln aufmerkfam gemacht, welche ganz fo befchaffcn 
waren, wie die befchriebenen, nur mit dem Untcrfchicdc, 
dafs die viereckige Seite, die bei jenen offen, bei diefen 
gcfchloffen, die dort runde gefchlotfene (der Boden) 
hier frei ift. Figur 4 zeigt eine folche Kachel. Dabei 
ift noch befonders zu bemerken, dafs auch dicfcKacheln 
auf der Töpfcrfchcibc hcrgcftcllt find. Ihre Zarge ifl 
alfo nicht gerade verlaufend und fenkrecht auf die 
Kachelplatte geflellt, wie bei den heutigen Kacheln, 
fondern rund und fchräge wie bei einem Topfe. 

Die Kacheln von Bernhardsthal bilden alfo ein 
Uebcrgangsglted von jenen topfahnlichcn Kacheln zu 
den heutigen; alle befchriebenen Funde zufammen 
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machen cs zweifellos, dafs die Ofenkachel fich aus dem 
Topfe entwickelt hat, und dafs unfere Thonofen aus 
einem Aufbau von Töpfen hervorgegangen find. 

Mit diefem Ergebniffe trimmt auch der eigentliche 
Inhalt des Wortes „ Kachel ' 1 ; es bedeutet nämlich ur- 
fprünglich (althochdcutfch chachala, mittclhochdeutfch 
kachele, kachcl) ein irdenes Gefäß und wird mit dem 
latcinifchcn cacabus (Kochgcfchirrr Kochtopf, caca- 
batus fchwarz oder rußig wie ein Topf) überfetzt. Die 
Bedeutung im heutigen Sinne ifl alfo crtl fpäter ent- 
flandcn; doch ifl die alte Bedeutung des Topfes noch 
jetzt nicht ganz entfehwunden, wenngleich fie fich zu- 
mcifl auf ein in geheimen Gebrauch genommenes 
Gefäß bcfchränkt. 

Ja noch mehr! Das Wort „Ofen“ felbfl weift aut 
einen, aus einem Topfe hervorgegangenen Gegenftand. 

Friedrich Kluge fagt darüber in feinem „Etymo- 
logifchen Wörtcrbuchc“ folgendes: Ofen aus mittel- 
hochdeutfchem oven, althochdeutfch ovan' Ofen’; eben- 
fo in gleicher Bedeutung mittelniederdeutfch, nieder- 
landifch oven, angelfachfifch ofen, englifeh oven, altnord- 
deutfeh ofn, ogn (fehwedifeh ugn), gothifch aü/tns: ein 
gemeingermanifches Wort, weshalb auch die Sache 
uralt fein muß. Der Wechfcl von Guttural und Labial 
bcftcht auch zwifchcn den damit urverwandten fanfkrit 
ukha Topf und gricchifchen *is vs; 'Ofen' (uknos, worauf 
gothifch aültns hinweill). Die urfprünglicltc Bedeutung 


'Topf feheint noch jus angelfachfifch ofnet, 'kleines 
Gefäß', zu folgen. 1 

Sowie alfo unfer heutiger Kachelofen nur eine 
Weiterentwicklung des alten aus topfahnlichenTheilen 
zufammcngcfctztcn Ofens ift, fo ift der Ofen überhaupt 
aus einem Topfe hervorgegangen, aus dem Topfe, der 
die glühenden Kohlen barg (Feuertopf, Kohlenbecken, 
Gluthäfen), deflen fiebartig durchbohrte Scherben wir 
in allen vorgcfchichtlichcn Anfiedlungcn finden. Im 
Oriente kennt man auch heute vielerorts kein anderes 
Erwärmungsmittel als das irdene fiebartige Kohlen- 
becken, das in einem zweiten irdenen Gefäße eingc- 
fenkt ifl. 

Es mag auffallend fein, dafs fich fo urfprüngliche 
Einrichtungen wie jene Topfkacheln in den Alpen- 
hütten und vielleicht auch noch in mancher Baucmftubc 
neben den durch die riefigen Fortfchrittc der mate- 
riellen Cultur fehr verbefierten Oefen erhalten haben; 
allein wir kennen eine ähnliche Dafeinskraft noch bei 
vielen anderen Vorrichtungen und Werkzeugen und 
während die I’aläfte im Inneren unferer großen Städte 
vom elektrifchen Lichte taghell überflutet werden, ver- 
breitet in mancher dürftigen Hütte an ihrem äußerften 
Umkrcife noch die alte irdene Talglampe ihren kargen 
Dämmcrfchcin. Dr. M. Much. 

I2i. Die vorftehende Befprechung alter Ofen- 
kacheln unter Notiz 119 veranlafst uns, auf diefen Gegen- 
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• Dicfc llnicutuBB «Ich Topf«* muß fall in «1er liayetifthen Mundart 
noch lang erhalten halxn. «lenn «1er Name «1er bekannten „liefen «1er Salxach” 
Ixt Ctolling laCt fiel» nicht ander* erklären, denn al* Topfe, allerdings von 
rieftger Art. wie e% in kleinerem Mai« die fogenannten Olctfchertonfe, die 
Keltt<ipfc an WafTcrftürtcn , r lt in der t»ic<‘htcnneinklamm t«nd In ganr 
cntfpreclicnder Weife bedeutet auch im Gnechifchen da* oben angeführte 
Wort 1=*««; den Ofen und die Höhlungen de* i'clion an der Kulte von Magncli* 
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Fig. 0. 

Das geflügelte Ungctliüm id (heraldifch) gegen rechts 
gewendet; in der obern Ecke ein achtflrahliger Stern. 
Nicht minder wichtig i(l das Fragment einer zweiten 
Kachel, die fielt ebenfalls in der Sammlung Dr. Much' s 
befindet. Sie id desgleichen aus dark mit Sand und 
Graphit gemengtem, nicht lehr feinem Thon angefertigt. 
Eben in diefem etwas groben Materiale liegt der Grund, 
dafs das auf beiden Kacheln angebrachte und durch 
Modcldruck entdandene Relief fcharf und ungenau id. 
Auf dem Kachel-Fragmente (Fig. 5) ficht man innerhalb 
einer Leidenumrahmung eine gnomenartige Figur mit 
anliegender Caputze, die Hände endigen nach Art der 
Gänfefüfle, und cs liegt die Vermuthung nahe, dafs der 
Leib in einen Fifchfchwanz auslief. Es dürfte nicht fchl- 
gegriflen fein, diefe Kacheln mindedens in das 15. Jahr- 
hundert als entdanden zu verlegen. 

1 22. Cnnfcrvatnr Profeflbr Romflorfer hat an die 
Central- Commiffion berichtet, dafs jenes Gebäude in 


12 V Wenn wir auf die Redau- 
rimngsthätigkeit an der St. Stephans* 
kirehe in Wien während des ver- 
gangenen Jahres einen Rückblick 
werfen, fo können wir unferer vollen 
Befriedigung über diefelbc Ausdruck 
geben. Die wichtigftcn Arbeiten 
waren: die Redaurirung der Vorhalle 
beim Singerthor in ihrem Inneren, die 
Redaurirung der Dach-Galerie am 
Chor, die fiel) theilweife auch auf 
einigeStrebepfeilcr- Abdachungen aus- 
dehnen mußte. Sehr erfreulich war die 
Fortfetzung der Redaurirung einiger 
Grabdenkmale, wie an der Weftfcitc 
des Dr. Johann Goßl Unterinten- 
danten der Wiener Univerlität f 1562, 
und des äußern Rathes und Handels- 
mannes Simon Rück hen bäum -j- 1643* 
Die Redaurirung des Kaifer- Ora- 
toriums, rechts im 1 lauptchore, wurde 
durch geführt, eine unerwartet änßerft fchwierige Arbeit. 
Nicht unerwähnt darf die im vergangenen Jahre ab- 
gefchloflcne Redaurirung des Danhauferfchcn Fege- 
feuer-Gemäldes bleiben, an dem fich aber leider neuer- 
lich Schilden zeigen. Ein Theil diefer Redaurirungs- 
arbeiten wird erd im laufenden Jahre zum Abfchlufs 
gelangen, fo die des Singerthor -Vorbaues, der Dach- 
Galerie am Chore. Die Redaurirung der Grabdenk- 
male dürfte fortgefetzt werden. 

124. Im XVI. Rande des Jahrbuches der Kund- 
fammlungen de* Allcrhöchden Kaifcrhaufcs findet fich 
eine für die Gefchichte Wiens fehr werthvolle Zu- 
fammendellung von Urkunden und Regedcn aus dem 
Archive der Stadt Wien, umfaflend die Jahre 1289 bis 
1439 und höchd fnrgfahig bearbeitet vom dädtifchcn 
Archivar Kart Uhlirs. Den Regedcn find hie und da die 
Abbildungen einzelner Bürecrfiegel beigegeben und 


dand, und zwar nach einer andern Richtung zurück- 
zukommen. Es handelt fich für diesmal um jene Ofen- 
kachel, abgebildet in Fig. 4, welche von Ausgrabungen 
näclid Bernhardsthal dämmt. Diefe Kachel charaite- 
rifiert fich dadurch, dafs die viereckige nach außen gerich- 
tete und durch eine Flachplatte gefchloffcne Seite nicht 
glatt, fotulern mit einem als Relief ausgefiihrten Orna- 
ment geziert id. Wir fehen innerhalb einer ganz primitiv 
entworfenen Umrahmung (Fig. 6) und zwar etwas ver- 
tieft ein drachenartig phantadifchcs Ungeheuer mit zwei 
Vorderfüßen und einem langen geringelten fchlangen- 
artigen Schwanz, deflfen offener Rachen bei heraus- 
gedreckter Zunge mit mächtigen Zähnen bewehrt id. 


Sncaawa, welches von der Localtradition als das Uof- 
lager Kaifer Jo/cph II. bezeichnet wird (f. Notiz 15. M. 
1895) noch im unveränderten Zudande erhalten id und 
fich als ein reich ausgedatteter auf gemauertem Unter- 
bau condruirter halbdockiger Holzbau — wie cs dort 
deren mehrere, zumcid aus dem vorigen Jahrhundert 
dämmend, gibt — dardcllt. Das den Wohnraum des 
Kaifcrs bildende Zimmer id klein, mit erkerartigem 
Ausbauc. Es bat eine gefchnitzte leichte Tramdecke, 
wohl reich behandelt, leider aber fehr fchadhaft. 
Mehrere in Kcrbfclmitt ausgeführte Ornamente beleben 
die Decke, zu deren Herdcllung hauptfächlich Kfchen- 
und Ahornholz verwendet worden war. 

Auch berichtet der genannte 
Confervator, dafs die Kirchen in der 
Bukowina, aus denen die befprochc- 
neu Steinmetzzeichen dämmen, that- 
fächlich in der erden Hälfte des 16. 
Jahrhunderts erbaut worden find, wie 
auf Grund diefer Steinmetzzeichen 
wahrgenommen wurde, nämlich die 
St. Georgskirche in Suczawa zwilchen 
m j — 1522 und die St. Demetrius- 
Kirche 1534- 
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eben dicfc intcreffircn uns dicßmal fofchr, dafs wir 
glauben, dicfelben in Kürze hier befprechcn zu follen. 
So finden wir zwei Siegel, geführt von Hermann und 
Niclas, den Schvvertslahcrn (1320), die beide im fpitz- 
auslaufenden ausgebauchten Schilde ein gegen rechts 
hinauf gerichtetes Schwert mit dem Kreuzgriffe nach 
unten darftellen, doch ift die halbe Klinge in der rechten 
Ecke oben fcharf gebogen und im fpitzen Winkel wieder 
nach abwärts gerichtet, eine immerhin redende, aber 
doch feltfame Darftellung für das Wappen eines 
Schwertfegers. Jans der Goldfehmied, Bürger zu Wien 
(1376), führt in feinem Siegel zwei horizontal neben- 
einander liegende Monde, der eine auf den Rücken, 
der andere auf die Hörner geftellt und 
fo ineinander gcfchobcn, dafs je ein Horn 
des einen in die Einbauchung des andern 
cingcfcnkt ift. Ein gewißermaßen reden- 
des Wappen fuhrt Simon der Zinngießer 
{1407), der im Schilde zwei gekreuzte 
Gießlöffcl zeigt. Hans der Glockengießer 
(1409), Bürger zu Wien, fuhrt eine Glocke 
im Schilde. 

(FortfcUung folgt.) 

125. Der k. k. Central Commiffion 
kam die Nachricht zu, dafs man beim 
Umgraben auf einem Acker in Nbfing 
bei Braunau gegen Ende des Jahres 1893 
auf ein altes Schwert geftoßen fei. Bald 
darauf wurde die Fundftelle aufmerkfam 
unterfucht und man fand dafclbft eine 
große Menge Kalkfteinc und einige 
Scherben; der frühere Bcftand eines 
Hügels kann wohl vermuthet werden, fo 
dafs es außer Zweifel ift, dafs man cs da- 
fclbft mit einem Grabe zu thun habe. 

Auffallend ift bei diefem gefchleiften 
Tumulus die Unmaße Lehm, die eine 
Dicke von ca. 35 Cm. hatte und eine 
Ausdehnung von durchfchnittlich 5 M. 
erreichte. Auf diefer Schichte häuften 
lieh Kugelftcinc und darüber ergaben 
fielt Bronzeobjecle und Scherben, letztere 
dagegen hielten fielt in der Mitte diefer 
Schichte auf, darüber fand fich Afchc 
mit fpärlichen Knochcnrcftcn und fehr 
wenig Kohle. Die eigentliche Fundftelle 
mifst in der Länge SO. nach NW. 5 M. 
und an fehmäleren Stellen 4 M. 

Man fand ein Bronze-Schwert, 62 Cm. 
lang, fall der ganzen Länge nach gleich 
breit (f. die Tafel Fig. 2 a, Knopf 0 und c, von oben 
und unten), das Schwert lag mit der Spitze nach SO., ein 
Meft'er mit Niete, Fig. 2 d, einen Nagel ohne Ver- 
zierung, Griff und Klingcnanfatz eines Bronze-Dolches 
und ein Gußfragment mit den nämlichen Verzierungen 
wie beim Schwerte {Fig. 2 e). 

Hinfichtlich der Gefäßfragmente diefes bronze- 
zeitlichen Grabfundes fei bemerkt, dafs durch das 
Ackern fehr vieles zerflreut wurde und verloren gegangen 
ift. Man fand ein gelbes dünnes Randftiick, das Rand- 
fluck eines graphitirten Tellers, Scherben von dunklem 
Thon, außen ziegelrot!) gefärbt, braungraue Scherbe 
mit Hcnkclftück etc. Entnommen einem Berichte 
XXt. N. F. 


des Confcrvators Strabcrger und Herrn Hugo von 
Preen. 

126. ( Kirchlich e Gnu ander aus der romam/chen 
Periode.) 

Das Benedi<ftiner-Stift Marienberg im Vinßgau, 
Tyrol, gegründet 1164, befitzt aus diefer Zeit eine 
reich geflickte Ca/ula und eine geflickte Stola, welche 
heute wohl zu den größten Seltenheiten unter den auf 
uns gekommenen kirchlichen Gewändern gezählt 
werden müßen. 

Erwcift fich die Cafuia durch ihre überreiche 
Stickerei, welche über alle ihre Flächen gleichmäßig 



verbreitet ift, als eine tüchtige Lciflung inlandi- 
fehen Kunftficißcs, fo werden durch eine Zuthat an 
dcrfelben hochft intereflante Erinnerungen an «len 
Orient unleugbar wachgcrufcn. Verfolgen wir zunächfl 
die Rückfeite diefes koftbaren Gewandftückes, Fig. 7. 
Da entdecken wir zwar als figürlichen Schmuck mit den 
anderen älteften Ornatflücken einige verwandte Dar- 
Heilungen, aber in Verbindung mit der großartigen 
ornamentalen Ausfchniiickung und den die Figuren 
begleitenden Ornamenten fcheint in Marienberg's 
Cafel eine eigene tiefere Grundidee ausgcfprochcn 
oder doch angeftrebt worden zu fein. Tritt nämlich 
anderwärtig das Gotteslamm mit den Evangcliftcn- 

*S 
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Zeichen oder die Majeftas Domini mit Engeln u. dgl. 
für gewöhnlich auf und bilden architcktonifchc Motive 
als: Kreife, Säulchen mit Bögen u. f. w. ihre Um- 
rahmung und Begleitung, fo wurde in dem von uns in 
Betracht gezogenen alten Paramente zu diefem Zwecke 
die Pflanzenwelt hergenommen und reichlich aus- 
gcbcutet. Wir nehmen keinen Anftand, den befonders 
in der fpätern mittelalterlichen Zeit fo fehr beliebten 
Gedanken von dem „Lebensbaume“ in feinen erften 
Anfängen hier verwendet fein zu laflen. Es wachfen näm- 
lich zwei gewaltige Bäume mit vielen kräftigen Vcräftc- 
lungcn von unten bis oben luftig nebeneinander empor. 


und mit einem Vorderfuß den Krcuzcsftab haltend. In 
den Winkeln zwifchcn den Hauptäften des kreuz- 
förmigen Baumes find ebenfalls in fchmucklofen Krcifcn 
die Symbole der Evangeliften eingefetzt. Sie treten 
wie das Lamm in aufrechter Stellung auf, tragen als 
Diaconc bekleidet Albe und Dalmatica und haben die 
großen tief eingefchnittenen Flügel weit ausgebreitet. 
Ihre Thierköpfe find gegeneinander gekehrt, das 
Symbol des Matthäus fchaut gerade vor fielt hin. Den 
übrigen freien Hintergrund diefer Partie beleben ein- 
zelne größere und kleinere Sterne mit fünf und fechs 
Spitzen. 



Fig. 8 un.l 9. (Maiicnbcig.) 

Die einzelnen Acfte löfen fielt in zahlreiche Zweige 
auf, welche fielt auf- und niederbiegen und öfter 
fchwungvolle Wendungen machen. Sie tragen mannig- 
faltige Blätter und Blumen, fo dals die ganze Fläche 
ein überrafchend lebendiges Bild aus der Pflanzenwelt 
darbietet. Der gcfchmackvoll angelegte Schmuck er- 
leidet auch keine Einbuße, dafs der eine Baum zur 
Linken etwas einfacher auftritt als der ihm gegenüber- 
ftehende. Zwifchcn den Gipfeln diefer großen Gewächfe 
erhebt fielt ein kleiner Baum in Kreuzesform künftlerifch 
geordnet, fo dafs feine Veräftclung eine ganz regel- 
mäßige und gleichförmige ift. Die Zweige laufen in 
gleiche ftreng ftylifirte Blumen und Blätter aus. Die 
Mitte nimmt in einem fchmucklofen Kreife das Gottes- 
lamm ein, in aufrechter Stellung, nach rechts fehauend 


Ganz gleichen Bäumen wie die be- 
fehriebenen waren, begegnen wir auf der 
Vorderfeite der Cafel Fig. S. Zwifchcn 
ihren Gipfeln thront als llauptdarftcllung 
das häufig im früheren Mittelalter wieder- 
kehrende Bild des Heilandes, die be- 
kannte „Majcstas Domini“*, in einer 
ftreng eiförmigen Umrahmung auf reich 
gebauter „Sclla“, zu welcher zwei Stufen 
führen. Die Rechte hat der in Herrlich- 
keit wiedcrkchrende Richter leicht er- 
hoben und drückt wie gewöhnlich einen 
Redcgcftus aus, die Linke hält das 
offene Evangeliar. Der Majeftas hul- 
digen zwei leicht daher fehwebende 
Engel in langem Gewände, das fic mit 
breiter Doppelbinde feft umgürtet haben. 
Ihre Anbetung drücken fie durch ihre 
gegen das Haupt des Herrn ausgebrei- 
teten Arme fprechend aus. Diefe zwei 
vertreten hier wohl alle übrigen Chöre 
der Engel, wie dies am „Gößer Ornat“ 
durch neun Figuren zur Darftcllung 
gebracht ift. Sterne verfchiedener Größe 
beleben wiederum die übrige leere 
Fläche. 

Nun kommen wir zu dem angekün- 
digten „orientalifchen Schmuck“ unfcrcs 
.alten Paramcntenftückes. Mil dem reichen 
befchriebenen Schmuck durch Stickerei 
nicht zufrieden, zog man noch einen 
Streifen eines koftbaren farazcnifchcn 
Gewebes herbei und fetzte auf der 
Vorder- wie Riickfeitc ein gabelförmiges 
Kreuz mit fchmalcn Balken zufammen. 
Der Längsbalkcn fetzt fich über die 
Gabelung hinaus an beiden Kreuzen 
noch ein Stuck weit fort. Bekanntlich waren im 
Frühmittelalter diefe Gewebe fehr hochgcfchätzt und 
wurden trotz ihrer nicht immer paffenden Ornamen- 
tirung dennoch, eben wegen ihrer Koftbarkeit allein, 
in den Kirchcnfchmuck eingeführt. Hier fehen wir 
auch nebft fymbolifch gedeuteten bunten Pfauen auf 
Goldgrund kleine Hündchen und Kätzchen u. a. m. Sie 
liegen zwifchcn und innerhalb kreisförmiger Umrah- 
mungen. Auch Spuren von arabifchen Infchriftcn, wahr- 
fchcinlich aus dem Koran, laflen fich dazwischen beob- 
achten. Der Fond ift violett. Wie fchmal auch diefe 
Streifen erfcheinen, fo kann man aus ihnen dennoch 
die vollkommene Technik und Vorzüglichkeit folchcr 
Stoffe entnehmen, und muß dem Mittelalter alle An- 
erkennung widerfahren laflen, dafs fic von ihm fo fehr 
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gelchatzt wurden. Ein fcltcncs Paramcntftück muß 
auch die aus einer fo frühen Zeit flammende mit 
Figurcnftickcrci gefchmücktc Stola genannt werden. 
Fig. 9 a, b, c, d, e , f. Sic bildet einen kaum 6 Cm. 
breiten gleichmäßigen Streifen, der etwas über 2 M. 
lang ift. Hinfichtlich ihrer Ausstattung fchließt fie 
fich näher dem Gößer Ornat an, da nämlich nur in der 
Mitte ein reicheres bandartiges Ornament auftritt a, 
fonfl aber, wie dort als Umrahmung der Engel, hier für 
die Einzelnfiguren der Heiligen „architektonifche 
Motive“ gewählt find, nämlich Säulchcn, welche ein- 
fache Haibkrcisbögcn tragen. Die einzelnen Figuren 
find nicht ohne Bewegung und tragen zu ihrer näheren 
Kenntnis auch Attribute, trotzdem dafs jeder auch der 
Name deutlich beigefchricben ift. Den Anfang macht 
Chriftus mit der Bezeichnung „Majcstas“ b, c. Gegen- 
über fleht Maria als noble Matrone ohne befondere 
Auszeichnung, während Chriftus ein Gefäß in der 
Linken hält (die Rechte ift nicht fichtbar), welches 
einem fußlofcn Kelche glcichfieht und worüber eine 
Hoftie fleht, ein Attribut, das fich in fo früher Zeit 
kaum öfter wiederholen dürfte. Intereffant ift auch, 
dafs zu den Füßen St. Johannis des Täufers der Stifter 
und zu jenen des heil. Scbaftian Uta, feine Hausfrau, 
kniet d, c. Nach der Kloftcrchronik ift aber letzterer 
nicht der heilige Krieger, fondern ein Bifchof, der in 
Frankreich oder Deutschland fich die Märtyrerkrone er- 
worben hat. Andere fcltcnc Heiligennamen find 
Klimaria /und Panafrcta“, die auch als Kloftcrpatronc 
von Marienberg gewählt erscheinen. Dann folgen einige 
Apoftcl mit St. Benedifl und Bifchof Nicolaus. 

Hat fich die Stola in ihrer ursprünglichen Größe 
und Form ziemlich gut erhalten, fo muß man bezüglich 
der Cafula leider beklagen, dafs die Gefchmacklofig- 
keit neuerer Zeit Selbe zwar nicht ähnlich der hand- 
werklichen Schurzfcllform bcfchnitten wie die Cafel 
zu Göß und andere Ornate, doch der Breite des 
Vordertheiles hart zugefetzt hat; in Folge deffen ift 
die eine Hälfte beider Baume verfchwunden. 

Was dann die Technik der Stickerei beider Para- 
mente betrifft, fo fei hier bemerkt, dafs mittclfcines un- 
gebleichtes Linnen zu Grunde gelegt ift und darauf 
die figuralcn und ornamentalen Darftellungen vollständig 
geflickt wurden. Die Stickerei ift dadurch erzielt 
worden, dafs man auf dem Grund fammtlichc Zeich- 
nungen in blauen Conturen fcharf und Sicher angc- 
deutet und dann darnach geflickt hat. Die Grundfarbe 
des Mcfsgcwandes Sowohl als auch der Stola ift gleich- 
mäßig purpurroth. Dadurch untcrfchcidcn fich die 
Paramente von Marienberg von vielen anderen der- 
selben Zeit, wie auch Dr. Fr. Bock in der Befchreibung 
des Gößer Ornats (Mitth. der k. k. Cent.-Comm. III, 
S. $9) bemerkt, dafs fich wie hier auch an demfclben 
und dem Chormantel von Anagni kein gewebter 
Grundflock in Seide oder Sammt vorfindet, fondern 
unmittelbar auf grauem Linnen geflickt wurde. Was 
die Farben der Ornamente und Figuren auf diefem 
rothen Grunde anbelangt, fo zeigen die Bäume im 
Stamm einen braunen Kern, umgeben mit einer breiten 
goldgelben Contur, welche Farbe gleichmäßig allen 
Aeften mitgetheilt erfcheint. An den Blumen und 
Blättern wechfelt weiß mit etwas Gold. Die Figuren 
find alle auf dunkelviolettrothen Grund gefetzt, aus- 
genommen das Gottcslamin, welches den rothen Fond 


der Cafel hat, wohl weil es ganz in Gold geflickt ift. 
Auch der Mantel des Weltcnrichters ift golden mit 
hellrothem Unterfutter, während das Kleid in Blau aus- 
geführt ift, was als ein Seltenes Vorkommen bezeichnet 
werden muß. Das Carnat ift weiß und die Gcfichtszügc 
werden durch Schwarze Conturen angegeben. Selbft 
das Wangenroth, durch zwei große kreisrunde Stiche 
angeftrebt, fehlt nicht. Eigenartig macht fich ferner die 
Wahl der Farben an den Köpfen der Evangeliftcn- 
Symbole als: der Kopf des Adlers golden, der des 
Löwen blau und der des Rindes roth. 

Die Stickart ift durchaus gleichmäßig und be- 
licht aus feinem und gcfchickt behandeltem kurzen 
fogenannten Flach- oder Plattftich, fo dafs fich das 
Ganze fehr gefällig macht und eine Regelmäßigkeit zur 
Schau trägt, wie wenn man ein zartes Gewebe vor fich 
hätte. Die zur ganzen Arbeit benützte Seide belicht 
aus fehr lofe gedrehter, ziemlich feiner Flockfeidc. 
Nicht nur allein hinfichtlich ihres zarten Gcfpinfles, 
fondern auch in Rückficht ihrer bis heute gut erhaltenen 
Färbung hat cs den Anfchein, als ob fie aus den be- 
kannten moslimilchen Seidenspinnereien des Sarazeni- 
schen Siciliens oder des maurifchcn Spaniens flammen 
würde, wie fie zur Zeit des Interregnums in den Handel 
gebracht worden ift. Bei Vergleich mit anderen von 
Dr. Fr. Bock in der Gefchichte der liturgifchen Ge- 
wänder beschriebenen Ornaten dürfte die Cafel und 
Stola Marienbergs noch dem Ende des 12. Jahrhunderts 
angehören und von den gcfchickten Händen der Stif- 
terin Uta, Gcmalin des Stifters Kitter Ulrich, angefer- 
tigt Sein. Sie war eine vornehme Italienerin, aus Mai- 
land gebürtig und als folchcr könnte man ihr eine fo 
außerordentliche Geschicklichkeit wohl Zutrauen. 

Als. 

127. Die auf der Beilage in Fig. 9 reproducirte 
Grabplatte befindet fich an der Wand des rechten 
Seitcnfchiffcs der Kreuzerhöhungs- Kirche in Fodfbrad. 
DcrSandftcin mifst 2-04 M. in der Höhe und ift 0‘94M. 
breit. Ein geharnischter Mann kniet rechts betend vor 
dem Crucifixe. Die volle Rüftung, das Schwert an der 
Seite, das Wappen unterhalb des Crucifixcs würden 
Schwerlich errathen laßen, dafs der Verdorbene ein Bau- 
meifter war, allein die Infchrifttafel oben in Form einer 
oblongen Cartouche gibt uns darüber Auskunft: 

Anno . 1 . 5 . 7 . 5 . Vltima die jvly 
Obj>t insignis vir Dominvs 
Joannes Baptista a Vos- 
talis de Sala, Sacrae Cae- 
sareae Majestatis supremvs 
architc£lor aedificior Cvjvs 
anima rcqvicscit in spe. 

Das Wappenfeld ift horizontal halbirt: in der 
untern Hälfte drei von rechts nach links lchräg lau- 
fende Streifen, in der obern ein nach drei Seiten durch 
je ein Thor offenes Gebäude. Auf dem Wappenfchildc 
(itzt ein rechtsblickender Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln. 

Somit ruht hier ein Mitglied der Künftlerfamilie 
Voßalis, welche beinahe durch das ganze Sechzehnte 
Jahrhundert in Böhmen und vorzugsweife dir den 
kaiserlichen Hof thätig war. Giovanni Battißa Voßalis 
felbfl erfcheint erft gegen das Ende der Vierzigcr- 
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Jahre in Podebrad, welche Stadt er allem Anfcheine 
nach bis zu feinem Tode nicht mehr verladen hat. 

Woher er kam, wo feine Geburtshütte lag, wißen 
wir vorläufig nicht, aber fehr wahrfcheinlich ift, dafs er 
wie er fo mancher Wälfche, welcher damals nach Böhmen 
überfiedelt war, aus Nord-Italien (lammte. Auch das ift 
uns heute noch unbekannt, in welchem verwandtfehaft- 
lichen Verhältnis er zu den Voftalis in Innsbruck und 
dem Baumeifter Ulrich Voftalis in Prag geftanden. Kr 
hatte 1554 drei Brüder: Anton, Stephan und Franz und 
einen Oheim Bartolomäus. Möglich, dafs auch de Bau- 
leute waren, doch finden wir von ihrer Thätigkcit 
noch keine Spur. 

Im Jahre 1548 begann der Neubau des Schloßes 
zu Podebrad in der Geftalt. wie fich das Gebäude noch 
heute präfentirt. G. B. Voftalis wird fchon damals den 
Bau geleitet haben, allerdings unter der Oberleitung 
des oberften königlichen Baumeifters in Prag. 

Neben ihm ift hier zugleich der Steinmetz Johann 
Campian thätig, der jedoch, da er bei den königlichen 
Bauten in Prag zu thun hatte, nur ab und zu fich von 
der Hauptftadt nach Podebrad zu begeben pflegte, und 
welcher noch 1559 einen „fchönen comin in den großen 
foll“ für 500 Thaler in Podebrad hergeftellt hat. 

G. B. Voftalis hat fchon vor 1553 in Podebrad, in 
der Nimburger Vorftadt, einen Hof käuflich an fich 
gebracht und am 16. September 1556 ift aus Wien ein 
Brief datirt, dem zufolge ihm die Abgabe von 7'/* Thaler 
und 2 Hemfcn als Zins nachgefchcn werden l'oll. Zwei 
Jahre vorher hat ihm und feinen oben genannten Bluts- 
verwandten derKönigFcrdinandl. (ddo. 24. September 
1554, l’ardubic) jenes Wappen erthcilt, das fich an dem 
Epitaphium befindet. Aus diefem Majestätsbrief erhellt, 
dafs der Bau im oberen — goldenen — Felde einen 
Saalbau darftellen foll, dafs die Schrägbalkcn abwech- 
feind weiß und roth und der Adler fchwarz tingirt waren. 

Am 9. Deccmber 1558 ift ihm bewilligt worden, 
feine bisherige Befitzung durch Ankäufe von Grund- 
ftiieken entweder in Podebrad, oder in dem Dorfe 
Zbozi zu vermehren und zugleich wurde ihm eine voll- 
kommene Steuerfreiheit gewährt. Auch im Jahre 1566 
erwarb er durch Kauf eine Schenke in der Stadt, aus 
welcher er aber eine Steuer von 30 Grofchen per Jahr 
an die Schloßverwaltung zu zahlen hatte. Seine cifte 
Befitzung in Podebrad, den Hof in der Vorftadt, ver- 
kaufte Voftalis fpäter der böhmifchcn Kammer und 
haute fich ein neues Wirthfchaftshaus, welches noch 
heute als ein Gctreidefpcicher belicht. 

Neben dem Schloßbauc führte G. B. Voftalis die 
Rcftauration, bezw. die Umgeftaltung der gothifchen 
Pfarrkirche in Podebrad aus, fügte dem Baue an der 
rechten Seite auf eigene Koften eine einfache Marien- 
Capcltc an, baute das neue Spitalhaus aus der Stiftung 
der Gemahlin des König Georg von Podebrad, und 
ein Sommerhaus in dem Fafangartcn. Er darb am 
31. Juli 1575. 

Sein Epitaphium hat 1877 der jetzige Bürger- 
mciftcr von Podebrad 7- HtUich von dem verun- 
zierenden dicken Kalkanftriche gereinigt und über die 
Vcrmögensverhältniffe des Kiinftlers manche Notizen 
gefummelt, welche hier, neben dem was die Regeften 
des Jahrbuches der kunfthiftorifchen Sammlungen des 
allerhöchftcn Kailcrhaufcs (Band V und XI) enthalten, 
vcrwerthet find. Karl B. Aid dl. 


128. Unfere Mittheilungen hatten bereits wieder- 
holt Gelegenheit, auf die merkwürdige Grabftein-Galerie 
aufmerkfam zu machen, die die befcheidene Dorfkirche 
zu Scbenflein als Zierde enthält. Darunter befinden 
fich viele, die fich auf das ausgeftorbenc ritterliche 
Gefchlecht der Königsberg beziehen, das durch mehr 
als zwei Jahrhunderte im Befitze der Burg Sehendem 
war und davon zahlreiche Familienangehörige in der 
befagten Kirche ihre Ruhcftätte fanden. Die Steine find 
feit einigen Decennien in fehr zweckmäßiger Weife 
an den Innen- und Außenwänden der Kirche aufgcftellt 
und verdienen aufmerkläme Beachtung. Selten wird 
man fo viele Denkmale ein und dcrfclben Familie an 
einem Orte vereint finden. Wir zählen deren fechzelm 
Steine. Die Reihe der rothmarmomen Platten beginnt 
mit dem Grabftcinc Conrad s (auf der Platte eine hoch- 
intcrcffantc Ritterfigur), t 25. Februar 1448, des erden 
Befitzers des Schloßes Scbenftcin, den fein Grabftcin 
collator hujus ecclesiae (Patron) nennt. Seit 1432 war 
Conrad gemeinfam mit feinen Brüdern infolge Kaufes 
Herr der Veite Scbenftein. Merkwürdigerweife ruht 
Conrad s Gattin nicht in Scbenftein. Der Grabftcin ift 
zwar vorhanden, dient aber nicht mehr feiner Be- 
liimmung; er liegt in zwei Theile gebrochen in dem 
Raume der alten Fclfcnhöhlc neben der Kirche zu 
Pittcn. Dicfe Felfenhöhle war zweifelsohne der Chor 
der älteften Kirche. Der urfpriinglichc Platz des Grab- 
fteines war wohl der alte Friedhof um die alte Kirche 
hemm. Diefer verfchwand mit der befagten Kirche und 
nun crfcheint der gcfpaltcne Stein als Gerümpel mit 
anderen Gcgenftänden beifeite gelehnt und verdankt 
feinen nothdürftigen Beftand nur dem Gewichte feiner 
Bruchftückc, die nicht fo leicht jemand befeitigt. Der 
um die Grabfteinkundc hochverdiente Confcrvator 
Attlon Widter (f) kannte den Stein recht gut und war oft 
daran, ihm einen würdigeren Platz zu gewinnen, allein 
in Pitten war man zu gar keiner Conceffion bereit. Und 
fo friftet der Grabftcin feine fragliche Exiftcnz, bis 
irgend ein Baumeifter doch noch in ihm ein brauch- 
bares Werkftück erkennt und ihn nach feiner Weife 
verwendet. Die in der Beilage erscheinende Abbildung 
(Fig. 10) veranfehaulicht dielen Grabftein, der fich in 
fehr bcfchcidener Geftaltung darftellt. Es ift eine rothe 
Marmorplatte (6'fi r ) mit breitem Umfchriftrahmen, darin 
zu lefen ift: f Anno . dm . m.cccc | XXI.Obiit.dna . 
Agnes . de .aw.vxor .Chonradi | Kinnigspurg.in I die. 
sei . Thomc . apli . In der untern Hälfte der Platte inner- 
halb der Umrahmung zeigt fich in Contouren, die gleich 
den Infchriftbuchftaben ftark crlofchen find, das unbe- 
liclmtc Wappen der Königsberger, vierfeldig mit den 
beiden halben gegenüber gcftclttcn Mühlrädern und dem 
Kreuze mit auf einer Seite abgcftutzlcn Querbalken 
(doch ift diefes Feld fchon fehr befchädigt). Nachdem 
Frau Agnes aus dem Gcfchlcchtc der Aw (Auer von 
Herrenkirchen) 1421 darb, ihr Gatte Conrad aber erft 
1432 Sebenllein erworben hat, fo liegt darin der 
Grund, dafs fie nicht in der Sebenfteiner Kirche be- 
erdigt wurde. 

1 29. ( Ueber ein Wartenberg- Epitaph in Böhtnifch- 
Kamnits.) 

Unter den vielen bcachtenswcrthcn Reden einer 
kundbcfliflTenen Vorzeit, fo in der Stadtkirehe zu 
Böhniifch- Kamnits zu finden find, ill befonders an- 
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ziehend das aus dem früheren Verdeck hervorgehobene, 
nun feitwärts des Haupteinganges in eine lichte Mauer- 
flache verletzte Epitaph des Chriftoph von Warten* 
berg. 

In einem fein und gefchmackvoll gegliederten — 
jetzt über dem Fußboden erhobenen — Renaiflance- 
Aufbau erfchcint in kreisbogig abgefchloffener Ver- 
tiefung, die feitlich von zweitheiligen fchön gezierten 
Pilaftem begränzt ift, frei im Hoch-Relief durchgeführt, 
in Drcivicrtcl -Wendung, die den Verewigten vorftel- 
lende vollgerüftete, knieende Geflalt. Wie das cdel- 
förmige Antlitz, find auch deffen aneinander gefchlofle- 
ne Hände zum Gebet erhoben. Ausdruck verleiht auch 
das vom Munde des Ritters über «len Bogenfchluß auf- 
gefchwungene Spruchband mit den Schriftworten: 

„HER GOTT ERBARME DICH MEINER “ 

Links unter dem Pilafler lehnt, die Knie über- 
deckend, der prächtige hoch-relicf gehaltene Wappcn- 
fchild, rechts der Prunkhelm mit rückwärts abhangen- 
den Federn. Ein fein profilirtes auf den Pilaftercapi- 
tälcn ruhendes Gefimfe gibt den Abfchluß des recht- 
eckigen Aufbaues. Als Giebclung ift eine von Blatt- 
voluten flankirte, mit einem Chrifhisantütz-Medaillon 
bekrönte Schrifttafcl aufgcftcllt. Auf diefer ift zu lefen: 

„NACH CHRISTI GEBORT MDXXXVII IAR AM TAG 
SANT MARTINI IST VORSCHIDEN DER EDELE VND 
WOLGEBORNE HER HER CHRISTOFF HER VON 
WARTENBERG OBERSTER SCHENGR DES KÖNIG 
REICHS ZV BEMHEN - DEM GOT GENODE • “ 

Das Ganze, in hartem hellen Sandftcin ausgeführt, 
zeigt in allen Thcilcn eine meifterliche Durchbildung. 
Vor allem in der Geflalt des Wartenbergers. Schon 
der fchön geformte, kurz behaarte, dafür ftark bebartete 
Kopf mit der intelligenten Phyfiognomic, in der vollen 
Wirkung eines wahren Porträts, «lazu das zu ganz vor- 
züglich plaftifchcm Effekte ausmodellirte Rüftzcug, 
reihen diefes Renairtance-Werk unter die werthvollflen, 
die ich feither im Pölzen- und Elbethal gefunden. 
(S. Fig. 1 1 der Beilage.) Rudolph Müller. 

130. Confervator Bulle hat die Central-Commiffion 
aufmerkfam gemacht, dafs fich im Archive des Francis- 
cancr-Convents zu Sebenico (Minoriten) interertante 
Documcntc und Handfchriften befinden, darunter ein 
Graduale-Sacramentarium auf Pergament gefchriebcn, 
das in das 9. oder 10. Jahrhundert reichen dürfte und 
das bis zum Jahre 1527 der Kirche St. Maria de Brebir 
gehörte. In diefem Jahre brachte man den Klofterfchatz 
zum Schutze vor den Türken nach Sebenico, wo er bis 
heute fich befindet. Betagtes Graduale enthält unter 
anderem Mufiknoten: Neunten. Den Nachrichten nach 
feheint diefer Codex fuhr intcreflant zu fein und wird 
derfclbe gerade durch die mittelalterlichen Mufiknoten 
fclir wichtig und unterfuchenswerth. Obwohl diefe 
Altersbeftimmung ganz zutreffend ift, fo könnte doch 
der ganzen Erfcheinung nach die Kntftehungszcit auch 
noch in den Anfang des 6. Jahrhunderts verlegt werden. 
Erwähnenswcrth ift der Umftand, dafs die Neumen des 
Graduates, wie Cullos Chmdarz bemerkt, vollftändig 
mit einem Mufikmanufcript in der k. k. Hof-Bibliothek 
übercinftimmen. Leider ift ein Studium diefes Schrift- 


denkmales im Originale nur im Kloftcr zu Sebenico felbft 
möglich. Die Central-Commiffion hatte um deffen Ein- 
fendung auf kurze Zeit gebeten, allein der I’rovincial der 
P. P. Minori Osservanti di S. Francesco Conventuali in 
Chcrso erklärte, dafs er laut der Bulle des Papftes 
Urban VIII. nicht geftatten könne, dafs befagtes 
Graduale aus dem Kloftcr von Sebenico entlehnt 
werde. 

131. In Wien wird jetzt mit den alten Häufern 
fchön erfchreckend gründlich aufgeräumt, ln Folge 
davon wird auch fo mancher Straßenzug geändert und 
das Bild unfercr Stadt ganz befonders befremdend um- 
geftaltet, ja es werden felbft die Spuren, welche auf 
den früheren Bcftand der Stadt und ihre Verkehrslinien 
deuteten, man könnte lägen fyftematifch und principicll 
vernichtet. Die Andenken an alte Gäfschen verfchwin- 
den ebenfo wie diefe felbft und fo manches charaktcri- 
ftifche Haus wird jetzt fein Ende finden. Vielleicht hält 
die Photographie oder irgend eine Aufnahme die Er- 
innerung daran doch noch wach. Leider bleibt cs in 
allen derlei Fällen nicht bei der Demolirung der Häufer 
und bleibt die Aenderung der Straßen nicht bei den 
gewaltfamen Umgcftaltungcn auf der Oberfläche; fo 
manches Denkmal, das feit Hunderten von Jahren unter 
der Oberfläche ruhte und die Fundamente alter Baulich- 
keiten treten wieder ans Tageslicht, möglicherweife 
um fchnellftens wieder zu verfchwinden. Diefe Art von 
Denkmälern reicht mcift in eine Zeit zurück, da ge- 
fchricbcnc Quellen für die Gefchichte noch nicht exi- 
ftirten, daher nun diefe Objcflc felbft oder doch ihre 
Rcftc mit uns fprcchcn und uns über das Dunkel der 
Vorzeit zu belehren vermögen. Die Fundamcntfpuren 
alter römifcher und früh-mittelalterlicher Häufer und 
Verthcidigungswerke geben uns Zeugenfchaft über 
Städte- und fonftige Anficdlungsanlagen, die anderen 
Fund-Objcfte in Metall, Stein und Thon geben fo 
manche Auffchliißc über Culturzuftändc der Ein- 
wohner, fie find die einzigen Zeugen aus längll ver- 
gangenen Jahrhunderten und darum von unendlicher 
Wichtigkeit. 

Dafs unter der Oberfläche des Wiener Terrains 
noch recht viele derartige Zeugen der Vorzeit ruhen, 
darüber ift wohl kein Zweifel; leider bringen cs felbft- 
vcrftändlich die Vcrhältnifle einer Großfladt mit fich, 
dafs eine planmäßige umfaflende Untcrfuchung des 
Grundes durch Grabungen ausgcfchloflen ift und dafs 
man fich mit den Ergebniflen, die der Zufall liefert, mit 
den Prüfungen des Bodens und Grundes bei Funda- 
mentgrabungen für Neubauten begnügen muß. Die 
einzelnen gewonnenen Daten miißcn daher Fall für 
Fall forgfältig gefammelt, zu einem Ganzen vereint und 
verwerthet werden, um daraus einen verläßlichen Schluß 
über die Entwicklung vom Alten zum Ncucftcn ziehen 
zu können. 

Gelegenheiten zu derartigen Forfchungen ergeben 
fich feit dem Beginne der Wiener Stadterweiterung 
im Jahre 1858 durch Neu- und Umbauten, durch 
Canalbauten, durch die Wärter-, Gas- und Telcgraphen- 
Icitungsanlagen in zahlreicher Menge; allein diefe Ergeh- 
nifle können in wiflenfchaftlicher Beziehung nicht als 
befriedigend bezeichnet werden. Sie reduciren fich auf 
Notizen in den Tagcsblättcrn und fchlichtc Privat- 
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mitthcilungen, mitunter nur von zufällig die Fundßelle 
paffircnden Pcrfonen, fic find daher fall immer — wenn 
auch höchß dankcnswerth — nur lückenhaft und un- 
vollftändig. 

Schon feit Jahren hat cs die Central-Commiffion 
nicht an Schritten bei den maßgebenden Faktoren 
fehlen laden, um eine größere Würdigung freh er- 
gebender Funde und, man könnte fagen, einen inten- 
fivcren Nachrichtendienß zu erreichen. Die örtliche Zcr- 
ftreutheit mehrerer gleichzeitig in Durchführung be- 
griffenen Grabungen, die Schnelligkeit, ja die Haft, mit 
welcher die Krdarbcitcn in den Straßen des Verkehrs 
wegen durchgeführt werden, macht es den wenigen in 
Ehrenämtern fungirenden Organen der Central-Com- 
miffion recht fcliwcr, die vorkommenden Erfcheinungcn 
in ihrer von ihrem fonftigen Berufe freien ziemlich be- 
fehränkten Zeit zu beobachten und zu fixiren. Meißens 
find die Fundßellen fchon wieder verfchwunden, ver- 
fehüttet oder doch zcrßört und die Objecte zerßreut, 
bis an den Confervator eine Verftändigung gelangt 
und er die Fundßätte erreicht. 

Aber gerade der neueftc Anlauf, der in Wien in 
den Demolirungsfragen. man könnte fagen, mit einer 
Art Tolhvuth gemacht wird und der das alte Wien in 
feinen Gcfchichtsdenkmalen erfchüttcrt und verwüßet, 
hat die Central-Commiffion veranlafst, einen Schritt 
zu machen, welcher geeignet fein dürfte, weitere 
Verlultbedrohungen der Denkmale hintanzuhalten. Sie 
hat fich an die k. k. Stadtcrwcitcrungs-Commiffion, an 
die Genoffcnfchaft der Baumeißer und Steinmetze, an 
den Ingenieur- und Architekten- V’erein, an die ver- 
fehiedenen Baugcfellfchaften u. f. w. gewendet und 
das Erfuchen geftellt, dafs diefe Gefeilfchaften felbft 
oder doch ihre Mitglieder, welche mit Bauten bc- 
fchäftigt find, bei Erdaushebungen für einen Neu- oder 
Umbau, für unterirdische Leitungen, Canäle u. dgl. die 
dazu befähigten beim Baue befchäftigten Perfonen, wie 
Bauleiter, Baufchreiber, Poliere u. f. w. auf die Möglich- 
keit des Vorkommens alter Baurcßc aufmerksam 
machen und anweifen, kurze Angaben über die Tiefe 
unter dem Niveau, die Stärke der Mauern, ihre Rich- 
tung und Lagerung, über das dazu verwendete Material, 
den Mörtel und delTen Mifchungen mit Kies, Kalkßein- 
chcn oder Ziegelflückcn, über die Größe der mitgefun- 
denen Ziegel und die Güte des Brandes derfclben, 
fowie die etwa auf ihnen vorkommenden Stempel 
eventuell graphifch zufammcnzuftcllen und an die 
Central-Commiffion zu berichten. Diefe wird folche 
Mittheilungen mit Dank entgegcnnchmen, ja ihrem 
Werthe nach entfprechend vergüten. Befondern Werth 
würde aber die Central-Commiffion auf Gnindrifs- 
fkizzen legen, wobei auch das Territorium des jungft 
vergrößerten Wiens ins Auge zu faßen wäre. 

Wenn auch die Central-Commiffion erklärt, dafs fic 
aufdic Fund-Obje&efelbß: wie Sculptur-Theilc, Ziegel, 
Gefäße und Gefäßfeherben, Infchriftflcinc, Metall- 
gegenftände. Münzen behufs deren Erwerbung nicht re- 
fledlirt, fo iß es ihr doch hochß wiinfehenswerth, zur 
Kenntnis von derlei Objecten zu gelangen, fclbß wenn 
fic unfeheinbar wären, da diefelbcn meiß fehr wichtige 
chronologifche Merkmale bieten, welche auf Zeit und 
Zweck alter Bauten ein Licht zu werfen geeignet find. 
Alle derlei Nachrichten wären an den Confervator 
von Wien zu richten. 


132. Anläßlich der zur vollen Befriedigung fort- 
fehreitenden exadten Rcßaurirung der alten Mofaikcn 
im Dome zu Parenso hat fich die Central-Commiffion 
veranlafst gefehen, dem mit diefer Arbeit betrauten 
Mofaikmeißer Pietro Bornia aus Rom über feine ver- 
dienß liehe Arbeit ihre rückhaltslofc Anerkennung aus- 
zufprcchen und ihrer Befriedigung über die gewiffen- 
haften Lcißungen Ausdruck zu geben. Bei diefer Ge- 
legenheit muß bemerkt werden, dafs das Jahrhundert 
der Provenienz des befagten Mofaiklchmuckes nicht 
als 9., fondern als 6. Jahrhundert zu bezeichnen iß 
(zur Richtigßellung der Notiz 104). 

133. Confervator Cußos Trapp berichtete an die 
k. k. Central-Commiffion, dafs man im November 1894 
in einem Wohnzimmer des Hanfes Nr. 1 10 in Groß- 
Me/erit/ch dafelbß wegen Vergrößerung eines Fenßers 
die Wand ausgebrochen hatte und hiebei ein einge- 
mauertes becherartiges Gefäß aus getriebenem Kupfer, 
ca. V, I:. faßend und mit Goldmünzen gefüllt, gefunden 
habe. Wie viel Goldmünzen in dem Becher fich befan- 
den, konnte mit Beßimmtheit nicht mehr fichergeßellt 
werden, denn der größte Thcil davon wurde ver- 
fchleppt, blos der Keß, beßchend aus 13 Stück Gold- 
münzen und der Kupfcrbcchcr blieben erhalten. 

Es blieben erhalten: 

Ein Doppelducatcn der vereinigten Königreiche 
Caßilicn und Aragonien unter Ferdinand dem Katho- 
lifchen und Iläbella 1474—1516. 

Ein Ducatcn von Johann Hunyad, Rcichsvcrwcfer 
Ungarns 1446 — 1452. 

Ein Ducatcn von Ladislaus l’ofthumus 1452 — 1457. 

Ein Ducaten von Michael von Klüinburg. Erz- 
bifchof von Salzburg 1554—1560. 

Ein Ducatcn, Burggrafenthum Nürnberg 1630. 

Ein Ducaten von Nürnberg 1637 (fogenannter 
Friedensducaten). 

Sieben Stück Ducaten, Holland 1607, 1613, 1634, 
1638, 1654, 1698. 

1 34. Correfpondent Pfarrer lidmund Tucha in 
Klöfterle hat die Central-Commiffion auf die alte der 
heil. Barbara geweihte Kirche zu Oberdorf bei Komotau 
aufmerkfam gemacht. Georg Poppel von Lobkowitz 
hatte die Abficht zu diefer Kirche ein Kloßer zu ßiften, 
die Vorarbeiten hiezu waren 1593 fertig, allein es kam 
nicht dazu. 

Die Kirche iß ein Werk der Spät-Gotlük, das fich 
aber heute unvollendet präfentirt. 1584 äfcherte ein 
Blitzfchlag die Kirche ein, die um 1500 entßanden iß. 
Die Jahreszahl 1593 beim Kanzelaufgange dürfte auf 
die Rcßaurirungszcit deuten. Die Kirche follte der 
erßen Intention nach wohl größere Dimenfionen er- 
hallen, denn die heutige Kirche iß nur das Presby- 
terium. ein aus Bruchßein mit Quadcrßcincn gemifcht 
ausgeführter größerer Rohbau mit fünf Seiten des 
Achteckes abschließend und mit kräftigen dreimal ab- 
gefetzten Strebepfeilern. Die hohen Spitzbogcnfenßer 
lind vermauert und nur kleine FcnßeröfYhungen dafelbß 
verblieben. Der quadratifche Theil des Chores dient 
als Schiff, der Chorfchluß als Presbyterium. Die Sacri- 
ßei befindet fich in einem gothifchen Zubaue. An der 
Nordweßfeite hat fich ein Theil einer gothifchen Kanzel 
erhalten. Dafs die Kirche zeitweilig für Vertheidigungs- 
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zwecke benützt wurde, zeigen die vielen Schießfchartcn 
an der Nord feite. Die Kirche ift mit einer Holzdcckc 
verfehen; cs ift fraglich, ob fiejc ein ftylgerechtes Ge- 
wölbe befaß, der Kaum ift weiß getüncht und entbehrt 
jeden Schmuckes. Altäre und Kanzel find von höchfter 
Einfachheit. 

135. Bereits im Januar vergangenen Jahres hatte 
der jetzige Confcrvator Luigi de Campt die Aufmerk- 
famkeit der Central-Commiffion auf die Baulichkeiten 
des Sl. Z^wwaT-Klofters in Trient gelenkt, ein Gebäude, 
das uns heute noch in ziemlich unveränderter Geftal- 
tungden italienifchen fpät-romanifchen Styl repräfentirt. 
Bereits um die Mitte des 12. Jahrhunderts lefen wir 
von Benediktinern aus Bergamo, die lieh in St. I.orcnzo 
angcficdelt hatten. 1235 traten Dominicaner an deren 
Stelle, die bis 1775 dort verblieben. Alsdann kam das 
Kloftcrvermogcn in bifchoflichcn Bcfttz und in den 
letzten Zwanziger-Jahren in jenen der Stadt Trient. 
Die Ruinen dienten fchließlich als Magazine und Stal- 
lungen, als Waffen- und Munitions-Depot. Alles, was 
für die Erhaltung des Gebäudes aufgewendet wird, ge- 
fchieht im Interefle feiner heutigen Verwendung und 
doch erheben fiel» zeitweilig Stimmen, die eine der 
eigentlichen Beftimmung und ihrem kunfthiftorifehen 
Wcrthc entfprcchcnde Confcrvirung empfehlen; und 
wahrlich, St. Lorcnzo ift eine der fchönften fpät-romani- 
fehen Kirchen, von fo anfprechendcn Kinzclnhcitcn, 
von fo trefflichen Vcrhältnilfen der Architektur, wie fie 
kaum anderswo beffer gefunden werden können, aber 
leider gräßlich vernachläffigt und arg verftümmclt. 
Man kann diefc Kirche als fpäteftens in der erflen 
Hälfte des 13. Jahrhunderts entftanden annchmcn, und 
zwar ift fie im Schema der obcr-italicnifchen romani- 
fchen Kirchen bafilicaler Anlage erbaut. An der Haupt- 
apfis trägt fie außen deutliche Refte der urfprünglichen 
Ornamentik mit Halbfaulen über attifcher Bafis und 
mit verfchiedcn geformten Capitälcn und im Innern 
Säulen mit antikifirenden und Würfcl-Capitälen. Die ganz 
eigentümlich in der Wölbung ins Achteck übergehende 
Vierung mit der — ähnlich wie in St. Apollinaris con- 
ftruirten — Kuppel, fo wie das nur im Aufriffe markirtc 
QuerfchilT machen die ganze Anlage in hohem Grade 
intcrcffant, wenngleich der Thurm und manches andere 
Detail aus fpaterer Zeit (lammen und von dem einheit- 
lichen Ausdruck abfehweifen. Die Fa^ade ift ganz 
ruinirt, neue Fenfter wurden ausgebrochen. Das Haupt- 
portal, deffen Scitenpfeilcr durch jiingft erfolgte Aus- 
grabungen bis zur Sohle conftatirt worden lind, ift ver- 
mauert, der Fußboden ganz ungewöhnlich gehoben, 
im Chor um 3 M., im Schiffe um 4 M., wodurch die 
Baten der Pfeiler und Säulen, die Treppe zum Presby- 
terium und theilweife der Haupteingang mehr oder 
minder verdeckt find. Der heutige Gefammteindruck 
des Innern ift verftiinmend. Die Erhöhung des Fuß- 
bodens um nahezu ein Dritthci! entftellt das Bauwerk, 
während früher der Eindruck der ca. 40 M. laugen und 
15 M. breiten drcifchiffigen Kirche ein harmonifcher 
gewefen fein muß und im Kuppelraumc fogar impofant. 
Die Anfchüttungcn dürften auf Rechnung der Ueber- 
fehwemmungen der nahe vorbeifließenden Ktfch zu 
(teilen fein. Bei der Wichtigkeit des Bauwerkes ift wohl 
fclbftvcrftändlich, dafs (ich die Central-Commilfion für 
deffen Confcrvirung lebhaft intereffirt. Zum größeren 


Vcrftändnis über die Anlage diefes Kirchengebäudes 
find in Fig. 12, 1 3 und 14 Abbildungen des Grundriffes, 
des I.üngsfchnittcs und der Rückfeite u. z. die erfteren 
beide auf einer befonderen Beilage beigegeben. 

Wir fehen eine dreifchiffige Anlage, das Mittel- 
fchiff mehr als doppelt fo breit im Vergleiche mit den 
Scitenfchifl'en, welche in kleine Apfidcn nifchcnartig 
verlaufen, die aber über die Rückwand nicht hinaus- 
treten, während die Haupt-Apfis nahezu im Halbkrcife 
ausfpringt. Das I.anghaus bildet drei Joche, die Area- 
den gegen das MittelfehifT werden von einfachen Säulen 
getragen. Das MittelfehifT ift bedeutend höher als die 
Nebenfchiffc und wird durch die gleiche Höhenanlage 
auch das Querfchiff und damit die Krcuzanlagc charak- 
terifirt und außen markirt. Die Vierung überdeckt, wie 
erwähnt, eine hoch anfteigende Kuppel mit intereffanter 





Fig- 12. (Trient.) 


Wölbung, ähnlich jener zu St. Apollinaris. Die die Kup- 
pel tragenden Pfeiler find gewaltig maffiv conftruirt, 
um ihrer Aufgabe entfprcchen zu können. Die acht- 
eckige Kuppel tritt hochüberragend über das ziem- 
lich flache Dach empor. Der Thurm ift mit der heutigen 
Geftaltuug des Glockenhaufes und Helmes einer viel 
jüngeren Zeit angehörig, aber ein fehr zierlicher Bau. 
Die Apfis ift nach außen mit rundbogigen Blcnd-Arca- 
den und Wandfauienftellung geziert, leider fehr ver- 
nachläffigt und durch ein großes Rundbogcnfcnflcr, das 
in der Neuzeit dem Magazinszwecke wegen ausge- 
brochen wurde, vcrunftaltct. 

136. (Die Dtukßeine an der I^jiblßra ßc, mitgeth. ilt 
von Paul Gruebtr.) 

Die zu Beginn des 18. Jahrhunderts als förmlicher 
Wunderbau gehaltene Bergftraße über den Loibl 
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verdient auch heute noch wegen ihrer fachgemäßen 
Anlage die volle Bedeutung. Von der Wichtigkeit der 
Erhaltung einer Verbindung zwifchcn Kämthen und 
Krain überzeugt, fchenkte fchon 1239 der Patriach 
Bert hold von Aquileja dem Ciftercicnfer-Stifte in Vic- 
tring die Kirche St. Leonhard am Loibl nebft mehreren 
Gütern und Rechten, damit fielt dort ein Pricftcr mit 
mehreren Knechten aufhalte, um für die Straße und 
die Sicherheit der Reifenden zu forgen. ln der Mitte 
des 14. Jahrhunderts war die Abficht vorhanden, eine 
ordentliche Eahrftraßc zu bahnen ; allein erd mit dem 
Aufkommen der Stände wurde unter dem erden Burg- 
grafen von Klagenfurt Augudin Paradeifer an die Aus- 
führung gefchritten und nach zwei Jahrzehnten, nebd 
anderen Arbeiten, die Felswand am Sattel des Loibls 
mit einem Kodenaufwand von 20.000 fl. in einer Länge 
von 156 Ruthen durchtunnelt. Durch fchlechte Infland- 


Bei der im Jahre 1893 vorgenommenen Rcdaurirung 
der fchon dem Verfall entgegengegangenen Obelisken 
wurden auch die in den Sockeln derfelben angebrachten 
Schriftplattcn wieder ergänzt, fo dafs nun der Text in 
der nachfolgend angeführten Weife deutlich lefcrlich id : 
I. In der Richtung Kämthen — Krain „linksfeitiger 
Obelisk“. 

1. Platte: 

CAROLO VI. CAES. Max. 

Germaniac Mavorti Rom. Jovi 
Orbis terrori 

Quod omnes omnium ante se Maximorum 
Impp. Glorias supergressus. 

Commercium cum exteris fundando 
Scissis montium latcribus 
Perfractis saxis, et rupibus 



Fi e . 15. 


haltung durfte im Laute der /.eit das Werk an manchen 
Stellen arg gelitten haben, denn der Dcnkdein aus dem 
Jahre 1615, an der erden Serpentine von der Sapotnitza 
zur Tcufclsbrücke, bei 19-95 Km. fügt: 

„Ein erfame I.andfchafd des Erzherzogtum Khärn- 
dien hat diefes wie auch das beij dem Durchfchlag und 
andere nidcrgclcgcnc Straffen und Weggepeyal da an 
dem Lcobl, gegen Inhabung des landcsfiirdl: Auf- 
fchlags, guten Tltails wideruin von Neuem erheben und 
machen laffen. Wcllichc Anno 1615 verfertigt worden.“ 
Die Reife Kaifcr Karl VI. im Jahre 1728 gab Anlafs, 
die damals wieder fchadhaft gewordene Straße beiter 
in Stand zu fetzen, den gefahrdrohenden Tunnel zu 
befeitigen und einen offenen Eclscinfchnitt auf der Pafs- 
hohe herzudcllen. Zur Erinnerung an diefe Maßnahmen 
und die Anwefenheit des Kaifers find an der Landcs- 
gränze von Kämthen und Krain zwei Obelisken er- 
richtet worden, wie folchc in Fig. 15 verfinnlicht find. 


Immensö a ere 

Latatn ad Austriaca littora viarn 
aperiendö 
integrae 

Populör. in spem felicit. crcxit. 
Boni omnis monum . posucrunt . 
Dicatissimi Carnioliae Status. 
Aera Christi MDCCXXV 1 II. 

2. Platte: 

Tu quisquis es 
Oui remotis adveniens oris 
Ducat. Carn. solum ancipiti 
tangis pede 

CAROLI VI. Viri Immorta. 
Rom. Imp'''"’' Max. Augusti 
Admirari virtut. industriae 
provinciam, 
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Cujus du£lü, auspicijsquc 
Lata, ct placida via Viatori 
Quem praccipitcs olim terrebant 
tramites 

Magno sudore aperta cst. 
j. Platte: 

Ernestus Ferd. Comes ä Saurau 
Deputat. Praescs. 

Antonius Josephus Comes ab Auersperg 
Georg Haver de Marotti Ep. Pet. 

Joan. Adam Com. a Rasp 
Francis. Jacob d Schmidhoffen 
Deputati afluales. 

II. „Rechtsfeitiger Obelisk“. 

/. Platte: 

Ingrcdcre Carnioliam tuam 
Maxime Caesar 
Super omnes rctro Principcs 
fortissimc Providentissime 
CVI 

Geminos Gloriac Colossos 
Vt laetitiae ex adventu tuo 
Conccptac 
Memoriam 

Nulla temporum abolcrct 
vetustas 

Gratulabundi erexerunt 
Ducatus Carnioliac Status. 

2. Platte: 

Hospes quam spcdlas molem 
CAROI.O VI. 

Per imp. per Vi6lor. per Triumph. 

ad Columen Gloriae Eveflo 
Per Commcrciorum incrcmcntum 
Publicam fclicit. adaugenti 
aurca saecula restituenti 
Fortunatum in Carn 1 ““ adventum 
Precantes 

Festis acclamantibus obviam 
effussi 
erexerunt 

Fidelissimi Proceres 
j. Platte: 

Wolff. Waichard Comes ä Gallenberg 
Capita ac. supr. Viar. Direflor 
Orpheus Comes Ä Strassoldo 
Praetor, et locumtenens 
Franciscus Comes a Auersperg 
Mareschallus. 

137. Confervator Ricktf hat an die Ccntral-Com- 
miffion berichtet, dafs in neuefter Zeit die beiden 
Schalenßeiue auf dem Vclka und Mala Skala bei Neu- 
haus in Böhmen (auch geologifch und landfchafllich 
intereffante Felsparticn, feinkörnige zu Tage tretende 
und hochaufragcndc Granitblöcke) der Vernichtung 
und dem Verfchwinden von der Erdoberfläche anheim- 
gcfallcn find, indem beide (im Privatbcfitz) zu Steinmetz- 
zwecken verkauft und in Abbruch genommen wurden. 
Confervator Dr. Muck bemerkte zu diefer Thatfachc : 
Die Frage der Schalcnfteinc ift in den letzten Jahren 
vielfeitig erörtert worden, doch gehen die Anfichten 
über deren eigentliches Wcfen weit auseinander. Es 
XXI. N. F. 


fragt fielt, ob fie nämlich ein natürliches Gebilde find 
oder ob fie künftlich hcrgeftellt wurden. So feheint cs 
z. B. zweifellos zu fein, dafs diejenigen Schalcnfteine, die 
im Gebiete des fogenannten Viertel ob dem Manharts- 
berge und im fudlichen Böhmen Vorkommen, keinen 
künftlichen Urfprung haben, fondern natürliche Gebilde 
find. Auffallend ift mindeftens der Umftand, dafs diefe 
Schalenileine in dem bezeichnten Gebiete in großer 
Menge zu treffen find, während prähiftorifche Anficd- 
lungen und Funde dafelbil nur in fchr geringer Anzahl 
nachgcwiefcn werden können, fomit eine gegenfeitige 
Beziehung von Schalenfteinen und prähiftorifchen 
Funden nicht nachweisbar ift. 

138. Correfpondent Direktor Jacob Tamanini hat 
der Ccntral-Commiffion Mittheilung gemacht, dafs im 
September 1894 gelegentlich der Erdaushebungen für 
den Eifenbahnbau im Valfugana-Thalc bei Calceranica, 
etwa 400 M. von der S. Ermctekirche entfernt, nahe 
dem See Caldonazzo, in einem Weingarten eine aus- 
gedehnte fchwarzc Erdfchichte gefunden wurde, die auf 
eine alte Begräbnisftätte deutet. In der abgegrabenen 
Partie fanden die Eifcnbahn-Erdarbcitcr Reite von 
Menfchenbeinen, Kohlen, Scherben, antike Lampen, 
Fragmente von Steinpoftamentcn, Münzen (fall alles 
vcrfchleppt), übrigens hat es den Anfchein, dafs die 
Fundftätte fchon viel früher einmal durchwühlt worden 
ift. Eine Lampe führt den Stempel: VI VIANI. 

1 39. Privatdoccnt Dr. Kaindl in Csernowils thcilte 
im Anschlüße an feinen Bericht in den Mitth. 1893 (N. 61) 
mit, dafs die Zahl der an einem beftimmten Orte in der 
Bukowina gefundenen Münzen aus der römifchcn Zeit 
(ich um ein, beziehungsweife drei Objekte vermehrt hat. 
Vor etwa einem Jahre wurde nämlich in der Pumnul- 
gaffe in Czernowitz bei Anlage eines Brunnens nahe 
unter der Oberfläche eine gut erhaltene Bronze-Münze 
von Trajan gefunden; eine andere Trajansmünze zu- 
gleich mit einer bisher unbeftimmten römifchcn Münze 
foll in der Vorftadt Rofch (Czernowitz) in der Nähe 
oder am Cecina-Berge gefunden worden fein. 

140. In der letzten Zeit wurde die Regierung aus 
maßgebenden behördlichen Kreifen wiederholt auf die 
Nothwcndigkcit eines befonderen Schutzes der beweg- 
lichen oder beweglich gemachten Denkmale in Dal- 
matien aufmerkfam gemacht, um fie dem Lande zu 
erhalten. Als Bcifpiel wird angeführt, dafs die hölzerne 
Figur eines künftlerifch vollendet ausgeführten Marcus- 
löwcn, wahrfcheinlich aus dcniMittclaltcrftammcnd und 
bis damals als Schmuck des 1 Iauptthores am Dome zu 
Spalato verwendet, im Wege eines wenige Gulden 
repräfentirenden Taufchgefchäftes nach Venedig kam 
und anläfslich der letzten gcographifchcn Ausftcllung 
die Aufmcrkfamkcit des Publicums auf fich lenkte. Im 
Privatbcfitzc befand fich zu Lefina eine dem Bcnvc- 
nuto Cellini zugefchriebcnc Taffe, die um 900 fl. nach 
Paris verkauft wurde, wofclbft fie dann um mehr als 
20.000 Fcs. veräußert wurde. Waffen, Trophäen, 
Ueberrefte von venetianifchen Galeeren, insbefonders 
die Bugbildcr werden vom Auslände mit Vorliebe gc- 
fucht und dahin anftandslos veräußert, wenngleich diefe 
Gegenftände gewifs zur ausgiebigen Zierde der heimi- 
fehen Mufeen gedient hätten. Eine antike Apolloilatue 
wurde von Salvcni außer Dalmatien gebracht und ift 
jetzt Gcgcnftand befonderer Bewunderung. 

z6 
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Die dalmatinifchen Denkmale bergen einen 
reichen Schatz von Erinnerung an die hoch intereffantc 
und fo vielartige Vergangenheit des Landes und feine 
Gcfchichte, fie find ein unfchätzbarcs Capital kofibarer 
Kunflfchöpfungen, und fie verdienen darum gewifs, er- 
halten und gcfchützt zu werden. Auch die Literatur 
über diefes Thema ifl keine unbedeutende, und hervor- 
ragende Namen find damit verflochten. Der Engländer 
Adams und der Franzofe Lavaltc befchäftigten ftch in 
fchr eingehender und vcrdicnfllicher Weife mit dem dio- 
cletianifchen Palafle in Spalato und mit Salona. Wilkin- 
/on behandelte das Thema der dalmatinifchcn Altcr- 
thiimer im allgemeinen. Mommfen wandte feine volle 
Aufmcrkfamkeit dem cpigraphifchen Theile der dalma- 
tinifchen Altcrthümcr zu. Desgleichen fchon früher 
Gian Giuseppe Pavlovil-Lucic und Cicanelli. Weiters 
darf man noch fo manchen Schriftflellcrnamen nennen, 
der fich um Dalmatien verdient gemacht hat, wie Eitel- 
berger , Benndorf, Ilaufer etc. Es ifl nicht zu leugnen, 
dafs etwas zum Schutze der erwähnten dalmatinifchen 
Denkmale gefchehcn folltc, doch das wie ifl, wie überall, 
bei diefem Kronlande feiner gcograpifchen Lage wegen 
ganz befonders fchwicrig und hciklich. 

14 1. Correfpondent Zundel hat an die Central- 
Commiffion berichtet, dafs man im jüngft vergangenen 
Januar etwa 200 M. von der Pfarrkirche zu Zeifehnauer 
gegen St. Andrä hin entfernt eine hcidnifche Grab- 
flätte fand. Das Grab war bei deffen Berichtigung offen, 
aber ganz mit Schnee bedeckt und in der Nähe davon 
lagen Knochen eines großen menfchlichen Skelets 
herum. An der Hoffeite des Häuschens Nr. 62 lagen 
Knochen als Reffe eines zweiten aber kleinern Skelets. 
Das Grab felbfl wurde unterfucht, und conflatirte man, 
dafs es noch intadl, mit einer Steinplatte und mächtigen 
Steinen bedeckt war, die aus der Hagenthaler Gegend 
(lammen. Das Grab ifl unten ausgemauert, etwa 65 Cm. 
tief, fall viereckig, 1*92 M. lang und 03 M. breit und 
gegen Welten gerichtet. Zicgclpflaftcr bedeckt den 
Boden. In den Fugen findet fiel) kein Mörtel. Auf den 
Ziegelplattcn war nichts zu entziffern. Auf das Grab 
kam man gelegentlich einiger Grabungen zur Ver- 
größerung des Hofes im obgenannten Haufe. Hiebei 
fließ man auf die Dcckflcine. Die Skelette lagen je an 
einer Grabfeite und, wie es heißt, in hockender Stellung 
hintereinander und mit den Geflehtem gegen Sonnen- 
aufgang gewendet. Das Grab war voll Erde. 

Correfpondent Chorherr Drexler hat in der Folge 
über Erfuchcn der Central-Commiffion ebenfalls und 
zwar im Vereine mit Herrn Zundel diefes Grab bcfucht. 
Bei diefer Gelegenheit konnte man noch fo Manches 
conflatiren. Das Material zur Ausmauerung des Grabes 
dürfte bereits früher an Bauten verwendet gewefen fein, 
theils große Ziegelplattcn mit aufgeworfenen Rändern, 
dann ein Wandflück mit Profil, auch fand man doch 
noch geringe Spuren von Mörtel, jedenfalls aber noch 
von der früheren Verwendung herrührend. In der Erde 
fand man eine Armfpange aus Kupfer und einen Finger- 
ring aus denselben Materiale, dann Scherben von zwei 
Gefäßen aus Zicgelcrdc, die auf der Scheibe formirt 
waren. 

142. Schon vor Jahren wurde bereits die Central- 
Commiffion durch den Corrcfpondcntcn Gardc-Ritt- 


meifler Benefch auf das Kirchlein St. Nicolaus bei 
Wifoku in Krain aufmerkfam gemacht, da dasfclbedurch 
alte Wandmalereien fchr bcachtcnswcrth erfchcint. 
Selbe befinden fich an einzelnen Flächen der Innen- 
und Außcnfcitc vcrthcilt. Die Kirche felbfl ifl ein ganz 
einfacher Bau mit breiterem Langhaufc, fünfeckigem 
fchmälcren Presbyterium und vorgebautem Thurme 
fchlichtefler Bauweife. An der Frontfeite links des 
Thurmcs findet fich ein fchon flark verblichenes Ge- 
mälde von 2 M. zu 2 M. im Quadrate. Innerhalb einer 
einfachen Umrahmungs-Bordure erkennt man vier 
Heiligenfiguren, paarweife zwei männliche und zwei 
weibliche. Unter den erflercn macht fich ein Bifchof 
bemerkbar. Die beiden letzteren dürften St. Barbara 
und Edeltrud? vorflellen, vor beiden Gruppen Spuren 
je einer knieenden p'igur und eines kleinen Wappen- 
fchildes mit einem rothen Kreuze. Sehr wichtig ifl der 
Rcfl einer Infchrift am untern Rande diefes Bildes: 
. . . malar . von . villach . purger . zu . lay bach . Diefes Bild 
mag dem Ende des 15. oder Anfaug des t6. Jahr- 
hunderts angehören. 

An derEvangelien-Langfeitc außen finden fich noch 
zwei ziemlich vcrbleichte Gemälde: ein heil. Chrifloph, 
und eines mit einer fchr eigentümlichen Darflellung: ein 
üppiges nacktes Weib mit offenen Haaren, umwunden 
von zwei Schlangen, die cs in die Briiflc beißen. Selbe 
Figur fleht mit den Füßen in dem offenen Rachen eines 
rothen Ungcthüms, in den cs ein grüner bockähnlicher 
Teufel mit einer um des Weibes Leib geworfenen 
Schlinge zerrt (fio bis t - 20 M.), wahrscheinlich die 
Sünde, das Lafler oder die Unkeufchhcit vorflellend, 
die in den Hüllenfchlund flurzt. Im Innern des Pres- 
byteriums ficht man ebenfalls Wandmalereien, davon 
ein Bild St. Florian, ein anderes Chriflum darflellt, wie 
aus deffen Wunden das Blut in einen Kelch fließt; dann 
ein drittes Bild: drei knieende Märtyrer in mittelalter- 
licher Tracht, denen der Scharfrichter die Köpfe 
mit dem Schwerte abzufchlagen fich anfchickt, im 
1 lintcrgrunde ein fegnender Bifchof und ein Schloß auf 
einem Berge, im Giebelfelde über dem Bilde das Bruft- 
bild eines fegnenden heil. Bifchofs mit einem Fifchc. 
Dicfc Kirche hat von dem jüngflen Erdbeben einiger- 
maßen gelitten, daher die Central-Commiffion auf felbe 
hier zu fprechen kommt. 

143. Mit aufrichtiger Trauer bringen wir Nachricht 
von dem am 29. Mai 1895 erfolgten Tode des Confcr- 
vators Moris Trapp. Derfelbc war mit dem Ritter- 
kreuze des Franz Jofeph-Ordens ausgezeichnet und 
Cuftos am Franzens-Mufcum in Brünn. Seit dem Jahre 
1875 bekleidete er das Confervator-Ehrenamt und waren 
ihm zwei fehr große Bezirke Mährens — je einer für 
die crflc und zweite Seftion — zugewiefen. Für uns ifl 
fein Tod ein fehwerer Verlud, denn er waltete mit Un- 
ermüdlichkeit und großer Sachkenntnis feines Amtes. 
Man darf wohl mit Recht fagen, die Denkmale Mährens 
waren ihm ein offenes Buch, er kannte das Land, wie 
nicht bald jemand. Zahlreiche Auffätze und Brochuren 
geben darüber unzweifelhaft Zeugnis; er war ein Mann 
biedern Charakters, flöten Entgegenkommens und 
großer Bereitwilligkeit. Die Central-Commiffion ver- 
liert an ihm einen tüchtigen Confervator. 
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Der Hochaltar der Hof- und Domkirche in Graz. 


Von Ferdinand Krauß. 


IE heutige Domkirche in Graz wurde in den 
j Jahren 1449 bis 1456 von Kaifer Friedrich III. 
an Stelle der mit Sicherheit 1182 zuerft urkund- 
lich genannten hier beflandencn St. Aegydius-Stadt- 
pfarrkirchc erbaut. Sic wurde gleichfalls Stadtpfarr- 
kirche und blieb in diefer Wurde, bis in den Jahren 
1572 und 1573 Erzherzog Karl II. unter dem Einflüße 
feiner jungen Gemahlin Maria von Bayern die Jefuiten 
nach Graz berief und ihnen ddo. 12. November 1573 
die Stadtpfarikirchc fammt den dazu gehörigen Pfarr- 
hofgebäuden einräumte. 

Da nun die Jefuiten keine Pfarrfeelforgc ausüben 
durften, fo wurde die Stadtpfarrc anfangs in die zur 
Aegydius-Kirche gehörige St. Katharinen-Friedhof- 
Capelle übertragen. Als Ach jedoch unter dem Ein- 
flüße der jefuiten die Zahl der Katholiken rafch mehrte 
und damit der Kirchenbcfuch, fo wurde die Katharinen- 
Capelle bald zu klein und wurde im Jahre 1585 nach 
längeren Verhandlungen die Stadtpfarrc in die Kloller- 
kirchc der Dominkaner zum heil. Blut in der Herren- 
gaffe übertragen, während den Dominikanern die alte 
Vorftadtpfarrkirche St. Andrae cingcräumt wurde, 
jedoch ohne pfarrliche Rechte. 

Die St. Aegydius-Kirche hatte fomit die Würde 
einer Stadtpfarrkirche verloren, fic war jedoch in den 
Belitz des allmächtig gewordenen Ordens Jefu über- 
gegangen und 1577 zur Hofkirche erklärt worden. 

Erft die Aufhebung des Jefuitenordens 1 773 
änderte diefes Verhältnis. Kurz darauf hob Kaifer 
Jofcph II. das Chorherren- und Domftift Seckau in 
Oberfteier auf, gründete ein neues Bisthum für Ober- 
fteier mit dem Sitze in Gocß bei Leoben und reorgani- 
firte das Bisthum Seckau, wobei die St. Aegydius- 
Hofkirche als Kathedrale und Domkirchc des Bisthums 
Seckau erklärt wurde. Am 26. November 1788 nahm 
von ihr Bifchof Graf Arko Bcfitz. 

Seit diefer Zeit ift keine Aendcrung in dem Ver- 
hältniflc der Kirche zu den übrigen katholifchen 
Kirchen in Graz eingetreten. 

Die Kirche ift eine drcifchiffige fpät-gothifche 
Hallenkirche von 2670 M. Breite, bei 21-35 Höhe und 
34 3 M. Schiffslängc, mit einem in der Breite (1 V 2 M.) 
und Höhe des Mittelfchiffes angefetzten ungewöhnlich 
langen (20-4 M.) Chorbauc, über welchen fielt ein reich 
conftruirtcs Netzgewölbe fpannt. 

Bis zur Befitzcrgrcifung durch die Jefuiten blieb 
die Kirche innen und außen unverändert Nun be- 
gannen aber anfangs des 17. Jahrhunderts die Umge- 
staltungen und die Verdrängung des alten gothifchcn 
Hausrathes, und zwar was diefen betrifft mit feltener 
Gründlichkeit. 

Der erfte Eingriff war die Aufführung eines neuen 
Hochaltares im Jahre 1602, hauptfachlich eine Wid- 
mung der Witwe Karls II. Maria von Bayern. Derfelbe 
zeigte die gute Architektur des Beginnes des 17. Jahr- 
hunderts und flieg in zwei durch einfache Fricfc gc- 
XXI. N. F. 


trennte Etagen auf, wovon die untere mit vier, die 
obere mit zwei von kräftigen Ruftikcn umfafsten Blen- 
den mit Statuen von Heiligen des Jefuitenordens ge- 
ziert waren. 

Der Aufbau verjüngte - fich fomit, wobei der 
Ucbergang von der breitem unteren zur fchmälern 
oberen Abtheilung durch anmuthige Feftons her- 
geftellt wurde. Zu oberft fchloß ein auf zwei Rund- 
faulen auffitzender kräftiger Giebel den Altarbau, der 
ganz von Holz und ganz vergoldet war. In der Mitte 
durchbrach eine hohe Nifche mit einer plaftifchen Dar- 
ftcllung der heil. Dreifaltigkeit den Altarbau. Diefer 
ruhig gegliederte Altarbau erhielt fich bis zum Jahre 
1730 und vollzogen fich vor ihm noch die großen kirch- 
lichen Feierlichkeiten der letzten Erbhuldigung in 
Steiermark am 6. Juli 1728. 

Anfangs des Jahres 1730 wich nun auch diefer 
zweite Hochaltarbau dem Drange der Zeit nach dem 
Prunkhaften und Pompöfen. 

Und fo wuchs ein mächtiger den ganzen Chor- 
fchluß umfaffender neuer Altar aus koftbaren Marmor- 
gattungen bis zur Decke und noch über dicfclbc fich 
neigend hinan, reich geziert mit Statuen aus genuefi- 
fehem weißen Marmor. 

Zum Glücke hielt fich der mit Sicherheit nicht be- 
kannte Architekt des Entwurfes zu diefem Altarbaue 
an beffere Arbeiten italicnifchcr Renaiffancc und gab 
dem neuen Hochaltar im Ganzen einen monumentalen 
Charakter. Nur in den gcfchwciftcn Linien des auf 
acht Marmorfäulen ruhenden Gebälkes und des darüber 
fich erhebenden Oberbaues mit Anklängen des be- 
ginnenden Roccoco und in der Uebcrtrcibung des 
Höhcnverhältuiffes macht fich der Umfchwung des 
Styles bemerkbar. 

Der Altarbau umfpannt alle drei Chorfchlußfenflcr, 
jedoch in der Weife, dafs von den acht Säulen, die das 
reich gegliederte Gcfimfe oder Gcbälke tragen, beider- 
feits die letzte Säule foweit ausfpringt, dafs zwifchcn 
der erften und zweiten Säule je ein Chorfchlußfenflcr 
Achtbar wird. Die beiden ausfpringenden Säulen ruhen 
auf Marmor-Portalen, die die Verbindung zwifchcn dem 
Altarbau und den Wänden des Chores hcrftellcn und 
den Zugang zu dem Raume hinter dem Altäre ver- 
mitteln. Dicfe Portale zieren üppig ornamentirte Car- 
touchen von gelbem Marmor. 

Ucbcr den Portalen erheben fich beiderfeits 
Gruppen aus weißem Marmor von je zwei Figuren. 

Zu oberft erblickt man einen reich drapirten Bal- 
dachin und darunter die fymbolifirten Geftalten von 
Glaube, Hoffnung und Liebe, umgeben von Engeln, die 
der Krönung der Gottesmutter durch die heil. Drei- 
einigkeit beiwohnen; auf dem Gcbälke, ober welchen 
fich «liefe plaftifchen Darftcllungcn erheben, fitzen die 
vier Evangcliften mit dem aufgefchlagcncn Buche der 
Gefchichtc. Zwilchen den Säulen, die das Gcbälke 
tragen, zeigen fich die Statuen der heil. Barbara und 

*7 
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der heil. Katharina (Patronin der Univerftlät). Alle 
Figuren find von Marmor (weiß und weiß-lichtgrau). 

Bisher mangelten nun nähere Daten über diefen 
durch feine Dimenfionen und durch die Koftbarkeit des 
Materiales gleich bemerkenswerthen Hochaltarbau. 
Nun enthält das fteierifche Landes-Archiv unter dem 
Titel: „Hand Buech iber den neugen Hochaltar in der 
Kerchen S. £ G I D Y Societas Jesu Allhier In Grätz. 
Angefangen Anno 1730“ eine ziemlich vollftändige 
Abrechnung über die durch diefen Bau erwachfcncn 
Koften, woraus uns auch die bei diefem Baue befchäf- 
tigten Künftlcr und Werkmciftcr bekannt werden. Die 
intcreffanteften Daten lind folgende: 

Das Buch beginnt am H. Mai 1730 mit einer 
chronologifchen Anführung der Empfänge, welche 
nahezu ausfchlicßlich als von Pater Re£ior, Pater Mi- 
nistro und Pater Procurator abgeführt, bezeichnet 
werden (Die Namen der Spender find in dein 1733 in 
Graz erfchicncncn Büchlein: Tcmplum Aulicum Socie- 
tatis Jesus seu Divi Aegidi Urbis Graecensis Patroni 
Bafilica von R. P. Ignatio Langeti angeführt). Einiges 
Geld wurde auch durch den Verkauf von Silber, Gold 
und Kupfer gewonnen. 

So wurden am 6. April 1731 75 Loth Silber von 
einem alten Karten k 1 fl. 6 kr. um 82 fl. 30 kr. ver- 
kauft, dann Kupfer vom alten Tabernakel um 17 fl. 
30 kr. (das Pfund um 21 kr.), dann das vom alten 
Hochaltar abgcwafchene Gold 15 Loth 1 Quintl, das 
Loth um 19 fl. 51 kr. = 302 fl. 32 kr. 3 A Aus dem 
Fonde der Kirche St. Acgyden wurden 1000 fl. und 
von der Apotheke des Jefuiten-Collcgiums gleichfalls 
1000 fl. zum Baufondc gewidmet. 

Im Ganzen kamen 17.256 fl 45 kr. 3 Ä zufammen, 
da jedoch der Altar 22.774 fl. 30 kr. 3 *8 koftctc, fo 
trug noch das Collegium den Abgang von 5517 fl. 
45 kr. Es folgt nun eine fummarifche Zufammcnftcllung 
der Ausgaben: 

Dem Mahler 

„ Bildthaucr 

„ Steinmetz 

Zum Tabernakel 

Den Stucotorcn und 

Maurern 

Dem Tifchlcr, Zim- 
mermann 

und Glafer 

Dem Goldfchmidt und 

Gürtler 

Dem Schloflcr und 

Schmitt 

Den Tagwerkhcrn . . . 

Für Marmorftcin 

„ Kalch, Sandt und 

Z'cgl 

In Reihsunkoften und 

Furhwefen 

In Undtcrfchicdlichen 
Für Eifsen 

Summa der völligen 
Ausgaben 22.774 fl. 30 kr. 3 

Das Hochaltarblatt malte der Kammcrmahlcr 
Ignatius Florcr (Flurer) und erhielt dafür nach Accord 
am 30. Auguft 1733 400 fl., fowie für die 2 Scitcnbilder 


je 50 fl. (alle noch vorhanden). Die 8 Ellen Leinwandt 
zu dem Hochaltarblatt a 3 fl. == 24 fl., fowie den Fuhr- 
lohn „von Crembsh bis Wien“ per 34 kr. zahlte dasColle- 
gium jedoch mit dem Vermerk, dafs Florer diefc Aus- 
lagen laut Accord zu bezahlen hätte weil „ihme das 
Altar Pladt überhaupt ift angedingt worden.“ 

Für die Dclination (Rifs) zum Hochaltar erhielt 
Jofefo Flor 24 fl. 

Die ganze felir bedeutende Bildhauerarbeit war 
an 'joltann Jacob Schoy, Hofkammer- und landfehaft- 
lieber Bildhauer in Graz übertragen, es war die letzte 
Arbeit feines Lebens, denn er flarb am j. Apnl 1 7 jj 
kurz vor Vollendung des Altarbaucs. 

Am 29. Mai 1730 bekam er als erfte k Conto- 
Zahlung 500 fl., zugleich wurde feiner Eheconfortin 
Katharina Schoygin ein Leihkauf von 44 fl gegeben. 

Am 17. April 1731 erhielt Schoy anlicipando für 
die bunteren Statuen, welche aus weißem Marbel ge- 
macht werden mußten, 800 fl. und im nächrten Monate 
für feine Reife nach Venedig „umb den weifsen genue- 
fer Märbel zu kauften“ als Reifegeld 14 Ducaten, weiters 
am n. Juni auf feine Arbeit in Venedig 66 fl. Schoy 
kaufte aber nicht nur in Venedig den Genuefcr weißen 
Märbel, fondern ließ hier auch die fechs unteren Sta- 
tuen, und zwar die zwei Portalgruppen von je zwei Pcr- 
fonen, fowie die Statuen der heil. Katharina und der 
heil. Barbara wahrfchcinlich nach feinen Modellen aus- 
führen. 

Der Genuefcr Märbel für die acht Statuen (es 
fcheinen hiezu auch die zwei Chcrubin-Gcflalten ge- 
rechnet worden zu fein) koftete 707 fl. 12. Die Statuen 
wogen 31 Ctr. 50 Pfd. bis 38 Ctr. 75 Pfd. und betrug 
der Fuhrlohn von Trieft bis Graz für eine Statue 57 fl. 
bis 74 fl. 

Der Schiffmann erhielt, jedenfalls für die Ver- 
frachtung diefer Statuen von Venedig nach Trieft. 
49 fl. 8 kr., während für den Transport zum Schiffe 
30 fl. 48 kr. gezalt wurden. Die a Conto-Zahlungen 
laufen ununterbrochen fort per Monat von 150 bis 
300 fl. 

Im Auguft 1732 erhielt Schoy mehrmals Zahlungen 
für die zwei Schilde (ober den Portalen) und für zwei 
Cherubinc von weißem Marbel. 

Im November 1732 erhielten Hans Michl Nefs (?) 
und Petrus Pierling, wahrfchcinlich die Gefellen Schoys, 
200 fl. Diefc erhalten auch am 5. Juli 1733 im Namen 
der Frau Witwe Katharina Schoy für die accordirte 
Marmorarbeit des obigen Altarwcrkes den Reinbetrag 
von 100 fl. Im Ganzen erhielt Schoy 4415 fl. 38 kr. 

Schoy, aus Marburg gebürtig, war ein lehr be- 
deutend angelegter Künftlcr, jedoch entfaltete fleh fein 
Talent befonders in der Holz-Technik, in welcher er 
feine Geftalten mit tiefer Empfindung zu befcclcn ver- 
ftand, die Technik in Marmor lag ihm ziemlich fern 
und lallen die Arbeiten am Hochaltar der Domkirchc 
nicht die richtige Würdigung feines Talentes zu. 

Seine Witwe fand bald wieder einen Freier in der 
Perfon des gleichfalls lehr talcntirtcn Schülers ihres 
Gatten Philipp Jacob Straub und fand fchon am 
18. September des Todesjahres Schoy 's die Vermah- 
lung ftatt. 

Was die Steinmetzarbeiten betrifft, fo wurden 
anfangs Proben von Salzburger und franzöfifchein 
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Marmor, dann Marmor aus den Steinbrüchen zu Rein, 
Leibnitz und Zittersdorf in Kärnten gcfammelt, worauf 
man (ich für den rothen franzöfifchcn Marmor, fowic 
für den Stein aus dem Lcibnitzer und insbefonders aus 
dem Zittersdorfer Steinbruche entfehied. Die Stein- 
metzarbeiten wurden dem Steinmetzmeifter Mathias 
Wenig aus Marburg mit Accord gegen 3 Ducaten 
Leihkauf übertragen. Laut Contracl hatte der Meifter 
für die in zweierlei Sorten auszufiihrende Steinmetz- 
arbeit beim Hochaltäre den Marbel auf feine eigene 
Korten brechen und aus dem Gröbflen ausbofliren zu 
laßen, und wurde ihm dafür per Kubikfchuh 3 fl. 30 
gezahlt. 

Sollte das Collegium den Marbel auf feine eigenen 
Korten brechen laden, fo hatte der Meifter nur 3 fl. per 
Kubikfchuh zu fordern. 

Diefe zwei Marmorforten waren die Steine aus 
dem Zittersdorfer Steinbruche bei Griffen in Kärnten 
und der Leibnitzcr Stein. 

Es vollzieht fleh nun vor dem Lefer der Aufbau 
des Altars, wie zum Bcifpicl, „dafserfte Poflament lang 
40 Schuech, Mifst in der Hechcn 5 '/* Schucch, Macht 
zufammen 220 Schucch ä 3 fl. 30 kr. = 770 fl.“ 

Das Speifegitter koftete 3^0 fl. Im Ganzen horte- 
ten die Steinmetzarbeiten 6168 fl. 

Hiebei waren jedoch die fechs, refpective acht 
Säulen aus Rossio di francia nicht inbegriffen. Der 
Macherlohn der fechs Säulen betrug 869 fl. 36 kr., die 
Einpackung dcrfclbcn in fechs Killen 96 fl. 24 kr., die 
Eracht derfetben und der fechs Statuen von Venedig 
bis Trieft 27 fl. 54 kr. Die fechs Säulen wogen 123 Ctr. 
73 l’fd. und betrug die Fracht, refpeftive der Fuhrlohn 
von Trieft bis Graz 235 fl. 7 kr. 2 i (der Centner 
Fracht war mit i fl. 54 kr. accordirt). Für zwei grüne 
Marmorplatten für den Fries wurden 49 fl. 36 kr. ge- 
zahlt. Auch die Politur kam immer aus Venedig. Die 
Säulen erhielten korinthifche Capitäle von Kupfer. 
Diefclben fertigte der Gürtlcrmciftcr Anton Gösinger. 
Das erfte fertig gewordene Capital wog 59 Pld. und 
wurde mit 90 fl. 10 kr. bezahlt. Dies fcheint jedoch 
nur der Werth des Kupfers gewefen zu fein, denn Gö- 
zingcr erhielt fechs Tage zuvor 140 fl. Arbeitslohn. 

Die Vergoldung der Capitäle beforgte Mathias 
Pader. Die übrigen fünf Capitäle fammt liafen wogen 
278 Pfd. und kofteten (Kupfer fammt Arbeitslohn) 2 fl. 
per Pfund = 556 fl., das Pfund Kupfer koftete damals 
33 kr. Viel mehr koftete das Vergolden der Capitäle. 
Schon im Juli 1730 wurde zur Probe ein Ducaten ge- 
fchmolzen (Werth 4 fl. 9t kr.) und damit eine Rofc 
vollftändig vergoldet. 

Die Vergoldung eines ganzen Capitäls fammt 
Bads erforderte 2! Ducaten ä 4 fl. 9 kr. = 87 fl. 9 kr. 

Der Arbeitslohn für die Vergoldung der Capitäle 
betrug 100 fl. per Capital mit 20 fl. I.eihkauf. Die Co- 


rona unferer lieben Frau wog 9V4 Pfund Kupfer 
(» 33 kr.). 

Der Rahmen zu dem Hochaltarblatte aus Kupfer 
wog 1 8 */, Pfund und koftete fammt Macherlohn 10 fl. 
54 kr. Die zwei Pilgramftockchen des heil. Franz 
Xaver und des heil. Stanislaus wurden .aus Kupfer von 
Michael Auer gearbeitet und kofteten 7 fl. 47 kr. 2 
das Vergolden jedoch 23 fl. 

Die Canon-Tafeln wurden in Augsburg von einem 
ungenannten Meifter geftoehen. 

Behufs Ausführung des Tabernakels wurden tüch- 
tige Steinbildhaucr aus Venedig im Juni 173t nach 
Graz geholt, yofefo Formenty und Carlo Sadon, auch 
Suldon genannt. Ihre Reife erforderte 30 Tage und er- 
hielten beide zufammen an Zehrkoften 54 kr. per Tag. 

Die Fuhrkoften wurden ihnen theihveife erfetzt. 
Sie hatten laut Accord den Fries des Hauptgcflmfes 
und den Tabernakel zu machen. Ihr Taglohn betrug 
I fl. per Kopf, man fleht daraus, dafs fie als Künftler 
betrachtet wurden. Für den aus grünem Märbel ge- 
machten Fries, fo in dem Altar fleht, 42 Fuß lang, 
erhielten fie 2 fl. J2 kr. per Fuß =: 92 fl. 24 kr. Am 
18. September 1732 erhielten die wcllifchen Stcinmctzc 
den Rcftbetrag ihrer Forderung per 328 fl. 12 kr. und 
27 fl. 18 kr. als halbes Rcifcgcld (zur Heimreife). 

Der Tabernakel ift ebenfo wie die Säulen aus 
franzefifchem rothen Marmor. Die Mittelperfon in 
Venedig, welche den Ankauf des franzöflfehen Mar- 
mors, die Abfcndung der genannten beiden Stein- 
metze und anderes beforgte, war Pater Tonato Mora. 

Für die aus Kupfer getriebenen Figuren des 
Tabernakels erhielt Frans Pfaffinger 175 fl. 

Der „Waltckhin“ über dem Altarbaue wurde ganz 
aus „EyßPlöch“ gemacht und wog 388'/, Pfund, das 
Pfund Blech fammt Macherlohn koftete 15 kr. 

Der gewöhnliche Taglohn betrug 10 kr., jener 
eines Steinbrechers 15 kr. Ein Zimmermann fowie ein 
Maurer hatten 21 bis 24 kr. Taglohn, nur der Polier 
hatte 30 kr. per Tag. 

Das Taufend Ziegel koftete 2 fl. 30 kr., die Truhe 
Sand 15 kr., der Startin-Kalk 1 fl. 45 kr. Der Sand vom 
Gräzbach ift „böfier“ als der Muriänd. 

Für neue Pflaftcrplatten an Stelle der früheren 
Grabfleine wurden 65 fl. gezahlt. 

Der Entwurf zu dem Altar fcheint von Pasgalio 
Lasarini in Görz zu flammen, da derfelbe 64 fl. für den 
Abrifs zum Altar erhielt, eine hohe Entlohnung, die 
nur einem felbftändigcn künftlcrifchen Entwürfe ent- 
fpricht. 

So entftand das Riefengebilde des neuen Hoch- 
altars, um nach der Meinung der damaligen Zeit die 
Majcftät der Aegydius-Kirche ftrahlcnder zu machen 
und die Befuchcr derfclben gewaltiger zur Gottesliebe 
anzuregen. 
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Beiträge zur öfterreichifchen Glockenkunde. 

Vom Correfponitenten der k. k. Central-Commmiffion flir Kund- und hiflorifche Denkmale Franz Staub. 


N der k. k. Hofglockengicßerei von P. Hilzer in 
Wiener-Ncuftadt langten in den Jahren 1893 
und 1894 folgende Glocken zum Umguße ein: 

»893 

1. Glocke aus Datfchits in Mahren, ca. 600 Kg. 

Am Helme fechs recht winkelig abbrechende 1 Icnkcl 
in der Stellung ff. Oie Außenflächen tragen bärtige 
Gefichtsmasken mit ausgeftreckten Zungen. 

An der Haube ein Palmcttenkranz mit aufwärts 
gekehrten Blättern; darunter von zwei wenig vor- 
ftehenden Leiden eingefäumt folgende Infchrift in 
Capital-Majuskcln: 

äternInatIgenItr 1 Xetspi.enDorCarMeLIesto- 
gkatIosafraternItatItVaGOSSMICHIOHAN 
GEORGBEGL-Z der Anfang der Infchrift durch einen 
Handwcifcr bezeichnet. Zwifchen den einzelnen Wor- 
ten weder Trennungszeichen, noch Zwifchenriluine. 
Darunter im Charakter des Rococo Frauenköpfe in 
Mufchcln abwcchfelnd mit Engelköpchfcn von Voluten 
umgeben. 

Im Felde folgende Reliefs: 

1. In einem ovalen fchuppenbcdccktcn Rahmen: 
Bruftbild der gekrönten Maria mit dem Kinde. 

2. In gleicher Umrahmung: St. Georg mit dem 
Schwerte zum Hiebe ausholend; unter dem Pferde der 
Drache, bereits vom gebrochenen Speere durchbohrt. 

3. Die Kreuzigung mit Maria und Magdalena 

4. Ein Patriarchenkreuz mit folgender Buchftabcn- 
Zufammcnftclhmg. 



Unter dem Kreuze folgende Legende in Capital- 
Majuskcln: 

A FVLGVRE ET TEMPESTATE I.IBERA NOS 
DOMINE 


Zwifchen Kranz und Feld vier Leiften. Darunter 
dasfclbe Ornamentband wie an der Haube. Hierauf 
zwifchen zwei Rundftäbcn folgende Infchrift: 

Dominante VVenCesLao aLukrto a' VVIrben 

S : R : i : c : S : Caer : Reg : MaI : Act : Int : Cons : 

SV11 MartIno zaVrek' z CVrato reeVsa 

ANNO 1723. 

Die Anfangftclle ift durch einen Handweifer be- 
zeichnet. 

2. Kleinere Glocke aus Kitten. Gewicht unbekannt. 

Am fchmucklofen Helm fechsarmiger Henkel mit 
centralem Mittclzapfen in der Stellung ff- An der 
Haube ein ornamentales Band mit aufwärtsftrebenden 
Blättern ; darunter zwifchen zwei Doppellciften folgende 
einzeilig angeordnctc Infchrift in Capitalmajuskcln : 

0GOSS0MICH0IN ,TERoNEVSTATTc IOI IANN '5 
PVTERE01698. 

Anfang und Worttrennung durch rautenförmige 
Punkte bezeichnet. Darunter ein in das Fehl übergrei- 
fendes figuralcs Einfaflungsband : Geflügelte Engclbüftcn 
aus ftylifirten Wolken hervorwachfcnd, mit ausgebrei- 
teten Händen einen Schleier haltend. 

Im Felde in je einem kreisrunden von einem mit 
Lorbeerblättern umwundenen Rundftabe umgebenen 
Medaillon folgende Reliefs: 

1. St. Georg zu Pferde mit Schwert und Feder- 
hut. Tracht vom Ende des XVI. Jahrhunderts; darunter 
die Legende: S 1 GEORI ORA PRO NOBIS. Zwifchen 
den Worten keine Trennungszeichen. 

2. St. Scbaftian am Marterpfahl, aber ohne Pfeile. 
Sehr tüchtig ausgeführtes Hoch-Relief, in der Mache 
ungleich beffer als das erfte. 

3. Chriftus am Kreuze mit Maria und Magdalena; 
von derfelben Hand wie St. Georg. 

4. St. Rochus mit dem Pilgerftabc, auf das wunde 
Knie weifend; zu feinen Füßen der Hund. In Charakter 
und Ausführung ähnlich wie St. Sebaftian. 

Zwifchen Feld und Kranz vier Leiften. 

j. Größere Glocke aus Kitten. Gewicht unbekannt. 

Am Scheitel des auffallend ftark gewölbten Helmes 
fechs bogenförmige, an den Rändern gekerbte Henkel 
in der Stellung -H-. 

An der Haube zwifchen zwei Rundlciften in ftyli- 
firten Uncial-Buchftabcn: 

1 Eia Theil der Infchrift wecßefchUße» 
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+0+REX + GL0RIE+VENI-)-N0BIS+CVM-t-PACEt- 
CASPAR+BAiTISAR+MELKIOR-k 

Die einzelnen Worte der Infehrift find durch gleich- 
armige Kreuze getrennt. Das Feld leer und vom Kranze 
durch einen Rundftab gefchiedcn. 

Nach der Formengebung, der technifchen Be- 
fehaffenheit des Gußcs und dem Schriftcharakter 
flammt die Glocke aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. 

.f. Glocke uns Dieditz in Böhmen, m8o Kg. 

Am Helme fcclis rechtwinkelig geformte, einen 
Mittelzapfcn mit Ochrc umgebende Henkel in der 
Stellung :£■ 

Die Bügel mit bärtigen Gefichtsmnskcn und Blatt- 
werk verziert. 

An der Haube eine doppelreihige Infehrift in fol- 
gender Anordnung: Zu oberll ein Kranz kleiner nach 
aufwärts gerichteter Palmctten, dann zwei Rundftäbe, 
dann die erfte Schriftzcilc, hierauf drei Rundlciften und 
die zweite Schriftzcilc; fchließlich zwei Rundleiflen und 
ein Kranz größerer nach abwärts gerichteter Palmctten. 
Die Infehrift befleht aus Capital-Majuskcln von gleicher 
Schaft ftärkc: 

1. Zeile: REGINA:CAELI. LAETARE. AL: Q1VA*. 
QVEM . MERVISTI . PORT ARE. A L : R ESV R REX I T. 

SICVT.PIXIT*. AL : 

2. Zeile: ORA.PRO. N0B1S . DEVM . ALL : DVRCH . 
DAS. FEIER. BIN. ICH. GE. FLOSSEN. M : LO- 
RENTZ . POLEDN1CK . VON . 01 .MV TZ . H AT . 

H.M.G. 

Der Anfang der Legende in der erden Zeile ift 
bezeichnet durch eine Rofcttc. 

Dicht unterhalb der Infehrift cincrfcits ein kleines 
ovales Medaillon mit der Kreuzigung; anderfeits in einer 
rechteckigen am oberu Rande mit einer Raute ver- 
zierten Cartouche mit Itark ausladenden Kandlcidcn 
folgende Infehrift in kleinen Capital-Majuskcln: 

TENTO ZVVON GEST 
SLIWAN ZA KNIEZE 
GIRZIKA GRECZNARA 
RODICZIE W1SSKOW 
SKEHO FARARZE DIE 
DICZKEHO ANNO 
1630 

Der untere Theil des Feldes ift leer. Am Kranze 
drei Rundftäbe. 

1894. 

1. Glocke aus Niwnitz bei Ungarifch-Brod in Mahren, 
ca. 120 Kg. 

Am ftarkgewölbten Helme, welcher von fünf 
Rundftäbcn und cbenfo vielen nach auswärts gehenden 
Palmetten umgeben ift, fechs fchmucklofe central um 
einen Mittelzapfcn gruppirtc Henkel $. 

1 Dunh falfch« ßuchftzbcnflcllung für QVIA. 

* Durch Uuchftab<»ivcrwc<h»ltioi: für DIXIT. 


An der Haube ein Blattkranz, dann zwifchcn zwei 
Doppcllciften folgende zweizeilig angcordnetc Infehrift 
in Capital-Majuskcln: 

A IN HONORK DEI T.O M.B.V.MARI/E ET.S. 
MIC! 1AELIS ARCH . 11VI9 ECCL* PATR . EXPEN . 
OPPIDI. An diefer Stelle weist eine Hand abwärts in 
die zweite Zeile, welche die Fortfctzung der Infehrift 
enthält: 

NI WN . CONS .NICOL . MACKOM ART . HLISTA . 
MATH . CAHARINO & C.BNFACT. A° 1631. 

Unterhalb ein Spiralband und ein handwerksmäßig 
ausgeführter Kranz von abwärts gekehrten Palmctten. 

Im Felde folgende Relicf-Darftcllungcn: 

1. Auf einer Confolc mit geflügeltem Engeisköpf- 
chen St. Petrus mit den Himmelsfchlüftcln und einen» 
Buche. 

2. In die untere Hälfte des Feldes herabgerückt, 
auf fchlecht ornamentirter Confole die Kreuzigung mit 
Maria und Johannes; darüber die Buchftaben: 

I.O.C.D. 

3. Auf einer Confolc mit geflügeltem Engelsköpf- 
chen St. Paulus mit Schwert und Buch. 

4. In einem Kranze von Wolken auf dem Halb- 
mond flehend die gekrönte Maria; darunter ein Engels- 
köpfchen als tragende Confole. Ganz unten am Rande 
des Feldes ein Medaillon mit Flammen-Nimbus: darin 
ein brennendes Herz und die Buchftaben I II S. 

Am Kranz zwei Reihen je vierfacher Rundlciften. 
Zu unterft wieder ein Blattkranz, beiderfeits von Rund- 
ftäbcn cingefafst. 

2. Glocke aus Zistersdorf in Nicderbßcr reich, 322 Kg. 

Am Helme fechs Henkel in der Stellung ^r. Die 
Henkel fetzen in einwärts gezogenen Bogen ab und 
find fchmucklos. 

An der Haube zwifchen zwei Doppcllciften fol- 
gende Infehrift in Capital-Majuskcln mit gleich ftarken 
Schäften: 

IO ACHIM GROSS GOSS MICH IN WIENN ANNO 
1691. 

Der Anfang der Infehrift ift bezeichnet durch einen 
Handweifcr, das Ende durch zwei Rofetten; zwifchen 
den einzelnen Worten keine Trennungszeichen. 

Darunter ein Zierband mit blattartigen Orna- 
menten, welches bis über das erfte Dritte! des Feldes 
herabreicht. 

Im Felde zwei fchr handwerksmäßig ausgeführte 
Hoch-Reliefs: einerfeits Chriftus am Kreuze, am Fuße 
des letzteren ein Todtcnkopf; anderfeits St. Nicolaus 
im bilchöflichcn Ornate mit Inful und l’edum, in der 
Linken Aepfel tragend. 

Am Kranze drei Doppelleiften. 

j. Glocke aus JoslowUs in Mähren, 111 Kg. 

Am Helme fechs Henkel in der Stellung Die 
Scitenbiigel mit Randlciftcn; dazwifchen auf jedem 
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Bügel eine Infchrift in gothifchcn Minuskeln, fchr fehwer 
entzifferbar, weil fchlecht ausgegoifen und ftark ab- 
genützt. Jedoch ift erkennbar, dafs alle fcclis In- 
fchriften gleich lauteten. Folgende Buchftaben find 
zweifellos fichergeftcllt. 

. . . djetfjolmoronlbe . . . . 

Am Helm ein kreisförmiger ftark erhöhter und 
fenkrecht ausladender Mittclauffatz, auf deffen Hoch- 
fläche das Zapfenfyflem der Henkel aufruht. 

An der Haube folgende Infchrift in fpät-gothifchen 
Minuskeln : 

0llllt+6lcH-nniirt-i-lroprc-t-l)cm-f-got-t-9ennti4-l)Uf+ 
golt + mir -+- inil + billcn -+- 

Die Trennungszeichen zwifchen den einzelnen 
knapp aneinander geruckten Worten bilden große 
Kreuze von der Form tlji. Den Anfang der Infchrift 
bezeichnet ein kreisrundes Medaillon: Chriftus am 
Kreuze, fchr roh und archaiftifch in der Ausführung, 
nicht cifelirt. Auffallend find der unverhältnismäßig 
große Kreuz-Nimbus, das biszuden Knien herabreichende 
Lendentuch und die Kürze des unteren Kreuzarmes. 
Die Minuskeln der Infchrift find durchgehends mit fein 
ausgeführten Schnörkeln verziert, z. B. jÜh ffo IT? u. f. w. 

Das Feld ift, wie bei den meiften gotlii- 

fehen Glocken leer; der Uebergatig in den Kranz ift 
durch einen Rundftab markirt. Am unteren Ende des 
Kranzes ein ornamentales Band, beftehend aus fteil 
gcftellten Kauten zwifchen eigenthümlich ftylifirten 
Doppelfchnecken. Eine fonft nicht wiederkehrende 
Eigenheit beftcht in einer ca. 1*5 Cm. hervorragenden 
Ringleifte, welche im Innern der Glocke im oberen 
Drittel des Feldes die Anfchlagfläche umzieht. Das 
Profil diefer Lciftc ift folgendes: ü 

Ihrem ganzen Habitus nach || gehört die un- 
datirtc Glocke der Wende des 15. und 16. Jahrhunderts 
an ; nur das archaiftifchc Kreuzigungs-Relief feheint nach 
einem bedeutend älteren Model gegolten zu fein. 

Glocke aus Walkcrsdorf bei Sigtnundsherberg in 
Nicderößerreieh, 75 Kg. 

Am Helme fechs Henkel in der Stellung rjr mit 
oben durchlöchertem Mittclfchaft. Die Außenfläche 
der Henkel mit Schuppen und Randleiften verziert. 

Der Helm nicht in flacher Wölbung, fondern gegen 
den Rand der Haube abgetreppt. 

An der Haube zwei zierliche Ornamentkränze, 
originell in der Erfindung und tüchtig in der Ausführung. 
Dazwifchen, von einfachen Leiften umfaumt, folgende 
Infchrift in Capital-Majuskeln mit glcichftarkcn Buch- 
ftabenfehäften: 

IOANNES CHRISTOF FLOS IN CREMBS COS MICH 
1678. 

Die einzelnen Worte nur durch Zwifchenräume, 
nicht durch Trennungszeichen voneinander gcfchicdcn. 

Im Feld ein Hoch-Relief: der jugendliche Johannes 
der Täufer mit Kreuz und flatterndem Bande, zu feinen 
Füßen das Lamm; darunter die Auffchrift in Capital- 
Majuskeln: 


S. IOANNES PAPTISTAE 

Zwifchen Feld und Kranz drei Leiften; darunter 
ein ziemlich breites Band mit der Infchrift: 

PAVL KYHTRE 1 BER RICHTER 

Der Reft des Bandes ausgefüllt mit einer orna- 
mentalen Guirlande. 

5 - Glocke aus Walkersdorf bei Sigmundshcrberg, 
Nicderößerreieh, ca. 100 Kg. 

Am Helme fechs Henkel mit flach gearbeiteten 
Gcfichtsmasken in der Stellung Der obere Theil 
der Haube leer, am unteren Theilc zwifchen zwei Leiften 
in Capital-Majuskeln: 

0AM7660GOS MICH FRANZ RODLMAIR IN 
GREMSo 

Darunter, fchon in das Feld übergreifend, ein 
breites hübfeh ausgeführtes Zierband: Geflügelte 
Engclköpfchen, umgeben von den bekannten Mufchel- 
ornamenten des Rococo. Im Felde Chriftus am Kreuze 
mit flatterndem Lendentuchc. Die ganze Darfteliung 
umfchloffen von einem Strahlen-Nimbus. 

Zwifchen Feld und Kranz ein kräftig profiiirtes 
Trcnnungsgefims. 

Am Kranze, auf einer Rundteiftc auffitzend, fol- 
gende Infchrift: 

ADIUTQRIUM NOSTRUM IN NOMINE DOMINI: 

Die einzelnen Worte durch große Zwifchenräume 
voneinander getrennt. 

6 . Glocke aus Walkcrsdorf bei Sigmundshcrbcrg, 
Nicderößerreieh , Gewicht unbekannt. 

Am ftark gewölbten, mit einem cyl inderförmigen 
Auffatze verfehenen Helm fechs einfache Henkel in der 
Stellung 

An der Haube ein nach aufwärts gerichteter Pal- 
mettenkranz; darunter von zwei Kundieiften einge- 
fehloffen, folgende Infchrift in Capital-Majuskeln: 

A Fulgure et Tempestatf. Liiikka Nos Dne : Iesu : 
Chte : 

Der Anfang der Infchrift bezeichnet durch ein 
liegendes Laubblatt in Lanzcttform mit naturaliftifch 
ausgeführten Rippen und Adern. Darunter Feftons mit 
geflügelten Engelsköpfen. 

Im Felde ganz unten folgende Relief-Darftcllungen : 

1. Chriftus am Kreuze, am Fuße des letzteren zwei 
lanzettförmige Blätter wie oben. 

2. St. Margaretha mit Palmzweig, zu ihren Füßen 
der Drache; darunter die Legende: 

S. MARGARITA O.P.N. 

3. Die Immaculata auf der Weltkugel, das Haupt 
umgeben von einem Stcrnenkranze, in der rechten 
Hand einen Lilicnftab tragend. Darunter die Legende: 
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S. MARIA O.P.N. 

Zwifchcn Feld und Kranz drei Rundleiftcn. 

Am Kranze von zwei Kundgaben eingefafst, fol- 
gende Infchrift in Capital Majuskeln: 

KXCEl.L : DSo: CofiENUATORE M AYLlSEkGKNSE 

Antonio s: r : i :Comite De Coi.i.oredo: Francisco 
Caroeo Hariz Parociio Loci Me Füdit Io. Georg: 
Scheichei. Znayma. Anno 1760. 

Der Anfang der Infchrift durch ein Kreuz be- 
zeichnet; die einzelnen Worte ohne Trennungszeichen. 

7. Glocke aus Hadersdorf am Kamp , Niedcr'bßcr reich, 
72 Kg. 

Am Helm fechs 1 lenkel in der merkwürdigen Stel- 
lung: ix. Die Arme mit blattartigen Verzierungen; 
oben ein runder Doppclbügel. 

An der Haube zwifchcn zwei Doppclrunddäbcn 
folgende Infchrift in gothifchcn Minuskeln: 


0 * rc$ # gloric >: oent * nobis x nun - pncc * a * b * Ijpi • ior * 

Das Feld, wie bei fall allen gothifchen Glocken 
leer. Am Kranze eine Rundlciftc, weiter unten eine 
Doppcllciftc. 

S. Glocke aus Weißenkirchen in der Wachau, Nieder- 
ofler reich, 71 Kg. 

Am Helme fechs einfache ccntralgcflelltc und 
gerade abfetzende Henkel. An der Haube zwilchen 
zwei fpitz profilirten Leiden folgende Infchrift in Uncial- 
Majuskcln : 

f IOHANNES x LVCAS * MARCVS * MATHEVS 

Feld und Kranz find leer. Nach dem Schrift- 
charaktcr und der äußeren Form gehört die Glocke 
noch der Zeit der Gothik an. 

* 

4t * 

Sämmtliche zwölf Glocken wurden behufs Wieder- 
verwendung des Metalles zerfchlagen und exidiren 
dermalen nicht mehr. 


Notizen über Werke von öfterreichifchen Künftlern. 1 


Von Dr. Theodor von Trimmet. 


IV. Jacob Toorenvliet als Wiener Maler und die Vcr- 
theilung feiner Arbeiten in öfterreichifchen Galerien. 

jAN pflegt Jacob Toorcnvliet mit Rechtals einen 
holländifchcn Maler zu behandeln. Er ifl nach 

j den Angaben von Rrcdius 1635 oder 1636 in 

Leyden geboren und ebendort 1719 gedorben. Wie 
Houbrakcn mittheilt, hat fleh Toorenvliet längere Zeit 
in Italien aufgehalten, in Venedig, in Rom. 1686 trat 
er der Leydener Gilde bei, in welcher er feitdem mehr- 
mals urkundlich erwähnt er feheint. Trotzdem hat es 
eine bedimmte Berechtigung, diefen hollandifchcn 
Kündler in Zufammenhang mit der Kunßgefchichte 
Oejlerreiehs zu bringen. Denn Toorcnvliet id, wie die 
neuen Funde von Brcdius in holländifchen Archiven 
angeben, 1676 tu Oeßerreich u. zw. in Wien nachweis- 
bar, womit es wohl zufammenhängt. dafs fich in füd- 
deutfehen, insbefondere öderreichifchen und Wiener 
Sammlungen fo viele Werke des Toorcnvliet vorfinden. 
Bei Namen erden Ranges erlaubt die örtliche Ver- 
theilung der Staflelcibilder nicht den mindeden W’ahr- 
fchcinlichkeitsfchluß auf den Wohnort des Kündlers. 
Jede Galerie, fic fei wo immer gelegen, id beflrebt, fielt 
mit Bildern von großen Mciflcrn zu fchmückcn. Ein 
Raffael, Dürer, Holbcin, Rcmbrandt. Rubens, Velas- 
ejuez, Murilio und einige andere find in der Vcrtheilung 
ihrer Werke ganz international. Aber bei Malern min- 
dern Ranges, zumal wenn ihre Bilder noch in alt ehr- 
würdigem Bcfitz nachweisbar find, fo dafs man fort- 
gesetzte weite Wanderungen ausfchließett kann, wird 
eine auffallende Ungleichmäßigkeit in der Vcrtheilung 
ihrer Werke zu Riickfchlüßcn auf die Aufenthalte des 
Kündlers Anlafs geben können. So fleht es nun auch 

1 Vgl Miuhciliingon N. F., Iljnd XIX. S. 158 fl. 


mit den Gemälden des Jacob Toorcnvliet. Wenn ich zu- 
fanimenflclle. was fich davon in öderreichifchen und was 
in fremden Sammlungen befindet, fo id das Ueber- 
gewicht zweifellos auf Seiten Ocdcrrcichs. Theils nach 
eigenen Reifenotizen, theils nach der Angabe von Kata- 
logen, vermag ich in außer-ödcrreichifchen Sammlungen 
folgende Werke von Toorenvliet zu nennen: zwei Sitten- 
bildchcn in der Galerie zu Bordeaux, eines in der 
Braunfehweiger Galerie (alte Nr. 614, neue 319). eines 
in der Galerie zu Darmßadt (N'r. 421, treffliches Bild von 
1682; ein zweites Bild, Nr. 422, wird ihm irrthümlich 
zugcfchricben, dämmt aber von einem fpätcren Maler), 
vier in der Dresdener Galerie 1 Nr. 1757 ff. Nr 1760 „Bei 
der Wildhändlerin“ hat fehr gelitten, id aber in feiner Be- 
nennung nicht anzuzweifeln), eines zu Frankfurt a. M. 
in der Sammlung E.S.Goldfchmidt (gutes kräftiges Werk 
von 1676), eines in der herzoglichen Gcmäldefammlung 
zu Gotha (Nr. 254, Halbfigur eines Greifes von 1679), 
eines in Hamburg bei Conful Weber (eines der Haupt- 
bilder: Ein Bildhauer in feinem Atelier. Das Bild dämmt 
aus Wien und war 1883 beim Kundhändler Hirfclder 
zu feiten), zwei in Hannover (dem Toorcnvliet zuge- 
fchrieben), zwei in Karlsruhe (Nr. 271, alt 533; die Spin- 
nerin von 1667, langd richtig benannt. Außerdem unter 
der verfehlten Benennung Sorgh ein Bildchen: Fifchcr 
mit Lachsfchnitten, Nr. 255, alt 516). eines (angeblich 
von Toorenvliet) in Osnabrück beim Präfidentcn Stiivc 
(früher in Berlin), zwei in Pommersfelden (neue Nr. 577 
und 578), eines in Schlei ß/teitn (Nr. 476, alt 852). eines 
in Schwerin (Nr. 1040 vielleicht von Toorenvliet, nicht 
aber Nr. 1041), eines in der königlichen Galerie zu Stock- 
holm (Nr. 661), eines in der Univerfitätsgalerie eben- 
dort (Nr. 132). endlich fünf in Wiefcnthcid (Nr. 575, ein 
Hauptbild Kalt-und-warm-Bläfer und vier kleine Sitten- 
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biltler). Von einem Hildo des Toorenvliet, das noch 
vor einigen Jahren in der Sammlung Menke zu Ant- 
werpen zu finden war, weiß ich den gegenwärtigen 
Aufbewahrungsort nicht anzugeben. Dasfelbe gilt von 
einem Toorenvliet, der 1893 auf einer Gemäldever- 
fteigerung in Cöln aufgetaucht war 

Vergleichen wir mit diefer Lifte von 29 Gemälden 
die folgende Zufammcnftellung, die aus öfterreichifchen 
Sammlungen gewonnen wird. 

Im landgräflich Fürftenbcrg'fchcn Schloße zu Enns 
fand ich vor mehreren Jahren eines der Hauptbilder des 
Toorenvliet: KefTelflicker und Magd von 1669'. Eben- 
dort dürfte auch eine Marktfcenc von unferem Meifter 
fein. 

In Grats bei Dr. Schüler befindet fich ein weiteres 
Hauptbild von Toorenvliet, das den Maler felbft und 
feine mitglicdcrrciche Familie zur Darftellung bringt. 
Es ift ein großes Breitbild (etwa t'3 M. breit), das den 
Namen des Künftlcrs und die beiden Jahreszahlen 1687 
und 1694 aufweift. Dem Geflehte nach zu urthcilen 
müßte der Maler etwa 50 Jahre alt gewefen fein, als er 
fich hier darftellte. 

Im Bruckcnthal'fchcn Mufeum zu Hcrmannfladt 
befindet fich ein kleines Bildnis, das die Jahreszahl 1668 
trägt. 1 

Zwei echte Bildchen befitzt das Ferdinandeum zu 
Innsbruck (Nr. 631 Hühncrhändtcrin und Nr. 632 
Melonenverkäufer, beide vom Jahr 1669*). 

In der Landes-Galeric zu Peft ift Nr. 345 (die kranke 
Frau) vielleicht als Toorenvliet anzuerkennen, dagegen 
dürfte Nr. 331 (Baucrnmufik) doch wohl von anderer 
Hand fein.* 

Zu Prag findet man im Rudolphinum vier gute 
fiebere Werke des Toorenvliet, von denen zwei das 
Datum 1675 tragen (Nr. 690 fl.). 4 Ebendort befitzt Herr 
Fabrikant J. V. Noväk ein Sittenbildchen, das zwar 
nicht fignirt ift, aber in jedem Strich die Weife unferes 
Künftlcrs verräth. Dargcftcllt ift eine junge Gemiife- 
händlcrin, welche die Liebkofungen eines alten Nach- 
bars entgegennimmt. Auf Kupfer. (Aus der Sammlung 
des Barons Steinitz.) 

In Wien befitzt die kai/erliche Galerie ein Werk 
des Künftlcrs." Die fürftlich Licchlcnficin 'feile Samm- 
lung enthält nicht weniger als acht Bilder von Tooren- 
vliet, die gräflich Cserniu'khc Galerie zwei Gemälde 
(Nr. 213 und 214, beide von 1667), die gräflich Schön- 
born- Puchheim ’fchc eines (Nr. 59, „Ein Mann mit 
Fifchcn“). Hier in Wien halte ich ferner ein ziemlich 
großes Breitbild mit einer figurenreichen Darftellung aus 
dem holländifchcn Bauernleben in der Sammlung J. v. 
Klarwill für ein treffliches kerniges Werk des Tooren- 
vliet. Die befonderen Qualitäten des Bildes haben cs 
offenbar veranlafst, dafs einmal bei Gelegenheit eines 
Verkaufes der Name Jan Steen auf das Bild geschrieben 
worden ift, der noch bis in neuere Zeit dem erwähnten 
Gemälde beigelegt wurde. Ebcnfo hielt ich vor mehreren 

* flefchricbcn in /.*/».'«■ Srrw.ixN'i KunAc hronik N- F. II. Nr. 17- Vgl. 
auch meine Kleinen GalcricAuüicn Heft II der N. K. Seite 9. 

* Hiezu meint Kleinen GatcricAudie n ( Heft I der N. F. Seite 4a und 
den Katalog « 1 er Galerie 

1 Vgl. hicru //. Sem f er „Die GemablcfarBrrilung de» Ferdinandeum» in 
Innsbruck" S. 37 und den Galerie kaul»^. 

k Hicru meint Kleinen GalcrieAutlicn Hand I, S- if>l und N. V. lieft I. 
S * « 3 * . 

4 Vgl. Iiient Jen Katalog der Galerie de* Kudolphinuin». 

* Hicru Kleine GalcnrAiidicn -,%"<■ n den NicdcrlAitdcm in der kaifer* 
liehen 4 jemaldefarnmlnng zu Wien”. Ha» lUltlehcn ll^niul »uhl aut der Samen* 
lung Wrtchonct*. 


Jahren eine Bauernhochzeit (wohl auch Ehecontracl) 
der Sammlung Kropf - Strache für eine Arbeit des 
Toorenvliet. Bis vor wenigen Jahren hat hier in Wien 
Frau von Lahonfen einen netten Toorenvliet (Gemiife- 
händler und feine Frau) befeifen, der feither verkauft 
worden ift. Dicfcs Bildchen flammt aus der Jägcrtchtn 
Familie, die in der Gcfchichtc der Wiener Sammlungen 
einen bekannten Namen hat. 

Dieß find zufammen 27 Werke des Toorenvliet, 
alfo faft eben fo viele, als wir f:c zufammen in Deutfeh- 
land, Frankreich, Schweden und den Niederlanden 
haben auffindcn können. In den Sammlungen Italiens, 
Kufslands, Englands, Spaniens kennt man, wenn ich 
nicht irre, überhaupt keine Werke von unferem Maler; 
dagegen auf Wien allein entfallen vierzehn (davon zwölf 
vollkommen in ihrer Benennung gefichcrt}. Läfst man 
es überhaupt gelten, dafs in unferem Falle den Zahlen 
eine gewiffe Bedeutung zukommt, fo wird man die 
große Anzahl der Toorenvlicts in Wien wohl mit 
dem Aufenthalte des Künftlcrs in der alten Kaifcrftadt 
in Verbindung bringen. 1676 war Toorenvliet in Wien, 
vielleicht auch einige Jahre vorher und danach. Er 
wird hier Verbindungen mit den Reichen und Mächtigen 
eingegangen fein, die ihm vielleicht auch noch Bcftcl- 
lungen vcrfchafft haben, als er fchon wieder in feine 
holländifchc Heimat zurückgekehrt war. Warum find 
nun gegenwärtig in Holland keine Werke feiner Hand 
mehr erhalten? In Holland dürfte Toorenvliet doch un- 
gleich länger wirkfam gewefen fein, als in Ocfterreich. 
Der fcheinbarc Widerfpruch löst fich, wenn man fich 
gegenwärtig hält, wie riefig in Holland fchon feit dem 
17. Jahrhundert die Ausfuhr an Bildern war und wie fich 
Wien die längftc Zeit mehr aufnehmend in Bezug auf 
Gemälde verhalten hat und wie es verhältnismäßig 
fpät in den großen Bildcrhandcl cingetretcn ift. Amtier- 
dam. Paris, London find in ihrem Gcmäldehandel gegen 
Wien um je viele Jahrzehnte voraus. 1 Ehedem hat cs 
in holländifchcn Sammlungen fchr viele Toorenvlicts 
gegeben. Die Hoct'fche Katalogfammlung liefert dafür 
den Beweis. Im erden Bande (der kein Regifter hat) 
fand ich zum BeifpicI als Beftandtheilc einer Amftcr- 
damer Verftcigerung von 1687 mehrere Bilder des 
Toorenvliet verzeichnet : Eine Häringverkäuferin, einen 
Doctor, ein Porträt, einen Zahnzichcr und ein zwei- 
figuriges Bild. Toorenvliet's Name kommt auch in einem 
Amfterdamer Verzeichnis von 1695 vor, dann wieder 
in einem von 1696 und einem von 1699 (Nr. 45, eine 
Bauernhochzeit). 1707 gab es, wieder zu Amfterdam, 
einen italicnifchen Zahnzieher von Jacob Toorenvliet 
zu kaufen, 1708 ebendort einen Bohnenkönig von ihm. 
1715 wurde zu Hoorn ein betlchemitifcher Kindermord 
fcilgeboten, 1716 in Amfterdam ein Hauptbild („een 
capitael stuck“) mit einer fröhlichen Gcfcllfchaft und 
noch zwei Bilder heitern Inhalts. Ich gebe nun einige 
Proben und. deute nur an, dafs gelegentlich auch bibli- 
fche Darftellungcn von Toorenvliet verzeichnet werden, 
wie zwei altteftamentliche Bilder 1750 in Leyden. (Hoet 
II S. 286.) Mcift find es allerdings Sittenbilder, die uns 
in den alten Vcrzeichniflcn begegnen. 1754 wurde aus 
dem Nachlaße Govacrt Flinks zu Rotterdam verkauft; 
„een groenwyf en boer, die haar om den hals vat, 
vrolyk van coulcur cn fraay gefchildert, door Jacob 

1 Vgl, bi«/»» am einen Artikel . 7 . ur Gefeilt-. htc der Gctiuil»lefu*smlunß<n 
in Wien* ii« der Münchener allgemeinen Zeitung vom 11. uo«l ia Min 1895- 
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Toorcnvliet, hoog it, brcct 8'/» duimen.“ und ein Gegcn- 
ftück dazu (zu deutfch: Eine Gemüfefrau und ein Bauer, 
der fic um den Hals faßt, von fröhlicher Färbung und 
fchön gemalt von Jacob Toorcnvliet, hoch il", breit 
8 , /, ,/ ). Ein Bildchen desselben Inhalts haben wir oben 
als Beftandthcil der Noväk'fchen Sammlung kennen 
gelernt.' 

Warum in Italien, wo Toorcnvliet fichcr mehrere 
Jahre verbracht hat — er war ja Mitglied der 
Schildcrbcnt in Rom — keine Arbeiten von ihm auf- 
zufinden find, ift fchwieriger zu erklären. Sei cs dafs 
auch hier die fchwunghafte Ausfuhr von Bildern die 
ehedem vorhandenen Werke Toorcnvliet's verfch winden 
gemacht hat, fei es dafs die Arbeiten aus der Jugend- 
zeit des Künftlcrs nicht richtig erkannt find, oder dafs 
er deren überhaupt in Italien nur fehr wenige gefchaffcn 
oder zurückgclaifen hat, jedenfalls miißen wir uns die 
Thatfache klar machen, dafs an auffallenden Stellen in 
Italien keine Toorcnvliets vorhanden find, die leicht zu 
erkennen wären. 

Einen ähnlichen Ueberblick, wie wir ihn oben rafch 
über die Toorcnvliets der alten holländifchen Samm- 
lungen gewinnen konnten, vermögen wir heute über 
die Werke unfcrcs Künfllcrs, foweit fic in alten öfter- 
rcichifchcn Galerien vorhanden waren, nicht fo leicht 
zu gewinnen. Die alten Kataloge find gar feiten geworden, 
und Neudrucke, wie bei Iloet oder anderwärts, gibt es 
noch nicht. Die Ausbeute, die ich muhfam gewonnen 
habe, ifl demnach ziemlich fpärlich. Im alten Inventar 
der Wrfchowetz’fchen Galerie in Prag werden zwei 
Toorenvliets verzeichnet: Nr. 38 ein Metzger und 
Nr. 75 Sänger und Sängerin.* In Brünn war 1825 ein 
Torrenvliet beim I.andrathe Eberl. Ebendort befaffen 
V. Gerfchbaucr und Dr. Schlofler Werke unferes 
Künftlers. 3 

Das Inventar der älteften Jäger’fchen Galerie ver- 
zeichnet ebenfalls zwei Werke des Toorcnvliet: Nr. 63 
„Bauer und Bäuerin“ und Nr. ioi „Converfation“. 3 

Zahlreiche Bilder von unferem Maler finden fiel» 
1814 im Verzeichnis der Sammlung I’achncr von Eggcn- 
florf angeführt: Nr. 190 und 191, je „ein Koch mit ver- 
fchicdcncm Küchcngeräthe“, hoch 1' 4',,", breit i' 2 
Nr. 226 und 227 zwei „Bauernftücke“, Nr. 267 und 268 

* VfL //*»// I, Seile 7 (,, to. 30. 39, 46. «09. »jo, 181. 19S ff., 245. 298. 
J4». 5oj, 5<*9 untl Hand II und l|t nach Rcpßcr. 

* Uicfc* Inventar habe ich vor eioigca Jahren in den MitthciUmgcn der 
k. k. Central CommifTton veröffentlicht. TVwjif deutet im Kcpcttonum fiir Kunft- 
wiffenfehaft X. Seite 16 an, daf* der Name Toorenvlict nixh im gedruckten 
Ver/eichni» der Sammlung Wrfchowitl vorkommt. 

* Vgl. Berichte und Mittheilungen des Wiener Alterthumsvereiiie» von 
iSy$ 'Band XXIX). 

* Nach HtrmAyri Archiv von 1825. S. 6;o und An». 


„zwey Converfationcn“, 548 „zwey Figuren mit einem 
Hunde“, hoch 1' 1 */,", breit 8 3 /,", Nr. 774 und 775 „Ein 
betrunkener Silen“ und „Ein lefendes Weib“, hoch 9", 
breit j". 

So mager auch diefe Ausbeute aus alten öfter- 
reichifchen SammlungsvcrzeichnifiTcn fein mag, ift fie 
doch immerhin lehrreich, da fie wieder mit einer ver- 
hältnismäßig großen Zahl (11) auf Wien hinweift. 

Die Vertheilung der Zeichnungen Toorcnvliets 
läßt fich fehwer überblicken, wenigftens mit dem 
Material, das mir vorliegt. Ich kenne nur zwei Röthel- 
zeichnungen im Mufeum zu Weimar (weibliche Bildnifte) 
und einige fichcrc Blätter in der Albertina zu Wien: 
I.) Mädchen vor einem Mufikhcfte, Halbfigur. 2.) Der 
Liebesantrag; zwei Halbfiguren. 3.) Die Magd, die fich 
fchlafend ftellt; links ein Beobachter. Die Signatur ift 
etwas übergangen. 4.) Die Magd und der lüfterne Haus- 
herr; links ihr Geliebter; Knicftückc. 

Ein reiches Malerwerk des Toorcnvliet befitzt die 
Wiener Hof-Bibliothek. 

Die Nachträge zu FiiJJli's Lexikon geben einige 
Andeutungen über Zeichnungen und Stiche von und 
nach Toorcnvliet, Van der Kellen hat ferner den 
Künftlcr in feinen peintre- graveur hollandais aufge- 
nommen. Auch fonft begegnet uns Toorcnvliet's Name 
nicht feiten in der kunftgefchichtlichen Literatur feit 
Houbrakens großer Schaubühne (III, 164 ff.) und feit 
Descamps (III, 121 ff.)' 

Die Erwähnung des Toorcnvliet im Zufammcn- 
hange mit Wien ift jüngften Datums. Man verdankt fie 
ßredius, der fie feinen Freunden brieflich mitgctheilt 
hat. Auf Umwegen gelangte fic auch in den neuen 
Katalog der Prager Galerie, der fic ohne Quellenan- 
gabe benützte. Nach direkter Mittheilung von Brcdius 
wird der Wiener Aufenthalt des Toorcnvliet angeführt 
im „Verzeichnis der Gemälde in gräflich Schönborn 
Wlcfcntheid 'fchem Bcfitze“ und in meinen kleinen 
Galcrieftudicn. Ich meinte nun, dafs es paffend fei, in 
der Reihe der vorliegenden Notizen an die Angelegen- 
heit mit Toorcnvliet’s Aufenthalt in Wien zu erinnern 
und darauf hin die Vertheilung der Arbeiten des Künft- 
lcrs in den öfterreichifchen Sammlungen zu ftudiren. 

* Vgl. auch Hfrm. Rif/ptt's „Beitrage *ur niedcfLndifchen Kunft* 
gefe luchte“ II. JJS f.. WotrfHM im: <icfchi«htc der Malerei 1 U, 797. /V Grwt 
Houl>r*kcn’i grüße SchaubtHg S. «7». Jahrbuch der konigl. preuß. Kunft* 
famintungea IV. Seile »09. Urkundliche Nachrichten gab HrtJiua io Obre**' t 
Archtcf V, »40. »$4. *56, *58 Die brieflich* Mittheilung von Brediu» an mich 
bemerkt rum 1 1. Mai 1676- Abraham Toorcnvliet. Maler, vertritt feinen Sohn 
Jacob Toorcnvliet, jetzt zu Wien in Oefterreich. 

(Fortfctzung folgt.) 


Römerfunde auf dem Rainberge bei Wels. 

• Von Dr. Eduard A r <nvotny. 


III 


e) Folgende Töpfer-Stempel kamen auf Terra sigil- 
lata-Gcfäßcn vor. und zwar, wo nichts anderes ange- 
geben, auf der Innenfeite des Bodens. Die vor einigen 
in ( ] gefetzte Zahl ift die Nummer des Supplements 
zum III. Bande des Corp. Jnfcr. Latin., in das einige 
XXI. N. F. 


vom Vcrfaffer fofort nach Sichtung des Materials ein- 
gefendete Stcmpclinfchriftcn noch Aufnahme finden 
konnten. Da die Zufammcnftellung mit analogen Stem- 
peln bei Unterfuchungen diefer Art nicht außeracht 
geladen werden follte, weil fie immerhin einen kleinen 
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Beitrag zur Erkenntnis der alten Verkehrs- und Han- 
dels-Vcrhältnilfe liefern kann, fo find für die folgenden 
Stempel außer Schutrmanri s bekanntem Buch alle Bände 
des C. I. L. verglichen worden, ferner die Zufam- 
mcnftcllung der „Kleineren Infchriften des Bonner Mu- 
feums“ von J. Klein im 89. Bande des „Jahrb. d. Vcr. 
von Alterth.-Kreunden im Rheinlande (kurz „Rhein. 
Jahrb.“); dann Brambach , Corp. lnfcr. Rhcnanarum, 
und gelegentlich erreichbar gewefene kleinere Publica- 
tionen in Zcitfchriften u. f. w. 

1. [Corp. III. Suppl. 12014, 98'). Auf der Spitze 
des konifch anzeigenden Bodens; Fußring: 10 Cm. 
Durchmeffer [gemeint ift immer der äußere Durchmef- 
fer], gute Qualität. 

AOHEirO = Admcti o(fficina) 

Vgl. C. J. L. XU. 5686 n. 13 : AGUUETO; übrigens 
auch ein bekannter Z/w/V«-Stcmpcl. 

2. Auf der Außenwand in einer Vertical-Lciftc mit 
vertieften Buchftaben neben einem die von Halbkreifen 
überdeckten Felder theilendcn ornamentalen Dreifuß. 

HnaavRAl = Arverni. 

Ein Arvernicus bei Schuerm. 500 aus dem Klfafs; 
vgl. auch C. V 8115. 9. und Pais Suppl. Gail. 1080. 3 
und den Arvenus bei Schuerm. 5399 (Vienne) und bei 
Pichler Virunum (=C. III. Suppl. 12014. 130). 

3. [=Suppl. 12014. 143 (a)\ Gute Qualität; Bodcn- 
mittc ftark erhaben. Bodenring (-„Fuß“) -Durchmeffer 
8 Cm. 

ATTICI • M = Attici mtanu) 

Vgl. dcnfclbcn Stempel aus Augft bei Orclli I. n. 
429 (von Dieffenbach Ann. d. Ver. f. naß". Alt.-Kde 
XIV (1877) S. 283. n. 12, fafchlich auf Augufla Vindel. 
bezogen) und C. 111 . Suppl. unter b (aus Bregenz: 

OE ATI CI 

4. [= Suppl. 12014, 16. (a)j. Nach fremder Ab- 
fchrift, Original verloren: 

Bassi. 

Vgl. Dieffenbach Ann. d. Ver. f. naff. A. K. XIV, 

S. 283 n. 15 und die im Suppl. des III. Bds. C. I. L. an- 
geführten Exemplare aus Bregenz und Aislingen. 

5. [=12014. 168']. Hübfches Schälchen, ca. 7 Cm. 
hoch; oberer Durchmeffer 11 Cm., Durchmeffer des 
Fußes 5-5 Cm.; fchönes Material, gute Buchftaben. 

BV-f'RIV 

Vgl. Schuerm. 912 = C. VII, 1336. n. 187 aus 
London. 

6. Außenwand zwifchen Jagdfccncn [f. oben „C“ 
Nr. 13], auf erhabener I.ciftc mit vertieften Buchftaben: 

/RIAL ISl] = Cejrialis [f(ecit)]. 

Ein in Rhaetien, Noricum, Pannonien außerordentlich 
häufiger Stempel, vgl. C. I. L. III. Bd. mit Add. und 
Suppl. (in Bregenz auf einer Form- Schaffet). Außerdem 
auf einem Bronze-Stempel in Mailand: C. V. 8116. 13 
und in Britannien: C. VII. 1336. 297 ff. 1337. n. 10. Am 
Rhein: n. 74 bei Klein. 

7. Außenwand: 

(cestpI 


alfo entweder „ Cestii oder Cesti nt(auu). Schuerm. 1321. 
(S. Amand), C. XII. 5686, 228. (Vienne) Pais, Suppl. 
Gail. 1080 n. 133 u. 134 aus Aquiicia. Zwei Exemplare 
mit „CESSTI“ (aus Virunum): C. III. Suppl. 12014. 
19s'. Ein L.CIIS[ti]? aus Tarraco: C. II, 4970. 13t. 

8. Außenwänden 0 6 Cm. hohen Relief-Buchftaben 
unmittelbar aus dem Grunde hervortretend neben Jagd- 
darftcllung: 


^OBNE^' 


= Cfob/terf/usJ oder Cobncrtus f(ecit). 


Sehr häufig in Rhaetien, Alcmannicn, Oberger- 
manien, Britannien, auch Gallia transalp. Vgl. C. III 
XII und VII. und Schuerm. 1485 ff. 1481 ff. 1479 — 
80. Fehlt in Corp. Bd. II und V. bei Klein ( 1 ), bei 
Pichler, „Virunum“ und im Suppl. lllyr. 

9. Mindere (weichere) Qualität, o - 7Cm. dick, Fuß- 
Durchmclfcr 9-5 Cm. 

CONSTANSE = Conflans f(ccit). 

Vgl. den idcntifchcn Stempel in Linz: C. III. 
6010. n. 71. a und aus Britannien: C. VII, 1336. n. 343. f. 

Hieher gehört wohl auch 

9 a. Von einem großen Gefäßboden, Mitte etwas 
erhaben: 



10. Von einem kleinen Gefäß: 



von einem Doppelkreis umgeben. 


Vgl. Schuerm. 2071 EMICF aus Vcchtcn, 2072 
EMIN aus Douay, 2070 und 2073 EMIA und EMTI. 
C. III. Suppl. 12014. n. 264 Enter it . . (rückläufig) aus 
Eining. 

11. Dünnes Mittelftuck eines flachen Gefaßbodens; 
Buchftaben mittelgut: 

(firmvj/ 

Vgl. C. III. 6010/n. 89, aus Augsburg und Regens- 
burg. 

12. [= Suppl. 12014. n. (a)]. Gutes glänzendes 
Material; Fuß-Durchmelfer ca. 10 Cm. 


IVST 1 NVS (in concentrifchcn Kreifcn). 

13. [= Suppl. 12014. n_ 354. (c)\. Kleiner Becher, 
feiner Thon, gute Buchftaben. 

MAMMI. 

Vgl. Schuerm. 3219 aus Le Chatclct, C. VII. 1336 
n. 623. 

14. |= Suppl. 12014. n - 408|. Flacher Teller. 



Vgl. C. XII 5686. n. 654. a, b OIIVJ Schuerm. 
4063.OVUP 4064. OV 1 KI 1 M. 

Auf der Unterfeitc fingen ist: „ Vitalio “ f. u. 

15. Kleiner Gefäßboden, Fuß-Durchmcffer 5-5 Cm. 

• PATERATIOF Paterati of(ficina). 

Vgl. C. III. 6 010. n. 160 PATIRATI Oll aus Alt- 
Ofen, „gefunden mit einer Münze der Diva Fauftina“, 
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und C. III. Suppl. 12014. n. 415. C. VII. 1336. n. 789. 
ebenfalls mit Wechfel zwifchen E und /. 

16. Außenwand eines größeren Gefäßes mit Jagd- 
darftellungen, in erhabener Leifte mit fchmalen ver- 
tieften Buchftaben: 

S j*iw c 3 TA*l) — Piitc{r]ni m(ann). 

Vgl. C. III. 6010. n. 159 aus Augsburg und von 
Birglftein. Schuerm. 4171 f. aus Augft (b. Bafel) und Ni- 
megue, C. XII. 5686. n. 677 (ebenfalls zwifchen Jagd- 
feenenj. C. VII. 1336. n. 802 f., vgl. n. 799 ff. C. II. 4970. 
n. 375. Vielleicht gehören hieher auch: Schuerm. 4162 
(nach „Steiner Codex infer. R.“ IV. 517 „aus Wels“: 
„Pa/ermannus a , doch vgl.: C. III. 6010. n. 158 aus Wien, 
Linz, Enns „ Paternian, — anus a und C. VII. 1336. 
n. 801 c. 

17. [= Suppl. 12014. n. 4I7 / ). Fuß-Durchmeffer 
II Cm. 

PATNA ■ F 

V'gl. C. VII. 1336. n. 805, Schuerm. 4180 ff., aus 
Frankreich und England. 

18. Bodcnftiick, zwifchen concentrifchen Kreifen: 



Vgl. den Ennftr Stempel PUP-POFIIC = Pcppo 
fcc it) in Seidl-Kenner Fund-Chronik VII (= Archiv 
XXIX, 2], S. 216, Fig. 7 und C. III. Suppl. 12014. n - 
423 fa) aus Brigetio („PI 1 PPOF“], b und c aus München 
und Ncuburg [„PEPPO FEC“j. 

19. Kleiner Becherboden. 

PIS^LLI wahrfcheinlich =r PiJHlli. 

Vgl. Schuerm. 4330 ff. und auf den Statuetten bei 
Tudot, „Coli. d. Fig. en argile“ etc. pl. X., darnach C. 
XII. u. 5689. Der Töpfername fcheint außerhalb Galliens 
(transalp.) fonft nicht vorzukommen. 

20. [= Suppl. 12014. n. 539 b.\ Flaches Bodenftück. 
Mitte fchwach erhaben, blos 0‘4 Cm. dick; in großen 
fchönen Buchftaben: 

/VAR Ap 

Vgl. C. XII. 5686. n. 850. | SV ARA und SVAR/F], 

21. Schalenboden: 

SEVERIANV. 

Vgl. C. III, 206 aus Schlögen und Wefterndorf. 

22. [= Suppl. 12014. n - 85 fa)). Schlechte (weiche) 
Qualität, Mitte konifch, Fuß-Durchmeffer ca. 10 Cm. 

TOCCINVSF. 

Vgl. C. III. 6010. n. 224 (Bregenz) Schuerm. 5497 
(Rheinzabern) und die vier im C. III. Suppl. unter „b u 
angeführten Exemplare im Mufeum zu München. 

23. Gcfaßboden, Fuß-Durchmcffcr 8*5 Cm. 


24. Dünner, flacher Gefäßboden: 


= Viflor f. oder Viclor fe(cit). 

Vgl. C. III. 6010. n. 232 und Add. S. 1053, Suppl. 
12014. n. 90. aus Brigetio, Traismauer, Enns, Alkofcn 
und Bregenz. Klein, Bonn. Sammlung n. 358./. VICTOR 
auch als Lampenflempel: C. III. Add. 6538. n. 4 (Regens- 
burg). Möglich ift aber auch: Victorijnus ] — vgl. C. III. 
Suppl. 12014. n. 91 aus Alt-Ofen, Brigetio und Bregenz. 

25. (=: Suppl. 12014. n. 92. a.] Fuß eines kleinen 
Gefäßes. Durchmeffer j - 5 Cm. Gefunden über den S. 105 
erwähnten Holzreften bei „ D u (Fig. 3). 


(f yiCTOR/ 


OFV 1 T/ in einem unregelmäßigen Kreife = Offficina) 
Vit(alis). 


Ein fchr verbreiteter Stempel; f. C. III. 6010. n. 
235 a (Steinamangcr). Das Suppl. 12014 bringt neue 
Beifpiclc aus Bregenz, Eining, Virunum. In Bonn: Klein, 
n. 367 f., bef. n. 371 ff. C. II. 4970. n. 559, o. C. V. 8115. n. 
133. C. VII. 1336. n. 1206 f. C. XII, 5686. n. 940. z. Im 
Naffauifchen: Dieffenbach, Ann. d. Ver. f. naff. A. Kdc. 
1 877, Nr. 109 und 112. 

26. [= Suppl. 12014. n. 5öy |, kleiner Becherboden, 
Durchmeffer 43 Cm. 

VBII M • Ubii mfanuj? 

Vgl. Schuerm. 5589: VB-M aus Augft. Profcfl’or 
Mirfchfeld denkt an VBIIM = Vibii manu. 

Unfichcr ift die Lefung bei folgenden: 


27. Kleiner Becherboden, Durchmeffer 4 2 Cm. 

fsrimuE 

vielleicht: ASMCSEOF oder . , .SCOF, vgl. bei Klein, 
Bonner Sammlung S. 48. n. 1. /EMII//C. 

28. Wandftiick, mit Rand-Medaillons und Vertical- 
Ranken; auf Vertical-Leifte mit vertieften Buchftaben: 

PLVLl u . 

Ein Name „Lullo“ ( r P • LVLLO [F(ecit)“]ift bisher 
nicht bekannt, doch vgl. C. XII. 5686. n. 499 (aus Genf) 
„LvLLVS-F“. Vielleicht ift mit Profeffor Bormann — 
unter Annahme von Umdrehung eines Buchftabcns — 
zu lefen : P. fullo [ffecit)]? oder P • | F |VLLO[ NI VS]? 
Beide Namen find allerdings unter den Töpferftempeln 
ohne Bcifpicl. Ein „LALLO-F'“ in München: C. III. 
6010. n. 116 und Suppl. 12014. n. 49 „Lallus /“ und 
La[ll]i m. LALLVS FEC fchon in Wefterndorf bei 
Hcfncr S. 47, cbenfo LVPPOF., das — ebenfalls zwi- 
fchen Reliefs an der Außenwand — auch in C. III. 
6010. n. 124. crfcheint. An „P-VILLO [FEC]“, cf. 
Schuerm. 5755 (Frankreich), ift wohl kaum zu denken. 
Ganz junlcferlich find die Stempel: 

! 

28 a. Kleiner Gcfaßboden aus weicher Terra sigil- 
lata. Durchmeffer des Fußes 4*3. In nachläffigen, faft 
wie bloße Zickzacklinien ausfehenden Buchftaben: 


VERVS FECIT. 

Vgl. C. III. 6010. n. 230 und Add. p. 1053, Suppl. 
12014. n - 89 und 573 /. aus Schlägen (Obcr-Oefterr.), 
Wefterndorf, Regensburg, Straubing. Salzburg, Alt- 
Ofen, Brigetio, und Klein. Bonner Sammlung n. 352. 


_N 

[ AMvMMf I 

~P 


Vielleicht „Mammi“ (vgl. oben Nr. 13), welcher 
Stempel aber in Material und Buchrtabenformen einer 
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weit befferen Zeit oder wenigftens Fabrik anzugehören 
fcheint). Vgl. übrigens den fehr ähnlich gezeichneten 
Stempel bei Jenny, „Baut. Ueberr. v. Brigantium“ im 
VI. Bande diefer Mitth. (1880) S. 75. n. 16. 

28 b. Eine Leide zwifchen Jagdfcencn auf fehr 
weicher „falfchcr“Tcrra sigillata. Von den 6 bis jBuch- 
daben id in Folge Abreibung jetzt nur mehr in der 
Mitte ein V deutlich zu fehen. 

Wegen Verdümmelung am Anfang find unbe- 
dimmbar: 

29. An der Wand eines dickbäuchigen Gefäßes in 
großen Buchdaben (zwilchen Wellenlinien): 

/civs j 

/ 

30. Ganz kleines Schälchen: ^NIl M/ ; man 

kann vielleicht hinweifen auf: AVN’l • M bei Klein, Bonn. 
Sammlung n. 31 oder C. XII 5686. n. 117 aus Vienne. 

31. Hälfte eines konifchen Gefaßbodens; in der 
Mitte: 

' \V ING vielleicht: AR |V • ING ? 


An Graffiti auf Terra sigillata fanden fich zwei 
volldändig zu lefende: 

I. [= C. III. Suppl. 12014. n- Ö90]- Auf dem unter- 
den Außenrande, knapp ober dem Fußring: 



Die richtige Lcfung: Fortunat[i] (oder Fortu- 
natas]) erkannte Herr ProfefTor Bormann. 

2. [=: C. III. Suppl. 1201 4. n. 408]. Auf der Untcr- 
feitc des Bodens mit dem Stempel Nr. 14; im Kreife, 
an der Innenwand des Bodenriegcls: 



Ferner zwei kleine Fragmente an der Außenwand, 
feiner glatter Sigillata-Bechcr oder -Schalen, beide- 
mal verkehrt: 

alfo: ...AMNI. 

4. Auf einem Schalen-Fragment von der Form: 
Rhein. Jahrb. 86. lieft, Taf. VI. 17, ganz fein cingcritzt: 



MVN. . .? oder ..MIA..? 


B. Bronze. 

/. Fibeln. 

1. Große „norifch-pannonifchc FliigelfibeF mit 
gitterförmigem Nadclhalter (diefer fehlt großtcnthcils, 
ebenfo die Nadel]. Länge des Erhaltenen 12 5 Cm., 
Breite des Kopfes 3 2 Cm. 

2. Hakenfibel, eingliedrig, Länge 6 5 Cm.; breiter 
von der Seite ausgehöhlter Kopf, der durch einen 
fcheibenförmigen Knopf von dem bedeutend länger» 
Fußtheile getrennt ift; zwilchen Kopf und Kopfbalken 
eine ftarke Einfchnürung. 

Der „Haken“ erweitert fich nach oben zu einer 
an den Kopfbalken cnganfchließendcn Platte. Der 
2*5 Cm. lange Nadelhaltcr mit Trcmolirftich und ein- 
gefchlagcncn Punkten verziert. Aufwärts gerichtetes 
Schlußknöpfchen. Nadel, ein Thcil der Spirale und des 
Nadclhaltcrs fehlen [vgl. Fig. 36 bei Tifehler , Formen 
der Gewandnadeln (Fibeln) nach ihrer hiftorifchcn Be- 
deutung (in Bcitr. z. Anthrop. u. Urgcfch. Bayerns 
IV. lieft, 1 und 2, München 1881)]. 

3. Zweigliedrige Hakenfibel (f. Fig. 9]. Länge 
4 - 5 Cm., mit oberer Sehne, 2 'Q Cm. langer Rolle, die 
ohne Koplbalken unmittelbar an den zierlich gcfchwcif- 
ten und mit Trcmolirftich verzierten Bügelkopf an- 



Fig. 9. 


fchlicßt, durch deffen Verlängerung die in die Spirale 
eingelegte Axe hindurehgeht. Ani Bügel eine doppelte 
Knopffchcibe. (Ein ganz ähnliches Exemplar aus 
einem Regensburger „ca. 170 -180 nach Chr.“ datirten 
Grabe abgcbildct im „Berliner Album“ VIII, Taf. 14, 

4. Stück der oberen Reihe.] 

4. Aehnlich der vorigen, aber etwas kleiner 
längerer Hals; ftatt der zweiten Knopffchcibe ein 
kleines Knöpfchen; die Nadel fehlt großtcnthcils. 

5. Von einer ganz ähnlichen Fibel: blos Vorder- 
theil des Bügels mit der vorigen gleichen Knopf- und 
Scheibcn-Vcrzicrung und breitem Nadclhalter. 

6. Aehnlich, die Scheiben am Bügel zu Ringen 
cingefchrumpft. Kopf fchmal und klein. Rolle, Nadel 
und Hakenfortfctzung fehlen. 

[NB. bei allen bisher bcfchricbencn Exemplaren 
am Fuße eine mehr oder minder emporgcrichtctc 
Schluß-Scheibe mit centralem Knöpfchen.] 

7. Kniefibel mit Rol/enhül/e und fchnauzenförmi- 
gem Ende (f. Fig. 10], Bügel hohl; die Fläche des fehr 
fchmalcn Nadelhalters lieht fenkrccht zur Biigclaxe; 
ein in feinen Rand gemachter gekrümmter Einfchnitt 
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hatte die Nadel aufnehmen follen; 1 diefer Einfehnitt 
fehlt ebenfo wie die behufs Aufnahme der Spiralaxe 
nothwendige Durchbohrung der Scitcnwändc des zur 
Rollcnhülfc von unten ausgehbhltcn Kopfbalkcns; auch 



Fig. io. 

ift an dem fchnauzenformigen Fußende noch der Guß- 
zapfen (a) flehen geblieben. Das Exemplar ilt alfo ein 
unfertiges, eben aus der Wcrkftatt gekommenes und 
nicht etwa, wie man dies noch allenfalls bei den früher 
befprochenen — obwohl die meiften von ihnen in 
geringer Entfernung von einander gefunden wurden — 
hatte annchmcn können, ein zufällig beim Tragen ver- 
lorenes. Das Stück ift ferner dadurch fowohl ein werth- 
voller Beleg für die locale Fabricalion folcher Fibeln, 
als auch ein Beweis dafür, dafs wirklich auch Werk- 
ßiitten- Abfall zur Anfchüttung bei unferer Waffcrlcitung 
benützt wurde. 

8. Das an fielt werthvollfte Stück unter den Fibeln 
ift die hübfehe radformige Scheibenfibel [Fig. uj; in 



Fig. II. 


dem (erhöhten) Centrum lichtblauer Email mit fchwarzen 
Kügelchen, auch der Rand muß emaillirt gewefen fein. 
Ein fall identifchcs Exemplar in Köln: Rhein. Jahrb. 
64. Heft, Tafel V — VI, Fig. 33 (ohne Fundangabc), 
ebenfo eines unter dem intereffanten zu Mainz 1893 
gefundenen „Haufir- Waarcn -Kram“, Weftdeutfche 
Zcitfchrift XII, Tafel VI, Fig. 3. Die zwei Exemplare 
im Vereins-Mufeum zu Carnuntum weichen, das eine 

* Vergleiche die in den mnUr/M Theilen ganz iibereinftimmende Fibel 
■u* (J/.tfina. m Bixoicn, bei welcher jedoch die Rollcnhülfc ru einem maffivcn. 
die Nadel tniUcU eine* Scharnier« aufnchtiicndco Kot»f Balken geworden und 
deflVn Verbindung mit dem Kopfe, fowie diefer felbft viel plumper gebildet 
ift . WifTcnfchaftliche Mitthcilungcn au« lloiiiien und der Herzegowina. I S- 156. 
Fig »j- Diefc« Exemplar ift wegen de« Ucbcrgangc« der Rollenhülfe in einen 
Balken mit Scharnier deshalb nicht für junger, fondern für einen unbeholfenen 
provincialcn Krfatz der Spiralfibel zu halten, denn zugleich damit lag rin paar 
fogenannter Ohr- oder S:hlafcn-Ringe von derfelhen Conftruction wie die zu 
Jtftrin* mit l*ro»mzFibcln de« 1 2. Jahrh. gefundene (ibid. S .19». f. Fig. 61 

und wie da«, ebenfalls mit einer Knicfibel mit pritmalifcher Kopfplattr und 
.V//'r»i/r) zu Mainz gefundene .■IrmttiiJ . Weftdeutfche Zcitfchrift XII. Tafel VI, 
4. und 4. l'a gegen kommt der unferen durch die Vahnformigc Aiiaholihmg 
de« Bügel« und die Rollcnhulfe vollkommen gleich die btxnifclic a. a. 
O. S. »4u. Fig 45 abgcbildctc Fibel, deren Nadelhalicr aber die funfl gewöhn 
liehe Form zeigt. 


durch die Größe, das andere durch die Speichenzahl 
und Bildung des Centrums etwas ab. 1 

Für das hier über die Fibeln Gcfagtc verdanke 
ich Herrn Privatdoccntcn Dr. Moris Hoernes, Cnftos- 
adjundten am k. k. naturhiftorifchen Hofmufeum, fehr 
werthvolle Winke und Nachweife. Hiefür fowohl als 
auch für die entgegenkommende Liberalität, mit 
welcher Dr.Hocrncs und I IcrrCuftos J. Szombathy dem 
Verfaffer behufs vergleichender Studien die Schätze 
des k. k. Mufcums erfchloffen, fei an diefer Stelle der 
verbindlichftc Dank ausgcfprochcn. 

II. Sonßige Geräthe. 

9. Ein hiibfchcr Schiebe/chlüffel, 7 8 Cm. lang, 
Fig. 12 a bis c. 

10. Korbformiges Anhängfel (Lauf-Gewicht?), 
4 Cm. hoch. Vgl. ein ganz ähnliches Stück bei Keller, 



Fig. 12)0. 


Rom. Anficdl. in der Oftfchwciz |= Mitth. d. antiq. 
Gef. in Zürich, XV. 1864, Tafel XI, 3 1 [. 

1 1. Hälfte einer Kohlenzange, faft ohne Patina, ge- 
funden in der Gegend von /"[Plan II ]. Länge 20 - 2 Cm. 



Fig. 12 b . 


12. Ortbeschlag (eines Lederriemens:) in Form 
cinerPelta, 5:3'2Cm., hinten ein Nietkopf; vgl. Kenner, 
Ausgrabung zu Windifchgarften (Sitz. Bcr. der Wiener 
Akad., phil. hift. CI., 74. Band, Tafel VI, F'ig. 5 a, <&]. 



Fig. 12 c. 


13. Gürtel- liinhackblcch, mit zwei Nietköpfen, oben 
herzförmig, darunter T-förmig ausgcfchnittcn, 4 5 Cm. 
hoch, Breite des Erhaltenen ca. 2’5 Cm. 

14. Riemen- (Gürtel-?) -Schlußftück, gegoften, mit 
Relief- Ornamenten, daran (aus einem Stück gegoften) 
dicker halbkreisförmiger Ringhaken (fragmentirt). 

• fiurch ein Verfehen wurde die im XIX. Bande diefer Miitheilung 
S. »00. Fig 1. abgcbildctc Kiucfitiel all zu den Waffcrlcitung« Funden 
gehörig bezeichnet, wahrend fic identifeh mit der auf dem AVrzr« ‘fchen Bauplatz 
gefundenen ihid S 199, fub. 12 am Ende genannten ift 
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Lange 6 Cm., die Breite, am Ende 27 Cm., verjüngt fich 
bei ornamental ausgefchnittenem Rande nach hinten 
auf 21 Cm. Spätrömifch ? (dann alfo „zufällig dort ver- 
loren“?); Vgl. die den allgemeinen Umritten nach 
ähnlichen „fränkifch- alemannifchcn“ Stücke bei Linden- 
fchmit, Alth. u. h. Vo rz. III. 11, Tafel 5 und III. 3, Tafel 6. 

15. Durchbrochenes Zitrblech in Form zweier 
gegen einander gekehrter Voluten, vielleicht auch 
Ende eines Geräth- oder Gefäß- Stieles, 6 : 4 5 Cm. 

16. Eines der bekannten herzförmigen Zicrbleche, 
wie fic als Riemensungen, Anhängfel u. f. w. verwendet 
wurden; die Spitze lauft in ein iilicnförmigcs Ornament 
aus [vgl. Lindenfchmit A. uns. h. V. II. 10, Tafel IV, 
1». 7 und 9]. Gef. L. 47 Cm. Oben geht cs in einen 
dünnen Streifen aus, der beim fertigen Exemplar hätte 
zum Tragringclchcn cingcdreht werden follen [NB. 
alfo wieder ein halbfertiges Stück], 

17. Fragmentirter Ziigelring (Kummet-Auffatz); 
erhalten ift nur die in vier fpitzc Blätter ausgehende 
Anfatzplatte und der unterfte Theil des für die Auf- 
nahme der Leitfcilc beftimmten Doppelringes [vgl. 
Lindenfchmit A. u. h. V. I. 2. Tafel 5, Fig. 1, 2 und 
bcs. Fig. 9]. 

18. Verfchluß- Stück einer Amphora, Flafchc oder 
ähnl.: kreisrunde Bronzeplatte (ca. 5 Cm. Durchmetter), 
an der Unterfeite ein (conccntr.) cylindrifcher Körper 
von halb fo großem Durchmetter; oben ftcht über der 
Mitte ein halbkrcislomiger Ring auf. 

19. Fragment eines Siebes. 

20. Handhabe eines eben folchen Siebes oder einer 
kleinen Pfanne; fchön patinirt; ftreifenformig mit ein- 
gezogenen Längs-Rändern und convexem Abfchluß 
[vgl. die mit cingekratzten Infchriften verfehenen 
Stücke: Corp. Infcr. Lat. V. 2. p. 1009, n. 8122. n. 2 
und 3]. Länge 8 Cm., Breite in der Mitte n, am 
Ende 2'5 Cm., Dicke o - i6 Cm. 

Auf der Unterfeite des inneren Endes erkennt 
man deutlich die runde Auswetzung durch den Gefäß- 
rand, auf den es mittels zweier Löcher aufgenietet war. 

21. Mehrere Bronze-Nadeln, eine mit flachem Kopf 
und kleinem kreisrunden Oehr, in dem noch das erflc 
Glied eines Kettchens (leckt. Ob ein zweites durch ein 
Kettchen verbundenes viel kleineres Nadelpaar antik 
ift, muß bei der mit Rückficht auf die geringe Made 
auffällig guten Erhaltung zweifelhaft bleiben. 

22. Dünnes Stäbchen, an einem Ende fich ver- 
flachend, am anderen in zwei dünne (abgebrochene} 
Spitzen gabelförmig ausgehend. Strick- oder Filetir- 
Nadel: Gef. Länge 8 Cm. 

23. Bronze-Röhrchen, dickwandig, ca. 6 Cm. lang, 
von der Mitte an gegen beide Enden fich konifch ver- 
jüngend. 

24. Konifchc Hülfe in Form und Größe eines 
modernen Fingerhutes, an der weiteren offenen Seite 
ein fcharf im rechten Winkel abftehender Rand; im 
Mittelpunkte des Bodens außen ein Stift. Wahrfchein- 
lich Ausfüttcrung eines Axenlagers. 

25. Traghaken von kleinen Gefäßen oder Zieh- 
griffe von Lädchen. 

26. Einfacher glatter Fingerring aus Bronze und 
Theil eines größeren dickeren Ringes. 

27. Walzenförmiges Stängelchen. 9 Cm. lang, 
ca. 07 Cm. dick; an dem einen zu 0 9 Cm. Dicke an- 
fclnvellendcn und etwas abgekanteten Ende ein fchlitz- 


förmiges 2 Cm. langes, o - ifi bis o - 2 Cm. breites Oehr; 
das andere ca. o'j Cm. dicke Ende ift trapezförmig 
breitgefchlagen und war mittels eines die halbe Dicke 
betragenden iCm. in der Längsaxc hinreichenden Falzes 
und einer noch vorhandenen Niete an den, wie der 
fcharfe Falz zeigt, fcnkrecht zur Längsrichtung der 
Stange verlaufenden Rand eines wahrfchcinlich eben- 
falls bronzenen Gegenftandes beteiligt. Ein eingravirtes 
Ornament, bcftchcnd aus je drei in der Längsrichtung 
der Stange aufeinander folgenden durch eingefchlagene 
Kreife von einander getrennten tropfenartigen Gebilden, 
in deren dickerem Theile je ein und neben deren fpitzen 
Ende je zwei Kreife eingefchiagen find, wiederholt fich 
an allen vier Seiten der Stange. 

Da jenes Oehr fo dünn ift, dafs nicht einmal ein 
Riemen, fondern höchftcns ein BIcchftrcifcn hindurch- 
geht, halte ich das Stück für den Griff eines Bade- 
geräthes, welches neben den Schabeifcn („ftrigiles“) 
und der Oclflafche an einem ganz flachen feheiben- 
förmigen Ringe hing, wie ein folcher zum Bcifpiel an 
dem Badc-Ncccssaire des Mufco Borbonico — abge- 
bildet unter anderem bei Baumeijler, Denkmäler 1 , 
Fig. 222 — erfcheint; und zwar dürfte das betreffende 
Geräth trotz des nach der Einkerbung voraus- 
zufetzenden geradlinigen Randftückcs wohl ein folches 
pfannenartiges Gefäß gewcfcn fein, wie cs eben die 
genannte Abbildung zeigt und das doch wohl zum 
Uebergießen diente (nicht zum Trinken!). Auswctzungs- 
fpuren in jenem Oehr zeigen, dafs der „Stiel“ in der 
That mit diefem dickeren Ende nach oben von jenem 
Ringe herabgehangen haben muß. 

Das Stück ift in Verbindung mit der eifernen, vom 
Vcrf. in einem [Jünglings-?] Grabe [f. d. XIX. Band 
diefer Mittheilungen S. 199, fub. 1)] gefundenen „ftri- 
gilis“ ein nicht unwichtiger Beleg dafür, dafs die romi- 
fchc Bevölkerung von Ovilava auch in diefem rauhen 
Klima an den fudlichen Lebensgewohnheiten fefthielt. 

28. Spiegelgriflf: kleines roh zugcfchnittcncs Kreuz 
aus harter Weiß-Bronze, der Längsarm ca. 5 Cm. lang, 
der fehr hochfitzende Querbalken (2 3 Cm. lang) hat 
oben rückwärts einen Falz, deflen Tiefe cntfprcchcnd 
auch der obere Theil des Längsbalkens im Volum 
vermindert ift. 

C. Eifen. 

Hier ift zunächft fehr bemerkenswert, dafs Waffen 
fo außerordentlich fßarlich vertreten find, eine bei der 
Fülle anderer Gcgcnftändc höchft auffallende Er- 
fcheinung, die gut zu dem nicht-militärifchen Charakter 
ftimmt, den Vcrf. in dem Auffatz Areh. Epigr. Mittheil, 
a. Oeß. Ung. XV, S. 74, f. der römifchen NiederlafTung 
zu Wels zuweifen zu müßen glaubte. 

Es finden fich blos: 

1. Eine dreikantige Speerfpitse 15*5 Cm. lang, vgl. 
Lindenfchmit A. u. h. V. I. II, Tafel 4, Fig. 23 und 25. 

2. Zicrrath: Vierkantiges Stängelchen, ca. 1 Dm. 
lang, an einem Ende in Form eines Rhombus breit- 
gefchlagen und durchlocht ; rechts und links zweigen 
davon je zwei Querarme in Form von Viertelbögen ab 
(alles jedoch in einer Ebene). Nach einem im Mufcum 
von Parcnzo befindlichen Analogon aus Bronze muß 
ich diefes feltfame Gebilde für das unmittelbar über 
dem Ortband auflitzende Schmuckftück einer Schwert- 
feheide halten. Ein ähnliches Stück, aus Eifen, war in 
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der Auclion Spöttl (Wien, Frühjahr 1893) zu fehen. 
Unfcr Stück war wohl mit den jetzt abgebrochenen 
breitgefchlagenen Enden der vier Querarme auf die 
Randleiftcn des Scheidcngerüfles als verfpreizende 
Mittclzicr aufgenietet, das durchlöcherte Ende des 
Vertical-Aftes hing wohl mit dem Ortband felbfl zu 
fammen. 

3. Eine 13-5 Cm. lange pyramidale Ei/en/pitse, an 
deren quadratischer Hafis von 12 Seitenlange lieh noch 
die Anfatzftellc der eigentlichen runden Stange er- 
kennen läßt, ill gewiß nichts anderes als die Spi/se eines 
Eilum, dagegen läßt fich über 

4. eine 167 Cm. lange ebenfolchc Spitze von 
rundem Querfchnitt (Bafis-Durchmcffer 1 Cm.) nichts 
Bcftimmtcs fagen. 

Fraglich find auch folgende drei Stücke: 

5. So kann eine 6'5 Cm. lange Eifenfpitze von run- 
dem Querfchnitt, am breiteren Ende hohl, ganz wohl für 
ein des eigentlichen „Blattes'“ oder der Widerhaken 
bcraubtcsFragment eines Wurfgefchofles gelten; ferner 

6. ein 18 Cm. langes am unteren Ende cylindrifchcs 
(27 Cm. DurchmclTcr) Eifenftück, das fiel» im erden 
Drittel zu 1*6 Cm. Durchmeffer verjüngend, dann in ein 
flaches bis 3-5 Cm. breites Blatt mit auf der einen Seite 
deutlich erkennbarer Mittelrippe auslauft (Spitze fehlt), 
dürfte allerdings, trotzdem die Verrollung eine weit- 
gehende Aushöhlung des cylindrifchen Theiles nicht 
genau feftftellen ließ, als eine Lansenfpitze [römifch?| 
erklärt werden, etwa wie die bei Linden/chmit A. h. 
V. I. I, Tafel 6 abgcbildeten, allerdings aus fpäter 
Zeit flammenden. Ob eine 

7. pyramidale Spitzt, 4 Cm. lang, unterer Durch- 
mclTcr i’3 : 1-1 Cm., mit aus der Bafis heraustretendem 
5 Cm. langem bis zu 0 5 Cm. dickem runden Stiel [vgl. 
Linden/chmit III. 2, Tafel 1, 7 und I. 12, Tafel 5, 19] für 
die Spitze eines WurfgcfchofTcs [f. auch Hoernes Mitth. 
d. anthrop. Gef. 1892 Nr. i,S. 9, Fig. 15 und 23) zu halten 
— Linden/chmit denkt fogar auch an einen „Lanzcn- 
/chuh u — , oder ob nicht vielmehr darin das obere in 
den Griff cinzulalTcnde Ende eines Lüff eibohr er s zu 
erblicken ifl |vgl. Linden/chmit I. 12, Tafel 5 und 1 6, 
Koenen Rhein. Jahrb. 86. Bd., Tafel 8, Fig. 7, und das 
gleich unten zu erwähnende Stück Nr. 29], fei hier 
nicht näher unterfucht. Gegen letztere Annahme fpricht 
allein der Umlland, dafs fonfl bei den „Löffelbohrcrn“ 
die Rinne bis zur Bafis des pyramidalen Theiles fich 
fortfetzt. [ Schreiber , Culturhift. Bildcratlas, Tafel LX 1 X, 
Fig. 1 5. hält derartige Stücke nach Daremberg- Saglio, 
II. S. 810, gar für GrabftichcüJ 

8. von einem cifcrncn Sporn |=s dem bronzenen 
bei Linden/chmit , II. 1, Tafel VII, Fig. 3| hat fich der 
Vordcrthcil des cincnScitenarmcs mit dem zum Durch- 
ziehen des Riemens beftimmten oblongen Rahmen 
erhalten. 

9. Hu/eifen fanden fich mehrere; antiker Urfprung 
ill ficher für folgende zwei Stücke: 

a) In beträchtlicher Tiefe (angeblich 2 M ) in der 
Gegend von T (Plan II) gefunden; größte Länge 
10 Cm. (an der äußeren Biegung aber Hark ab- 
genützt), größte Breite 8 8 Cm., Breite an den Seiten 
2"2 Cm., lichte Weite des inneren Ausfchnittcs 
4-5 Cm., Dicke 0 5 — 0 6 Cm.; der eine Arm ill etwas 
länger; die „Stollen“ außen fall 2 Cm. hoch; an 
jeder Seite bis zum Scheitel des inneren Bogens 


hinauf drei kleine rundliche Löcher für die Nagel, 
deren Köpfe die Gcflalt einer plattgcdrücktcn vicr- 
feitigen Pyramide hatten und in den Körper des 
Hufcifens fo ver/enkt waren, dafs die Langsaxe des 
Kopftheiles parallel zum Schenkel des Hufeifens 
Hand. Zwei diefer Nägel flehen noch darin. 
h) Von dem zweiten beim Holztrog „^“[f. oben S. 104] 
gefundenen ill blos die Hälfte erhalten. Die Dimen- 
fionen waren um ein geringes kleiner, die Enden 
gehen hier /pits zu, die Verticalfläche des Stollens 
licht parallel zum Schenkel des Hufeifens | bei a) 
lieht lie darauf fenkrecht], auch war die Krüm- 
mung eine weitere, fo dafs das Ganze mehr Halb- 
mond/orm hatte. Die Dicke verminderte fich von 
ca. 07 Cm. an dem Ende auf ca. 0 4 Cm. bei der 
Biegung |aber Harke Verrollung!]. 

Beide Stücke waren wohl für Maulthierc be- 
rechnet [f. Schaffhau/en im 84. Bd. der Rhein. 
Jahrb. (1887), S. 53]. 

Bei einem dritten Stück: e) größte Länge 
12 5 Cm., größte Breite 1 1 Cm., Breite des Körpers 
an der Biegung 3 Cm. — ill der Fundort nicht 
ficher. Auch hier aber gehen die Enden fpitz zu; es 
hatte an jeder Seite drei Nagcllöchcr 

10. Von den vielberufenen „ Huf/chuhen“ oder 
r //ippo/anda/en u [vgl. zum Beifpiel Kenner, Windifch- 
garllen, Tafel IV, Fig. 5, a—b und 12, a~c, Linden- 
/chmit A. h. V. I. 12, Tafel V. 4 — 6] fanden fich Rede 
von mindeflcns zwei Exemplaren; zwei Hintcrtheile 
mit I laken-Fragmcnt und ein Seitenflügel mit einem noch 
einen Stollen tragenden Bodcnflück. (Ein Hintcrtheil, 
aber noch nicht aufgebogen, alfo unfertig, wurde auch 
— was hiemit nachgetragen fei — unter dem mannig- 
fachen, offenbar nicht dem Gräberfelde, fondern einer 
Abfall-Grube etc angehörigen Eifenkram auf dem 
Kunz'fchen Bauplatz [XIX. Bd. diefer Mitth. S. 199 
fub 12 1 gefunden.) 

Unter den Hausgeriithen flehen der Zahl nach 
oben an die Mej/er von allen Formen, ca. ein Dutzend; 
zunachfl feien genannt: 

11. Drei Mefferklingen (eine fragmentirt) von der 
eigenthümlich ge/chwei/tcn den Hallllätter Typus 
[f. Hoernes, Urgcfchichtc S. 606, Abb. 280 — 5. oben 
mit Text S. 6o8| widerfpiegelnden Form, größte Länge 
12-5 und I4'5 Cm. Die Griffangel fehlt oder ifl nur rudi- 
mentär vorhanden; bei dem einen feheint fie dicfclbc 
Richtung gehabtzu habenwie beidem auch fonfl durch- 
aus ähnlichen Stück aus Salzburg, gefunden mit Fibeln 
des 1. und 2. Jahrhunderts (Jahrgang 1892 diefer Mit- 
thcilungcn S. 75, Fig. 6; vgl. auch Kenner, Windifch- 
garltcn Tafel IV. 7). Da von unferen Exemplaren wenig- 
llens das eine ficher aus der unmittelbar auf den Canal 
au/ge/ehütteten MalTc (lammt, fo bilden fie mit den 
eben citirten Exemplaren einen neuen Beweis für das 
lange Fortlcben diefcs uralten Typus. 

1 2. Ein fehr zierliches Stück ill das unter p'ig. 13 
abgebildete, welches fich von den vorhergenannten 
durch die in der Breite dcrKlingc fich fortfetzende Griff- 
zunge, die am Ende einen zu einem halbrunden Trag- 
ring umgebogenen fchmalen Fortfatz hat, und den im 
feharfen Winkel abfetzenden Rücken unterfchcidct. 
Vom Griff ifl eine liein/chale erhalten, mit einfachem 
aus gekreuzten und von Doppclllrcifcn eingefafsten 
Linien beliebenden Ornament; größte Länge 14 Cm. 
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(Vgl. das ganz ähnliche Stück im XV. Band diefer 
Mitth. (1889), S. 97. Fig. 14, aus Bregenz; Keller 
Röniifche Anfiedclungcn in der Odfehweiz, Tafel XII., 
Fig. 18; Lindenfehmil A. u. h. V. II. 4, Tafel IV. 1 und 
III. 3, Tafel V. 16. ] Ein ähnliches Stück mit ganz gleich 
dem unfrigen ornamentirten BeingrifT befindet fich im 
Vereinsmufeum zu Carnuntum. 

13. Hübfehes Waid- (oder Opfer-) Meffer, mit 
erhaltener Griffzwinge aus Bronze, Gefammtlänge 
15 Cm., die Klinge 8 6 Cm. lang, 37 Cm. breit, vgl. Keller 
a. a. O., Tafel XII. 31 und 32; Pitt Rivers Excavations 
in Cranborne chase (1887), pl- XXXI, Grivaud de la 
Visuelle, Arts et metiers etc. (l’aris 1819), pl. XXVIII. 1. 

14. Gewöhnliches Tifchmeffer, 22 Cm. lang, die 
Klinge mit gerader Schneide und gebogenem Rücken 
12*5 Cm. lang, 2 5 Cm. breit, Rücken o - 5 Cm. «lick; ftarkc 
am Ende etwas umgebogene Griffangel. Diefes Stück 
lag unmittelbar über dem Gewölbe des Canals. 

14 a) Die Klinge eines ähnlichen Meffers. 

14 b) ca. 7 Cm. langer Klingenred mit fchmaler 
1 J’5 Cm. langer Angel. 

15. Zierliche dolchartigc Klinge, 8 Cm. lang, n Cm. 
breit, fpitz zulaufend; von der Angel ein Reft erhalten. 
Steckte neben dem Canal faft 2 M. tief wagrccht im Boden. 

16. Die Klinge eines Klappmeffcrs [vom Heft noch 
ein Stück der Faffung mit der Niete erhalten], 10 Cm. 
langer fchwach ausgebogener Rücken, die Schneide 


Fig. 13. 

fpringt in der Mitte winklig vor. Gefunden unter dem 
Fundament des Canals. [Ueber Klappmcffer vgl. 
Lindcnfchmit III. 3, Tafel V. to und Kclier Tafel XII. 
n. 19 und 20. ] 

Ferner mehrere große Küchenmeffer: 

17. HackmcfTcr, Griff (11*5 Cm. lang) und Klinge 
<15*5 Cm. lang) aus einem Stück und in gleicher Dicke 
| O'S — 0'6 Cm. |, Klinge 4 Cm. breit mitgeradcrSchneide, 
convexem Rücken. Der 2 Cm. breite Griff erweitert 
fich gegen das Ende, wo er behufs Anhängens kreis- 
förmig durchbohrt ift. 

18. Trauchirmeffer , dem vorigen ähnlich condruirt, 
aber mit gebogener Schneide und concavem Rücken; 
Klinge 14 Cm. lang, am Anfang 37 Cm. breit; am 
Ende des r6 Cm. breiten Griffes kein Ring oder Loch. 

Das intcrcffanteflc Stück jedoch ift wohl 

19. ein Tijehmeffer in Form und Größe eines 
modernen Deffertmcffcrs mit durch die Oxydation 
noch erhaltener Holsfüllung des bronzenen Griff- 
rahmens, der am rückwärtigen Ende ein httbfeh profi- 
lirtes Knöpfchen und an deffen l-'uß eine flügclfbrmig 
nach unten abftehende Lamelle trägt. Da diefes Stück 
unmittelbar über dem Canal in Gegenwart des Vcrf. 
gefunden wurde, kann an feinem antiken Urfprunge 
umfoweniger ein Zweifel fein, als es kaum denkbar wäre, 
wie im Laufe der letzten Jahrhunderte - denn an das 
Mittelalter kann dem ganzen Style nach nicht gedacht 


werden — dorthin, in den Boden der VValdwicfc, der 
blos Baucrnhäufcr benachbart find, ein fo feines Tifch- 
meffer follte gekommen fein. 

20. Zweizinkige Gabel, ca. 6 Cm. lang, zu deren 

Griffende wahrfchcinlich oder möglicherweife Nr. 20 a 
gehört: in feharfem Winkel zufammengebogener 

Bronze-Blechftreifcn, außen an der Biegung ein profi- 
lirter Knopf, innen wie bei Nr. 19 noch Holzrelte. 

Bekanntlich wird der Gebrauch von Tifch - Gabeln 
dir die antike Zeit geleugnet, und zwar hauptfäch- 
lich auf Grund der negativen Rcfultatc in Pompeji. 
Die Frage fcheint infolge der neuen Funde 1 in ein neues 
Stadium treten zu wollen, und allem Anfchcine nach 
werden diejenigen Recht haben, welche wenigdens für 
die Zeit von den Antoninen angefangen und, wie 
Verf. hinzufügen möchte, für die naturgemäß mehr 
Flcifchkod und überhaupt federe Nahrung genicßen«Ic, 
außerdem im einfacheren Haushalt und nicht von einem 
Heere von Sklaven bedient lebende Bevölkerung der 
nördlichen Provinzen den Gebrauch der Gabel bei 
Tijche als etwas, wenigdens in belferen Haushaltungen 
durchaus nicht Ungewöhnliches annchmcn. 

Für den antiken Urfprung unfcrcs Excmplarcs 
fpricht der Umdand, dafs cs an derfelben Stelle ge- 
funden wurde, wo tags vorher die Fibel Nr. 2 und das 
Fibclfragment Nr. 5 zum Vorfchcin kamen, dafs in der- 
felben Gegend unter anderem die unfertige Fibel Nr. 7 
und unmittelbar über dem Canal das 
Meffer Nr. 14 gefunden wurde, der dort 
abgelagerte Schutt alfo offenbar mit 
dem Abfall aus der Werkßätte eines 
Metallarbeiters durchfetzt war. 

Solcher Stellen, an denen Metall- 
gegendände in verhältnismäßig bedeu- 
tender Zahl und relativ nahe beifammen 
lagen, gab es noch zwei oder drei. 
Schließlich fei noch genannt: 

21. Ein Krumm- Meffer (wahrfchcinlich zum Leder- 
fchncidcn) von derfelben Form wie das Wiffcnfchaftl. 
Mitth. aus Bosnien und der Herzegowina I, S. 268, 
Fig. 17, abgcbildcte: gerader ca. 10 Cm. langer Stiel, 
der fich dann rechtwinklig zu einer halbmondförmigen 
ca. 5 5 Cm. Tangen Klinge umbiegt. 

22. Schiebe- Schluffei, dark verrodet, 9 3 Cm. lang, 
Griff flach mit kleinem (ausgebrochenem) Loch am 
Ende; der jedenfalls fchr einfache Bart durch Ver- 
rodung unkenntlich. 

23. Aehnlich, kleiner, dark verbogen (war ca. 
4‘5 Cm. lang). 

24 Schloßriegel für Schiebe-Schloß, 7 Cm. lang 
[vgl. Kenner, Ausgrabungen von Windifchgarden, 
Tafel IV, Fig. 16 1 . 

25. Von einem jener trommelförmigen Vorhänge- 
oder Kcttenfchliffcr, wicfic zum Bcifpiel im EnnferHypo- 
caudum 1892 gefunden wurden |ausgeflcllt a. d. Arch. 
Ausdllg., Wien 1893. Kat. Nr. 426 und 427, Abbildung 
eines folchon bei Pitt Rivers a. a. O. pl. XXXVI. 3, 
zwei bronzene Exemplare im kunflhiflorifchen Hof- 

* Zu den Hi« r.atifch bereit* bekannten Exemplaren (darunter ein Grab- 
futnll) fuK* ich hiiviu . drei ca. 14 Cm. lange fchr rterti'he und unverkennbar 
antike ;»<uinkige Gabeln de* Trie/ter Mmt* Crvko am! drei ähnliche thejl* 

thciK drei linkte? Exemplare fn*3— u Cm lang': au* Carnuntum »«<1 
.Iquiitifi. die auf der Ardhieol. Ausftellung Wut* Katalog Nr. 330. 331, 

j?*} va fehen waren. ftitmtltch aus Brom«. Ai»ch im Mufcum /u l'dtne imtl 
in einer PrivatJ.immlnng auf VVgli* fand ich rwri tbriU zwei-, «heil* drei 
rirktge bvotttM« Gabtln. über deren r-vtnifthci* l*rf|i*in>g juitcr den» Fund- 
orte befoadert die Formgebung dt 1 * Griffes fcefata Zweifel n:Uf>t. 
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Mufcum, Saal XII, Pult V], ifl die eine Scitcnplatte mit 
Kellen der zwei Schlüffellöcher und der innen ange- 
fehmiedeten Längsaxe erhalten. 

Zu einem folchen Drehfehloß gehörten die zwei 
Schlüffel 26 a und b, von denen der eine mitten unter 
T erra-Sigillata-Scherben | darunter der Topferllempcl 
Nr. 2/| gefunden wurde. Heide find ca. 9 Cm. lang und 
nähern fielt flark der neueren Vulgärform: walzen- 
runder Dorn in der Dicke eines flarken Federkieles, 
'/, Cm. vor dem etwas zugefpitzten Ende fitzt der Hart: 
eine dünne qtiadratifche (ca. qQ.-Cm.i Platte, die parallel 
und fenkrecht zum Dorn mannigfach eingefchnitten 
und -gekerbt ifl ; den Griff bildet ein kreisrunder {ca 
3 Cm. Durchmcffer) King von rundem, beziehungsweifc 
viereckigem Querfchnittc. Man findet SchlütTel diefer 
Art fowohl in der Dillingcr’fchcn Sammlung [Wien, 
Technologifches Gewcrbc-Mufcumj als auch in fo 
manchen Mufccn |zumBeifpiel Vcrcins-Mufeum Carnun- 
tum | gewöhnlich als romanifch “ oder (wenn der Griff- 
ring rhombifch gebildet ifl !) als r gothifch ' 1 bezeichnet 
[die wirklich mittelalterlichen unterfchcidcn fielt außer 
der augenfällig plumperen Mache fchon durch die zwei- 
bis dreifache Größe ], während 
zum Heifpiel Keller Mitth. d. 

Ant. Gef. Zürich XV, S. 301 
|f. Tafel VII. 5| einen faft 
ganz gleichen bereits kurz- 
weg als „römifch“ erklärt; 
auch im k. k. kunllhiflori- 
fehen Hof-Mufcum, Saal XII, 

Pult V. n. 277, hat ein aller- 
dings (durch die Spaltung 
des Domes) complicirtcr als 
die meiden anderen gebil- 
deter Stcchfchlülfel diefer 
Art optimo iure mitten unter 
römifchen feinen Platz ge- 
funden [vgl. übrigens auch 
Schumacher, Kat. d. Karls- 
ruher Bronzen n. 362 1 . Man 
braucht nur in einem Töd- 
lichen Mufcum (Trieft, Aqui- 

lcia etc.) die flattlichcn Reihen folcher-Tontifchem 
Hoden entflammenden Schlüffel diefer Art gefchcn 
zu haben, um nicht länger an der antiken Herkunft 
diefes Drchfchlüffcl-Typus [der offenbar für das Mittel- 
alter vorbildlich geblieben ifl] zu zweifeln. In einem der 
erwähnten Knnser Schiößcr fleckt überdies noch der — 
diesmal aus Bronze gebildete — Drehfchlüffcl darinnen; 
fein Griff ifl fo geformt, wie der des ebenfalls hiehcr 
gehörigen Schlüfi'els: Wefldeutfchc Zeitfchrift IV. 
{1885), Tafel VI; auch der Bart muß. fo viel fielt durch 
die halbzcrbrochcnc Schloßplatte erkennen läßt, diefern 
oder dem unferigen ähnlich gewefen fein. 

27. Schreibgriffel (ßilus), Gefantmtlängc 12 Cm., 
Durchmcffer 05 Cm., Mittcllliick walzenrund, daran 
oben ein mit der Bafis vorfpringender vierkantiger in 
eine mcißelformige Scheide endigender Theil, unten 
ein vom Mittelftück durch einen Bronzewulfl (zum 
Auflegen der Finger) getrennter Dorn, über den viel- 
leicht noch eine befondere Schrcibfpitze gezogen war. 

28. Boden eines kleinen eifernen Bechers. 

29. Löff eibohr er, 165 Cm. lang, vgl. Kenner, Win- 
difchgarllen, Tafel IV, Fig. It; an einem ähnlichen, 

XXI. X. F. 


aber größeren F.xcmplar des Laibacher Mufeums ifl der 
pyramidenförmige Theil noch mit I lolzreflen umgeben. 
[Vgl. übrigens das oben S. 210 zu Nr. 7 Bemerkte. | 

30. AV//rw-Thcile mit „ Achter “ - Gliedern, mehrere 
Stucke in verfchiedencn Stärken, Länge eines Gliedes 
3-— 4 Cm.; entweder durchaus folche Glieder oder 
gemifcht mit einfach oblong-ovalen. 

31. Kleines Schau/ eichen, trapezförmig, 5 Cm. lang, 
47 Cm. .an der Schneide breit; mit ca. 5 Cm. langem Stiel. 

32. Flache Ei/enringe (vom Pferde -Gcfchirrr), 
äußerer Durchtneffer 6'8 Cnt., innerer 5’2 Cm. 

33. Nägel aller Arten mit oft feltfamer Kopfbil- 
dung; hervorgehoben fei einer: 27 Cm. iang, fcharf vier- 
kantig, Qucrfchnitt 03 : 07 Cm.; der dreieckige Kopf 
fpringt nur über die Schmal/eiten diefes Qucrfchnittcs 
hervor. 

54. Mehrere Eifcnfläbe 2 7 — 32 Cm. lang, Qucr- 
fchnitt 07 — 0'9 Cm., vielleicht Barren? Zwei folche 
wurden unmittelbar über den an das füdlichc Ende des 
Troges A’ anfloßenden Brettern s* -s 3 S. 104, Fig. 3, ge- 
funden. Einer fteckte neben dem Canal in ca. 2 M. Tiefe 
vertieal im Boden und unmittelbar an feinem mittleren 



TheilelagenTcrra-Sigillata-Schcrbcn; ein deutlicher 
Hinweis, dafs die Auffchüttung durch einfaches 
Umlccrcn der zugeführten Schuttbchälter erfolgt 
war. An einem anderen folchen Stabe lagen die 
Münzen Nr. 23 und (wahrfchcinlich) Nr. 30. Endlich t 
3 5. ein Glockenfchu'ctigel ,\2' l Cm. lang: um das 
untere Ende eines flarken vierkantigen Drahtes ifl 
ein ca. 4 Cm. hoher, 1*5 Cm. dicker Cylindcr aus 
einer fehr harten bronze-ähnlichen Legirung ge- 
gofifen. Er gehörte zu einer jener viereckig-pyra- 
midalen Kupferglocken , wie deren ganz ähnliche, 
aber kleinere, gleich unten zu erwähnen fein werden. 
Glocken von der zu diefem Schwengel paffenden Größe 
(und noch größere) bewahrt das Laibacher Mufeum. 


Hier fei nun auch eines Fundes Erwähnung ge- 
than, der mit der Waffcrleitung und ihrer Erbauung 
wohl in keinem Zufammenhange lieht. Bei dem Punkte 
y, Fig. 2, ca. 5 M. vom Zuge der Waffcrleitung ent- 
fernt, wurden in ca. 40 Cm. Tiefe mehrere flache 
3 Cm. dicke merkwürdig frifch anstehende Ziegel blos- 
gclegt, welche eine größere Höhlung überdeckten, in 
welcher fielt eine Menge Ei/engeräth/ekaften aufein- 
ander gehäuft bcfaitd. Leider war, als Verf. dazu kam, 
das früh morgens entdeckte Loch von den Arbeitern 
mittlerweile fchon ganz ausgeräumt und fein Inhalt in 
einen herbeigefchafften Tragkorb gelegt worden, fo 
dafs fielt über die urfprüngliche Lagerung der Gegen- 
fländc nichts mehr fagen ließ. Der Hauptinhalt war: 
a) vier ineinander fleckende kupferne (natürlich ganz 
patinirtc) Glocken oder richtiger Kuhfchellen von 
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der bekannten Form eines vierfeitigen oben abge- 
rundeten Pyramiden dumpfes; die fonft fo oft vor- 
handenen kleinen Eckfüßchcn waren nur ganz 
fchwach entwickelt Die Schwengel fehlten. Hier 
die Dimenfioncn zweier Exemplare: Höhe (incl. 
Tragring) ü |bzw. 72] Cm., Durchmefter der 
Oeffnung 7 : 6 [bzw. 4-8 : 47] Cm. 
h) ein großer eiferncr Haken- Schliiffel, Fig. 14, vgl, 
den von Windifchgarften bei Kenner Tafel IV, 
Fig. 23 und den von Cilli, im vorigen Hefte diefer 
Mittheilungen, S. 116, Fig. 16. Diefe Glocken und 
der Schlii(Tcl find faft die einzige Beglaubigung für 
den römifchen Urfprung der im folgenden aufzu- 
zählenden Geräthe, die zwar mit Roft überzogen, 
aber in allen Contourcn fo gut erhalten waren und 
außerdem manche verhältnismäßig moderne For- 
men zeigten, dafs man beim erften Anblicke ftark 
bezweifeln mußte, dafs fie anderthalb Jahrtaufende 
in der Erde gelegen. Da aber gerade bei den fo gut 
erhaltenen Stücken d) und f) fich deutliche Spuren 
von Grünfpan zeigten, die nur von der Berührung 
mit den oberwähnten Kupfcrfchellcn herftammen 
konnten, und es kaum denkbar erfchien, wie und 
warum in fpätcrcr Zeit jemand altes romifches 
Kupfer- und Eifengeräth zugleich mit feinem 
eigenen neuen hätte eingraben folien, und dies 
umfoinchr, als der Vcrroftungsgrad aller Stücke 
der gleiche war, mußte fielt der Zweifel mit der 
Erwägung beruhigen, dafs die relativ geringe Vcr- 
roftung ihre Urfache in einer von dem, der diefen 
feinen „ Schafs “ für kurze Zeit vergrub (dafs er 
ihn wieder finden wollte, zeigt die Ucbcrdcckung 
mit Ziegeln!) gewiß fehr forgfältig vorgenommenen 
Verpackung in Tücher u. f. w. habe, eine Vor- 
muthung, welche ihre Beftätigung durch infolge 
der Oxydation erhalten gebliebene Gewebe- Reße 
am Griffe des Schlüftcls b) erhielt, die erft gelegent- 
lich der Confervirung und Präparirung zum Vor- 
fehein kamen. 

Die Vorgefundenen Werkzeuge find: 
c) eine Hatte oder Harke von der Form wie bei Kel- 
ler [Mitth. d. Ant. Gef. Zürich XV. J. Tafel XII, 
Fig. 26; Länge 175 Cm., Breite der Schneide 8 Cm.; 
Hohe der den Stiel umfaffenden — aber nicht wie 
bei dem Schweizer Exemplar fpitz zugehenden — 
Seiteniafchen 37 Cm. 

«//Spatenförmige Haue | vulgo „Lehmhaue“ | f. die 
Abbildung unter rutrum u in Rich's Lexikon; je- 
doch hat unfer Exemplar in der Richtung der 
Mittellinie des Spatens noch über das Stielloch 
hinaus eine 10 Cm. lange Fortfetzung, während 
bei dem offenbar gleichen Zwecken dienenden 
Stück bei Keller, Tafel XII. 39, diefe Fortfetzung 
ebenfolang als der Spaten felbft ift, in deffen Fläche 
hinein fie fich übrigens auch noch rippenartig fort- 
fetzt. Dimenfioncn: Länge 20 Cm. (aber ftark ab- 
gearbeitet), Schneide 17 Cm. breit. 

e) Sichelmeffer mit ziemlich roher Anfteck-Dülle, an 
der umgebogenen Spitze ein kugeliger Knopf. 
Länge ca. 27 Cm-, wovon 10 Cm. auf die Diillc ent- 
fallen. Ein ähnliches, aber breiteres und viel voll- 
kommeneres Inftrument bei Keller , Tafel XII, 
Fig. 30. Wegen des Knopfes am Ende wird man 
diefes Inftrument wohl nicht für das im Süden fo 


häufige, an einem kurzen Stabe zu tragende Dor- 
nenmeffer halten, fondern darin wahrfcheinlich ein 
Werkzeug entweder zum „Schncitcln“ der Bäume 
oder zum Abfehneiden von Weiden, Schilf etc. zu 
erblicken haben. 

f) Gartenwerkzeug, vulgo „ Haundl “ vgl. Keller, Tafel 
XII, Fig. 37, welches auch in der Größe (2S Cm. 
lang) zu unterem ftimmt. 

g) Ein fogenannter „Kreuzkrampen“, d. h. ein folcher, 
der beiderfeits Schneiden, aber aufeinander fenk- 
recht flehende, hat. Länge 537 Cm., Dicke 3 Cm.; 
jede Schneide 47 Cm. lang (bzw. breit). Die Krüm- 
mung ift außerordentlich fchwach. 

hj Rflugmeffer, 75 Cm. lang: ein prismatifcher ca. 
53 Cm. langer Stiel | Querfchnitt 27 : 3-3 Cm. J geht 
in eine am Rücken convexe (1-4 Cm dicke J, an 
der Schneide nach einem winkelförmigen Vor- 
fprung concavc [hier 18 Cm. lange] Klinge aus. 

i) Mehrere trommelförmige Eifenringe oder -Reifen, 
ca. 6 Cm. hoch; innerer Durchmefter 8, 8'5> 
1 1 Ctn.; Wandftärke 0 5 Cm., die Ring-Enden find 
in einer zur Richtung des Ring-Radius fehiefen 
Fläche aneinander gefchweißt. Ein vierter ift 3 Cm. 
hoch, bei 147 Mm. Durchmefter und gleicher 
Wandftärke wie die früheren. Diefe Ringe dienten 
wohl als Kopf-Befchlag von runden Balken. 

k) Andere, bcftchcnd in einem aus 3 5 Cm. breiten 
Bänderngebildeten oblongen Rahmen mit abgerun- 
deten Ecken und fchwach einwärtsgebogenen 
Langfeiten [ Dimcnfionen des kleinftcn 1 37 : 8 Cm. ; 
hier, wie bei 1 fleckten die kleineren ///den größeren, 
zum Thcil feft aneinandergeroftet) dienten wahr- 
fcheinlich zur Kuppelung zweier Balken. Schließlich 

l) eine Anzahl längerer und kürzerer Kettentheile ; 
länglich runde Glieder wechfeln mit folchcn, die 
durch feitliches Zufamniendrücken „achter förmig“ 
gemacht find | Länge bis zu loCm.j, in unregel- 
mäßiger Weife ab. 

Ob die in der Nähe diefer Stelle im herabge- 
fallenen Erdreich gefundene kleine Münze des K. 
Claudius II |f. u. Nr. 49 1 etwa zu dem eben bc- 
fchricbcncn „Depot-Funde“ gehörte, muß dahingcllellt 
bleiben. 

D. Von Glas 

wurde äußerft wenig gefunden, was, da die mit der 
größeren Zerbrechlichkeit des Stoffes zufammenhän- 
gende Kleinheit der Fragmente aufgewogen wird durch 
den bekannten lebhaften Irisglanz, nicht blosauf einem 
zufälligen Ucberfehcn derfelben in der Erde beruhen 
kann, fondern in Hinblick auf das auch in Wels bei 
f/rv/^funden nicht eben fcltene Vorkommen von Glas- 
waare nur ein Zeugnis dafür ift, dafs die — höchft wahr- 
fcheinlich fammtlich importirten — Gcgenftändc aus 
diefem zerbrechlichen Material in diefer kleinen ent- 
legenen l’rovinzftadt in der Regel nur zur Zierde und 
zum Luxus, nicht aber sunt täglichen Gebrauche dienten. 
Es find außer wenigen undefinirbaren Stückchen nur 
zu nennen: 

1. Der Boden eines größeren Gefäßes mit zwei 
kreisrunden concentrifchen Wülßcn, deren äußerer 
4'3 Cm. Durchmefter hat. 

2. Randftück einer Schale von mindeftens 10 Cm. 
Durchmefter und blos I Mm. Wandftärke. 
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3. Eckßück einer Platte j'5 ; 4-25 Cm.,0'3Cm. dick; 
der eine wahrfcheinlich der fchmaleren Dimenfion an- 
gehörige Rand fchwach gekrümmt, alfo höchft wahr- 
fcheinlich von einer kleinen oben und unten abge- 
rundeten Fenßertafel [vgl. Durm, Baukunfl der Römer, 
S. 220 1 . 

4. Kleine Stücke blaue» Glasflußes. 

E. Von Bein 

ift nur ein kreisrundes Löffelchen mit abgebrochenem 
Stiel und das Fragment einer Haarnadel (oder Griffels?) 
zu nennen. 

F. An thierifchen Rcften 

fanden freh zahlreiche Knochen aller Art, meift vom 
Kind, darunter auch einige auflallend kurze Horner. 
Kines dcrfclbcn, das ca. 30 Cm. gerade unter dem 
Fundament des Canales (alfo ca. 210 Cm. unter der 
heutigen Oberfläche) lag, wurde im k. k. naturhiftori- 
fchen Hofmufeum von Herrn Profeflfor Dr. Woldrich 
als „wahrfcheinlich einer Mifch-Racc zwifchen Bos 
primigenius und Bos brachyceros “ angehörig beflimmt. 
Außerdem noch Thierzähne, befonders vom Schwein, 
vielleicht auch von Nagern. Zwei pfricmcnähnlichc, aus 
einem Röhrenknochen durch Spaltung gewonnene ca. 

1 Dm. lange Stücke könnten vielleicht praehißorifch 
fein, ebenfo ein ganz verfleinerter Röhrenknochen mit 
mehreren parallelen Hicbfpuren. 

Nachtrag: «*/ SttintrHtr M*r/rr. glockenförmig. Hohe vsrj Cna.» 

oberer Durchmcffcr iy 5 Cm., Wandftätkc > 5 Cm., uuftcrcr lJodcndurchmcITer 
16 Cm. Am Fuße zwei ringförmige Wülfte. Am oberen lun Theile autge* 
brochcnen Rande no<*h zwei, etwa» über » Cm. her j 11 «tretende, nach unten zu 
allmählich «erlaufende Nafcn erhalten. Da» Gefäß wurde in fech» eine 
Wicderzufammcnfelzung bi« auf eine ftarkc l.ückc gcftjticmlcu Fragmenten 
vorgefunden, kam alfo offenbar fchoa in alter Zeit in diefem Zurt.mdo unter 
jene SchuttmafTcn. &) Sogenannte* . WrbfluAl> (richtiger wohl- odrr 

A/fl-'i Gewicht vierteiliger Pyramidcnftumpf au« Thon, 10 Cm. hoch *knt 
Durchbohrung — alfo wohl «in fehlerhafter Weif«, bevor diefc erfolgt, in den 
llrennofen gekommene« und detwegm fpätrr wcggewnrfcne» Stück. 

Der unmittelbar fielt anfchließcnden chronolo- 
gifchcn Betrachtungen wegen feien erft an dieler Stelle 

G. Die Münzen 

behandelt; 

1. Nero, Kupfcr-As Gr. 7, Gew. io - 25 Gr. Av. nur 
mehr am Kopfe kenntlich; 1 $ | Pace. P. P.] VBIQVE 
PARTA | Janum clusit ] S. C. jamts-Tcmpcl, Thür nach 
links; höchft wahrfcheinlich = Cohen 164. 

2. Vespaßan, M Br. (Dupondius). Gr. 7. Gew. u Gr., 
fehr verfchliffen, IM[P |CAKS [VES] PASIAN A| V |G 
COS .... Caput radiatum ad d. B | CONCOR |DIA 
AVGVfST] | S. C |. Die Göttin nach links fitzend mit 
Füllhorn; von einem Altar neben ihr ift nichts zu 
fehen. Wahrfcheinlich — Cohen 71. 

3. Vespaßan oder Titus. M. Br. (Cu) Gr. 6’/s. 
Gew. Cr 57 Gr., vom Av. nur die Utnrifle des Kopfes 
nach rechts zu erkennen und . . . CAF.SVE . . . 

B gänzlich zerftört. 

4. Vespaßan. M. Br. (Cu) 7, (8 3 Gr.). 1 

IMP CAKS VKSPASIAN AVG COS VIII |P| P. 

Kopf nach rechts. 

B AEQVITAS AVGVSTI S. C. 

• l>ie erfte Zahl nach den üblichen Abkürzungen Gr. Br. oder M. Br. ecc* 
bezeichnet die Große nach Mtonutt, die zweite, in Klammern ftchende. da« 
Gewicht in Gramm, letztere Angabe fehlt bet den in Privaikcfiiz befindlichen 
Münzen, von denen ich biu« einen Abdruck nehmen konnte. 


5. Domitian. Gr. Br. 10. Seflerz [2157 Gr.] 

IM] P CAEfS. D |OMIT AVG [GERM. COS . . . j 
CENS PERP[P. 

B Jupiter nach links fitzend init Scepter und 
| Victoria auf der Hand?] 

IOVI | VICTORI?]; im Abfchnitt: [S] C. 

Wahrfcheinlich eine der Numern 308, 31t, 313 ff. bei 
Cohen. 

6. Domitian. M. Br. 7. 

IM|P. CAE|S D[ 0 M 1 IT AVG GEf C| 0 |S]X 1 I 

CENS P[ PP]. 

9 unkenntlich, wahrfcheinlich =: Cohen 648 oder 

649- 

7. Domitian. M. Br. (nur in fchlechtem Abdruck 
vorhanden), Kopf nach rechts. 

B unkenntlich. 

8. Nerva. Gr. Br. 8*/ t . 

NF.RVA C[ AE]S AVG .... 

B fehr undeutlich, wahrfcheinlich . . .[LIBERTAS 
PV]BLICA (= Cohen Nr. 108). 

9. Traian. Gr. Br. 1 o 1 28 Gr.] 

IMP CAES] NE[R|VAE TRAIANO AVG GfER] 
DAC PM TR [P. COS V] PP. 

Trefflich erhaltener Kopf nach rechts. 

B S P QR OPTIMO PRINCIPJ, Roma nach links 
fitzend, die Viktoria auf der ausgeftreckten Rechten 
undeutlich, ebenfo die Lanze in der Linken und die 
unter den Füßen befindlichen Gegcnftände. Im Ab- 
fchnitt S. C. = Cohen 391. 

10. Traian. Gr. Br. 10 '/*• 

IMP CAES NER TRAIANO OPTIMO AVG GER 
DAC PARTHICO PM TRP. 

(Von dem nach Cohen noch folgenden „COS VIPP“ 
ift trotz der trefflichen Erhaltung nichts zu bemerken). 

B RE] GNA ADSIGNA TA; im Abfchnitt S. C. 
Traian auf dem Suggcftum, im Klappfluhlc fitzend; 
rechts von ihm ein Officier, hinter ihm wahrfcheinlich 
ebenfalls ein folcher [von der bei Cohen, der ihn als 
„Soldaten“ bcfchrcibt, angegebenen Lanze ifl nichts 
zu fehen); die rechte Hand ifl vielmehr nach abwärts 
ausgeftreckt. Links unten drei Gcflaltcn: die vorderfle 
erhebt die Hand zu Traian, der ihr die feinige entgegen- 
ftrcckt, die letzte links trägt eine Lanze gcfchultcrt. 
= Cohen n. 325. Aus dem Jahre tiö n. Chrifti (etwas 
geänderte Replike einer Goldmünze aus dcmfclbon 
Jahre). 

1 1. Traian, Seflerz. 

IMP [CAES NERVAE TRAIANO] AVG 
GERM)///] . . . 

(Bios noch für drei Buchflabcn Raum.) 

Bclorbeerter Kopf nach rechts. 

B gänzlich zerflört; vielleicht = Cohen 59. 

12. Traian M. Br. (Dupond) 7. Sehr gut erhalten. 
IMP CAES NERVA TRAIAN AVG GERM PM. 

Caput radiatuin ad d. 

B TR POT COS II; im Abfchnitt: S. C. 
Fortuna (Abundantia?) fitzend auf einem Stuhl, 
delTen Beine aus Füllhörnern gebildet find. 

29« 
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Dicfe Münze fehlt bei Cohen, iA aber in der kaiferl. 
Münzfammlung vorhanden; fie Aammt aus Traians 
erAem Regicrungsjahr (98 n. Chr.), während die 
fonA ganz gleiche bei Cohen Nr. 618. die nach ,COS II“ 
noch PP hat, crA aus dem Jahre 99 n. Chr. (in welchem 
Traian den Titel „ pater patriae“ annahm) Aamrnt und 
nicht aus 98, wie Cohen für dicfe und die vorherge- 
henden zwei Numern angibt. (Nach gütiger Mit- 
theilung des Herrn Regierungs-Rathes Direktor F. v. 
Kenner.) 

13. Traian. M. Br. 7 (Dupond) [i2'5 Gr.] 

TRJAIANO AVG GER. 

Caput radiatum ad d. 

B fog. _Spcs-Figur (nur noch am Aufheben des 
Gewandes kenntlich; daneben im Felde: S. C. 

14. Traian. M. Br. 7 | io - 4 Gr. |, fehr fchlecht er- 
kennbar. 

Belorbeerter Kopf nach rechts; von der Legende 
noch erhalten : . . . ANO . . . 

Auf dem 1$ noch das Schluß-0 von „Optimo“. 

15. Traian. M. Br. As 6'/i — 7 | 965 Gr.], deutliche 
Erhaltung. 

IMP. NERVAE TRAIANO AUG. GER. DAC. 

. P. M. TR. P. COS VI. P. P. 

B Bogen auf zwei Säulen, oben mit AufTätzcn; 
darunter ein Flußgott; im Abfchnitt: S traiana C = 
= Cohen 24. 

16. Traian. M. Br. 7 |9'28 Gr.J Cu. 

.... NER|VA T|R|AIAN AV|G. . etc. 

B ganz zerAört, vielleicht = Cohen n. 56. 

17. Traian. M. Br. (As) (blos nach Abdruck). 

. . . IANO AVG . . 

Belorbeerter Kopf nach rechts. 

B S|PQR 0|P|TI.M|0 PRIJNC(IPI], wie cs feheint 
stuei Figuren. 

18. [Traian?} M. Br. 6 1 6 4 Gr.| As: 

Wegen Nafc und Kinn, die allein noch deutlich 
hervortreten, höchAwahrfcheiniich Traian; von der 
Umfchrift rechts neben der Nafe noch erkennbar: 

GE |RM AVG] .... 

B o- 

19. [Traian?] M. Br. ca. 7. [Gew. der ganz breit- 
gcfchlagencn Münze gegenwärtig 5'6 Gr. | 

Umriffc des Kopfes nach rechts; von der Umfchrift 
feheint der ReA zu 

TKAIA )NO 0|PTIMO AVG etc. 
ergänzen zu fein. 

B » 

20. Hadrian. Gr. Br. 9. (SeAerz). 

HADRIAN VS AVG VSTV| S | 

Bekleidete BiiAe mit Lorbeerkranz. 

B C|LEMENTIA AVG CO|S] III P[P| 

Die Clemcntia aufrecht nach links, in der Rechten 
eine Schale, mit der Linken auf das Sccpter geAützt; 
im Felde S. C. {»9. n. Chr. oder fpater), wohl = Cohen 
224. der aber r tete nuc“ verzeichnet. 

21. Hadrian. M. Br. ö :, /4 — Cohen Nr. 1021. 

B llark zerAört; erkennbar ill noch die Figur der 
Pietas und rechts und links davon im Felde PIE 


AVG, von der Umfchrift blos das O in PJOjNT MAX 
etc. erhalten. 

22. Hadrian. M, Br. 7 */ s (Dupond) [1375 Gr.]. 

. . TRAIA |NVS HADRIANVS .... 

Kopf mit Strahlenkrone nach rechts. 

Vom B noch kenntlich: nach links gewendete (an- 
feheinend nackte) weibliche Figur und S. C. 

23. Hadrian. M. Br 7 — 7 '/ , (Cu) [7 54 Gr.] 

. . ' DPLAN V . A .. 

Belorbeerter Kopf nach rechts. 

ljr weibliche GcAalt im Profil nach links Aehcnd, 
mit ausgeAreckter Rechten aus einer Schale iibcr einem 
links Behenden Altar opfernd; im Abfchnitt COS III. 
(Lag hart an einem Eifcnbarrcn und iA verbogen wie 
Nr. 30). 

24. Hadrian. M. Br. d (Cu) [770 Gr.] 

FaA ganz zerAört, nur an der Kopfbildung und 
denUmfchriftrcAen . . NVS als hadrianifch zu erkennen. 

25. Hadrian. M. Br. 6 1 /, — 7 Cu [7 43 Gr.] 

FaA gänzlich verlchliffen; man erkennt blos auf 
dem Av. die Umritte des Kopfes nach rechts und auf 
dem B eine aufrcchtAchendc GeAalt und daneben links 
im Felde die BuchAabenrcAc | I E alfo P|IE(tas) 
(AVG(usti)] r= Cohen 1021. 

26. Antoninus Pius. Gr. Br. 9 (SeAerz), 1 27" 1 Gr. |. 

ANTON1NVS AVG PIVS PP TRP COS 111. 

Jugendlicher belorbeerter Kopf nach rechts. 

B SALVS AV G SC (das C zwifchen dem 
V und G von „Aug.“). Die Salus nach links. = Cohen 
n. 718. 

27. [Antoninus Piusr] Gr. Br., blos Abdruck vor- 
handen. FaA unkenntlicher SeAerz; nach der Kopfbil- 
dung am ehcAen Anton. Pius. 

28. Anton. Pius. M. Br. 6'/ t 1 11*44 Gr. | 

ANT]ON|IN|VS AVG PIVS PP [TRP XI. 

Bloßer Kopf nach rechts. 

B PRI|M|I | DECEN | N]ALES | COSIII | S C 
in einem Kranze. = Cohen 675. Erhaltung mittelmäßig. 

29. Anton. Pius. M. Br. 6 (Dupond), 1 11*28 Gr. |. 
Kopf mit Strahlenkrone nach rechts, Legende 

zerAört. 

B nach links fitzende weibliche GcAalt, in der 
Linken ein Füllhorn; im Abfchnitt: COS 111. Von der 
Umfchrift glaube ich 

[ LIBER ]ALIT[AS AVG | 

zu erkennen. | Bei Cohen n. 509, welches fonA übercin- 
Aimmt („liberalitasV.“), fehlt aber „COS 111“, welches 
blos bei der Gr. Br. 508 erwähnt wird. 

30. Antoninus Pius. M. Br. 7 (Cu) ( 7 58 Gr. | 

Kopf nach rechts (undeutlich), auch vom B blos 

weibliche Figur nach links und S C erkennbar, 

NB. ebenfo verbogen und wahrscheinlich derfelben 
Provenienz wie Nr. 23. 

3 1 . Antoninus Pius. M. Br. 7. (Cu), 8 86 Gr. 

Der Kopf (nach rechts) deutlich, von der Legende 
blos . . ~ON . . | An |ton[ intts . . ] 

B Behende weibliche GeAalt en face, beide Arme 
fchräg abwärts, S. C. klein ; von der Legende rechts un- 
deutliche ReAe. 
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32. Faußina sen. M. Br. (nach Abdruck - ). 

DIVA FAV S| TINA |. 

Kopf nach rechts. 

R weibliche Figur (nach rechts?) AVG .... (rech- 
ter Tlieil der Legende vcrfchliffen, S C. (im Felde) 
wohl = Cohen Nr. 89 (Ceres) oder Nr. 114. (Vesta). 

33. Marc Aurel. M. Br. Gr. über 7, Gewicht U'4 Gr. 

AVR]ELI[V]S CAF. S| AR | A| VG . l'II • F ■ J. 

Jugendlicher Kopf nach rechts. 

BTRPJOT C0S[II1 S. C. (im Felde, klein), Pal 
las nach rechts flehend, v. J. 147 n, Chr. (nicht 146) 
— Cohen 597. 

Gefunden über dem Holztroge „R“ (f. oben S. 105). 

34. ;)/. Aurel. Gr. Br. 

M. AVREL ANTON IN VS AVG. 
ARMEN[IACVSP]M. 

Bclorbeerter Kopf nach rechts. 

B TRP XVIII. IMP II COS III S. C. 

Mars nach rechts fchrcitcnd, — A . d. J. 164 — Cohen 
n. 795. 

35. M. Aurel. Gr. Br. 9 — jo (Seflerz), 17 57 Gr. 
Schlechte Erhaltung. 

M . ANTONINI VS | AVG TRP XX [IUI. 

Kopf nach rechts. 

B Salus die Schlange tränkend, die fich um einen 
links flehenden Altar fchlingt. 

SAJLVTI [AVG] COS III S. C. 

Aus dem J. 169 n. Chr. = Cohen 544- 

Gefunden über den Balkenreflen A und /}, füd- 
örtlich des Troges „Ä“ (f. o. S. 104 — 105). 

36. M. Aurel. Gr. Br. 9 (Seflerz), 2614 Gr. 

M. ANTONINVS (AVG TRP XXVII | 

B REST JITVTORI I|TALIAE IMP VI COS III 
SC = Cohen 538, fchlechtc Erhaltung. 

37. Al. Aurelius. M. Br. 6 (Bronze), 114 Gr Dicke 
über 2 Mm. 

M. ANTONINVS A|VG TRP XXIX. 

Bclorbeerter Kopf nach rechts. 

BI|MP VI[I] CO|S| III, nach links gelagerter 
Flußgott, links das Vordertheil eines Schiffes; =: 
Cohen 348. 

38. M. Aurelius. Seflerz, Hark zerflürt, bei fluchtiger 
Betrachtung war blos .... AVG ARM|EN!ACVS] zu 
erkennen (wurde vcrfchlcppt). 

39. Faußina jun. Gr. Br. 8 1 /,, Seflerz, 201 Gr. 

I AVSTINA AVG| V]S[T]A. 

Kopf nach rechts. 

B 1VN0NI REG[1NAE] S. C. = Cohen 142. 

40. Faußina jun. M. Br. 8. 

F]A[VS |T[INA] AVGVST[A ]. 

Ziemlich großer Kopf (mit Nackenknoten) nach rechts. 

B Juno nach links flehend mit Sccpter und Schale, 
daneben der Pfau. S. C. Wahrfcheinlich = Cohen 143 
oder eine der folgenden Nummern. 

41. Commodus [bezw. Akra/os Lydiae \. Kl. Br. 5. 

AY. KA|I. A. AYP. KJOM[OJA[OCJ. 


Bekleidete Bulle des jugendlichen unbärtigen Commo- 
dus, nach rechts, lorbeerbekränzt; vollkommen ähnlich 
dein (größeren) Miinzbild bei Bernouilli Rom. Ikon. II. 
2. Munztafel V. n. 12. Vgl. ib. n. u und bei Cohen Nr. 
243, 224 und 80. (Diefc Größe fonft nur noch einmal 
bei einer | unter Caracalla geprägten] Münze diefer 
Stadt ; alle anderen haben entweder Gr. 4 oder weniger, 
oder von 6 aufwärts.) 

B AKPA[C|I U| Tß|N. Herakles, en face flehend; 
Kopf nach links. Seine Rechte ftcllt die Keule auf den 
Boden; am linken Arm Bogen und Löwenfell. 

Diefe unter Commodus 1 180 — 192 n. Chr.] von 
der Stadt Akrafos in Lydien geprägte kleine Münze 
feheint ein Unicunt zu fein. Mionnet (Descr., tom. IV. 
S. 2. n. 8 und Suppl. tom. VII S. 312 n. 6 und 7J hat 
aus Akrafos von diefem Kaifcr nur drei Mittel Bronzen 
|Gr. 6 — 7 1, nach deren Avers die obige Legende er- 
gänzt ifl. Die dort gegebene Bcfchreibung des Kopfes 
pafst auf die unferige, der Revers zeigt Aesculap und 
Hygiea, dann zweimal einen Flußgott. 

Auf den autonomen Münzen der Stadt erfcheint 
meift der Herakleskopf im Avers | Mionnet Tafel IV. 
S. 1. n. 1 — 4. Suppl. VII. S. 311. n. i — 2]. Herakles in 
ganzer Geflalt mit Schale und Keule im Revers zum 
Traian im Av. einer Kleinbronze (Gr. 4}: Suppl. 16. 
n. 4; Herakles und Minerva, bei einem Altar opfernd, ibid. 
auf einer Gr. Br. mit Sept. Severus im Av. Eine voll- 
kommen mit der unferen übcrcinrtimmende Heraklcs- 
geflalt erfcheint auf einer Akrafos-Gallienus-Münzc der 
kaiferlichen Sammlung. Ob der Revers unferer Münze 
mchrmit der localen VerchrungdesHeraklcsoder mit der 
Selbflvergöttcrung des Commodus [vgl. Cohen n. 176 ff] 
zufammenhängt. ifl natürlich nicht auszumachen. Dafs 
fleh in Ovilava die Münze einer fo fernen kleinafiatifchen 
Stadt findet, erhöht nur das Intcrcfle an diefer Rarität 
|vgl, übrigens auch Nr. 44 1. 

42. Gcta, bezw. Zeit des Sept. Severus. Denar 
(Gr. 4), Gewicht 2-5 Gr.; gut erhalten und äußerlich 
ohne Kupfcrfpurcn. 

I'(sicl) SEPT GETA CAES PONT. 

Kindlich-jugendlicher unbärtiger Kopf nach rechts, aus- 
gezeichnet erhalten. 

B PRINC IVVENTVT IS. Gcta in Kricgcrtracht 
nach links mit Zweig und Lanze, rechts ein Ttopaeum 
= Cohen 157. 

43. G'eta, „gefütterter“ Billon-Dcnar (Kupfer mit 
Silber plattirt, von dem geringe Rede vorhanden lind. 
Gr. 4. 

Av.: GETA CAES [PO]NT COS. 

(Nach „COS“ kann nichts mehr geftanden . haben); 
jugendlicher Kopf nach rechts — Cohen 27. 

DerB ill entnommen dem Denar des Sept. Severus: 
Cohen n. 454: n. 1. fchreitende Victoria mit Stab und 
Zweig, daneben cista und ovaler Gcgcnrtand.Umfchrirt: 

PM TRP VII(I| CO|S II PP]. 

Es ifl alfo eine hybride Münze und die (antike) 
Fiil/chung, auf die mich Herr ProfefTor J . Bruns mid 
(jetzt Direktor des Agramer Mufeums) freundlich auf- 
merkfam machte, in Anbetracht der zweimaligen 
Wiederkehr von „PONT“ und „COS“, äußerll plump 
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44- Alexander Severus 222 — 35. Kl. Br. 5, licht- 
grün patinirt. [Nicaea Bithyniae.] 

M . A YP . KEY . A AESANAI’OC. 

Bclorbeerter Kopf nach rechts (fchones Gepräge). 

B Drei Feldzeichen; zwifchcn und neben diefen in 
horizontaler Linie NI | K | A | IE | UN (das UN im 
Abfchnitt). 

Ueber die kleinafiatifche Provenienz vgl. das zu 
Nr. 41 Bemerkte. 

45. Julia Mammaea. Gr. Br. 8*/* (hlos n. Abdruck). 

IVLIA MAMA EA AVGVSTA. 

Kopf nach rechts. 

B VEN|EKI |F|ELICI. Venus nach rechts mit 
Cupido S. C. = Cohen n. 62. 

46. [Valerianus [253 — 260 1 ? — Alexandria ]. Kl 
Br. (Billon?), nur nach Abdruck. 

Von der Legende des Av. fcheint erhalten zu fein: 

AKÖA OY[«a*&i]ANOC CEB. 

Undeutlicher Kopf nach rechts. 

B Stadtgöttin von Alexandria, daneben L und P. 
NB. Ob diefe und die Münze Nr. 50 im Bereiche 
der Wafl’erteitung gefunden wurden, itl nicht ficher. 
Bezüglich der orientalifchen Provenienz vgl. Nr. 50. 

47. Gallienus [260 — 268]. Billon 3—3'/,. 

Kopf mit Strahlcnkronc nach rechts, von der Le- 
gende infolge cxccntrifcher Prägung blos erhalten: 
|Gallienu|S AVG. 

BVBERITA|S A]V[G. Die Ubcrtas nach links 
mit Zweig in der Linken, wahrscheinlich = Cohen 1008. 

47. a fiehc unten Nr. 54. 

48. Claudius Golk. 1 268— 270]. Billon, 4. 

D1VO CLAVDl[OJ. 

Kopf mit Strahlenkrone nach rechts. 

B C[ 0 ]NSECRATI 0 . Viereckiger Altar mit ein- 
wärts gcichwciftcn Kanten, die Vorderfläche in 4 Fel- 
der mit je einem Punkt gcthcilt; oben eine Flamme. 
Wahrfcheinlich Varietät von Cohen n.47; cf. ibid. n. 50. 

49. Claudius Got/t. Billon 3. 

|D 1 V O] CL[A]VD[IO]. 

Mit weit auscinanderflehenden Buchftaben; undeut- 
licher Kopf mit Strahlcnkronc nach rechts. 

B .• . C[ ONSECJR ATIO, vierfeitiger Altar mit 
giebelförmig angeordneten Flümmchen. 

50. [ Probus r — Alexandria .] Kl. Br. (blos nach 
Abruck); Av.: Undeutlicher Kopf. 

B Stadtgöttin (Tyche) von Alexandria; links oben 
6 T 0 YC; rechts unten neben der Figur ein F. 

Fundort ebenfowenig ficher, wie bei Nr. 46; doch 
ifl cs immerhin wahrfcheinlich, dafs beide Münzen ur- 
fprünglich fchon beifammen lagen | wofür die gleiche 
Prägeflätte fpricht), und dafs fie der gegenwärtige Be- 
fitzer von eben dorther erhielt, woher die anderen 
Rammen. 

51. Conßantin d. Gr. Kl. Br. 4 

C[ ONST JANTIN VS P F AVG. 

Belorbecrtcr Ko])f nach rechts. 

B |SOLI INVI]C TO COMITI. Sol nach links 
mit der Weltkugel; rechts unten die undeutlichen Um- 
rilTe (eines Gefangenen:), wohl Varietät von Cohen 


520; die Umriffc des (fitzenden) Gefangenen find aber 
auf unferem Exemplar rechts vom Sol wahrzunehmen. 

52. Conjlanitus //. (f 361) Kl. Br. 2 : 3. 

FL IVL CON|ST AjNTIVS NOB. C. 

Kopf nach rechts. 

B GLORIA EXERC 1 TVS, 
im Abfchnitt F SIS (alfo Prägeflätte: Siscia ) = 
Cohen 92. 

53. Con/lantius //. Kl. Br. 3. 

CONSTAN|TI]VS P F AV[G]. 

Kopf nach rechts. 

B VICTOR I AK D D AV GG Q N|N]. Zwei Vic- 
torien, zwifchcn beiden eine (bei Cohen nicht erwähnte) 
Blume aus dem Boden auffprießend. Im Abfchnitt 
wieder T SIS 

Von den wegen zu großer Zcrflörung nicht mehr genauer 
beflimmbaren Münzen ifl vor allem 

54. (=: 47. a) ein Sefiers (Gr. 9'/ t )zu nennen, der 
von dem betreffenden Arbeiter, in dem Beflreben das 
vermeintliche „Gold“ 1 rein zu bekommen, durch Sand 
feiner Patina gänzlich beraubt und dadurch fo zerflört 
wurde, dafs fich nur mehr die rückwärtigen Umriffe des 
Kopfes einer Kat ferinn&c\\ rechtserkennenlaffen ; wegen 
der eigentümlichen Haartracht — ein das Hintcrhaupt- 
profil in Geflalt einer arabifchcn 6 umrahmender Zopf, 
von dem eine Anzahl paralleler Zöpfchen nach vorn 
gehen, wo fie von einer hohen Stephane gefchnitten 
werden — ifl es ficher eine der Kaifcrinncn des 3. Jahr- 
hunderts: Otacilia.Etruscilla oder SaloninaJ von anderen 
diefelbc Frifur tragenden Kaifcrinen find Großbronzen 
zu feiten, als dafs fie hier in Betracht gezogen werden 
könnten |. Der Umfland aber, dafs der Hauptzopf nach 
vorn über den Scheitel bis zur Stephane reicht, die ihn 
flark übcrfchneidct, und dafs die Querzöpfchen nicht 
horizontal, fondern fchräg (nach rechts abwärts) zu ver- 
laufen fcheinen, fpricht am eheflen für Salonina, die 
Frau des Gallienus [260 — 268]. 

Gänzlich durch Incrustation etc. verdorben find 
drei Mittel-Bronzen Nr. 54 und jj, wahrfcheinlich Du- 
pondien (Gr. 6 — 7), Gewicht 13-7 Gr. (befchnittcn) und 
114 Gr. Nr. 56 brcitgefchlagetie Kupfermünze, Gr. ca. 6, 
Gew. nur mehr 3-7. Die beiden crflcn wcnigflcns fallen 
alfo ficher noch vor die Zeit der Billon-, bezw. Wciß- 
kupfer-Denare. 

Einige in l’rivatbcfitz übergegangene Groß- und 
Mittel-Bronzen des 2. Jahrhunderts mußten, da die Pro- 
venienz nicht ficher zu flellen war, hier ausgefchiedcn 
werden; für die Chronologie wären fie ja ohnedies ohne 
Belang. 

An nicht-römifchen Münzen wurde, abgefehen von 
einigen wcrthlofcn öflcrrciclüfchcn Kupfcrflückcn aus 
der Wende des 18. und 19. Jahrhunderts, blos ein intcr- 
clfanter Fund gemacht; es ifl ein aus papierdünnem, 
daher fehr brüchigem und leider gleich bei der Auffin- 
dung flark bcfchädigtcm Silberblcch geprägter fogc- 
nannter v HalbbracleaV |f. Fig. 17 1 , über welchen Herr 
Profcfl’or Dr. Lufchin von Iibengreuth auf Anfuchcn 
<ier k. k. Central-Commiffion fich folgendermaßen 
äußert: 

„ . . . Die feltenc, leider nicht vollfländig erhaltene 
Münze ifl auffchriftlos, daher nicht ficher beflimmbar. 
Sic zeigt auf der einen Seite einen männlichen Kopf 
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mit Haube, auf der Rückfeite eine bis zurBruft reichende 
Engclsfigur mit einem Kreuz in der Rechten. Wegen 
der Aehnlichkeit mit den Regensburger Kreuzzugs- 
münzen in der tcchnifchcn Ausftattung ])flegt man fic 
dem Herzog Heinrich Jafomirgott von Ocftcrreich zu- 
zuthcilen. Sicher ift fic füddeutfehes Gepräge aus der 
Zeit von ca. 1150 — U90.“ 

Wenn wir nun nach der Zeit der Erbauung der 
Wafferleitung fragen, fo können uns zur Beantwortung 
außer den, wenn die Fundumftändc darnach find, ver- 
laßlichften Zeugniffen der Münzen auclt folche Gegen- 
wände dienen, deren äußere Form im Kaufe der Zeit 
beflimmte bereits erforfchte Veränderungen durchge- 
macht hat; dies find vor allem die Fibeln. 

Unter den Münzen ift eine Lagerung in unmittel- 
barer Nähe des Canals, bezw. über demfelben nur fichcr 
für folgende Nummern: Nr. 1. Nero ; 9 und 16 Traiau; 
23 (und wahrfcheinlich auch 30) Hadrian und Pius; 4 7a 
(= 54) Salonina; 51 Conßantin I. Unter diefen wieder 
ift allein bei Nr. 23 (Hadrian) und eventuell Nr. 30 
(Pius) hbchft wahrfcheinlich, dafs fie fielt im Auffchüt- 
tungsmaterial befanden. 

In einer Entfernung von ca. 4 bis höchftcns 5 M. 
vom Canal find gefunden die Münzen: 

5. Domitian, 11. Traiau, 22. Hadrian, 29. Pius, 
32. Fauflina sin., 35 M. Aurel, 4t. Commodus , 44. Alex. 
Severus- Nikaia, 45. Julia Mammaen, 48. und 49. Clau- 
dius Goth. 

Die Fundftelle der übrigen ließ fielt nicht mehr 
fcftftcllen, doch kann fic, wie die aus der Fig. 2 er- 
fichtliclie Ausdehnung der Abgrabungen zeigt, von 
dem Fundgebiet der übrigen entweder gar nicht oder 
nicht viel vcrfcltiedcn gewefen fein. 

Immerhin find wir, da keine einzige Münze in einer 
folchen Lage zum Mauerwerk des Canals gefunden 
wurde, dafs daraus die im Verhältnis zur Münze fpätere 
Erbauung desselben fofort könnte erfchlolfcn werden, 
auf Combinationen angewiefen. 

Sehr wichtig in diefer Beziehung ift nun die Mittel- 
Bronze des M. Aurel ius Cacfar Nr. jj vom Jahre 
147 tt. Chr. Da fic in nächftcr Nähe tler Eindeckung 
jenes Holztroges welcher gelegentlich der Er- 

bauung des gemauerten Canals zerftört oder iibcrflüßig 
gemacht worden fein muß, gefunden wurde, Jo ergibt 
Jich, ob nun die Münze gleich bei Anlage jener Holz- 
Conftru&ion dorthin gekommen ift, oder ob fie bei 
deren Zcrftörung zufammen mit dem Auffchüttungs- 
material darüber geworfen wurde, in beiden Fällen — 
unter Bcrückfichtigung der ftarken Abnützung der 
Miinze — für die Erbauung des gemauerten Canals das 
Jahr ca. /jo n. Chr. als terminus post quem. [ Damit ift 
natürlich auch fclton zugegeben, dafs zwifchcn diefem 
Jahre und der Erbauung der Wafferleitung auch ein 
größerer Zwifchcnraum liegen kann.] 

Der termius ante quem ift gegeben einerjeits durch 
das gänzliche Fehlen des von der Mitte des 3. Jahr- 
hunderts an beginnenden und im 4 Jahrhundert fall 
allein herrfchendcn Typus der r Armbruft-Charnier- 
FibeP mit und ohne „Zwiebelköpfcn“[f. Tifchler, Uebcr 
die Formen dcrGcwandnadeln etc. in,.Beitr.z. Anthrop. 
u. Urgefch. Bayerns IV. München 1X81, Sep. Abdr. S. 
34 f. j, anderfeits und insbefodere durch das faß gänz- 


liche Fehlen von Billon- oder Weißkupf er- Denaren der 
Kaifer von Gordianus bis Aurelian (238 — 275]. 

Da nicht blos, was übrigens das bezeichnendftc 
ift, keine einzige Aurelians- Münze gefunden wurde, fon- 
dern auch von den drei Kaifcrn, welche bekanntlich 
die „Antoniniane* in fo ungeheueren Mengen aus- 
prägten, Gordian gar nicht, die Zeit des Gallien durch 
einen winzigen Billon des Kaifers und — höchftwahr- 
fcheinlich — einen Seftcrz feiner Gcmalin, Claudius II. 
nur durch zwei kleine Confecrations-Münzcn vertreten 
ift, fo kann diefer Umftand, da etwa von Gordian ab 
diele l’feudo-Silbermünze fall das einzige, wenigftens 
das wichtigftc Courant-Geld ausmachte, befonders 
wenn man ihn mit der verhältnismäßigen Fülle von 
Münzen aus früherer Zeit — und darunter fo viele von 
einem und dcinfclbcn Herrfcher — vergleicht, doch nur 
fo erklärt werden, dafs die Erbauung zu einer Zeit 
ftattfand, wo diefes Schein-Geld noch nicht auf die 
Schutt- und Kehrichthaufen gelangen konnte. 

Dafs die Münzen des 4. Jahrhunderts Nr. 5t — 53 
| Conßantin I. und Conßantius II. | nur zufällig in jener 
Gegend nachträglich verloren gegangen und nicht etwa 
im Auffchüttungs-Material enthalten gewefen find, er- 
gibt fich aus dem Fehlen von Aurelians-undDiocletians- 
Münzen von felbft. 

Von den nach 240 geprägten fcchs Münzen macht 
bei Nr. 46 und 50, — deren Fundftelle (d. h. deren 
Entfernung vom Canal) unbekannt ift — fchon die 
ausländifchc I’rägeftätte [ Alcxandreia ) es wahrfchein- 
lich, dafs fie von einem wandernden Krämer oder 
Krieger verftreut wurden Nr. 47 [Gallienusj ift in der 
Linie zwifchcn S und T, Fig. 2, gefunden [ebendort 
aber auch Nr. 42 Geta. und Nr. 2 Vespaßan bei Q|; 
Nr. 49 bei y, ca. 5 M. vom Zuge der Wafferleitung ent- 
fernt und hängt möglicherweife mit dem Eifen-Dcpot- 
Fund zufammen. Es bleiben alfo unter den fichcr in der 
Nähe des Canals gefundenen Münzen der Zeit von 240 
abwärts blos zwei: Nr. 54 [ = 47 a | Salonina und Nr. 48 
Claudius //. Da nun auch Nr. 51 (Conßantin I.) ganz 
in der Nähe des Canales gefunden wurde und doch 
ein daraus gezogener Schluß auf Erbauung nach Con- 
ftantin abfurd wäre, fo darf man wohl auch die beiden 
letztgenannten Stücke Nr. 54 und 48 als zufällige Find- 
linge bezeichnen. 

Fallen wir nun das Bild, welches die Gcfammtheit 
aller Münzen gewährt, in Worten zufammen, fo finden 
wir: qo Stücke Groß- und Mittel-Bronzen aus der 2. 
Hälfte des 1. bis zum Ende des 2. Jahrhunderts | außer- 
dem 3 unbeftimmbare, aber gewiß auch nicht fpätere 
Mittel-Bronzen); eine auswärts geprägte Klein-Bronze 
aus der Wende des 2. und 3. Jahrhunderts [ Nr. 41), 
und vier Münzen aus dem erften Drittel des 3. Jahr- 
hunderts, darunter 2 Silber-, 1 Groß- und I Klein- 
bronzc. Dann gewahren wir eine gewaltige Lücke von 
234 bis ca. 260 [Sefterz der Salonina Nr. 54 und der 
llrcnggenommen gar nicht hicher zu beziehende kleine 
Billon des Gallienus Nr. 47, woran fich die zwei kleinen 
Münzen des Claudius Gothicus anfchließe-n lallen ] ; Nr. 46 
ift fchon wegen der augenscheinlichen Zufammengc- 
hörigkeit mit Nr. 50 hiebei nicht berückfichtigt. 

Eine im Großen und Ganzen fortlaufende Reihe 
von Münzen ift alfo bis genau ans Ende des erften 
Drittels des 3. Jahrhunderts zu verfolgen. Dafs die fo- 
dann fich zeigende Lücke nicht zufällig ift, vielmehr uns 
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nothigt, den früher aufgeftellten terminus ante quem 
noch uni beiläufig zwei Jahrzehnte hinaufzurücken, liegt 
auf der Hand; noch weiter zu gehen und gegenüber der 
großen Menge der Münzen des 2. Jahrhunderts auch 
die 4 Stücke aus dem Anfang des 3. Jahrhunderts als 
„zufällig in jener Gegend verloren -1 zu bezeichnen, wäre 
jedoch ganz willkürlich und unmethodifch. Dafs gerade 
fo wenig in diefer letzten Zeit felbft geprägte Münzen 
vorhanden find, erklärt fich aus der bekannten That- 
fache, dafs feit Commodits überhaupt die Ausprägung 
des Großkupfers mehr und mehr ins Stocken gerieth, 
dasfelbe unter den folgenden Herrfchern aus dem Ver- 
kehr gezogen und thefaurirt wurde und erft wieder in- 
folge der umfangreichen Ausprägung leichterer Seftcrzc 
feitens des Alexander Severus wieder zum Vorfchein 
kam. Unfere gefeh /offene Münzreihe entfpricht al/o dem 
Courant des erflen Drittels des j. Jahrhunderts. 1 Für 
einseine ältere Münzen kann man dabei immerhin auch 
annehmen, dafs fie mit zeitlich ihnen naheftehendem 
alten Hausrath auf jene Ablagcrungsplätzc gekommen 
feien; der Inhalt diefer letzteren felbft aber wird, da 
man gewiß auch in einer römifchcil l’rovinzftadt den 
Schutt und Kehricht nicht wird jahrelang liegen ge- 
laffen haben, jedenfalls aus der allerletzten Zeit vor 
Erbauung des Waffcrleitungs-Canals flammen. 

Die Betrachtung der Fibeln lehrt Folgendes : Die 
am zahlreichften vertretene Form, die zweigliedrige 
Fibel mit vollem quadratischen Nadclhalter. ifl ein fclion 
im 1. Jahrhundert beginnender, hauptfachlich aber dem 
II. Jahrhundert zukommender Typus, der fich noch 
auf den Regensburger Begräbnisplätzen zufammen mit 
Münzen des M. Aurel findet 1 1'. Ti fehler, a. a. O. S. 
27 — 34 und in Meyer s „Gurina“ S. 28 ff). 

Eine nähere Datirung des durch unfere Nr. 8 ver- 
tretenen Typus der radförmigen Scheibenfibel ifl bis- 
her, foviel ich weiß, noch nicht gelungen und wird auch 
durch das gleichzeitige Vorkommen diefcs Typus mit 
der kleinen „eingliedrigen Fibel mit geknicktem Bügel 
und unterer Sehne“ in dem Mainzer Haufirkram-Fundc 
| Wcfldeutfche Zeitfchrift XII. Tafel VI. 2 1 nicht er- 
reicht; denn diefer letztere Typus wird von Tifchler (in 
Meyer s „Gurina“ S 2 7, § 14, f. dort Tafel VI, Fig. 7) 
nur unter Ausdruck des Schwankens ins !., „aber auch 
ins 2. Jahrhundert“ gefetzt. Auch das zugleich damit 
gefundene Armband (ibid. Fig. 5), duffen Enden durch 
einen beiderfeits diefelben fpiralig umwindenden Draht 
verbunden find, fpricht eher für ältere als für jüngere 
Zeit [f. oben S. 211, Anmerkung ij. 

Ein wichtiges Stück ill durch ihren unfertigen Zu- 
fland die Kniefibel Kr. 7 (Fig. 10). Wäre fie felbft fchon 
zeitlich genau beflimmt, fo könnte fie, da fie augen- 
fchcinlich gegenüber den anderen, wahrfcheinlich oder 
mögiieherweife dem antiquirten Metall-Trödel angchö- 
rigen Stücken ein Rcpräfenlant der zur Zeit der Erbauung 
des Canals jüngjlen Gcwcrbcthätigkcit ifl, ein wichtiges 
Zeugnis für deflen Datirung bieten, fo aber ifl man 
beinahe verfucht, die Erbauungszeit aus anderen Indi- 
cienzu beffimmen, um dadurch ein Mittel für die chrono- 
Iogifchc Fixirung diefer Fibelform zu erhalten. 

Tifchler fetzt nämlich | in Meyer' s „Gurina“ S. 32 1 
die „Knicfibel mit halbrunder großer Kopfplatte“ ins 

1 Da» Mumbild diefet Courant« ift ähnlich dein von Nennt», Ausgra- 
bungen von WiiuliCch^tflcn [Wiener Sit/ Iler. 74. Hand) S. 4A1 ff. für die 
I. Urnpp« der dort gefundenen Mim/en fttmiittcn. 


Ende des 2. und den Anfang des 3. Jahrhunderts und 
hat mit dem Anfatz des Endes ihrer Lebensdauer gewiß 
recht. Dafs aber der Anfang des Fibeltypus mit kurzem 
knielörmigcn Bügel und fchnauzenförmigem Ende viel 
weiter zurück reicht, glaube ich unter anderem aus 
zwei Umfländen mit Sicherheit nachwcifcn zu können; 

1. Auf einem im Hofe des Gräteer Joanneums ein- 
gemauerten aus Scckau (lammenden Grabflein mit 
zwei Protomen heller Zeit und Technik (nach der Haar- 
tracht möchte ich ihn noch dem t. Jahrhundert zu- 
weifen) trägt die Frau auf den Schultern das Gewand 
mit zwei gewaltigen früh-römifchen „norifch-panno- 
nifchcn Provinzial Flügelfibcln“ (10 Cm. lang) geheftet; 
auf der Brüll jedoch erfcheint, als Schmuck mehr denn 
als „Schließe“, eilte 4 Cm. lange Fibel mit verdicktem 
Bügel und deutlich fchnauzenförmigem Fuß; bei ihrer 
Kürze muß (liefe — auf dem Steine natürlich in Vertical- 
Projefflion gegebene — Fibel, um die Gcwandfaltcn 
aufnehmen zu können, einen fehl hohen fchmalcn 
Nadclhalter gehabt haben und der Bügel beim Kopfe 
knieförmig gebogen gewefen lein. 

2. Im Local-Mufcum von Cilli findet fich ein Grab- 
fund hadrianifcher Zeit, welcher außer der belli mmen- 
den Münze und einer gewöhnlichen einknöpfigen 
Hakenfibel auch einen dem unferen Exemplare voll- 
kommen gleichen Fibel-Bügel mit fchnauzenförmigem 
Fußende und viereckigem Kopfbalkcn aufweift, welch' 
letzterer allerdings unmittelbar, d. h. ohne vermitteln- 
des Bügel-Knie an den kolbig erweiterten Bügel tritt. 
An die mittlere Unterfeite diefcs Bügels i(l aber in ganz 
unorganifchcr Weife mittels eines Stäbchens eine kleine 
KnopfTcheibe befeftigt, fo dafs das Ganze jedenfalls 
dicfelbe Beftimmung hatte, wie die bekannten runden 
emaillirten Knopffchcibcn in Geflalt unferer Man- 
fchettenknöpfe. Eine in folcher Weife adaptirte Bügel- 
form kann alfo zu jener Zeit nicht mehr fo neu gewefen 
fein. Jedenfalls alfo ifl es lieber, dafs der Gntndtypus 
unferer Fibel gleichseitig mit den bereits am Anfang 
des 2. Jahrhunderts herrfchcndcn Formen im Ge- 
brauche ftand. Anderfeits bedeutet in llyliflifclier und 
typengcfchichtlichcr Hinficht eine Fibel wie die unfere 
mit ihrem allfcits gefchloffenen und nur nach unten 
offenen als Rollcnhülfe verwendeten Kopfbalken eine 
bereits weit geführte, den urfprünglichen Zufammen- 
haiig nur mehr errathen lalTende Trennung der beiden 
Hauptbcftandthcilc : Bügel und Rolle, und bezeichnet 
damit bereits einen Harken Schritt hinaus, cincrfeits 
über die ein-, feiten zweigliedrige Fibel mit Hakenplatte 
und durchbrochenem Nadclhalter, anderfeits über die 
ebenfalls fchon im 1. Jahrhundert auftretende zwei- 
gliedrige cinknopfigo Fibel mit vollem Nadelhalter- 
blatt und unverändert bleibendem Schnenhakcn. 

Ein weiterer Schritt auf dielcr Bahn ill dann die 
Fibel mit halbkreisförmiger Kopfplattc; fie leitet be- 
reits über zu dem Typus des Exemplars von Windifch- 
garllen \ Kenner, Tafel VI. n. io| und damit zu den 
Arinbruft-Charnicr-Fibeln des ausgehenden 3. und des 
ganzen 4. Jahrhunderts. Der durch unfere Fibel ver- 
tretene Typus ifl alfo wohl etwas früher anzufetzen, 
als der mit der halbrunden Kopfplatte, d. h. etwa in 
die zweite Iia/fte des 2. Jahrhunderts. Mag er dann 
vielleicht auch neben dem Typus mit halbrunder Kopf- 
platte gleich lang fiel» gehalten haben, jedenfalls 
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find wir nicht berechtigt, aus (liefern Stück allein auf 
das dritte Jahrhundert zu fchlicßen. 1 

Auch bei dem einzigen Töpferßempet |Nr. 15]. der, 
weil eine R eplique des Pefter-M ufeums mit einer Faußina- 
Münzc (ob ältere oder jüngere F. wird nicht an- 
gegeben! gefunden ift, zu einer annähernden Datirung 
verwendet werden könnte, kommen wir nicht über das 
zweite Jahrhundert hinaus. Wohl aber feheint dies 
gefordert zu werden durch das Vorkommen von 
Gefäßen mit aufgemalten roth-weißen Horisontalßrcifen, 
worunter das oben erwähnte Fragment, wegen feines 
durch mich felbft conftatirten Vorkommens inmitten der 
fpateßens der Zeit, in welcher der Canal erbaut wurde, 
ungehörigen Fcucrftätte e [f. oben S. 102, r. o. ] das 
wichtigfte Zeugnis bildet. Ein anderes Stückchen einer 
ebenfo bemalten Gefäßwand fand ich in i'/ t M. Tiefe 
mitten unter Gcfaßtrümmern und Knochenrcften ört- 
lich von b, Fig. 2, ein drittes, von einem Gefäß mit deut- 
lich ausgeprägtem Halle wurde oben S. 179 erwähnt. 
In diefer Weife bemalte Gefäße erfcheinen in den 
Rheingegenden erd „feit Beginn der Skeletgräber, 
namentlich aber feit der Mitte des 3. Jahrhunderts 
häufiger“ |fo Hettner, „Rom. Keramik in Gallien und 
Germanien“ in der Feftfchrift für Johann Overbeck 
S. 176 nach Koenen, „Gräber von Andernach“, Rhci- 
nifchc Jahrbücher, 86. Band, S. 193 und 184 zu Tafel X., 
40 und 42J. Vor diclcr Zeit, d. h. vor der Mitte des 
j. Jahrhunderts ift nach Hettner, S. 175, Abfatz n, 
Bemalung überhaupt, namentlich die weiß-rothe, nur 
ganz vereinzelt angewendet worden. Gbfchon nun 
daraus fielt kein zwingender Schluß (ur unfere Gegen- 
den ergibt — zumal da wir über den Urfßruugsort 
diefer Technik nichts wißen — , fo crfchcint es doch 
gerathen, mit der Datirung unferer Gefäße diefer Art 
nicht viel über die Mitte, gefchweige denn über den 
Anfang des j. Jahrhunderts surücksugehen. . 

Dies fuhrt uns alfo wieder in diefelbe Zeit, die 
wir aus den Münzfunden erfchlofien haben, aber nur 
mit dem Unterfchiede, dafs es uns einen neuen terminus 
post quem gibt, indem es uns nöthigt, im erßen Drittel 
des j. Jahrhunderts su verbleiben. 

Hiezu kommen nun Erwägungen allgemein hiftori- 
fcher Natur. 

Die Waflerleitung, dies haben wir gefeiten, kann 
nicht vor Marc Aurel entftanden fein. Gleich in den 
Anfang der Regierung diefcs Kaifers fallen aber die 
gewaltigen zerftörenden Einfalle germanifcher Schaaren 
jvon 167 n. Chr. an); daran fchloffen fielt die Marko- 
mannen- und Quadcn Kriege, Pcft, Hungcrsnoth und 
Theucrung. Es verlieht fielt von felbft, dafs man in fo 
unruhigen Kriegszeiten nicht wird eine über eine leicht 
abbrechbare Brücke in die Stadt führende VValTcr- 
leitung erbaut haben. Dies konnte nur in einer Zeit 
gcfchchen, wo man fielt ganz ficher fühlte und wo zu- 
gleich die wirthfehafliiehen Verhältniflc nicht allzu um- 
giinftig waren. Das find aber die 50 — 60 Jahre nach 
dem Tode des M. Aurelius, die letzte lange Friedens- 
zeit, die dem rümifchcn Reiche befchicdcn war. Und 
wenn man fielt nun erinnert, dafs in die Mitte diefer 
Friedenszeit die neuerliche Kangserhöhung des fchon 
früher durch Hadrian ausgezeichneten municipiunt 

* I >ic im XVIII. n.intlc dirfer MitthcihiMCen S. Fij:. 52 .ibfle- 

bildete Fil-cl iA. u«nr» ft« 'wirklich auv <len Kcthcnf tubcin von Alttmaädt 
flxtniiii, jedciii’.illv fitr «in in abnormer Weife tangere /eit im OebiaiKhe gc- 
liUcbcurk «crtltete» Krbftock aus viel früherer /eit ab die Uraber find, m halten. 
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Ovilava zur Würde einer Colonia fällt,' fo liegt es nahe, 
(liefe beiden Thatfachen miteinander in Verbindung zu 
bringen. Man mag vielleicht bis dahin in Ovilava fielt 
das Trinkwaffer auf unbequemere Weife vcrfchafit 
haben, oder vielleicht nur mittels einer hölzernen im 
Laufe der Zeit baufällig gewordenen Leitung [ zu der 
möglicherweife die Holzrefte bei R gehört haben], dem 
Namen einer Colonic, des „Abbildes von Roms Größe“, 
glaubten nun die Decurioneu auch die Erbauung einer 
gemauerten Waffcrleitung fchuldig zu fein. 

Damit kommen wir alfo in den Zeitraum zwifchen 
Caraealla und Alexander Severus. Noch weiter hinab- 
zugehen widerräth auch die bekannte Thatfache, dafs 
feit Caraealla die in der Münzprägung zum Aus- 
drucke kommende Finanznoth des Reiches ihren An- 
fang nimmt, die nach einer vorübergehenden durch 
Einftellung der Billon-l’rägung gekennzeichneten Befle- 
rung unter Alexander Severus und Maximinus Thrax 
gegen die Mitte des 3. Jahrhunderts zum ausge- 
sprochenen Bankerott wird. Es bildet ja ohnehin die 
oben gekennzeichnete oft wenig forgfältige Art der 
Arbeit an der Waflerleitung, die Verwendung ungleich- 
mäßigen Materials u. f. w. ein beredtes Zeugnis dafür, 
dafs die Ausführung in eine Zeit fiel, in der es galt, mit 
dem eben Vorhandenen hauszuhalten und das Material 
zu nehmen wo man es fand; und auf individuelle Armuth 
wenigftens eines Theiles der Bevölkerung läßt das Vor- 
kommen ganz ordinären geflickten Gcfchirrs im Auf- 
fchüttungs-Materiale einen lehrreichen Blick thun. 

Welches nun das Ende diefcs Nutzbaues war, läßt 
fich gerade an dem durch den Bahnbau aufgedeckten 
Stück noch deutlich erkennen: ca. 2 M. unterhalb a 
(f. oben Beilage I nach S. 100, Fig. 2) ift die Leitung 
plötzlich unterbrochen; es fehlt die nördliche Seiten- 
mauer und mehrere Sohlenplatten. | Etwa 7 M. weiter, 
bei b, hört überhaupt jede Spur des Canals auf was 
allerdings — f. oben S. 102 1 . o. — durch Naturcrcigniflc 
erklärlich wird.] Anderfeits war im oberen Thcilc 
zwifchen e und R die blaugraue die Canalfohle 
ziemlich hoch hinauf füllende fchlammige Thonmafle 
ßark durchfetsl mit ganz kleinen Rolilenßückclien. 
Dies ift nur fo zu erklären, dafs die bei und ober 
dem, wie gezeigt, nicht weit entfernten Urfprung 
der Waflerleitung flehenden Gebäude (Quellenhäufer 
u. f. w.) in Flammen aufgingen und die leichteren der 
im brennenden, bezw. verkohlten Zuftand hinabge- 
fallenen Holztheilchcn fo aus den Brunnenftubcn in den 
Canal gelangten, dafs aber ferner su gleicher Zeit 
weiter unten im Canal der Waffcrlauf gewaltfam ge- 
hemmt wurde. Beides zufammengehalten fuhrt mit Noth- 
wendigkeit auf eine abfichtliche Zerftörung der 
ganzen Anlage durch Menfchenhand, alfo durch Feinde, 
welche auf diefc Weife die von ihnen bedrohte Stadt 
entweder zu rafchcrcr Ucbcrgabc zwingen oder über- 
haupt ihrer Zerftörungswuth freien Lauf laßen wollten. 
Man wird natürlich am eheften an einen der Krieges- 
ftürme in den letzten Zeiten des rümifchcn Reiches 
denken, vielleicht, da die Feinde von Wellen, am rechten 
Traunufer gekommen zu fein feheinen, an denfelben, 
der auch Juvavunt in Afche legte 1 477] und auf welchen 
fchon Gaisberger |„Ovilaba“, Denkfchr. der Wiener 

' Unter <',ir.«.u//4, wie auv drin dir Schöpfungen diffc* lieh fehr mit 
Unrecht aU . Autoniiirn-Spri fühlenden Kaifn« kennzeichnend«» Bei- 
lunicp ,.. */»•» r.z* Au re Um A n tvn in ra mm hcrvorgcbi. 
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Akad , phil. hift. CI. III (lS;o), S. 17] als auf die muth- 
maßliche Urfache des Unterganges von Ovilava hin- 
wies. 


Gewährten uns fo die Kenntnisnahme von der 
Exiftenz diefer WafTerlcitung und die dabei gemachten 
Funde einen lehrreichen Einblick in die VerhaltnilTc 
des römifchen Wels, fo wird uns fchließlich auch noch 
durch die Situation der ganzen Anlage ein wichtiges 
topographifches Detail verbürgt: es beftätigt fielt näm- 
lich die vom Verfalfer, Arch. Epigr. Mitth. a. Oefl.-Ung. 
XV. S. 75 ausgefprochene, an fielt fchon fehr wahr- 
fchcinlichc Vcrmuthung, dafs die vom Süden kommende 
' Reichsftraße über eine flehende Brücke in die Stadt 
führte, ja es wird jetzt fogar wahrfcheinlich, dafs felbe 
gemauert war. Und war dies der Fall, dann lag ein 
gewichtiger Grund vor, die von Lauriacum kommende 
Straße urfprünglich bis Wels am rechten Traunufer zu 
führen, alfo eine Beftätigung der von Kenner, Die 
Römerorte zwifchcn Traun und Inn, Sitz.-Berichtc d. 
Wiener Akad., 91. Bd.,S. 553 f.,ausgcfprochencn Anficht. 

Dafs eine fo wichtige Brücke ohne militärifchcn 
Schutz geblieben fein füllte, ift kaum denkbar, und ich 
möchte hier, vorbehaltlich einer fpäteren Begründung, 
nur ganz einfach die Vermuthung äußern, dafs fielt ein 
kleines den „Brückenkopf“ bildendes Caflelt bei N 
| f. die Karte, Beil. I, Fig. 1] befand, auf dem nordöft- 
lichden Ende des „Rainberges“. Der von mir allerdings 
noch nicht näher untcrfuchte Bezirk ift gegenwärtig 
Privatbcfitz und durch Planken und lebende Zäune ein- 
gefriedet. Meine Vcrmuthung ftützt fielt vorläufig nur auf 
die aus dem Plan crfichtlichc auffallende Regelmäßigkeit 
der nördlichen und örtlichen Böfchung und auf die fchon 
von P. Am. Baumgartner: „Aus der volksmäßigen 
Ucbcrliefcrung der Heimat“ II j = 19. Lief, der „Bei- 
träge zur Landeskunde von Oefterreich ob der Enns“, int 
24. Bericht des Linzer Mufeums Franc. Carol. 1864 1 , 
S. 138 erzählte Sage, dafs „auf dem Rainberge bei Wels 
vor langer, langer Zeit ein Schlofs geftanden habe“ 

| daran fchließt lieh dort eine gewöhnlieheSchatzgräbcr- 
gefchichte]. Gelegentlich der Grabungen wurde mir 
gegenüber von einer dortigen Inwohnerin diefer Sage 
kurz Erwähnung gctltan, ich maß der Sache aber keine 
Bedeutung bei, da ich fie für ein eben durch jene Aus- 
grabungen und Funde veranlafstcs Spiel der Volks- 
phantafie hielt; erft viel fpäter las ich die Notiz Baum- 
gartners und bin nun allerdings geneigt, auch in diefer 
Sage ein Körnchen Wahrheit zu hielten. 

B. Grabfunde und Spuren einer Töpferei. 

Etwa 500 M. ftromaufwärts von der Wiefe, unter 
welcher der WafTcrlcitungs-Canal lag, nämlich nach 
Km. 3'i der neuen Bahn, führt die Bahntrace mitten 
durch die hart an dem ca. 20 M. tief und jäh abfallenden 
Steilufer gelegene Ziegcltrockcnflättc der Franzmeir- 
fclicn Ziegelei hindurch [Karte, Fig. 1, bei B |. Der Boden 
ift dort, wie auf diefer ganzen die Traun begleitenden 
„Leithen“, Alluvial-Schotter (zum Theil zuConglomerat 
geworden), darüber eine ca. '/, M. flarke F.rdfchicht, 
welche urfprünglich mit Gras bcwachfcn war; infolge 
der jetzigen Verwendung liegt gegenwärtig eine 10 bis 
15 Cm. ftarke Schicht aus Lehm und lehmiger Erde 
darüber. In diefen Boden wurde der Bahnkörper 1 bis 


1 '/, M. tief eingefchnitten und dabei folgende Funde 
gemacht: 

Bei A [d. i. 11 Schritte von dem Punkte, wo die 
Bahntrace die Straße kreuzt und in die Ziegel-Trocken - 
ftätte cintritt] fand fielt ein bis zu I '55 M. Tiefe hinab- 
reichender Brandplats von beiläufig */ 4 M. Durch- 
nteffer. Ucbcr ihm erhob fich in der linken Röfchungs- 
wand eine halbkreisförmige durch rothe Färbung (nicht 
aber durch erheblich andere Confiflenz) fielt vom um- 
gebenden ftark lehmigen Erdreich deutlich abhebende 
Wölbung von unregelmäßiger Dicke [7 — 10 Cm.]; der 
innere Rand lag an der höchftcn Stelle ca. 63 Cm. 
über dem Niveau des Brandplatzes, der obere Rand 
ca. 83 Cm. unter der jetzigen, wie gefagt künftlich etwas 
erhöhten Oberfläche. In der Richtung gegen N.O. (d. h. 
gegen den Anfangspunkt der Bahn zu) ftand der rötli- 
licheHalbkreis nicht auf dem Boden auf.fondern endigte 
ca. 35 Cm. über demfclben, während er gegen S.W. 
ganz bis hinab reicht und dort fogar noch flärker (roft- 
braun) gefärbt ift. Der Raum unter der Höhlung war 
unten ausgefüllt mit Brandreften, d. h. mit fcltwarzcr 
Erde, die zahlreiche Stückchen von Holzkohle bis zur 
Größe von 2 Cnt* enthielt; nach oben zu wurden deren 
weniger; vereinzelt fanden fielt HolzkohlcnfUickchen 



bis zum Scheitelpunkte der Wölbung, doch war das fie 
umgebende Erdreich unter der Wölbung ebenfo licht 
(graubraun) wie außerhalb dcrfclben. Diefc Kohlen 
führende Schicht fetzte fich über a hinaus gegen c etwa 
P30 M. weit fort in einer Stärke von ca. 50 Cm. über 
dem jetzigen Bahn-Niveau [unter der Wölbung ging 
die Brandfchicht noch unter diefcs Niveau hinab], außer 
mit Kohlenftückchen [die an der oberen Gränzc an 
einer Stelle eine mehrere Decimeter lange Horizontal- 
Scliicht bildeten] auch noch mit gebrannten Kalkftein- 
eben durchfctzt; vereinzelt fanden fich auch ordinäre 
Topffchcrben. Die ant Boden zwilchen a und b befind- 
lichen Geröllrteine zeigen die Einwirkung des Feuers 
nur an der oberen Seite, die kleineren aber, deren fielt 
auch noch in der mittleren Höhe unter der Wölbung 
fanden, find — offenbar infolge der ftarken Hitze — 
ganz kreideartig geworden. 

Beiläufig 5 Schritte weiter in der Richtung der 
Bahn erftreckt fich in 70 Cm. Tiefe eine durch die ganze 
Breitcder Ausgrabung — alfoöbis7 M. — zu verfolgende 
ca. 3 Cm. dicke Schicht von weißem Mörtelguß [ d. h. 
grober Kiesfand mit weißem Kaik zu einer fteinähn- 
lichen Maffe verbunden]; ihre Ausdehnung in der 
Richtung der Bahntrace fclbft konnte ich, weil zu fpät 
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davon in Kenntnis gefetzt, nicht mehr feft (teilen, doch 
dürfte fic der Breiten-Ausdehnung annähernd gleich 
gewefen fein. Hart unter diefer Schicht befand fich bei 
H eine kleine Brandflelle ; fic enthielt kleine Reite von 
gelblicher und röthlicher ordinärer Töpferwaarc und 
eine geringe Zahl von calcinirten Knochenreden. In 
der Nähe diefer Stelle [die genaue gegenfeitige Lage 
ließ fiel), da über eine Woche zwifchcn beiden Ent- 
deckungen lag, nicht mehr genau fcftdcHen] fanden 
fich etwa bei //, 15 Cm. unter der Mörtelgußfchicht drei 
Exemplare jener thönernen Hähne, wie fic als Grab- 
beigaben in den Welfer (Brand-)Gräbern und be- 
kanntlich auch fonfl fo häufig find; eines davon war 
vollfiändig. aber auseinander gebrochen, bei den zwei 
anderen fehlte Hals und Kopf. Die Technik ilt dicfclbe, 
wie fie auch bei den Stücken aus den nördlich der 
Stadt gelegenen Grabfcldern beobachtet werden kann: 
der hohle Körper ifl gebildet durch Zufammenlegcn 
der einwärtsgerollten Ränder eines kclchartigen und 
etwas plattgcdrücktcn Gefäßes. Hals und Kopf fowic 
der Schweif find darnach entweder durch Ausziehen 
der Thonmafle oder durch Anfetzen gebildet. Ferner 
ein viel kleinerer Hahn, aus einem Stück Thon geknetet, 
maffiv, roh geformt, Kopf fehlt, cbenfo die Fußfeheibe, 
auf der die Figur (lohen follte. Diefe Gegenltände 
waren faß ungebrannt. Dabei lagen fünf Fragmente 
eines thönernen Ringes von ca. 20 Cm. äußerem Durch- 
meder; der Querfchnitt annähernd eiförmig [Höhe 
2-5 Cm.]; in feinem obern breiteren Thcilc lief ein 
viereckiger Canal. An zwei Stellen diefer Fragmente 
zeigen fich nach oben die Anfätzc von Abzweigungen, 
deren kreisrunde Durchbohrung mit jenem Canale 
correspondirt. Wahrfchcinlich find dies die Rede einer 
ringförmigen Lampe mit mehreren Brennöffnungen, 
wie eine ähnliche (in Fragmenten) zu Carnuntum bei 
den vorjährigen Ausgrabungen im „Thiergarten“ ge- 
funden wurde [jetzt im Schloß des Grafen Traun]. 

Sond lag an diefer Stelle angeblich gar nichts 
anderes, weder Kohle noch Afche, noch Knochen. 


Ca. 5 M. davon gegen Nordwefl bei / lagen in 
derfclben Tiefe [15 Cm. unter der weißen Mörtclgufs- 
Schicht] auf einem Haufen beifammen zahlreiche Ge- 
fäßtrümmer: I. von einem fchön geformten ganz flachen 
Teller aus „falfcher“, das heißt weicher und innen viel 
lichterer Terra sigillata; Durchmcffer ca. 19 Cm., Höhe 
fammt Fuß 37, innere Tiefe 2 Cm. [die Bruchlinicn des 
Bodens bilden mehrere ganz eigcnthümlich fchlangen- 
förmig gewundene und unter fich fa(l parallele Linien]; 
in der Mitte des Bodens der durch feine barbarifche 
Namensform intcreffantc Topferflempcl: [ = C. J. L. 


III. Add. Suppl. 13552. 107. a]: ) SVOBN£D CE 


fchönc fcharfe Buchflaben in viereckig vertieftem Felde. 
2. und 3. je ein Randdiick eines ähnlichen nur noch 
dünneren flachen Tellers aus grauem Thon mit 
rothein Ucberzug 4. Fragment einer ordinären dick- 
wandigen Thonfchüflcl, ebenfalls flach; 5. und 6. Bruch- 
ftückc von noch 1 oder 2 ebensolchen flachen Gefäßen, 
eines aus Terra sigillata, das andere aus fehwarzer 
Thonmafle, aber beide gleich profilirt; 7. Boden eines 
kleinen Bechers aus rothem Thon [.falfche“ weiche 


Terra sigillata |, innen der Stempel: 
in fehr fchönen Buchdabcn [= C. J. L. 
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III. Suppl. 12014. n. 360. a]; 8. gleich dem vorigen 
aber lichtgrauer Thon; Stempel , . /£=^* 

[= ibid. 120 14 n. 383']; 9. und 10. ^lENMK - FE] 
Füße von zwei weiteren kleinen ' ä ^= 5 ' 
Bechern ohne Infchrift; u. drei Randfliicke einer 
größeren Schüffel (?), deren untere Seitenwand zu dem 
ca. 3 Cm. hohen Verlicalrand (mit zwei vertieften Rand- 
linien) in fehr dumpfem Winkel geneigt id; 12. ein zier- 
liches 5 Cm. hohes unten fpitz zugehendes Näpfchen; 

13. kleines Randdück eines fehr dicken großen Gefäßes; 

14. Fragment eines fchön profilirten bauchigen Glas- 
gefäßes mit eingezogenem Hälfe und fehief nach oben 
ausladendem Rand; außerdem Stücke gefchmolzenen 
Gtafes ; 15. Fragment aus weißgrauem im Bruch etwas 
röthlichen Thon, wahrfchcinlich der hohle Ruß einer 
Büße: Hinterwand gerade, Vorderwand halbrund, 
außen mit mehreren unregelmäßigen Längskanten, 
unterer Durchmcdcr 7 : 4 5 Cm., Wanddärke 0 4 — 0'5, 
nach 5 Cm. Höhe verjüngt fich das Ganze auf 5 5 Breite; 
an diefer Stelle befindet fich an der flachen Hinterwand 
außen eine horizontale Querleide, oberhalb welcher fich 
diefe horizontal fo nach vorn umbiegt, dafs dadurch die 
Decke der Höhlung des „Fußes“ gebildet wird, während 
die vorderen und die feitlichen Wände fich lcife diver- 
girend noch ein Stück fortfetzen (und dann abgebrochen 
find), Gefammthöhe ca. 7 - 5. Man wird am chedcn an 
ein ordinäres Exemplar jener als Grabbeigaben ver- 
wendeten Büßen denken können, wie fie [aber meid 
in vollkommenerer Qualität und entweder fammtlich 
oder doch der Hauptfache nach aus Gallien importirt] 
fo zahlreich am Birglßein bei Salzburg und neuerdings 
|f. XVIII. Band diefer MitthcilungenS. 122, Nr. 63 und 
meine Befprechung: Zeitfchr. f. öller. Gymn. 1*893, 
S. 1 1 54-1 auch in einem Brandgrabe hadrianifchcr Zeit 
in Wels fclbd gefunden worden find. Vgl. auch: Katalog 
der Wiener Archäol. Ausdellung Nr. 61 2 (f und Nr. 620. 
Schließlich noch 16. einige wenige verbrannte Knochen- 
flückc, die angeblich in einem der Gefäße lagen. Diefe 
letzteren fclbd waren fammtlich vom Feuer gcfchwärzt, 
auch war das ganze umgebende Erdreich von feinver- 
theilter Kohle durchfetzt. Das fub Nr. 15. angeführte 
Fragment dagegen zeigt keinerlei Einwirkung von 
Feuer.es kann jedoch nur entweder ebenfalls bei / oder, 
— einen Irrthum des Bauaufiehcrs, der die Gcgcnfländc 
übergab, vorausgefetzt — höchftens noch bei // oder 
zwifchcn beiden Funkten gelegen haben. Sonft wurde 
an diefer Stelle angeblich nichts vorgefunden. [Die 
Nachricht von diefen erflen Funden an jenem Orte, wo 
niemand etwas derartiges vermuthet hätte, kam mir 
leider fo fpät zu, dafs ich nicht mehr bei der Ausgrabung 
fclbd zugegen fein konnte, und noch dazu in einer Zeit, 
wo die Aufdeckung der Holz-Conftructionen auf der 
„Plobergerwiefe“ meine Aufmcrkfamkeit vollauf in An- 
fpruch nahm. Es mag daher manches übcrfchcn worden 
fein; einiges, wie zum Beifpiel das fchön geformte Glas- 
fragment n. 14. habe ich dann fclbd noch beim Weiter- 
graben gefunden. Im allgemeinen mußte, fclbd als 
bereits die erden dort gemachten Funde bekannt 
waren, das Auffinden weiterer antiker Rede dem Zufall 
Überladen werden, da an den fcharfen Begränzungs- 
linicn des Bahnkörpers umfo weniger Veränderungen 
vorgenommen werden durften, als auf den Flächen 
rechts und links davon der Ziegeleibetrieb im Gange 
blieb.] 1 (Siehe Anmerkung t auf Seite 226 unten.) 
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Ca. 12 M. von diefer Stelle entfernt ftand bei D 
eine ordinäre graue Urne in der liier etwas tiefer in den 
Schotter des Grundes hinabreichenden Erde. Ihr Boden 
war in dcrfelben Tiefe, wie die I'undplätzc // und /, 
nämlich 85 — 87 Cm.; ihr Deckel war ca. 70 Cm. unter 
der Oberfläche; (ic war auscinandergedrückt, ganz mit 
calcinirten Knochen gefüllt, einige Knochen und 
Knochenrefte lagen auch noch in ihrer Umgebung. 

In einer weiteren Entfernung von 14 M., bei C 
befand fich in 1 M. Tiefe ein eng bcifammcnlicgcndcr 
Haufen von Gefäßtrümmern, darunter 2 größere Stücke 
einer großen Urne oder eines Topfes, Randftückc einer 
dicken ordinären flachen Schüflel und zahlreiche Trüm- 
mer dünner Gefäßwände aus fchwarzem mit Sand unter- 
mengten Material; ein Stück ift fog. „falfche“ Terra 
sigillata, d. h. weicher grauer Thon mit rothem Ueber- 
zug. Sonft fand fich hier nichts, auch keine Knochen. 1 

Zwilchen beiden letzterwähnten Punkten, bei F 
fand ich in 45 — 50 Cm. Tiefe eine . eingliedrige Pro- 
vincial- Hakenfi bei ~ , 5 Cm. lang, mit dickem fcitlich 
ausgehöhlten Bügclkopf, an den fich nach einer Ein- 
fchnürung ein r8 Cm. langer Kopfbalken anfchließt, von 
dem nach oben der Haken, nach unten die Spirale fich 
abzweigt. Die Bügelknopflfcheibc fitzt fehr hoch, hart 
am Kopfe, der Fuß ift in der gewöhnlichen Weife durch 
eine ebenfolchc mit centralem Wärzchen abgcfchloflcn. 
Der fragmentirte Nadelhalter war, wie es fcheint, drei- 
eckig | Nadel und der größte Thcil der Spirale fehlen}. 
Der Bügel ift verbogen, unter der lichtgriinen mehligen 
O.xydfchicht eine bläulich -fchwärzlich- graue: Ein- 
wirkung von Feuer. 

I11 dem in dcrfelben Gegend, jedenfalls aber zwi- 
fchen /•' und C aufgegrabene» Erdreich wurde beim 
Ableercn desfeiben eine durch Oxyd und Incruftation 
fehr zerftörte Kupfermünze gefunden: Gr. 7, Gewicht 
6 7 Gr. Es ift, nach den Umrißen des Kopfes und den 
Anfangsreften der Legende AN/,/. ... zu fchließcn, 
höchftwahrfchcinlich ein Kupfer- As des Antoninus Pius 
und dasfclbc Stück, wie die trefflich erhaltene, daher 
etwas größere und fchwerere Mittel-Bronze vom Kunz' 
fchen Bauplatz | XIX. Band diefer Mittheilungen. S. 199 
fub 11. 14, wo irrthümlich „ Seflers r“ ftatt„.di.-’ u gedruckt 
ift |. V oin Revers find noch die Unwille einer linksftehen- 
den Geftalt (Salus r) und das S — C zu erkennen. 

20 Schritte weiter — alfo 90 Schritte vom Ein- 
gangspunkte — wurde bei /: gelegentlich der Herftcl- 
lung der linken Böfchung des Bahnkörpers, etwa 45 Cm. 
unter der Oberfläche wieder eine gewöhnliche graue 
Urne gefunden. Sie war bis zum Rande mit calcinirten 
Knochen gefüllt, cs waren aber weder innerhalb, noch 
außerhalb irgend welche Beigaben zu finden. Das merk- 
würdigftc daran ift, dafs diefes Gefäß fchief — etwa 
45 0 gegen die Horizontale geneigt — im Boden ftecktc, 
ein deutliches Zeichen für den ftarken Druck, den die 
gegenwärtig ca. 50 M. füdlich von diefer Stelle noch 
einmal anfteigende Berglehne ausübte, und der im 
Vereine mit den damit zufammenhängenden Rutfchun- 
gen auch auf der „Plobcrgerwiefe“ \„A U auf der Karte 

1 F.inige to M. fijiüich von wurden Ixt Anlegung eine» Sciccngeleifet 
unter anderem eine — <l«*r llrf- hreilmng nach krugformige — Urne *»«» rollte ni 
Thon und darin n#hen Kn«>chenrerten kleine Fragmente von GcfaScn au* fehr 
feinem bläulich» ciflm Thon gefunden InlrrcfTant ift darunter da» Kamlftiick 
eine* auf der ftrehlcheibc herceftellten :i kleinen I4— j Cm »»betrr Durch- 
meffer] S*f/<htnt mit drei im Dreiork angeltrachte» t>r*m.rn*n Atffem, die 
wohl iur UcfcAigung einer Atta. he. keim:»fjdU Wo» »ur Zierde dienten. 
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Fig. 1 1 die ftellenweife lo ftarke Zcrftörung des Mauer- 
werkes der Waflcrleitung verurfacht hat. 

Auch ein intcrclTanter prähiftorifchcr Einselfund 
wurde hier etwa 20 Schritte von E entfernt in beiläufig 
50 Cm. Tiefe bei.r gemacht, es ift ein fchöner bronzener 
Palftab | „Beil mit Scliaftlappcn“ }, 15 Cm. lang, fclir 
ähnlich dem Typus Fig. 22 der Spöttf fchen Beilfamm- 
lung bei Hoernes, Urgcfchichte S. 376/7; nur find bei 
unferem Exemplar die Schaftlappen um ein geringes 
mehr gegen die Mitte zu angebracht und der Eiufclmitt 
am oberen Ende etwas weiter. 


Dafs wir cs an den Punkten D, E und wohl auch 
B mit Brandgräbern, u. zw. ärmlichftcr Gattung zu 
thun haben, ftclit natürlich außer Zweifel. Die Fund- 
platze / und C dagegen feheinen lediglich Refte von 
Grabbeigaben (insbefonders „Todtcn - Wegzehrung“), 
bezw. die Refte der Leichenverbrennung zu enthalten. 
Eine folche Trennung von eigentlicher Grabftätte und 
Sammelplatz der Uebcrrejle der Verbrennung ift für die 
Römergräber von Andernach ausdrücklich bezeugt 
durch Konten, Rhein. Jahrbücher, 86. Band, S. 152, und 
cs ift fehr wahrfcheinlich, dafs auch hier die beiden 
Stellen getrennt waren, aber durch die, wie gefagt, nur in 
einer Längsrichtung bei ganz geringer Breitenausdch- 
nung erfolgte Grabung immer nur abwechfelnd eine Grab- 
flelle ohne die dazugehörigen Schcitcrhaufenreftc und 
umgekehrt die Beigaben- Refte ohne die Urne aufgedeckt 
wurde. Wenn ein Angraben des feitwärts der eingo- 
fehnittenen Bahntracc gelegenen Terrains möglich gc- 
wefen wäre, fo hätte man fichcr die jeweilig dazuge- 
hörige ergänzende Stelle aufgefunden, fo kann zum Bei- 
fpicl die Fibel (bei F) und die Münze entweder urfprüng- 
lich bei C oder bei der dazu gehörigen, aber nicht auf- 
gedeckten Urne gelegen haben und nur durch den er- 
wähnten Erddruck vcrfchobcn worden fein. 

Bei A dagegen haben wir nicht — wie auf den 
erften Blick wegen der Nähe der Gräber vermuthet 
werden könnte — ein nftrinum, fondern, wie die deut- 
lich ficlitbarc runde Wölbung zeigt, höchftwahrfchein- 
lieb die Refte eines primitiven Töpferofens vor uns, der, 
zu blos einmaligem Brande beftimmt, nur aus einem 
halbkugelförmig über dieGcfchirre gcfchlagencn Lehm- 
mantel beftanden zu haben fcheint. Ein ganz ähnlicher, 
auch in den Größenvcrhältniflcn ftimmender wurde zu 
Remagen gefunden [Rhein. Jahrbücher, LXXX, S. 173 f. ]. 
Der viel folidere und kunftvollerc von Helpfau | XIX. 
Band diefer Mittheilungen, S. 99 f.J ift natürlich damit 
nicht zu vergleichen. 

Im Zufammcnhange hiemit feheinen mir auch die 
bei // beifammen gefundenen halbgcbranntcn und zum 
Theil unvoilftändigen Hähne, ebenfo wie das Fragment 
der Ring lampe — die, weil doch zum Aufhängen be- 
ftimmt, ebenfowenig zu einem Grabe pafst, wie die 
Zufammcnhäufung von vier, noch dazu unvoilftändigen 
Hähnen — am cinfachftcn als Abfall eines Töpferei- 
betriebes erklärbar zu fein, für den die auch heute 
noch und zwar gerade erft in den letzten Jahrzehnten 
im größeren Umfange ausgebcutetcn Lehmlager der 
Eranzmeicr fchen Ziegelei [Fig. 1 bei „//“} die Grund- 
lage boten. 

Dafs aber fchon zu Römerzeilen gerade hier eine 
mcnfchlichc Anficdlung beftand, wird erwiefen durch die 
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im Jahre 18S4 [f. „Welfer Anzeiger“ vom 12. April 1884] 
gerade bei „Z>“ gelegentlich der Vergrößerung der 
damals „Kehlmair’fchcn“ Ziegelei „in einer Lehrn- 
fchichte“ [die alfo wahrfcheinlich fpätcr von der obern 
Berglehne darüber gerutfeht war) gemachten Funde: 
Ein jetzt in den Ringofen vermauerter prismatifcher 
Steinblock, 2 : t 5 : 1 \I. [nach der damaligen Bcfchrci- 
bung hatte er „in der Mitte eine kleine Vertiefung zum 
AbrinncnlaflTcn des Opferblutes“], ferner der noch vor- 
handencUntcrthcii einer Pan-Statuea.us weißem Kalkftein. 

Außerdem werden fiir diefe Fundftcllc in dem be- 
züglichen Zeitungsberichte Münzen des AI. Aurel und 
der Lucilla und „eine Menge Knochen“ angeführt, und 
in einem Zufatz erwähnt, dafs nahe derfelben Stelle 
ein ausgehöhlter würfelförmiger Stein mit Steindcckel 
[alfo offenbar eine der gewöhnlichen Afchtnkijlen\ ge- 
funden wurde, welcher „Afche, mehrere Thränenfläfch- 
chen und Münzen“ enthielt. So gut al(o an diefer von 
den Punkten A und // ca. 120 M. entfernten Stelle ganz 
nahe den die Nähe einer menfehiiehen Wohnftätte ver- 
rathenden facralen Reden ein Brandgrab feine Stelle 


fand, kann aus den von uns zuletzt betrachteten neuen 
Funden einerfeits auf einen, wohl mit der vorerwähnten 
menfehiiehen Anficdlung zufammenhängenden, gewerb- 
lichen Betrieb, der fich aus den Funden bei A und II 
und wegen der Nähe der Lehmlager als Töpferei und 
Ziegelei bedinmien läßt, gefchloffen und anderfeits an- 
genommen werden, dafs die Grabdättcn bei B. I. D, 
C, £ Arbeitern diefcs Gewerbes, alfo wohl Sklaven 
angehören, die man auf dem Grunddück des Befitzers, 
nachdem diefes — etwa wegen Erfehöpfung der dorti- 
gen Lehm- oder Thonlager — feiner früheren durch 
die Funde bei A und II bezeugten Bedimmung ent- 
zogen worden war, verbrannte und beerdigte. Ueber 
einen etwaigen Zufammenhang der bei der Waffcr- 
leitung fo zahlreich gefundenen kerami/chen Rede mit 
dem für die zuletzt bcfprochcnc Gegend angenomme- 
nen Töpfereibetrieb kann man natürlich nur Vermuthun- 
gen hegen; die vielen zugleich mit den kcramifchcn 
gefundenen metallenen und fündigen Rede fprcchcn 
eher dagegen als dafür. 

(Schiuß ) 


Der Stiegerhof bei Villach. 

Von M. Ptaitr. 


WISCHEN der Ruine Finkendein und der Ort- 
fchaft Firnitz — gerade dem Schrotthurm zu 
Fcdraun gegenüber, auf der linken Uferfeite 
der Gailitz — liegt auf einer mäßigen Anhöhe cinalicin- 
dehendes ein Stockwerk hohes Wohnhaus mit einem 
etwas tiefer dehenden Wirthfchadsgcbäude, der Stieger- 
hof benannt. 1 Es muß befremden, dafs dcrfclbe fo feiten 
von Natur- und Alterthums-Frcunden befueht wird; die 
Urfache fcheint aber lediglich in der Unwillfährigkeit 
der letzten Bcfitzcr zu liegen, Bcfuchern Zutritt zu 
gewähren. 

Die Familie Ferdinand Paul von Nagcrfchigg in 
Schweden (Stockholm) hatte anläßlich ihrer Stamm- 
baumforfchung in Erfahrung gebracht gehabt, dafs ihr 
Ahnherr Wolfgang Paul v. Nagcrfchigg (Nagcrfchikh) 
in Kärnten den Stiegerhof — vormals Nagerfchnigg- 
hof, dem das Prädicat entliehen — befeffen habe. Die 
Paul v. N. in Schweden entfandten einen Münchner 
Maler zur Aufnahme des ehemaligen Befitzes, welche 
der Befitzer des Stiegerhofes nur gegen Erlegung einer 
fehr anfchnlichen Geldfumme (100 tl. ö. W.l) gewährte. 
Ein Zufall machte mich auf fchriftlichem Wege mit 
einem Herrn Kurt Paul v. N. bekannt, und bei einem 
flüchtigen Aufenthalte in Villach konnte ich feinen 
Wunfch erfüllen, die noch fehlenden Objekte durch 
einen Zeichner (Herrn R. Kamnig) aufnehmen zu laßen. 

Der Sticgcrhof bietet feiner Lage nach eine fad 
glcichfchönc Ausficht, wie die höher gelegene Ruine 
Finkendein. In dem unanfchnlichen Gebäude würde 
aber kein Befuchcr noch fo werthvolle Ueberredc 
aus befferen Tagen vermuthen: hatten die letzten 
Bcfitzcr ja doch fchon alles bewegliche mit dem Van- 
dalismus und dem Unverdändniffc ihrer Zeit verhandelt 
oder vernichtet!* 

1 Auf einer Landkarte aus. «len Jahr« 171R (?) mit dem Namen .Strjyer* 
hof- bezeichnet. 

• Herr (Jbrreiirhtrr l.njittfth full Killen mit *rrlli»'*llen Urkunden an 
cir.r n Knfchandlcr zu Villach veräußert haben. Ilalicoif-hc Arbeiter konnte mau 


Der Stiegerhof fieht mit der einen Front nach 
Norden, welche in der Mitte ein erkerartiger kleiner 
Balcon mit Baludradcn unterbricht, unter welchem 
ein vermauertes Hausthor id. Die beiden Giebcl- 
feiten nach Oden und Weden taffen auf den oberen 
Hälften Ueberredc von gctheiltcn Quadraten in gelber 
Sgrafitto - Ausführung erkennen, während längs der 
Mauerecken abwärts Säulen- Verzierungen mit halben 
Rofettcn als Schluß laufen. Das Hausthor in der Mitte 
der Südfront hat eine fchönc folidc Stcincinfaffung, 
deffen Schlußdein die Form eines Wappcnfchildcs trägt, 
in gleicher Höhe mit diefem und in gefälliger Entfernung, 
zur rechten Seite des Bcfchauers, der Kopf einer Ritters- 
frau und zur Linken der eines behelmten Ritters, Rclicl 
in Stein gemeißelt (jetzt mit Kalk übertüncht), ange- 
bracht, und zwar in Form einer Conlole. 1 Ueber dem 
Thor lauft ein breites Gcfimfe, welches eind mit Sgra- 
fitto-Verzierungcn gefchmückt gewefen fein foll. Eben- 
fo vermifst man das Bild der Madonna al frcsco gemalt, 
welches angeblich ober dem Hausthore gewefen und 
bis zu dem untern Gcfimfe des folid vergitterten 
fchönen Doppelfenders im I. Stockwerke reichte. 

Ueber dem oberen Fendcrgefimfc. auf welchem 
die Haustauben Schutz gegen die Unbilden des Wetters 
fuchcn. id eine übcrtünchtc Mauertafel in Umrahmung 
bemerkbar, deren Infchrift und Dardellung der Höhe 
wegen nicht herauszufinden war. Durch das fchwere 
mit Blech bcfchlagcnc Hausthor, auf welchem kaum 

in fpaterer Zeit noch crrahlcn hören, dafs ihre Kafceinlcilufe in viel verwerten 
Pcrßameniftucken. deren Schriftlicher Inhalt theiUcifc in ihrer f.andcsfprach« 
ab**faf»t. r inge wickelt gewefen waren. — Nach Mittheilum;en de* Herrn 

h jun. tn Siiflalitfch waren ein Himmelbett mit rothen Samit:tv«>rh:in|jcrt 
mit OoMrer/ica»»i: und ein fehr fch*»ner l.uftcr aus .Metall (aus frun/olif« hem 
Hronre oder «ht vergoldet’ etc. an hanfirendc luden verkauft worden. 
Waffcnftiicke aut dem Kricgvjahrc 1^09 wurden xu häuslichen Zwecken ver- 
wendet und auch verkauft. 

• In «lern Kathhaufn ru Villarh. dem ehrmaticen Khevcnhuller* und 
Canal'f heu Haufe, fttn! dir Kittcrkopfe in cleichcm Typus schallen. — Ob 
dir* Kopfe au» der Familie Ktigfcr mkr v. Paul find, ift kaum fraglich, da unter 
drm Hat hgclit»fc die Jahre »/.»bl rntrifTerl winde, fomil Wulfganj» Paul al* 

Frbaurt dev SticgerhofcA uoaufchcii ifl. 
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mehr erkennbar der k. k. Adler gemalt ifl, 1 tritt man 
in die gewölbte Hausflur, von welcher eine Steinfliege 
rechts in das erfte Stockwerk hinauftuhrt. Die Räume 
zu ebener Erde find als Wohn- und Wirthfchaftsräume 
behaglich, bieten aber nichts nennenswerthes. Im 
oberen mit fchönen Hogenrippen gewölbten Vor- 
raum, den das Doppelfenfter erhellt, befindet fich vor 
dem Eingänge zu dem Zimmer zur Rechten diefes 
Fcnftcrs, der Saal genannt, ein Marmorwaflerbeckcn — 
im edelften vcnctianifclicn Style gehalten — im läng- 
lichten Viereck mit Aufbau, welches aus zwei Köpfen 
den Waflerzufluß erhielt. Ein ganz gleiches Wafierbecken 
ifl auf der Stelle im Saalraum angebracht, fo dafs man 
vermuthen muß, die Becken dienten einft lebendigen 
Brunnen. Der Befucher des Wohnraumcs hat nun zur 
Linken das Wafierbecken, zur Rechten lieht ihm aus 
der Wandcckc ein alter fchöner Majolica- Kachelofen 
entgegen, der von einem Fries gegürtet ifl; diefer 
letztere fl eilt in Wiederholung Kampfesfcenen zwifchcn 
wilden Volksftämmen dar. Sechs gedrehte diinne Eifen- 
fuße find die unverhältnismäßigen Träger ihrer großen 
Laft 

Die Zimmerthüre ifl ein CabinctsfUick alter 
Zimmermannsarbeit. Die auf Sockel geflellten Holz- 
fäulen mit ihren mit Blätterwerk gcfchmiickten Capi- 
täten find von einem Frontenfpitz überragt und bilden 
eigentlich den Thürflock; die zwei Füllungen des ver- 
zierten Thürrahmens find tief gekehlt und enthalten 
fchön verzierte bemalte Wappen, und zwar die obere 
das Wappen des Wolfgang Paul anno 1589 (nur mit 
dem Löwen, noch ohne Helm), die untere jenes des 
Villacher Bürgers Urban Holzwurm, welcher muthmaß- 
lich fich in einem Meifterwerke verewigte. In der Füllung 
des Frontcnfpitzcs ifl das Hauszeichen der Paul s in 
einem Doppelreife, mit Arabesken zu den Seiten, an- 
gebracht.* 

Ein fchöncs altes mächtiges Thiirfchloß und Angel- 
verzierungen erhöhen das altcrthümlichc Ausfchcn. 
Schief gegenüber ifl eine zweite Thiire mit gleichem 
Thiirftock, aber fchmucklos. 

Den Grund der gefladerten Holz-Zimmerdecke 
«lecken Sterne, wovon fechs glatte Spitzen (Strahlen) 
fechs geflammte ergänzen. Die Randlcifle der Zimmer- 
decke ifl tief zu beiden Seiten gekehlt und einfach aber 
gefchmakvoll verziert. 

Ein Wandfehrank, defifen Thiire mit Phantafie- 
Ornamentik gefchmückt ifl, veranlafst den Vergleich in 
der Zeichnung mit einer Tlnire zu machen, welche in 
dem Zimmer links von dem Doppcifenflcr auf dem 
Vorfaale zu fchen ifl. Sie fallen als übereinftimmend in 
der Ausftattung auf. Es bleibt nur zu erwähnen übrig, 
dafs über diefer letzt befprochenen Thiire im zweiten 
Zimmer über dem einfachen Thiirftock in 1 Iolz ein 
Blumcnflück dargeftellt ifl mit der Jahreszahl 1 585.* 

Die fchöne holzgetäfelte Zimmerdecke* diefes 
Wohnraumcs hat in ihren Feldern Rofetten, unter 

1 In dem Buche: Statiflik und Topographie de» Hcrrogthum* Karaten 
von Herrn A". M iy*r. Mitglied de* In.»Otft. Appellation»* und CriminalObcr« 
gerichtet Klagcnfurt. ged. in. v. Klciiiaaaycr'fjhcn Schriften «7^6. ift Seite 159 
NagcrG-hrugg noch alt k. k. Ortigcmht in dem Villacher Kteifc erwähnt. 

* Da* Hautleichen der Paul’* waren drei Kreuze. wovon da* mittlere 
nach »bwurt« Acht, — fall entfprechend den drei Brüdern, von denen der rmtt« 
lerc, Mathia«, geftorben war. 

1 Ich nehme an. «laf» der Herr Zeichner die richtige Jahrewahl heraus« 
gefunden hat; ilett«» bei dem Wappen de» WolfgAiig Paul *5:7. 

* Sieh« Jahresbericht der k. k. Pichfchule für Hulitaduftric In Villach 
1BS9. Aufgenommen und autugraphiu von A. St+c&fr. 


denen kaiferiiehe Doppeladler fichtbar find, die wohl 
auf die Zeit hinweifen, als Nagcrtfchnigg ein k. k. Orts- 
gericht befaß. 

Vor dem Haufe ifl ein alter Brunnen, in deffen 
Steinumrahmung ein Wappenfchild angebracht ift, mit 
der Zahl (römifch) 1577. 

Die wenigen hiftorifchcn Notizen, die über den 
Nagertfchnigghof und deflen früheflen Bcfitzer aufzu- 
finden waren, geben nur fpärlichc Auskunft über 
dicfclbcn. 

Notizen aus dem Kreis-Archiv Bamberg: 

„Der Prälat von Arnoldftein Schreibt an Martin 
Bchaimbs, Amtmann und Rath zu Villach, dafs er den 
Grund, welcher zum Kloftcr Arnoldftein gehört und von 
dem HcrrnFugger vor wenigen Jahren erkauft worden, 
kaufen foll, damit er nicht in fremde Hände kommt. 
Der Vicedom zu Wolfsberg rathet ab, das Gebäude 
foll baufällig fein, und es wäre beiter, den Grund von 
dem Kloftcr abzutrennen. Fiir das Geld könnte das 
Klofter fich was befleres anfehaffen.“ 

Martin Bchaimb, Amtmann und Rath zu Villach, 
berichtet an den Bamberg'fchen Viccdom zu Wolfs- 
berg: 1 „Wolfgang Pauli will fich daneben anwohnen 
wo die Fuggerau* war; er ift bamberg. Unterthan und 
Burger zu Malburget, der etliche Hammerwerke dazu 
bauen will und fich verpflichten dem Kloftcr keine un- 
angenehme Nachbarfchaft abzugeben; er hätte den 
Belitz aber gern als frei Eigen.* 3 

Der Amtmann rathet aber, man folle fich das 
Lehen nicht entgehen laßen, um des Klofters Schulden- 
laft zu mindern. — „13. Juli 1596. Fuggerau. Der Abt 
von Arnoldftein. Johann Dünlein fpricht fich für den 
Verkauf an Wolfgang Pauli aus. 

Es ift anzunchmcn, dafs Wolfgang Paul den Grund 
als frei Eigen erhielt. Der Umftand, dafs in der Nahe 
des Stiegerhofes von dem letzten Bcfitzer in alten Berg- 
werksgruben wieder nach Bleierz gegraben wurde, und 
dafs die Kellerräume des Wirthfchaftsgcbäudcs* ihrer 
Art nach die Vcrmuthung zulaffcn, dais dort Schmel- 
zung von Erzen betrieben worden war, beftärkt die 
Glaubwürdigkeit, dafs Wolfgang Paul auf Fugger’ fehen 
Grund fein Anwefen hatte. 

Wolfgang Paul der ältere wurde im Jahre 1398 mit 
feinem älteften Bruder Jacob, Bürger zu Villach und 
dem Enkel feines verdorbenen älteren Bruders Mathias 
— Wolfgang Paul dem jüngeren — in den Adcisftand 
(unter Kaifcr Rudolf II.) mit dem Prädicatc Nagcrfchi^g 
erhoben. Nachdem Georg Paul, Mathias Pauls ältefter 
Sohn, in feinem Teftamente 6. April 1595 den Nagcr- 
fchigghof feinem Oheim Wolfgang Paui vermachte,' fo 
geht hervor, dafs Georg Paul, der mit feinem Oheim 
in Handels-Compagnie ftand und der wohlhabende der 
ganzen Verwandtfchaft war, für diefen das Geld erlegt 
habe und noch vor der Erhebung in den Adcisftand 

* Hamb. Copialbuch 1586. alfo früher. 

3 Da» Stift Arnoldftein erkaufte fleh nach Aufladung der Berg*erke in 
der Vuggcrau «angeblich *570) die Gründe der Gewcricfchaft. Das Stift kam 
durch fchlechte Wirthfchaft fchr herunter, und erft unter den drei Achten de* 
heimifchen Adel» von Aincth kam Arnoldftein wieder zu Anfchen. 

* 1584 bi» 1585. Notiz von dein Viccdom v. Wolfberg an Behaimli 
»Was Herrn Fugger und andern /u gewahren ift. follft du bciAthfchlagcn und 

dem Stifte au» luttu glich ftcr. Ausfuhren taffen.* — „Den Fuggern foll gr- 
ftattet werden die Befreiung vom Auftchlag auf Chromblei, dafür müften fie dem 
erfauften Ei/ durch WafTerkuuft in den Gruben helfen. — l>ie Herren Fugger 
füllen lieh über ihre Zahlung äußern, bitte ihre Kcf ilution che fic um Waldt 
für ihren Holzverbtauch aufuclien. mir mit einem eigenen Bolen zu fenden.* 

* In fpatercr Zeit dienten diefc Raume z« GrfangnilTcn; man ficht noch 
die Eifen. an denen die Verbrecher an die Wand ge fchm. eilet wor«i«n waren. 

i In dem Teil am entc ift auth von einem HiwfNttbtUt auf dem Nager« 
fchigghofe die Rede. 


Digitized by Google 


229 


das Zeitliche fegncte, weshalb fein Sohn Wolfgang der 
jüngere im Adelsbriefe (lebt. 1 

Wolfgang Paul der ältere war mit Margaretha 
Gotthard aus Rabl (Raibl)* verheiratet. Dieter Ehe ent- 
fproßen fechs Söhne. Hanns der ältcftc erbte den Nager- 
fchigghof, den feine Witwe (wiedervcrchelichte Maria 
Paizingcrin zu Saifrit2) an Herrn Troyer 3 in Villach ver- 
kaufte, nachdem er fiel» der Reformation angcfchlotVcn 
hatte, wie feine Brüder ausgewandert und zu Lindau 
geftorben war. Nur noch einmal ift von Frau Mar- 
garetha in den Gerichts-Protokollen zu Malburghet 
anno 1616 bis 1623 die Rede bezüglich eines Erbvcr- 
gleiches. 

Zacharias, der jiingftc Sohn des Wolfgang Paul 
v. N., ging nach Schweden. Als Begründer der 
fclnvedifchen Linie, die heute noch dreißig lebende 
Glieder zählt, fei hier feiner ausführlicher gedacht. 

Aus der Gefchlechtstafel des fclnvedifchen Adels: 
„Wolfgang Pauli, Herr zu Nagcrfchigg in Oeftcrreich, 
war von kärnthncrifchcm Adel und wurde in vor- 
nehmen Acmtcrn angetlellt. Verheirathet mit Marga- 
retha Gotdhardisken von Rabel. Jiingfler Sohn: /.acha- 
rias Wolfgangsfoti, naturalifirt Pauli zu Wingslor und 
Martorp; geboren 1586 in Kärnthen; Kornett im Regi- 
mente des Obcrftcn Göddart von Stahrenberg gegen 
die Türken in Ungarn; kam 160S nach Schweden; 
Kammerjunker beim Herzog Carl von Södermanland 
1608; Interims -Lieutenant 1612; Stallmciflcr bei 
der Königin- Witwe Chriftina 1613; Stallmeifter beim 
Herzog Carl Philip, kurz darnach Rittmeiftcr für die 
Leibcompagnie diefes Herzogs 1617; Rittmeiftcr für 
eine Compagnie Edcllcutc in Södermanland 1625; 
naturalifirt fchwcdifcher Edelmann 1625 und introducirt 
auf das Ritterhaus mit Nr. 96; er war 1626 Rittmciftcr 
für drei Compagnien Finnländer und 1628 Oberftlicutc- 
nant für 6 ä 8 Compagnien Schwcdifchc Reiter; Obcrft 
der Reiterei in Södermanland, Ncrike und Vcrmland 
1630; f 1630 während der Nacht zum 25. Auguft in 
Stockholm an der Pell und wurde begraben im Pauli- 
fehen Grabgewölbe in Lifta Kirche.“ 

„Er wurde 12 Jahre alt von feinen Eltern nach Italien 
gefandt, um fremde Sprachen, Fechten und andere ade- 
lige Ucbungcn zu lernen; er machte 1603 auf kurze Zeit 
eine Reife nach Schweden; mußte wegen der ftrengen 
Gefetze in Oeftcrreich gegen die Lutheraner, mit fammt 
feinen Brüdern, Kindern und Gcfchwiftcr-Kindern, Giitcr 
und Vaterland verladen,' und kam mit drei feiner Brüder 
nach Schweden. Er wurde 1612 verordnet, Reiter für 
das Leibregiment in Wcfteräs, Köping, und Arboya 
anzuwerben; 1612 machte er die Eroberung von Riga 

1 Georg Paul. Handelsherr 211 Mulburget war der Rcfilier des fogenaneten 
yveactianifchen PnUAcs“. 

J Oswald — der Name durfte von dort heimlichen fein K Kreis 

Archiv Batnb. Copialbuch 11, Fol. 123 beißt cs in der Verleihung eines Ilers- 
werk«- Privilegium* i«$<. — da« wir in vnver *nd «Dtert Stietft* Berckwerck 

hejr Ine Zwilchen Os« alten A und dt** Stf in dtm F/i(/<A grifft* — 
(Riibicr-Sf«)- — Rah), ein Hauptvcräwmlungtort der Lutheraner. 

* Herr Troyer von Paurngarteo auf Nagerfchigtf hatte f*i» PathcnVind 
Maria Urfulx Practlin ru fich genommen und suferrogen; vielleicht ging der 
Nagerfchigghof auf diefelh« uhcr. Die Pruitlin war die F.nkelin des Markt- 
richtcr« /u Malliurghct rfitfu Jm ob II Z*»eggen von und s u Sebarfcnftein 
uod de (Ten erften Krau. Urfula geh. FreirU ru Wolfsberg, au« Nürnberg ein- 
gevandrrt; «liefe war die Tochter de* unduldfamrn luthcrifchcn Parteiführer« 
Mathias Kreide ru Haierhofcu. 

* Ntir ia rw«i Urkunden aus Pergament anno ifito. 5^4. und anno 
161 1. 7/11 1 Kaufbriefe ift von llaim» und Anlress die Paullc Gebrüder und 
ihren abwefendeti Brüdern Ktuonas. Mathe*, AuguRin und Zathatia* Paul die 
Rede. Siehe Markt- Archiv Malborghet'fchc Urkunden, RegiAcr Seite 36 und 
37. M. v. P. K«genthuti». 


mit und 1626 mit ausgezeichneter Tapferkeit und Klug- 
heit den Krieg in Preußen, wobei er immer bei den 
fchwerften Gelegenheiten (mit vielem Erfolg) verwen- 
det wurde, zum Beifpielden Rccognoscirungen und dem 
Fouragiren, und plünderte und brannte die Stadt Meel- 
fach 1627 nieder. Er war im Kriege ein fehr beherzter 
Mann und beförderte das Wohl derjenigen, welche 
unter feinem Befehl ftanden; er erkrankte als er die See- 
reife nach der Armee des Königs Guftaf Adolph II. in 
Dcutfchland machen follte und wurde nach Stockholm 
geführt, wo er ftarb. 1615 14./6. hcirathetc er auf Stock- 
holms Schloß die Hofjungfer Brita I-Iard of Segcr- 
städ zu Wingslor, welche ihn überlebte. Sie war die 
Tochter des Statthalters Olof Larsson Härd ofSeger- 
stad (Nr. 17) zu Scgcrstad, Skcmmingsfort, 1 Ialebo und 
Tubbetorp, mit Catbarina Vogtin von Fronhaufen.“ 

Von dem Zeitraum an, als Herr Troyer auf und zu 
Baumgarten und Nagcrfchigg den Nagerfchigghof be- 
faß, bis zur Uebemahme der Bamb. Herrfchaft in 
Kärnten durch die Kaiferin Maria Therefia, fehlt mir 
jede Nachricht. 

Bei Reinigung des Sticgcrhof-Tciches (ca. 1888-90) 
fand man eine bleierne Waflcrröhrc (welche wieder 
eingefetzt wurde) mit folgender Infchrift: „Herr Johann 
Georg von Ainelh hat diefe Heschnen, den Teich aber 
gänzlich ausbutzen lassen 17 Anno 40. Johann und 
Andreas Fischer, Teichgrober. “ 

Johann Georg von Aincth (Ainöth) vermählt mit 
einer geborenen Pfandlin war 1750 Pfleger auf Schloß 
Finkcnftein, unter deflen Herrfchaftsgerieht der Stieger- 
hof mit den zwei Neuwirtshuben' in Obergreuth und 
der Nagelfchmicdc mit kleinem Garten in Tcchcnting 
gehörten. Johann Georg von Ainelh hatte vicrTöchtcr: 
Maria Chriftine verehelichte Jankh, Maria Conftantia 
verehelichte von Ncydiffer von Neyffenfels, Katharina, 
verehelichte von Milleft und N. N. verehelichte von 
Silbernagel. 

1750 erfcheinen die Fräuleins Johanna und 
Antonia von Silbernagel auf dem Stiegerhof als Be- 
fitzerinen. 1774 ift von den kaiferlichen königlichen 
Abgaben die Rede, laut eines Blattes aus einem Stifts- 
regifter. Am 30. Auguft 1799 übergibt Frau Conftantia 
von Neydifter ihren Befitz, den Stiegerhof, dem Sohne 
Alois von Neydifter. Zum 12. Auguft 1842 Finkcnftein; 
ftcht auf einem lofen Blatt: Auslichtung des Techen- 
tinger Freiwaldes. Zu dicfcrZcit ift Herr Blaftus Lapufch 
als Inhaber der Stiegcrhofgiite und der Neuwirtshuben 
genannt. Am 10. October 1846 wird der Herr La- 
pusch als Oberrichter und Befitzcr des landtüflichcn 
Sticgcrgutcs erwähnt, und noch bis 1S5S kommt fein 
Name vor. 1890 fchließt Herr Waucilck die Reihe 
der bekannten Befitzer, welche den Bergbau noch auf- 
recht zu halten fuchten. 

Es ftcht zu hoffen, dafs den Bcfuchern des Stiegcr- 
hofes bald ein freundlicherer Empfang gewährt wird, 
und dafs es kunftftiinigcn Reifenden gelingen werde 
fich leichteren Zutritt zu vcrfchaftcn als es bisher der 
Fall war. 

* F.» belicht 2 a Lande die Anrahme. duf* der N ä.sc Stiegcrhof eigentlich 
v<>n Steigerhof her Jolcitct» fei, denn die Steiger unter den llcrgknanpea hatten 
dort Unterkunft gehabt The Vcrf« hiebung \un V. Kalen war in Kärnten fo 
häufig anMitrcflcti. dafs diefe keinc»weg* wundern kann. Der Bergbau, fo heidt 
et. fei auch fchon vor den XeydiiTctt wieder tu Betrieb gekommen ge*cfeo, 
und fo liefe et fich ohne Verfloß dicfci Annahme bi« auf weitetet l<ip3iihtcn. 
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Infchriften und Verzierungen auf Glocken in Vorarlberg und 

Liechtenftein. 


Gcfammdt uml bcfprochcn vom Confcrvator kaif. Kat!» Sa muri Jtuny. 


11. 


Bcfchreibung der Glocken in Vorarlberg und 
Liechtenftein bis zum Jahre 1800. 

(Die (iiioiftlitn Zahlen bc/ciihacn «Sie (ifüfte (1 die größte Glocke).» 


Arbogaß. 

1. In gothifclien Minuskeln: 


Ave maria gracia plena dominus tecum bcncdicla. 


Amen 


II. Ohne Schrift und Jahrzahl. 

Auf dem Mantel drei Medaillons, fclnvach 4 Cm. 
Durchmefler, mit Joliannes Evangelill, heil. Harbara, 
Johannes Haptifta, ferner das Wappen der Stadt Feld- 
kirch. 



I. In gothifchcn Minuskeln: 

Ave . Maria . gracia . plena . dominus tecum . Ave Maria . 
sant teodellus.anno.domini.m.ccccc.v. (1505) 
Schwengel trägt die Jahrzahl 1025. 

Am Rande unten: 

F.cce f Domini fugite partes adversae vielt Deo le 
(anftatt leo de) tribu juda radix David. 

Auf dem Mantel: 

Leonhart und Peter Ernst gossen mich in Lindaw 
anno MDCLXXV 1 II . (1678). 

Heil. Jofeph und Maria, heil. Leonhard und noch ein 
Heiliger in Mönchsgewand. 

III . Am obern Rand: 

Sit nomen domini benedidum in aeternum 1707. 
Auf der Mantelfläche: 

Die Company alls Andreas Aporta burger zu Veld- 
kircli und Rrcgentz und Job. Haptista Ernst burger zu 
Lindaw gossen mich in Rrcgentz. 

Mutter Gottes, heil. Jofeph und Leonhard und die 
Kreuzgruppe, darunter: Eccc crucem domini benedic- 
tum in aeternum . Alleluja: 

IV. In gothifeben Minuskeln: 

Ave Maria gratia plena dominus tecum. 


Avfftrbras. 

St. Anna Capelle. 

Gest. v. Christian Fleischer Kapcllvogt 1751. 

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, gegenüber heil. 
Maria. 


Altenflatt. 

I. In gothifclien Majuskeln mit Ausbauchungen 

Maria > Gotes cete (= Zelle) # Hab in Huot * was ich 
überfchele * anno * domini M * CCCCC * XVII * Jaro 
(1517. Jars). 

Auf dem Mantel: Heil. Theodul mit dem Glocken 
tragenden Teufel und heil. Anna mit dem Kelch. 

II. Am obern Rand in fchönen fcharfen Majuskeln: 

Johannes Lucas Marcus fgs Matheus r§i 

III. Todtenglöckchen in gothifclien undeutlichen 
Majuskeln: 

Lucas » Marcus ■» Matheus « Johannes 

IV. Kleine glatte Glocke. 

/uiti bei Mitlclbcrg. 

Capelle. 

Einzige kleine Glocke: 

'■ä 3 ! Aus . dem . Fcir . flos . ich . Johann . Georg . Gapp . 
gohs.mich.in V K. (= Feldkirch) 1.709. 

Auf dem Mantel: Chriftus und Madonna mit dem 
Jefuskiml. Die Schrift lieht zwifchen Blätterkränzen 
mit eingeftreuten Rofcn. 

Bahcrs (Fraktion Klcinmcls). Fiirftcnthum Liechten- 
ftein. 

I. Bctglocke, J40 Cm. Durchmefler, ca. 60 Kg. 
fchwer, Jesus Nazarenus Rex Judeorum, Chriftus am 
Kreuz mit Maria und Johannes. 

II. Glatte Glocke 50 Cm. Durchmefler, Gewicht 
ca. 40 Kg. 

4 - SANT 4 - MARX + SANT + LV + SANT + IOHAS 
4- SANT NATDEVS 4- 

III. Durchmefler 43 '/, Cm., Gewicht ca. 50 Kg. 

ave . maria . gracia . vm . iar 

Die Jahrhunderte find nicht angegeben, es fpricht 
aber Schrift und Inhalt für das Jahr 1508 (Capelle 
Mariahilf.) 


Digitized by Google 


23 ' 


I. Am Hälfe: 


Besau. 


A fulgurc grandine et mala tempestate libera nos 
Dominc Jesu Christc. 

Am unteren Rand: 

Unter dem jetzigen H: Pfarrer Moosbrugger und II: 
Landschreiber Gail Staiger zu Bezau durch mich Joh: 
Leonh. Rosenlccher in Constantz gegossen worden 
anno 17S3. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskind 
und den drei Weifen, heil. Georgius, darunter Quis ut 
dcus, heil. Jodok, eine Kirche, auf deren Dach die heil. 
Maria mit dem Kinde fitzt, darunter: 

Zur Ehre Gottes hat Frau Elisabctha Bcrlingcrin des 
Mich.acl Feuersteins Wittwc diese Glocke machen lassen 
im Jahre 1783. 

II. 1716 Goss mich Christian Schmidt in Bregenz. 
Auf dem Mantel: Heil. Michael, Wolfgang, Jodok 

und Maria mit dem Kind. 

III. Goss mich in Lindau >769 Johann Heinrich 
Ernft. Kreuzgruppe, heil. Franciscus und Antonius von 
Padua. 

IV. Joh. Baptista Ernst zu Lindaw gos mich 1615. 
Heil. Sebaftian. 

V. »Ji I H E (: Joh. Hcinr. Ernft) 1765 Ave Maria 
gratia plena, heil. Michael, Jofeph, Dominicus und heil. 
Dreifaltigkeit. 

Bludens. 

Pfarrkirche. 

I und IV Grassmair Glocken von «859. 

II. Unter der Krone in gothifchcn Minuskeln: 

Mit der hilf Gottes hat mich Martin Kisling und Hans 
Folmcr zu Bibcrach gohsen cgi 

Am Rande oben wie obere Schrift: 

rJ^Vcni . sanfte . spii itus . repte . tuorum . corda . fidclium . 
in .eis.ignem . accende .quid, per . diversitatem lingua- 
rum. enunftarum .gentes.in . unitate.fidci.congrigasti . 
allcluia aiio.domini.m.ccccc.vi. (== 1506). 

Am unteren Rande wie obere Schrift: 

Maria zart von edler art ain ros on allen doren (= Dor- 
nen) du hast uns gmacht herwiederbracht das fortan 
gwas verloren durch adatns fall der die wall sant gabricl 
versprochen hilf das nit werd gerochen mein sind 
(= Sünde) vnd schuld erwirb mir hvld wan kain trost 
ist tua (?) 

Auf dem Mantel: Attribute der vier Evangeliften, 
heil. Theodui und weitere drei nicht erkennbare 
Bifchöfe. Die Schrift fteht innerhalb der gleichen gothi- 
fchcn Ornamentik, wie bei der Glocke von Bcndcrn. 
I und IV Grafsmair Glocken von 1859. 

Am oberen Rand: 


. Xps rex veni cm pacc et dcus homo faftus cst 
yf aufrechte Hand Sanfte lavrenti ora pro nobis 


i 


Kreuzgruppe 1545 

Auf dem Mantel: Kreuz in deft'cn Armen das Al- 
phabet in kleinen Lateinlettern. 


XXI. N. F. 


V. Am oberen Rand: 

Zu. Gott. follt. dich. khren (— kehren) ale.Stundt. 
wirft, mich, hören. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit Kind, gegenüber 
%<o 7 ?> dazwifchen ein Kreuz; zwei Salbciblätter 
unterhalb. 

S/. Bartholomiibcrg , 

Oben am Hals: 

Eccc . crucem . domini . fugite . partes . ad versae . vicit . 
leo de tribu . Juda . radix David . allcluia . 1773 Loci Paro- 
chus Joann Christian Salzgebcr. 

Unterer Rand : 

Durch das Feuer bin ich geftoßen, zu Ehr Gottes hat 
mich Bartime Grasmair im Octztha! gossen anno 1773. 


Bregens. 


Lcprofcn-Capcllc: 

Infchrift fehlt; auf dem Mantel die Kreuzgruppe, 
ferner heil. Maria mit dem Jesuskinde als Himmels- 
königin in der Giorie und dasStadtwappcn von Bregenz; 


darunter die 


Jahrzahl: IÖ 63 


Rund-Capelle am Sec: 
Am oberen Rand: 


'''.“£58 Gofs mich Gebhard Andre A Porta ni (— in) 
Bregenz . 


Am Rande unten in zwei Reihen: 


a) P: R: Prae Nob : et clariss : D : Fran : 
Guilic:Haas, S: S: Theolog: Doftor:Emi : et R :S:R : E: 

b) Card : et Epi : Const : Cons : Ecc : Nee :tion : refto : 
pleb : Vörin : lib : resignatus, anno.M'DC’C'L’VTH 
(' 75 »)- 

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, zwei Heilige und 
ein Wappen mit dem fpringenden Steinbock (rechtshin). 

Scc-Capellc. 

I. Am oberen Rand: 


Goss mich Johann Baptist vnd Gebhard Andreas 
A Porta in Bregenz anno 1747. 

Am unteren Rand: 


Verum laudo Dcum Populum voco 

Concrego clcrum Dcfunftos ploro F «tjo 

fulmina Festa decoro 

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, darüber das Stadt- 
wappen von Bregenz, heil. Chriftoph, Johannes Bap- 
tifta und noch drei Heilige. 

III. Auf einem Schild der Mantelfläche: 

Goss mich Christian Schmid und Johann Baptist A : 
Porta in Bregenz anno 1738. 

Darüber der heil. Georg; gegenüber Stadtwappen 
von Bregenz, zwifchcn innc heil. Maria mit dem Jefus- 
kind im Strahlenkranz und zwei Bifchöfe. 

Pfarrkirche. 

I. Am oberen Rand: 

A fulgurc grandinc et tempestate libera nos domine 
Jesu Christc. 
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Am Rande unten: 

Venite adoremus et procidamus ante Deum ploremus 
coram domino qui fccit nos, in zweiter Reihe: 

Im Jahre 1439 goss man mich zum erstcnmale im Jahre 
160t zum zweiten im Jahre 1701 zum vierten, im Jahre 
1730 zum fünften im Jahre 1834 zum sechsten und im 
Jahr 1876 goßen mich Gebrüder Graßmayer zu Feld- 
kirch zum siebtenmalc. 

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, darüber cccc cru- 
ccm; heil. Crifloph mit dem Jcfuskinde, darüber vicet 
leo de tribu juda, heil. Maria und das Jefuskind, von 
Wolken umgeben mit der Auffchrift sub tuum praesi- 
dium confugimus, heil. Dreifaltigkeit auf Wolken thro- 
nend, über derfelben sanfte deus sanfte fortis, sanfte 
immortalis und unter ihr misercre nobis, heil. Petrus 
und Paulus mit der Ucberfchrift: S. apostoiorum prin- 
cipcs orate pro nobis, endlich heil. Georg und ein 
Bifchof. 

II. Am oberen Rand: , 

Ut fruflus terrae dare et conscrvarc digneris te rogamus 
audi nos. 

Am unteren Rand: 

Diese Glocke wurde zur F.hre Gottes und des hl. M. 
Sebastian zum erstenmal gegossen im Jahr löot umge- 
gossen im Jahr 1834 von Jos. Ant. Grassmayr in Feld- 
kirch. 

Auf der Mantelfläche: Heil. Maria auf der Erd- 
kugel flehend, darunter S. Maria ora pro nobis (Kreuzi- 
gung), darunter Jesu fili David miserere nobis, heil. 
Scbafiian, unter ihm S. Sebastiane ora pro nobis und 
das öflerrcichifchc Wappen mit dem Bindenfchild und 
als Ucberfchrift: Vivat inelyta austriac domus. 

III. In gothifchen Minuskeln am Hälfe: 

anno § domini | m | cccc § lxxxxvin (= 149S) 
o % rex § gloriae § veni j) nobis ß (cum) pacc fj 
und j§ behüt § uns § vor § allem £ das % uns 
schad § lig § so § werdend % mir (!) § aller j| 
sorgen § frey 

Das Wort cum ift ausgclalTen und ftatt wir fleht 
mir (Dialcft). Vier Wappen, ein Heiliger. 

IV. Am oberen Rand: 

»Ji Bcncdifhis cs dominc in firmamento caeli (ftatt 
coeli) et laudabilis et gloriosus in saccula. 

Am unteren Rand in zwei Reihen untereinander: 
FranzBartohlmc (!) Sauser P.T. amtsstattamann Johann 
Michael Straub dermahligcr Kirchenpfleger tft MDCII 
(= 1602) bin ich das erstemahl gegossen worden durch 
fillcs gcprauch zue Lob und Ehre Gottes zerspaltet 
MDCCLXX1I (= 1722) von Jo: Leonhard Roscnlccher 
in Constantz wieder gegossen. Salbeiblatt. 

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, heil. Petrus und 
Paulus und ein Heiliger mit einem Hirfch zu Füßen 
(heil. Gebhard). 

V. Grafsmayr-Glocke. 

VI. Am oberen Rand: 

Hanns « Shnizer » burger »zu 0 Kempten « hat » 
mich » gossen » 1 = <5 - iS = 

Auf dem Mantel: Wappen. 


VII. Am oberen Rand: 

Nomen — domini — bcncdifhis — sit. 

Auf einem Schild des Mantels: Goss mich Christian 
Schmid und Johann Baptist Apporta in Bregenz anno 
1730, außerdem: Kreuzgruppe, heil. Jofeph mit der 
Lilie, heil. Georg und Mutter Gottes mit Jefuskind in 
Strahlen. 

VIII. Todtenglocke, am unteren Rand: 

Bened. Richard a Wolfurt sa.cacs.mai.consil et amt- 
mannus dinast . Brigac . Hohenegg. campanulam hanc 
feri curavit anno MDCXCI11I (= 1694). 

Auf dem Mantel: Gegossen durch Jacob Grass- 
mayr und Sohn in Veldkirch 1827. Salbeiblatter. 

St. Martins-Capelle in der Oberfladt. 

I. Am oberen Rand: 

Aus dem Feur flos ich: Alex C Drcchscl goss mich anno 
MDCIII (= 1603). 

Auf dem Mantel drei Wappen. 

II. Am oberen Rand: 

Vox ego sum vitae voco vos orate venite. 

Am unteren Rand: 

ij« Johann Leonhard Roscnlccher goss mich in Constanz 
1772. Kreuzgruppe, Mutter Gottes, Stadtwappen Bre- 
genz, heil. Martin. 

III. Schulglocke. 

Auf dem Mantel: Johann Baptista Ernst goss mich 
in Lindaw anno 1701. Gegenüber Krcuzgruppc. 

Bendcrn (Fürftcnthum Licchtenftcin). 

I. Am oberen Rand in gothifchen Minuskeln: 

O rex gloriae christe veni cum p.aee f titulus trium- 
phalis nostri salvatoris ihs nazarenus. 

Am Rande unten: 

mit der HilfT Gottes hat mich Martin Kieling und han> 
Folnter zu bibcrach gossen. Sanfhis Dominc conditor 
melitc (?) devotos famutos respice protege ne nos uvor 
edax demonstratc (?) Oberhalb dem Worte Sanftus die 
Jahrzahl m . cccccix (1509). 

Hübfchc Oniamentik am Hälfe: 


h n m n 

Schriftratul 



II. Got die Ehr anno Diii 1663 * aus dem Fcir Aus 
ich Jacob Stutzenberger gus mich. 

Auf dem Mantel: Heil. Sebaftian in ganzer Figur 
Auf der Haube vier Salbeiblattcr. 

III. In fehr alten Majuskeln, unklar im Guß: 

i§i S. Maria « Rex » coriosc (— gloriae)» XPC ® 
Ven » eu « (= veni cum) Pace » Lucas » Marcus » 
Matheus « Joh » 
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Dlude/ch. 

I. Am unteren Rande: 

Durch . das . l'cyr . bin . ich . geflossen Franz . Joseph . 
Felix . Burger . in . Veldkirch . hat . mich . gossen . anno . 

(Jahrzahl unzugänglich, dürfte auf die Jahre zwi- 
fehen 1737—17*17 lauten.) 

Oben am Hälfe: 

Sub . Rndmo . gratioso .dmo . dmo . Sebastiane . abbate . 
Weingartensi .Tum . Teinporis . Parocho . Rdo . Dmo . 
Fclice.Tschol . 

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter 
dem Crucifixus, weiter heil. Jodok und heil. Michael, 
alle mit einem Ulmcnblatt zu jeder Seite. 

II. In gothifchen Majuskeln: 

Ave. Maria. Grac.Plcna. Dominus. Tccum f Ta . Tnu. 
Meeu f Ora.es + T.Mci öjs 

III. In gothifchen Minuskeln: 

O . Maria . du . gotes . zel . behvet (= bchuct) . was . ich . 
uiberschel . m . cccc . Ixxxxim . (1494) 

Brederis. 

I. Am oberen Rande zwifchen hiibfchen Orna- 
menten: 

Aus . dem . Feyr . flos . ich . Gabriel . Felix . Hans . 
Jorg . Gap . gus . mich . Veldkirch . 

Auf der Mantelflache: Crucifix mit Maria und 
Johannes, darunter die Jahrzahl 1706, heil. Anna mit 
Jelus und Maria und zwei Kreuze, darunter: 

I • R • H 
C • W 
A ■ S • E 

Auf dem Klöppel: •: T • I I :• 

II. Am oberen Bande in gothifchen Minuskeln: 

ifO^i Maria Anno d rRt omini flj 2 1,1 * 5 ’ ccccc tgi 
vnd iiiiii r§t (1506) 



Beide fchr kleine Glocken von eigcnthiimlicher 
Form. 

Bi sau. 

I. Am oberen Rande: 

Aus dem Feir bin ich geflosen Theodosius Ernst von 
Lindaw hat mich zu Byezow (= Bizau) gegosen anno 
1636. 

Unmittelbar darunter: 

Jos. Grober discr Zeit Landaman, darunter ein Siegel- 
abdruck (wachsender Steinbock mit unlcfcrlicher Rund- 
fchrift); Casparus Greysseing (z= Greissing) discr Zeit 
l’farer alhie, zwifchen beiden fein Siegel mit der Tanne; 
Der Hoch Frh: Drh: ÖsstCrrcich Bestellter Huaptman 


Gabriel Feyrstain mit feinem Wappen (als Helmzier 
ein Steinbock zwifchen zwei Büffelhörnern). 

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter 
dem Crucifixus. 

II. Gott zu Lob und dem Menfehen gos mich 
Theodosius Emst von Lindaw in Byezow anno 1636. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskindc. 

III. Ave.maria § gratia (j) plena § dominus Ej 
tccum Gothifche Minuskel. 

Bild /lein. 

I. Durch Feuer und Flamm bin ich geflossen Jo- 
hann Leonhard Rosenleclmer hat mich zur Ehre Gottes 
und Maria in Konstanz gegossen. MDCCLXX 1 V(zz 1774} 

Auf der Mantelfläche: Jefus, Maria und Jofeph, 
heil. Maria mit dem Kinde, heil. Sebaftian, gegenüber 
der kaif. Adler. 

II. Lconhart und Peter Ernst gos mich in Lindaw 
anno 1683. 

Auf dem Mantel: Mutter Anna, heil. Jofeph, Mutter 
Gottes fammt Kind. 

Biirs. 

I— IV. Grasmair-Glocken von 1862. 

V. Todtenglöcklein; Rand oben: 

Franz Joseph Felix goss mich in Veldkirch 1747. 
Unterer Rand: 

H. Christian. Arnoldt und sein Fraw Margrcta Humm- 
lin Stifter dises Dotten (I) Glüglein. 

Auf der Mantelfläche: Krönung Maria s durch die 
heil. Dreifaltigkeit, heil. Antonius, heil. Fidelius, Maria 
und Johannes unter dem Crucifixus. Die erften drei 
Dnrftcliungen zwifchen je zwei Salbciblättcr gefetzt. 

Dalaas. 

I. Am oberen Rande: 

A voce tonitrui formidabunt Pfal. 103. Gegossen von 
Bartholomäus Grassmayr in Octzlhal 1784. 

Auf der Mantelfläche: Chriflus am Kreuz, die heil. 
Familie, heil. Nepomuk und Martin. 

Am unteren Rande: 

11 . Ignis grando nix glacics Spiritus procellarum dato 
gloriam Deo super Israel. Pfaim 67. 

II. Am oberen Rande: 

Venite exultemus Dominum jubilemus Deo salvatori 
nostro. Pfaim 94. Gegossen u. f. w. wie bei I. 

Rand unten: 

Angelus Domini annuntiavit Mariae et concepit de 
spiritu sancto. 

Auf dem Mantel: Heil. Dreifaltigkeit, Mariae Ver- 
kündigung, heil. Oswald, Wendelin und Johannes der 
Täufer. 

III. Oben: 

Et verbum caro faftum est et habitavit in nobis 
Johann I. Gegossen u. f. w. wie bei I. 

Auf dem Mantel: Chriflus am Kreuz mit Maria 
und Magdalena. St. Michael und ein flerbender Pilger. 

3 <* 
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Damals. 

I. In gothifchcn Minuskeln: 

Ave. Maria, gracia. plcna. dominus. tecum . bcnedicta. 
tu inmulicribus.m.cccclvmi.jar (1459). 

II. Leonhard Roscnlcchcr gos mich in Constanz 
anno 1670. 

Maria mater dei virgo ante partum et post partum ora 
pro nobis. 

Auf der Mantelfläche: Maria und Magdalena unter 
dem Gekreuzigten, gegenüber St. Jodoc mit feinem 
Bilde. 

Dornbirn. 

Kirche im Oberdorf. 

I. Grafsmair-Glocke von 185 <3, II und III von 1830. 
IV a. Gothifchc Minuskel; oberer Rand: 

im tjft . .ar (jar) tj£t anno s§i domi m ccff $[t 
Ix (muß wohl incceclx = 1460 heißen). 

IV b. Gothifchc Minuskel: 

j§i Ave sfj: marai {= maria) ^ gracia :§t p(!)cna 
dominus tecu (m) sgi 

Heide Glocken find von gleicher Form und Größe, 
die Identität der Minuskel und Kreuze weift fic dem- 
fclben Gießer zu. 

Pfarrkirche im Ort. 

I. Am oberen Rande: 

S O » Rex ► Glrie^XPC » Ve(n)i » Cu(m) * Pace » 
O » S * Maria * Et » Oes * Sacti * Orate » Pro » Nobis » 

1600 » Concordia » Meis » ich » Gcrg » Havser 
» und » Leonhart » Ernst » gos * mich » 

Unter der Schrift reiche Feftons mit den Prüft- 
bildern der zwölf Apoftcl fammt ihren Attributen. 

In der Mitte des Mantels die Kreuzgruppe. 

II. Am oberen Rande: 

Ihs Maria Xps vincit Xps regnat Xps imperat Xps ab 
omni malo nosque zwifchen einfachen Reihen, darunter 

1548 

Auf dem Mantel: Kreuz auf vier Stufen, Heiland 
mit der Samariterin am Brunnen, Kreuzgruppe. 

III. Kindsglocke, am Oberrand in fehönen kräf- 
tigen Minuskeln: 

O . J rex ‘7 glo rie ^ ve |f ni ^ cum || pacc r j^ 

mcccclxxxv (= 14S5) 

Auf dem Mantel etwas über die Hälfte nach oben: 
I)nii5 Uri 7, Si 7' Otr (Hans Cri|ftof]? Siger) 
libnit. 

Stcrbglöckchcn. 

In gothifchcn Minuskeln: 

Ave Maria hilf uns alen (=: allen) anno mvli {1502). 

Der Sage nach ift die Glocke eine Reliquie des 
PauÜncr Mönchsktoftcrs, das hier 135t beftand, jedoch 


fchon 1423 verfchwunden war. Ich muß diefc Annahme 
bezweifeln, da fic nicht mit der Jahrzahl in Einklang 
zu bringen ift, welche ich nach der Schrcibweife auf 
dem Glöcklein in Sattains als 1502 oder 1511 lefc. 

Feldkirch. 

Rathhaus. 

Kleine Glocke: 

Andreas Apporte burger zue Veldkirch goss mich 
Kathaus-Gloc hais ich 1698. 

Heiligkreuz - Capelle (erbaut 1388 unter Graf 
Rudolph IV. von Montfort). 

I. In undeutlichen gothifchcn Minuskeln zwifchen 
zwei glatten Reifen: 

maria r§i gracia s§i plcna % dei 

II. In gothifchen Majuskeln fcharfc, fehr erhabene 
Lettern: 

egt O ° rex « glorie » criste ® venc ® cum » pace 
Friedhof-Capelle : 

I. Am oberen Rande zwifchen großen Akantlius- 
blättern in kleiner Schrift : 

Pretiosa . in . conspectu . dominc . mors . sanctorum . 
cius.psalmodis. 

Am unteren Rande: 

Durch. Feir.bin. ich . geflossen . Melchior Maurcr.bat . 
mich .gossen . in . Veldkirch . anno . 1677 . Jahr. 

Auf dem Mantel: Montfort Wappen, rcfpc£livc 
Stadt Feldkirch, Kreuzgruppe, heil. Petrus und Paulus. 

II. Grafsmair-Glocke von 1810. 

Frauenkirche. 

I. Oberer Rand: 

Nos cum prole pia bcnedicat virgo Maria Joseph et 
Anna. 

Oben und unten eingefaßt von Akathunsblatt- 
Vcrzicrung. 

Rand unten: 

Aus . dem . Feier . bin . ich . geflossen . Melchior Maurer . 
hat. mich. gossen. in Veldkirch. anno. 1677. Jahrs. 

Auf der Mantelfläche: Wappen von Feldkirch, 
Kreuzgruppc, heil. Scbaftian und Antonius. 

II. In klaren gothifchen Minuskeln ftark erhaben: 

tgt o rex glorie 7$ jhesu 3 criste 3 veni nobis 3 
cum pace 3’. ,n 3 cccc 3 l xx » 3 ( — *47 2 )- 


Fronnncnger/ch. 

Capelle. 

1. Uebergangs-Majuske] am Hälfe: 



Alle Buchftaben reihen fich ohne Zwifchcnraum 
und Intcrpun&ation aneinander. In Dominc war zuerft: 
I in die Form eingedruckt, darauf das N an dicfelbe 
Stelle, wodurch crftercs zum größten Theil ver- 
fchwand. 
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II. Minuskel am Halle: 

t§i o rex ° glorie » criste « veni « cum * pace. 
Fraftanz. 

I, III und IV. Grafsmair- Glocken dicfcs Jahr- 
hunderts. 

II. Jacob Stuczcnbcrger und sein Sohn haben mich 
gegossen 1657 aus dem Fcur bin ich geflossen. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Magdalena 
unter dem Crucifixus, gegenüber Engel mit Palme und 
Fackel. 

V. Lutgrczia hais ich r§i Jacobus Berger gos mich 
m ccccc tgi xn t§i jahr (1512) am unteren Rand in 

gothifchen Minuskeln. 

VI. Sei midt uns mutcr gotes bit für uns der 
Segen Gotes ano 1664. Dreifaltigkeit, Maria Krönung 
und heil. Sebaflian. 

Fluh. 

I. Rand oben: 

I Hand Et verbum caro fa£lum cst et habitavit 
in nobis. 

Heil. Maria und Johannes unter dem Crucifixus, 
heil. VVendclin und heil. Jofcph mit Jefuskind auf dem 
Mantel. 

Auf dem untern Rande: 

Andreas Aporta burger zu Vcldkirch hat mich ge- 
gosen anno 1704 durchs Feyr bin ich geflosen. 

II. Leonhard und Peter Ernst gos mich in Lindaw 
anno 1679. 

Auf einem Schild des Mantels: St. Wendelinus mit 
feinem Bildnis; daneben heil. Nicolaus und Crucifixus 
mit Maria und Johannes. Unter dem Schild: S. Anton, 
de Padua mit dclTen Bild. Beide find kleine Glocken, 
die aus der alten Capelle herübergenommen wurden. 

Gar gellen. 

I. Oben am Hals: 

Johan Heinrich Ernst gos mich in Lindaw anno 1779. 

Die Rundfchrift ift zu beiden Seiten mit einer 
Blumenguirlandc mit Löwenköpfen begrenzt. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria, Maria Magdalena 
und Sebaflian. 

II. Oben am Hals: 

Gosse mich in Veldlkirch 1778 Christian Felix. 

Ueber der Schrift ein fchmalcr Blumenkranz. 

Auf dem Mantel: Heil. Jofeph und Maria Krönung. 

St. Gailenkirch . 

I. Durchmefler 1-33 M., Gewicht 30 — 40 Ctr. 

St. Galle tua nos protectione custode signaculo 
sanctae crucis munitos ab hostc. 

Per signum crucis de inimicis nostris libera nos 
Deus nostcr. O f ligna signum super omnia ligna per 
hoc crucis -j- signum rcpellitur omne malum. anno 
MDCCV. 

Auf dem Mantel: 1. Heil. Gallus als Abt mit dem 
Bären, darunter: S. Galle ora pro nobis und: Goss 
mich Andreas Aporta hochfirstlich St. Gallischer Styck 


und Gloggengiescr auch Gotshausmann alda und 
Burger zu Veldkirch und Johannes Baptista Ernst 
Burger zu Lindaw anno >705. Oberhalb des Bildes: 
anno M:DCC:V Curam animarum gessit Antonius 
Kraft: s. Gallenkirchensis. 2. Heil. Antonius von Padua 
mit Chriftuskind und Lilie, darunter: Sanctc Antoni 
de Padua ora pro nobis. 3. Der Heiland geführt von 
Maria und Jofeph mit Bezeichnung der Namen, ober- 
halb: Wo ewer Schatz ist da wirdt auch sein ewer 
Hertz. Lucas XII. Unterhalb: O drey herzlichste 
Namen, wo ihr kumet zusamen da steht das Hertz in 
Flammen. Ueber dem Bilde halten zwei Engel in einem 
Tuche einen Blumenil rauß, darüber in Medaillonform 
des Kaifcrs Jofeph mit der Infchrift: Joscphus D. G. 
Rom. Imperator. Darunter: JcsusMaria Joseph sim (sintr) 
bcncdicti in aeternum. 4. Heil. Sebaftian mit: S. Seba- 
stiane ora pro nobis, darüber Bild eines Engels mit 
Martyrkranz und Palme. 5. Crucifix, an deflen vier Enden 
die Evangcliftcn in Medaillons, rechts davon: A fulgure 
et tempestate libera nos Domine Jesu Christi und links- 
feitig: Ecce cnicem domini fugitc partes adversae vicit 
leo de tribu Juda radix David. Alleluja. 6. Heil. Rochus, 
unter ihm: S. Roche ora pro nobis. 7. Heil. Anna, das 
Jefuskind in den Armen, mit der heil. Maria, darunter: 
S. Anna ora pro nobis. Darüber zwei Engel wie beim 
Medaillon des Kaifcrs Jofeph (auch die gleiche Infchrift); 
in diefem Medaillon umftchen eine allegorifche Frauen- 
figur mit Lorbeerkranz und Füllhorn drei Figuren: ein 
Soldat mit dem Schwert, ein Mann mit einer Schaufel 
und ein anderer mit einem Oclzweig. Darunter: Joscpho. 
impcr.rcgimcn .felicit (. .unlesbar) MDCCV. Darüber: 
Fclic. temporum. reparatio. 8. Heil. Agnes, worunter 
S. Agnes ora pro nobis. 

II. und III. Grafsmayr-Glocken aus diefem Jahr- 
hundert. 

IV. Durchmefler 83 Cm. ganz glatt, grobe und 
rauhe Mantelfläche. 

V. In gothifchen Majuskeln der Uebergangszcit: 
O $ Her J für (= führe) £ mich J us 5 der £ finster- 

nus J 1560 1} S SO )• 

Auf dem Mantel ein gothifches reich verziertes 
Kreuz ohne den Heiland und folgende Figur, " 02 ^ 
die einen Metalihafcn mit Henkel vorflcllt, das 
fpecififchc bäuerliche Kochgefäß; daher der in der 
Schweiz früher gebräuchliche Name „Hafengießer.“ 
Durchmefler der Glocke 60 Cm. 

Gortipohl. 

I und II. Grafsmair-Glocken. 

III. Todtenglocke. In gothifchen Minuskeln: 

»ji Ave «(« Maria iji gratia >ff plcna »j« dominus 
(tccum fehlend) jjfi m ° nulxxxvi (== i486). 

Anftatt mi kann es auch nn fein, jedenfalls follen 
fie cccc erfetzen; der fünfte Buchflabe oder Strich ifl 
auch nicht deutlich, ragt nicht über die Linie vor, doch 
cntfpricht die Form feines Kopfes einem 1 . 

Auf der Haube vier Medaillons in der Größe eines 
öfterrcichifchcn Silbcrguldens; in dem einen ill das 
Lamm mit der Fahne erkennbar. 
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Göfis. 

I. Am oberen Rande: 

In Honorem Dtombumss (?) Luici Sebastian! hoc aes 
campanum fusum fuit anno MDCLXIV (1664) pro 
Gcflis (=: Göfis) 

Darunter als zweite Reihe: 

Aus dem Feur bin ich geflossen Jacob Stutzen- 
berger und sein Sohn Francz liaben mich gegossen 1664. 

Auf dem Mantel: Himmelskönigin und heil. Seba- 

Aian. 

II. Am oberen Rande: 


In der Mitte des Mantels: Crucifixus mit Maria 
und Magdalena, darunter: Jesus Nazarenus Rex Judeo- 
rum; daneben heil. SebaAian, als gewappneter Krieger 
im Rcnaiflancc-Styl und heil. Anton mit Jefuskind und 
Lilie. 

II. Oben am Rande Fruchtguirlandcn ohne Schrift. 


Auf dem Mantel ein Schild mit 


Wo 


zur Seite 


der heil. Sebaflian und Crucifixus mit Maria und Mag- 


dalena ''' bQI G.F. kann nur auf Gabriel 

Felix bezogen werden, obwohl von diefem Gießer 
fchon 1G76 Glocken Vorkommen. 


F. R. D. Leonardas Andreas Fuetfeher Parochus in 
Göfis venerabilis capituli Drusiani Sccretarius insignis 
bcncfactor. 

In der Mitte des Mantels: 

Domine Jesu Christe a fulgure et tempestate libera nos. 

Zwifchcn diefer Schriftreihe heil. Auguflin, der 
I Iciiand das Kreuz fchlcppcnd, die Dreifaltigkeit mit 
Salbciblatt und darunter: 

Durch das Feur bin ich Geflossen Jacob Veit Grass- 
mair in Feldkirch Hat mich gegossen MDCCXCVI 1 
('797V 

Alte Kirche: Glatte kleine Glocke. 


Götsis. 


Alte Kirche: 

I. Gothifche kleine Lettern: 

Theodosius .ernst . in . lindaw . hat . mich . gegossen . 

1640. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter 
dem Gekreuzigten. 

II. 174t Goss mich Johann BaptiA Aporta in 
Bregenz. 

Diefc fuhr kleine Glocke foll früher in einer Ca- 
pelle oberhalb Götzis gehangen haben. 

Neue Kirche: 

I, II. Grafsmair-Glockcn von 1S03, 

III. In gothifehen vielfach undeutlich erfcheinen- 
den Majuskeln: 


«2 mm- © ©m t -o 53 





(Maria . Gottes . Zell . hab . in . dincr . I luot . was . ich . 
ucberschell) 


Da der Glockenrand nicht ausreichtc, brachte der 
Gießer die letzte Silbe iibcr dem Schlußwort an. 


Marke am Klöppel: 



Gifingen. 

I. Oben: Salbeiblatt: 

Durch Feyr flos ich Jakob Grassmayr in Feldkirch goss 
mich 1802. 


Gurtis bei Natzing. 

I. A fame pestc et bcllo custodi nos Dominc Ge- 
gossen von Jacob Veit Grasmair in Feldkirch anno 
1796. 

Crucifixus mit heil. Jofcpli und Maria, heil. Aloifius. 

II. Grafsmair-Glocke von 1820. 

III. Der Segen Gottes sei mit uns Mutter Gottes 
bitt für uns 1664. 

Auf dem Mantel: Krönung Maria, heil. Drei- 
faltigkeit, heil. Sebaflian und Johannes. 

Am Hälfe fein ausgeführtes Kranzwerk. 

Hvchfl. 

I. Am obern Rande: 

O rex gloric Criste veni cum pacc f MCCCCCXXXXXXV 
(» 565 >. 

Auf dem Mantel in viereckiger Einfaffung: Hanns 
Cristof Loflf ler Gos mich im 1565, darüber heil. Maria mit 
dem Jefuskind, gegenüber heil. Maria und Johannes 
unter dem Kreuze. 

II. Am obern Rande in gothifehen Minuskeln: 

Lucas.marcus.johanncs.matcus.dominac cccc »J« vuit 
(1409). 

Die vier Glockcngriffe mit bärtigen Geflehtem 
verziert, Mantelfläche ohne Bilder. 

III. ln gothifehen Majuskeln: 


(— Mateus. Johannes. Lucas. Marcus mit eigen- 
tümlicher Abkürzung und einigen Majuskeln von un- 
gewöhnlicher Form.) 

Ilitlisau. 

I. Am Rande oben: 

Lobet allzeit Gottes Sohn wan ihr höret meinen Thon. 
Am unteren Rande: 

Franz Joseph Felix goss mich in Veldkirch 1740. 
Auf dem Mantel: 

A. R. D. Joseph Ignaty Wcinzirlin SS: Theol: Candit. 
Tune Tcmporis Paroch: in Hyttisav 1740. 

Kreuzgruppe, heil. Maria mit Jefuskind, heil. Nico- 
laus und Conradus. 

II. Am Hälfe: 

■’'. 2 b 3 Ö Goss mich Johan Baptifta A Porta in Bregenz. 
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Am Rande unten: 

a iwrtV VIrcInIs IcnI.v.rkqVk k VI eXSTrVCta 
SV« DOMIXO ANTOXlO WEBER PAROCllO 

(enthalt das Chronogram 1758) heil. Maria mit dem 
Kinde, heil. Michael, Antonius und Johannes Nepomuk. 

Am Klöppel: KiPEi auf beiden Seiten, der letzte 
Buchftabc undeutlich. 

Hirfchegg . 

I. Peters- und Paul-Glocke benannt, wiegt 1125 Kg., 
am Rande: Et verbum caro factum cst et habitavit in 
nobis. Goss mich J. M. Langenegger anno 1707 nach- 
her Weyern in München. 

II. Goss mich Hans Dicboldt Algeyer in Ulm anno 
Domini 1642 Maria Heimfuchung in Ehrwaldt. 

III. Goss mich Johann Heinrich Ernft in Lindau 
anno 1767; am Mantel: Josephus Norbertus Heim 
Capellan zu Hirschegg. 

IV'. Goss mich Johann Heinrich Ernfl in Lindau 
anno 1767. 

V. Goss mich Hanns Frey. 

Schloß Hofen bei Lockau. 

Capelle: 

ln gothifchcn Majuskeln: 

Leonhart • ernst • zv • lindaw • hadt • mich • gegossen • 
im • 15- S6 jar. 

Auf dem Mantel: Chriftus, heil. Maria und Johann 
Baptifta. 

Hof bei Besau. 

Capelle: 

Johann Heinrich Ernst goss mich 1772. 
Hafelßauden. 

I. Am Rande oben: 

Sub tuum refugium sancta Dci genitrix. 

Am unteren Rande: 

Durch das Feuer bin ich geflossen zur Ehre Gottes hat 
mich Jacob Veit Grassmayr in Feldkirch gegossen 
anno 1792. 

Auf dem Mantel: Chriftus am Kreuz, heil. Petrus 
und Paulus. 

II. Am Hälfe: 

A peste fame et bcllo custodi nos Domine 1794. 
Am untern Rande: 

Frau Maria Katharina Natter Amännin hier Joseph 
Johann Nepomuk Stauder feine Frau und der ersten 
Tochter Maria Katharina Feuerstein und Johann Peter 
Feuerstein als besondere Gutthäter dieser Glocken. 

Auf dem Mantel: 

Maria Kathcrina ist mein Name so hießen Frau Mutter 
und Tochter zusammen die mich machen ließen und 
so taufen hießen. 

Chriftus am Kreuz, heil. Familie, heil. Katharina 
und Johann von Nepomuk. 

Gießer ift wiederum Jacob Veit Grafsmayr. 


III. Johann Georg Gapp und Gabriel Felix in 
Veldkirch gossen mich anno 1702. 

Auf dem Mantel: Chriftus am Kreuz, heil. Seba- 
ftian und Himmelskönigin Maria mit dem Jcfuskind. 

Hohenems. 

St. Karls-Capelle: 

Am obern Rande der kleinen Glocke: 

Jo. Baptista Maderhofer goss mich in Avgspurg 1750. 

In einem Schildchen auf dem Mantel: Jo. Baptista 
Madcrhocfcr. Heiland am Kreuz, darunter Praepositvs 
Sanctac crucis. 

Pfarrkirche: 

Neue Grafsmair- Glocken von 1857; jene alte 
Glocke, welche Mark Sittich im Bauernkriege von 
Hülzingcn im Hegau hichcr brachte, wurde umge- 
fchmolzen. 

Hochkrumbaeh. 

Capelle, kleine Glocke, gotlüfche Minuskel: 

* Anno domini ^ m \ ccccc \ ui ^ iar 

(= 1503 oder 1506, wenn das u ein v vertreten follte) 
1 Ar. 

Hohemvcilcr. 

% 

I. Am unteren Rande: 

Gloria Maria tibi dominc qui natus cs de virginc cum 
patre et spiritu in sempiterna secula contactus f Maria 
mater misericordie tu nos ab hostc. protege. in .hora . 
mortis, suscipe. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit Jcfuskind. 

II. Am unteren Rand: 

Oremus. domine. conditor.devotos . famulos . respicc. 
protege. ne. nos. Uvor. . .demonis.obruvat.dcmcrgat. 
veliniverro. JHS Nazarenus rex Judeorum.anno Do- 
minc 1511. 

Auf dem Mantel: Heil. Thcodul. 

III. Anno 1733 goss mich Johanna Baptista Aporta 
in Bregenz S. Maria mater et Patrona.morienlur. 

IV. 4 * O . rex . gloric . christc . veni . cum . pace 
»{« anno domini M • CCCCC • XI (=: 1511) Marcus. Matcus. 

Johannes . Lucas. 

Uebergangs-Lapidar-Buchftaben mit Ausbauchun- 
gen als Trennungszeichen § 

Auf dem Mantel: Madonna mit dem Kinde und 
heil. Theodul. 

Hartl. 

I, II III. Neue Grafsmair-Glockcn. 

IV. ln gothifchen Minuskeln: 

Jhesus.maria.anna. petrus. s.jorius et volricus 
(= S. Gcorgius et Uolricus). 

Während der Reformation gelangte aus der Bar- 
fußerkirchc in Lindau eine Glocke hichcr, welche die 
Jahrzahl tjtt trug (Pfarr-Chtonik), ich vermuthe auch 
gleiche I lerkunft der obigen. 

V. Gott zu Lob vorspricht (= verfpricht) man 
micht (= mich) und S: Seb: haisi. (Sebaftian heiß ich) 
1722 Todtcnglöckchcn. 
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Inntrbras. 

St. Nicolaus-Pfarrkirchc: 

I. Am Rande unten: 

Aus dem Berg wurd ich gegraben . alsdann ins Feuer 
geworfen. aus dem Feuer bin ich geflossen. Zur Ehre 
Gottes haben mich zwei Jüngling aus dem Octzthal 
Johann und Jacob Grassmayr hier in Braz gegossen 
1785. 

Auf der Mantelfläche: 

Heiliger Niclas lass' dicss Opfer dir gefallen und zu 
deinem Lob erschallen. Nimm es an zu deiner Ehr wider 
alle Kczcr Lehr. 

Gegenüber: 

Dem Schutze des heiligen Niclas empfiehlt fich und 
seine Pfarrgemeinde mit diesem Opfer F. A. L. 
(= Franz Anton Leu). 

Darunter das Wappen der Leu'fchcn Familie und 
unter diefem : 

PI. Rev. Dominus Franciscus Antonius Leo parochus 
loci. 

Kreuzgruppc, heil. Johann v. Nepomuk, heil. 
Paulus, Petrus, Magnus, Nicolaus und Mutter Gottes. 

II. Am Rande oben : 

Von den Gebrüdern Johann und Jacob Grassmayr aus 
Oetzthal gegossen in Braz 1785. 

Der ohne Makel empfangenen göttlichen Jungfrau 
Maria gewidmet im Jahre 1785. 

Unten: 

Krieg, Hunger und Pest von uns abwend erwerb uns 
auch ein scligs End heilige Jungfrau steh uns bei mach 
uns von unsern Feinden frei. 

Heil. Maria und Jofeph, Crucifixus, heil. Martin, 
Antonius von Padua und Schutzengel mit einem Kinde 
an der Hand. 

Innerberg. 

I. Glocke von Grafsmair aus diefem Jahrhundert. 

II. In gothifchen Majuskeln: 

S . Johannes . Lucas . Marcus . Matheus. 

III. Glatte Glocke. 

Kennelbaeh. 

Neue Glocken bis auf das Todtenglöcklein mit 
der Auffchrift: 

Anno 1723 goss mich Johann Baptist Aporta in 
Bregenz. 

Auf der Mantelfläche: Heil. Maria mit dem Jcfus- 
kind und heil. Maria und Johannes unter dem Ge- 
kreuzigten. 

Kloßcrle. 

I. Sanctc Deus sanctc fortis sanctc iniortalis 
misererc nobis anno 1795. 

Heil. Dreifaltigkeit, heit. Petrus und Johannes der 
Täufer. 

II. O rex gloriac Christo veni cum pacc anno 1795. 
Chriltus am Kreuz, heil. Schutzengel, heil. Familie und 
Maria Himmelfahrt. 


III. Jcfus Nazarcnus Rex Judacorum Durch das 
Feuer flos ich Jakob Veit Grasmayr in Feldkirch goss 
mich 1797. 

Chriltus am Kreuze, heil. Petrus und Mutter 
Gottes. 

Krumbach. 

II. Pastorcs sancti Martine et Wcndclinc conser- 
vatc pastorem Kayscr cum gregibus qui vestrum in 
honorem propriis sumptibus hunc fundum camporum 
libcralitcr curaverunt et fulgure grandine et mala 
tempestate libera nos Domine Jesu Christe. 

Auf dem Mantel : St. Martin zu Pferd mit dem 
Bettler, St. Wendelin, Kreuzgruppc. daneben: 

Leonhard Rosenlecher gos mich in Konstantz anno 

* 775 - 

Oben am Hälfe Kngclsköpfc. 

Zwei im Jahre 1862 eingcfchmolzene kleine 
Glocken trugen folgende Auflchriftcn, die der hoclnv. 
Pfarrer Brändlc copirte: 

I. % ntnrin % nnttn Sn {, mrrrr ltj|tt / iar 

(= Maria anno domini i4S2.iar) 

II. ho mnrht / inrob ^ rolninu J' non «J« bo man 

t cnlt m ./ rrrr I550* f 

{ — Das macht Jakob Folmar von da man zählt 14 76) 
Kob lach. 

I. Oberer Rand: 

(A) Fulgure grandinc c(t) tempestate libera nos dominc 
Jesu Christe. 

Unterer Rand : 

Herr Carolus Heiner C. R. C. (collcgium Crcuzlin- 
gensis) Herr Joannes Dachaner aman sambt der löb- 
lichen Gcmeindt. 

Auf Extrafchild: 

Leonhard Rosenlccher goss mich in Constanz 1774. 

Auf dem Mantel: Bifchof Kilian, gegenüber Anto- 
nius mit dem Jefuskind. 

Klaus. 

I . Am oberen Rand: Rex gloria veni in pacc homo 
factus est ct verbum caro factum cst >f" Chrs. vinxit »{■> 
et Chrs imperat »f« Chrs ab omni malo nos defendat »j« 
JKs MiA (:= Maria) Jofeph. Als zweite Reihe darunter: 
Otto Sartor von Memmingen und Jacob Stutzen berger 
in Vcldtkirch gosen mich 1653. 

Auf der Mantelfläche: Heil. Maria und Johannes 
unter dem Crucifixus, zwei Heilige, je ein Kind auf dem 
Arm tragend {der eine hält noch den Reichsapfel), 
Engel mit Palme in der Linken, zu Füßen das Lamm 
Gottes. 

Auf dem untern Rande: Drei Blättcrabdriieke 
(Wegerich, Neffel und Klee). 

II. Am Rande oben: 

' ^-2 Otto Sartor von Memmingen und Jacob Stut2en- 
berger in Vcldtkirch gossen mich 1653. Salbciblatt. 
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Darunter Guirlande aus Früchten auf einer Dra- 
perie. 

Auf dem Mantel: Crucifixus, unter ihm Maria und 
Johannes. 

Am unteren Rande: Vier Blattabdrückc (Neffcl, 
Klee, Salbei und Wegerich). 

Die fcchs Pranken find mit Mcnfchcnfr atzen ver- 
ziert. 

III. Am obern Rande: 

Franz Joseph Felix, goss. mich. in. Veldkirch anno 1737. 

Auf dem Mantel: Krönung Marias, heil. Michael, 
Crucifixus mit Maria und Johannes, Maria mit Jcfus- 
kind, unter den zwei letzten Bildern je zwei Salbci- 
blättcr. 

Lauterach. 

I — III. Neue Grafsmair - Glocken ; an ihrer flatt 
hingen vordem nach Angabe des Meffncrs eine große 
Glocke vom Jahre 1635 und zwei kleinere von 1704, 
alle drei von der Glöckcngicßcrfamilic Ernft in Lindau 
gegoffen. 

IV. TodtenglÖckchcn: 

H. Franz Joseph Kaiser und H. Andreas Madtcn 
S. Erben haben mich alhero verehrt. Goss mich Chri- 
stian Schmid und Jo. Baptist Apporta in Bregenz anno 
« 733 - 

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter 
dem Kreuz — heil. Maria mit dem Jcfuskind — heil. 
Jofeph mit der Lilie. 

V. Am obern Rande in zwei Reihen übereinander: 

Clus Hagen und Jacob Schedler haben dis Glöcklcin 
verert 1624 (verehrt = vergabt). 

Langen. 

I. Am oberen Rande: 

A Fulgure grandinc et tempestate libera nos Dominc 
Esu (=: Jefu) Criste; Salbeiblatt. 

Auf einem Schild des Mantels: 

Des Johann Leonhards Des Roscnlcchcrs Hand Hat 
mich gebracht durch Kuntz (= Kunft) und Feur in 
diesen Stand anno 1776 in Constantz. 

Auf dem Schilde gegenüber: 

Sub tuum pracsidium confugimus S. Dci genitrix. 

Darüber breitet Maria als Himmelskönigin mit 
dem Jcfuskind ihren Mantel aus. Zur Seite heil. Scba- 
ftian und Crucifixus. 

Am untern Rande: 

O sancte Sebastiane ora pro nobis abut Deum et pro- 
tege populum tuum ab omni contagionc. Salbeiblatt. 

II. Am oberen Rande: 

O rex glorie Criste veni cum pace MCCCCCXXXXXXtili 
(1564). 

Auf einem Schilde des Mantels: 

Gregory Löffler vnd seine Zweit Sün. (r= Söhne) helias. 
vnd hanns.Crisstoff. gossen mich. in. Anno 1.5. 6. 4. 

Weiter über dem Schilde Maria mit dem Kind 
(rechts und links daneben) gegenüber Crucifixus mit 
Maria und Johannes. 

XXI N. K. 


III. Am Hälfe Ornamentik. 

Auf einem Schilde der Mantelfläche: 

Goss mich Christian Schmid und Johann Baptista 
Aporta in Bregenz anno 1728. 

Ferner auf dem Mantel vertheilt: Crucifixus mit 
Maria und Johannes, heil. Sebaftian, Johannes der 
Täufer und Maria als Himmelskönigin mit Jefuskind. 

Laterns. 

I. Aus dem Feuer bin ich geflossen In Veldkirch 
bin ich gegossen 1659. 

Auf der Mantelfläche : Heil. Maria und Johannes 
unter dem Kreuze, heil. Anna und heil. Nicolaus. 

II. Jacob Stuzenberger 1665. Gott. sei. mit. uns. 
muter . Christi . bit . für . uns. 

Auf dem Mantel: Der Gekreuzigte, daneben heil. 
Theodul und heil. Nicolaus. 

Lude/ch. 

St. Martins-Capelle: 

I. Glatte Glocke. 

II. Gothifche Majuskel: 

O REX • GLORIE ■ CRISTE • VENI • CVM • PACE • 
AMEN + 



Dorfkirchc: 

II. Am oberen Rande mit zwei Spruchreihen in 
Latcinlettcrn: 

<*) S. Maria. S. Martine et omnes SS. Dei oratc 

pro nobis. aus dem Fcir floss ich. 

Maria und Johannes unter dem Crucifixus. 

b) Gabriel Felix und Hans Georg Gapp goss, 

mich . in . Veldkirch . M . DC . LXXXiu (1683). 

Maria mit Jcfuskind, zu jeder Seite ein Apfcl- 
baumblatt. 

Sie ift noch jetzt die St. Martins-Glocke benannt, 
harmonirte im Tone nicht mit den anderen Glocken, 
was die Mittheilung eines Ohrenzeugen betätigt, wo- 
nach fie im Jahre 1808 aus der St. Martins-Capelle in 
die Dorf kirche verletzt worden fei. 

I. Ave . Maria . Gracia Plcna Dominus Tecum 
*4 $ Lucas Marcus Mateus S. Johannes £j Anno 
doinini MCCCCCiV <S» (1515). 

Maria als Himmelskönigin auf der Mondfichcl, im 
Oval von Strahlen umgeben, hält das Jefuskind im Arme. 

Levis (St. Magdalena-Capelle) bei Feldkirch. 

I. Grafsmayr nach 1S00. 

II. Schöne gothifche Minuskel: 

ave maria ^ m % cccc 3 Ixxi S i ar («47«)- 
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Dicfelben Interpunktionen kehren wieder an der 
kleinen Glocke der St. Michaels-Capelle in Rankweil 
vom Jahre 1470; beiden gcmcinfam ift ein auffallend 
reiner fcharfer Guß, weshalb beide unbedingt dem 
gleichen Gießer zugcfchriebcn werden müßen. 


Meiningen. 

I, II, III. Grafsmaier-Glocken von 1887. 

IV. Todtenglocke: 

Aus dem Feuer bin ich geflossen I.eonhard Burger hat 
mich gegossen Lindav 1610. 

Auf dem Mantel: ITeil. Maria und Johannes E van- 
gelift. 

Mittelberg. 


II. Vollftandig glatte Glocke. 



I. Grafsmair vom Jahre 1801. 

II. Am unteren Rande: 

Ad majorcm.Dci.gloriam. 


Derzeit vier neue Grafsmairfche Glocken. 

Nach einer Notiz von Joh. Chrifoftomus Sailer 
wurden die „große Glocke“ 1570 in Mittelberg, das 
„Gingle“ oder „die Engclglockc“ 1618 und das 
„Beugen“ oder die zweite Glocke 1670 beide in 
Kempten gegoffen. 

II. Gegossen von Bartholomä Grasmaicr 1758. Rev. 
Dom. Josephus Gebhardus Reichhart Brigantinus locc 
parochus A fulgurc et tempestatc libera 110s Domine 
Jesu. 

Auf dem Mantel: Antonius, Jodocus und das 
Benedidtuskrcuz. 

Mätler. 

I. Glatte Glocke. 

II. Mathis.Stucz. hat. mich, gegossen . aus . dem . 
Fir.bin.ich.glosa (ftatt gflosa = gefloffen). 1633. 

Auf dem Mantel: Evangelift Johannes, ein unbe- 
kannter Heiliger und 

III. Ave Maria gratia plena dominus 1.5. 9. 6. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria und Johannes unter 

dem Crucifixus. 


Auf der Mitte des Mantels: 

Francescus Kern in Augsburg J. A. V. In Honorem. 
S. S. Gordiani et. Epimachi. Patron. in. Billenhaufen. 

Partkenen. 

I. Ecce signum crucis fugitc partes adversac vicit 
lco de tribu Juda. 

Thcodosius Leonhard und Peter Ernst in Lindav 

1Ö73- 

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe, heil. Michael und 
Sebaftian. 

II und III. Grafsmair-Glockcn. 

IV. In gothifchen Minuskeln: 

Thcodosius Ernst von Lindaw hat mich gegossen 1643. 

Auf dem Mantel das Wappen des Lucas Tfchofcn. 

V. Peter Ernst von Lindaw goss mich 1637. 

Auf dem Mantel: Die heil. Familie und gleiches 
Wappen wie auf der vorigen Glocke. 


No f eis. 

I. Jefus Maria Joseph ehr ich gen sankt Leonhard 
Bhor {— gehöre) ich 166 7 (in römifchen Ziffern). 

Auf dem Mantel: Crucifixus, heil. Maria und 
Jofeph mit dem Jcfuskind und heil. Leonhard. 

DicGlockewurdc imjahre 1811 von der bayerifchen 
Regierung aus der St. Leonhards- Kirche in Feldkirch 
an die Pfarrkirche in Nofcls gefchenkt. 

II. Franz Joseph Felix goss mich in Vcldkirch 1733 
(in römifchen Ziffern) aus dem Fcyr floss ich. 

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe und heil. Michael. 

III. Johann Heinrich Ernst gos mich in Lindau 
anno 1783 (in römifchen Ziffern). 

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Kinde, 
Kreuzgruppe und heil. Barbara. 

NiisiJers. 

Alte Kirche St. Vincr. 

I. Am oberen Rande in gothifchen Majuskeln: 



von rechts nach links zu lefen, mithin: Marg(!)us. 
Lucas . Johannes . Matcus. 

Im übrigen ganz glatt. 


Rieslern. 

Uebcr die alten nicht mehr vorhandenen Glocken 
fchricb Pfarrer Lingg ! 776 und gibt folgende Auf- 
fehriften : 

I. Wir Gabriel Fritz. Michael Fritz, Johann Müller, 
Michael Mathis, damals Heiligen- und Gcmeindcpflegcr, 
goss mich Hanns Braun in Ulm 1636. 

II. Hilf uns Gott Ao. Domini MCCCCCXXIil (1523). 

III. Unlesbar. Gegossen in Biberach MCCCCCXXIil. 

IV. Ao. Domini MCCCCC. 

V. Hilf St. Anna, dich loben wir. Ao. D. 

Reuthc. 

I. In gothifchen Majuskeln: 

— O 4- rex 4- glorie 4- Cristi -f- veni 4- cum 4- pacc 4- 
S. Jacobus custos 4- Pcgrinor (= peregrinor oder pere- 
grinus) 4- S. Nicolaus. 

Auf dem Mantel: Heil. Nicolaus. 

II. In honorem B. V. Mariae renovata Briganty 
anno 1739. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskind, 
auf der entgegengefetzten Seite die Kreuzgruppe 
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Rankweil. 

St. Michaels-Capelle. 

I . In gothifchen Minuskeln; fehr fcharfer Guß. 

lucas 2) marcus mateus ^ joannes 3 m ^ cccc 

lxx (= 1470). Mantelfläche glatt. 

II. In gothifchen Minuskeln von fehr unfaubercr 
Ausführung, fehr fchwer lesbar: 


O rex gloric domc veni in pacc an 


M j 5O8 


Auf dem Mantel in einem kleinen quadraten 
Schild: Heil. Maria mit dem Jcfuskind. 

Klöppel wurde erneuert, trägt die Jahreszahl 1674. 
I und II find kleine Glocken. 

Alte Kirche St. Peter. 

I. Am oberen Rande: 

Sanflus » Petrus ► ora ► pro » nobis 
C: Hont Georg Maufer * gos ► mich * 1603 

unter der Schrift Blumcn-Feftons. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jcfuskind, 
Gott Vater, der Heiland, Kreuzgruppe, heil. Petrus und 
Paulus. 

Am Klöppel: 1633 © 

II. In fehönen gothifchen Minuskeln: 


marcus 



lucas 



michel 


matheus 


johanncs 


Am Klöppel die Marke: 

III. In gothifchen Majuskeln: 

Ave <% Maria Gracia Plcna Q Dominus <% 
„Dicker Thurm“ 

III. .Zehnuhrglocke“; am oberen Rand: 



A fulgurc et tempestate libera nos Dominc 
Jesu Christc 

Am Rande unterhalb: 


Durch das Feuer bin ich geflossen. Zu Maria er 
(= Ehre) hat mich Christian Schmid in Bregenz ge- 
gossen. Ohne Jahrzahl. 

Auf dem Mantel: 


I • H • 
G • V • V 


G - 2 • H • E 

Itifcli jf- 

liehe» H • 2 * S 

Wappen 


D • V • L 


Sehr gcfchmackvollc Arabesken als Randver- 
zierung, dazwifchen die zwölf Apoftcl mit ihren Attri- 
buten (Marterwerkzeugen). Unter der Schrift am obern 
Rand ein zweiter Kranz aus Blättern, gehalten von 
Adlern. 

Crucifixus, Gott Vater neben Chriflus thronend, 
heil. Maria mit Stcmen-Nimbus auf der Weltkugel und 
der Schlange ftchcnd. 

Am Glockenftuhl im „dicken Thurm“ ift der Quer- 
balken in lifelsrückenbogen gefchnitten und trägt ein- 
gefchnittcn die Schrift: 



fechs weitere Buchflabcn, die der Jahreszahl folgen, 
find unleferlich. 

Pfarr- und Wallfahrtskirche. 

I. Durch das Fcur bin ich geftosen zu Gottes und 
Mariaer (= Maria Ehr) hadt mich Chriftian Shmid 
(= Schmid) in Ranclnvil gossen anno 1723. 

Auf dem Mantel: H. Mangus (=: Magnus) mit der 
Figur des Heiligen über der Schrift, auf der andern 
Seite die Kreuzgruppe. 

II. Am oberen Rand: 

In . omnem . terram . exi vit . sonus . corum . et . in . fincs . 
orbis. terrae . verba . eorum . anno . domini M-DC-XXXI 

(1631)- 

Am unteren Rande: 

__ Campanac.formatac.sunt f tempore. Rdorum. 

Dnorum.P. I’hilippi . Evcrhardi .parochi.M. Gcorgii . 

Fcncr sacellani.Christophori.Catan Sigismundi 

Heislin und Davidis Frick.praefedlorum.Joannis 
Hammerer.Caroli Opser.Fridolini Nescnson.ad. 
honorem. Dei.Deiparae .... (durch Glockenftuhl ver- 
deckt, wie das Wort nach dem Familiennamen Catan. 

Auf dem Mantel: 


Ab . omni . pestifera . fame . et . contagionc . defende . nos. 
ste.seba.stia.ne (= Sebastiane). Heil. Sebaftian und 


heil. Antonius kniend. Am Klöppel: 



III. Kleine Glocke, bei Beerdigung von Kindern 
geläutet: Gothifchc Minuskel: 


f 


* anno * domi * m # cccc # lxxxxvii # jar {= 1497). 
Die c zeichnen fleh durch übergroße Lange des 


obern Schenkels aus 


(T 7 


Capcllcnthurm derfelbcn Kirche. 
I a 


In Honorem . B . V . Marie . renovata . Briganti . anno 174t. 

Auf dem Mantel: Zwei Fnichtefeftons, Kreuz- 
gruppe und heil. Maria mit dem Jcfuskind. 

I b 


Christian Felix goss mich in Veldkirch 1756. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit Jefuskind zwifchcn 
Salbeiblättern. 

„Dicker Thurm“. 

I. Am oberen Rand in zwei Reihen untereinander: 
In principio erat verbuni et verbum erat apud deum et 

33* 
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deus erat verbum hoc cratinprincipioapud dcunr ^ gjjj 
Per ipsum fa6ta sunt ct sine ipso fadtum est nihil quod 
fadtum est in ipso vita erat et vita erat Unter 

der Schrift: •H48- 

Auf dem Mantel zweimal die Kreuzgruppe in 
kleinem rechteckigen Rahmen, Chriftus am Brunnen 
in Samaria, als Rundbild und großes Crucifix mit 
gothifchem Laubwerk als Füllung. Genannt die 
„Rochusglocke“. Lettern wunderlich ausgefchmückt: 



II. Genannt die „Frauenglocke“. 

Am oberen Rande: 

Tu nos o juvando 0 respice 00 pestem 0 famc move 0 
remove 00 & nos 0 ab 0 hoste 0 protege 0 horaque 0 
mortis 0 suscipc 0 anno o domini 0 

M o DC 0 XXXXI 0 
Am unteren Rande: 

Opera . honorati . Roszicr . claudii . les . Roszier . atove . 
ioannis.denorge.ex.lotaringia (zwei Worte unzugäng- 
lich) uni . trinove . dco . rcsonanius . 1 641. 

Auf dem Mantel: Regina f sacratissimi.Rosarii 
intcrccdc pro nobis. Himmelskönigin auf der Mondfichel 
zwifchen drei Engelsköpfen. 

Röns. 

I. Sandlus Magnus. Gegenüber: Jerg Mauser gos 
mich 1596: unten am Rande: BXM 

II. Glatte Glocke. 

Renten bei An. 

Capelle, kleine Glocke, gothifchc Minuskel: 
ave . maria . gratia . plcna . dominus . tccvm . an . odomini . 
(= anno domini) m.ccccc.n (= IS02). 

Raggal. 

Kleine Glocke im Gewichte von «So Kg., 50 Cm. 
Durchmcffcr, Majuskclfchrift: 

1)1 Ave Maria. 

Weder Bilder noch Ornamente, ganz glatt. 


Sat/ ei ns. 

St. Scbadians-Capelle. 

I. In gothifchen Minuskeln: 

Ave Maria an dom (= anno domini) m — v— xi (1511). 

II. Joh. Baptisa {= Baptista) Ernst zu Lindaw gos 
mich 1615. 

Auf der Mantelfläche der einen Seite heil. Seba- 
ftian, der andern Seite heil. Maria mit dem Jefuskind. 

Silberthal. 

I. Grassmair-Glocke diefes Jahrhunderts. 

II. A fulgurc et tempestate libera nos dominc Jesu 
Christo anno 1783. 

III. Glatte Glocke. 

Schnepfetu. 

I. Am oberen Rande: 

Johann Heinrich Ernst gos mich in Lindau anno 1770. 
unmittelbar darunter in neuer Reihe: 

In nomine Jesu Christi Nazarcni surge et ambula Adt 

3 : V : 6. 

Auf der Mantelfläche: Heiliger mit Kelch, ein 
zweiter mit Beil und Hirtenftab. 

Rand unten: 

Rcnedicam dominum in dco tempore semper laus cius 
in ore mco. 

II. In gothifchen Minuskeln: 

Ave Maria plena gratia dominus tecum anno domini 
mcccccii (1502). 


Stallehr. 

Zwei kleine Glocken. 

I. Unterer Rand: 

Joh. Georg Ernst gos mich in Memmingen 1772. 

Kreuzgruppe am Mantel, am obern Rande Orna 
mente in zwei Streifen übereinander. 

II. Unterer Rand : 

Ave Maria plcna dominus tecum. Amen 1773. 

Auf dem Mantel: 1.) Crucifixus, 2.) heil Maria mit 
dem Kinde auf der Mondfichel; 3.) heil. Antonius fchla- 
fend unter einer Hütte, das Kreuz auf der Bruft haltend. 
Oberer Rand omamentirt wie I, mit dem das fchmälere 
Band genau übercinllimmt, daher die Glocke ebenfalls 
J. G. Ernst in Memmingen zuzufchreiben ift. 

Stuben. 


Ruggel (Furjlenlhum Liechteujlein). 

I. Jacob Grafsmayr von 1802. 

II. Oben am Rande: 

Vom Feur bin ich geflossen Gabriel Felix hat mich 
gosen. 

Am Mantel: Heil. Fridolin (Schutzpatron), da- 
neben : Anno 1G76 und Crucifixus mit Maria und Magda- 
lena. 


I. Am oberen Rande in zwei Reihen untereinander: 

S: Eusebi orate pro nobis 

Me depavit edax ignis: me flama rcfccit non alitcr phö- 
nix occidit ac oritur Anno M.DC.XXXI 

(1631)- 

Auf dem Mantel: Crucifixus. 

II. Am Oberrand zwifchen gefchmackvollcn Ara- 
besken: 
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Ihs <@> Nazarenus ^ rcx Ä Judacorum ^ Titulus 
Triumphalis ^ Dcfcndat nos ^ ab ^ omnibus 
malis <§> Anno <£> Dmi ^ M <§> DC ^ XXXI (1631). 

Johannes der Täufer flehend mit einem Buche und 
einem Lamm darauf, unter ihm drei große Salbeiblätter, 
auf der andern Seite: Heil Antonius mit den nämlichen 
Blättern. 

Die beiden Glocken I und II follcn aus Klofler 
Valduna nach dclTen Aufhebung hicher übertragen 
worden fein. 

III. Am obern Rande: 

••■-Ti-Jj c 3 _« Et verbum Caro faflum cst r§i Et Habitavit 
in novis (=r nobis) anno 1695. 

Am Mantel: Heil. Maria mit dem Jcfuskind, dar- 
unter: Andreas Apporte Von Veldkirch goss mich. 

Schwarzenberg. 

I und IV Grafsmair-Glockcn. 

II. Am oberen Rande: 

Durch die Vorbittcn was wir gelitten wend ab alzeit 
heiligste Dreifaltigkeit l’eter Ernst gos mich in 

Lindau A" 1756. 

Auf dem Mantel: St. Catharina, St Margreta, 
St. Xavcrius, St. Theodulus mit den cntfprechenden 
Ganzfigurcn. 

III. Am oberen Rande: 

'"358 Johann Heinrich Ernst gos mich in Lindau 
Anno 1768. 

Am unteren Rande: 

Ipsi mundi Diu Jo: Jacobi Schmid parochi ad : St. Petri 
nati nigromonty anno domini 1768. 

Auf dem Mantel: Halbfiguren (Bruflbilder) des 
heil. Jacobus und Michael, Ganzfiguren des Johannes 
Baptifla und der heil. Maria mit Jefuskind und drei 
Lilien. 

Klöppel: 1768. B.F (was als Bartholomä Feucr- 
flain gclcfcn wird, der Schmid in Schwarzenberg 
gewefen fein foll). 

Sdnvarsach. 

I und III Grafsmair-Glocken aus diefem Jahrhun- 
dert. 

II. Am obern Rande: 

(Gl)oric Scballianc Ora Pro (nobis). Nach oben mit 
Arabesken, nach unten mit Früchten-Guirlanden ver- 
ziert. 

Am Rande unten: 

Subtuum praesidium confugimus.s.Dei.gcnitrix 1663. 
Auf dem Mantel in einem Schild: 

Thcodosius Ernst in Lindaw goss mich anno 
MDCLXIII. 

Auf der entgegengefetzten Seite innerhalb eines 
Schildes: 

. . Enrico Abbate Comatore et Eq Parocho .... 
Laurcntio Lcothollt Ucbcrlingano A° MDCLXIII. 

Zwifchcn den Schilden: S: Scbastianus, S: Kohcus 
(= Rochus), S: Nicolaus mit entfprcchcnden Figuren, 


endlich die Himmelskönigin und Crucifixus mit heil. 
Maria und Johannes. 

Snlzbcrg. 

I . Am oberen Rande: 

Jesus Nazarenus Rcx Judacorum (Ligatur iEOOV) Ti- 
tulus Triumphalis Def(e)ndat Nos Ab Omnibus Malis 

M.D.LXIJII. 

Auf dem Mantel: Kreuzgruppc, darunter heil. 
Lorenz, Auguflin und der öflcrrcichifche Bindenfchild, 
ferner auf eigenem Schildchen: 

Gregory Löffler und Seine Zwen Sün.hclias. vnd 
hanns Cristoff. Gossen mich in Anno 1.5. 6. 4. 

Darüber heil. Maria mit dem Jefuskind, heil. Anna, 
Katharina mit den Kindern Jefus und Johannes auf 
den Armen. 

Auf dein untern Rande in Fraflurlcttcrn: 

Im iar nach der Geburt des Herrn christi 1564 ist diese 
Glocke (durch Glockcnfluhl ifl ein Wort verdeckt) 
gossen worden in der ckr (ehr) der heiligen trifaltig- 
khait vnd der hochgclobtcn iunckfravcn maria auch 
aller lieben heuligen (!) gottes dorch welcher krafft vnd 
macht vertrieben (durch Glockcnfluhl verdeckt) werden 
sollen alle pliz hagcl shavr vnd vngewitter auch ales 
was shedlich ist leib vnd scel. 

Am Klöppel: NRIHS. 

II. Am obern Rande: 

ET verbum caro fa£lum cst et habitavit in nobis 

zum Schlüße zwei Salbeiblätter. 

Am Rande unten: 

•* 3^31 Sumptibus fabricae et benignitatis sulzbergensis 
circumfusa 

Durch Hize und Feurc bin ich geflossen Joh: Leon: 
Rosenlcchcr hat mich gegossen zu Constantz anno 
MDCCI.XXX (1780). 

Auf dem Mantel: Heil. Jofeph, Jefuskind und 
Lilienflengel haltend, Crucifixus, heil. Agathe und drei 
Bifchöfc. 

III. Am oberen Rande: 

Per signum crucis de inimicis nostris libera nos dcus 
noster, zwei Salbeiblätter; dazwifchcn ein Kreuz. 

Am untern Rande diefclbe Auffchrift. wie bei II. 
Auf dem Mantel: Heil. Scbaflian, Auguflin, Michael, 
Georg. Bifchof auf einen Drachen tretend, heil. Maria 
mit Jefuskind in Bruflbild. 

N. Am oberen Rande: 

O . Sancla . Maria . Mater . Dci . Ora . Pro . Nobis . Pcca- 
toribus . Amen . ^ (h = D )- 

Auf dem Mantel: Heil. Scbaflian und ein Kreuz, 
ausgefüllt mit gothifchem Blattwerk, auf drei Stufen 
flehend. 

Schnitts. 

Sterbeglocke. 

1679 goss mich Leonhard & Beter Ernst in Lindau. 
Das Glockcnjoch trägt die Jahrzahl 1683. 
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Tfchagguns. 

I. Am oberen Rande: 

Salbeiblatt Ovcs meae voeem meam audiant et ego 
cognosco cas.Joan C io V 27. 

Am unteren Rande: 

Fac ut ardeat cor meum in amando Christum Deum 
ut tibi complaceam c a matre fons amoris me sentire 
vim doloris fac ut tccum. 

Auf dem Mantel: 

Durch das Feyr bin ich geflossen Zu Ehr Gottes hat 
mich Barthlmc Grsmair (a fehlt) Und seine Sohn Johait 
und Jacob Aus oztliall in Tschaggun gossen 
MDCCLXXX 1 II (1783). 

Gegenüber: Joannes Nepommenus Durig Pro 
Tempore l'arehus (o fehlt). Zwifchcn den Schriften je 
ein Bifchof und darüber das Wappen Montafons. 

Toficrs. 

I. Oberer Rand: 

Aus dem Feuer bin ich geflossen Theodosius Ernst in 
Lindaw hat uns gegossen anno 1642. 

Am unteren Rande: 

ln loco isto sanclo resonemus ad honorem Dei 
Papaeque S: S. Cornelii, Cypriani, Rochii. 

II. Tres istae campanac formatac sunt tempore 
adm . r . äc . nob . Domini Maximiliani de 'I'razbcrg 
parochi nostri anno 1642. 

III. Itipensis totius comunitatis ibidem anno 1642. 
Auf dem Mantel: Heil. Rochus und Sebaftian. 


Triefen (Fürltcnthum Licchtenflein). 
Mariahilf-Capelle. 

I. O. Maria. Gottes. Muter. rain.bit. für. uns. alle. 
Ingcmain 1670. 


Auf der Mantelfläche: Himmelskönigin Maria mit 
dem Jcfuskind — Jofeph und Jefuskind. 

II. Anno * domini * m * ccccc * und «im * xvi * 
iar § (1516) in gothifchcn Minuskeln. 

Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Leichnam 
Chrifti auf dem Schoß, je ein Jünger zur Seite, über alle 
ein Baldachin — heil. Theodul mit dem Glocken tragen- 
den Teufel — ein Bifchof, in der Linken eine Kirche 
tragend. 

St. Mamertus Capelle. In gothifchcn Minuskeln 
am oberen Rande: 


Anno j 


domini « man ° zahlt » im ° xxvii 0 und « 


mcccc 




(1427). 


Tifis. 

I. Am obern Rande: 

Vcni in auditorium populo. Dei. S. Michael archangclo. 
Am unteren Rande: 


Durchs . F cir . bin . ich . geflosen . Melchior . Maurer . in . 
Veldkirch . hat . mich . gosen . Anno 1 677. 


Am Klöppel fein cingcritzt: 



II In gothifchcn Majuskeln am oberen Rande: 

O ° rex ° glorie « veni » cristc » cum ° pacc — 

Am Klöppel: 

III. Grafsmair-Glocke von 1802. 

Thannberg. 

I. In zwei Reihen am oberen Rande: 

Disc Gloggcn ist gosen worden zu Ehren der aller- 
heiligsten Drei Fähigkeit Got Vater Sohn und H: Geist 
zu Ehren der Himclskönigin Maria und den H: Nico- 
laus zu Hilf und Trost der Lebendigen und Abgestor- 
benen anno 1746. Reich ornamentirte Guirlande über 
der Schrift. 

Auf der Mantelfläche: H: H: Daniel Strolz Pfarrer 
— II: Andreas Müller alter Aman — H: Bcnediflus 
Strolz Gr: Sh: — H: Christian Shucier Aman; als Bild 
die Himmelskönigin mit dem Jcfuskind. 

II. Anno 1746 W : 17 C : > Diese Glogen ist gosen 
worden nach Got zu Ehren der Himclskönigin Maria 
den H. Sew(!)astian und der H : Anna. 

Dicfelbc Ornamentik wie an I. 

Auf dem Mantel: H: H. Daniel Strolz Pfarrer — - 
H. Andreas Müler Alter Aman — H: Christian Aman — 
H: Benediflus Strolz: Gr: Sh: Zwifchcn den Stiftern 
die Himmelskönigin Maria und der Crucifixus. 

III. Ave Maria Gracia Picna (= plcna) Dominus 
Tccum Anno Domini MCCCCCXV (1515). 

Uebergangs-Lapidar-Schrift mit Ausbauchungen 
der Buchftabcn. 

Thüringen. 

Alte Kirche. 

I . Auf einem Schild des Mantels: 

Durch Fcur floss ich Gabcrcl Felix Gos mich Vcldkircli 
1761 und 

auf dem Schilde gegenüber: 

Aus dem Fcur flos ich Christian Felix goss mich in 
Veldkirch 1761. 

In den Zwifchcnräumen ein bifchöflichcs Wappen, 
heil. Maria und Johannes unter dem Kreuze, heil. Mag- 
dalena. 

II. Gleichlautende Infchrift wie auf I: in den 
Zwifchenraumen: heil. Jodok, heil. Maria und Johannes 
unter dem Kreuze und wieder das hifchöfliche Wappen. 

III. In gothifchcn Minuskeln: 

Anno . domini . m . ccccc . vmi . iar (1509). 

Unter langenegg. 

St. Michaels- Capelle. 

Goss mich Christian Schmid und Joh. Baptist Apporta 
in Bregenz anno 1733. 

Auf der Mantelfläche: Kreuzgruppe, heil. Maria 
mit dem Jefuskind und ein Bifchof mit einem Knaben. 

Unterweflegg bei Ri es lern. 

I. Goss mich Johann Weber Augsburg 1741. 

A fulgure et tempestate libera nos D.Jcsu Christe. 

Auf dem Mantel: Kreuzgruppe und Johannes 
Baptifta. 

II. Goss mich Sebastian Zach in Hötting 1799. 
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Veits bei St. Anton. 


Auf dom Rando unten: 


Capelle zwei kleine Glocken 54 und 44 Cm. Durch- 
meffer. 

I. 1769 goss mich Stephan Zach in Hötting. 

A fulgure et tempestate libera nos Domine Jesu Christc. 

Auf dem Mantel: Maria die Himmelskönigin — 
heil. Antonius — heil. Sebaflian — heil. Martinus. 

II. Aus dem Feuer floss ich Andreas Aporta in Veld- 
kirch goss mich 1698. 

Auf dem Mantel: Mutter Gottes und Johannes der 
Täufer. 

Viclorsberg. 

I und II von Jacob Grafsmair in Feldkirch 1814. 

III. Am oberen Rande: 

O Heilige Jungfraw Clara. Rain. bit.fir. uns. in. 
gemein . 1614. 

Auf dem Mantel: Die gekrönte Maria mit dem 
Jefuskind und die heil. Clara. 

Wo! fort. 

I bis III Grafsmair-Gloeken von 1805 und 1861. 

IV. Auf dem oberen Rande: 

Anno. 1715 .goss. mich. Christian. Shmidt (=- Schmidt) 
in Brcgencz; zu beiden Seiten von Ornamenten ein- 
gefafst. 

Auf der Mantelfläche: S: Michael — S: Jofephus 
— S: Nicolaus mit den Reliefs diefer Heiligen, außer- 
dem heil. Maria und Johannes unter dem Kreuz. 

V. Todtcnglöcklein: 

Auf dem Rande unten: 

Anno 1757 goss mahn mich in Bregenz. 

Heil. Maria, Jefu Leichnam auf dem Schoß, zur Seite 
heil. Petrus und Nicolaus. 

Weiter. 

I. Am Rande oben: 

Heilige Dreifaltigkeit ein ainiger Gott erbarme dich 
unser. 

Auf einem Schildchen der Mantelfläche: 

R: D: Johann Jakob Ebenhoch S: S: Theol: Candidat 
Pfarrer in Weiler, über ihm Johannes der Täufer. 


(Salbeiblatt) Durch das Feur bin ich geflossen zur Ehre 
Gottes hat mich Jacob Grasmayr in Feldkirch gegossen 
MDCCXLI (1791). 

Auf dem Mantel: Heil. Dreifaltigkeit — Maria mit 
der Lilie — Paulus. 

II. Am obern Rande: 

(Salbeiblatt) Alle Heiligen Gottes bittet fyr uns anno 1791. 

Auf dem Mantel: Crucifixus mit zwei Salbeiblättern 
am Fuße des Kreuzes, Himmelfahrt Maria, heil. Jodok. 

Nach Schrift und Verzierung zu urtheilcn, muß 
auch diefe Glocke 1791 von Jakob Grasmair gegolten fein. 

III. Am oberen Rande: 

Heiliger Sebastian bittet fyr uns 1791, 

darüber der Heilige zwifchen Salbeiblättern: zwei 
andere Heilige unkenntlich. 


Warth. 


St. Scbaftians-Kirchc: 

I. A . fulgure. et. tempestate libera. nos. Domine. 
Jesu. Christc. In. nomine. patris. et. fily. et san&us f S 
Amen. 

Otto. Sartorius . zu . Memmingen, wonhaft. goss. mich, 
anno. 1666. 


Auf dem Mantel: Heil. Maria mit dem Jefuskind, 
einmal flehend, einmal fitzend, Chriftus am Kreuz und 
heil. Sebaflian. 


Am Klöppel: ‘■j"’ 


II. Jesus Nazarenus Rex Judaeorum 1662 Hand. 
Auf dem Mantel: Wiederholung der Bilder auf I, 
daher auch die Verfertigung diefer Glocke dem Sartorius 
zuzufchrcibeu ift. 


Am Rande unten: 



Hans J3 F'rei EI von EI Kempten EI goss EI mich. 


Die Worte „Hans“ und „Kempten“ find eingra- 
virt, während alle übrigen in gewohnter Weife erhaben 
geformt. 

Auf dem Mantel auf zwei erhöhten Schildchen : 


15 f 78. 


Die Grabfteine der Letzten Derer von Daubrawitz. 

Von A. Franz. 


IS zum Jahre 1860 hat im Garten des Capuziner- 
klofters in Trcbitfch eine Gruft der (angeblich, 
aber nicht erwiefenermaßen, reformations- 
freundlichen) Herren von Dintbratoits beftanden, die, 
wie Confervator Cuftos Trapp in Nr. 2 der „Mit- 
theilungen der hiflorifch ftatiftifchcn Sc&ion der k. k. 
mähr.- fehlet Gefelifchaft zur Beförderung des Acker- 
baues und der Landeskunde 1860“ berichtet hat, in 
diefem Jahre zu einem Klofterkellcr umgeflaltet worden 
ift, wobei die irdifchen Uebcrreftc der Daubrawitze 
fammt ihren Grabftcincn in den Kloftergarlen über- 


tragen und erftere cingegraben, letztere an einer 
Mauer, — hinter dem neuen gcmcinfamcn Grabe — 
vcrtical nebeneinander aufgcftellt worden und bis nun 
erhalten find. 

Der erfte diefer Grabfteine, Fig. 1 (auf der ange- 
fchloflencn Beilage), zeigt einen nach links fchreitenden 
Ritter in prunkvollem Turnicrharnifch mit Achtel- 
ftücken mit hohem Brechrand, Vordcrrüfthakcn, ge- 
fehobenen Kniebuckeln mit Mufeheln, Eifenfchuhcn mit 
Rüftgefchiebe und Sporen. Kragen, Armzeug und Bein- 
tafchcn fowic das Bruftfttick find geziert. Die unbehand- 
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fchuhtc Linke hält den Griff des Schwertes mit ge- 
botener Parirftangc umfafst, während fich die Rechte 
auf das Wappenfchild der Daubrawitze — ein auf- 
wärts gerichtetes filberncs Wurfeifen in rotheni Leide, 
als Hclmklcinod ein Pfauenbufch mit nach rechts ge- 
wendetem Wurfeifen, die Hclmdccke roth filber, — 
ftützt. Zu Häupten des Ritters ilt rechts nochmals das 
Wappen-Bild der Daubrawitze, links aber jenes der 
Lichtcnburgc — wohl als Dcdications- Wappen feiner 
Gemahlin fichtbar, während zwifchen feinen Füßen der 
nach links gewendete offene mit Straußfedern bc- 
bufchtc Sturzhelm fleht. 

Die fpruchbandartigc Umrahmung diefes Grab- 
fleincs enthält die oben rechts beginnende, vertieft 
cingegrabcne Infchrift mit gezierten Initialen in deutlicher 
Frnchirfchrift : 

j(Zdc odpocivar) Pan ßur 3 nn | 

«Fsomoslty | Boiibroraicjc o nn TRZEBICZI 
ötcngto grat ji | rool strniy U(?) Slrcbu | 
po Sroalcm Ujirju DOKONAL Cdlja Panic 1563. | 

(Hier ruht (?) Herr Burinn Ofowsky von Daubrawitz 
und auf Trcbitfch, welcher fein Leben Dienstag nach 
Georgi im Jahre des Herrn 1563 vollendet hat.) 

Auf dem zweiten Steine, Fig. 2, f. Beilage, ficht 
man, in einer von Blattwerk umfhumten Nifchc mit 
reicher architcktonifch-cartouchcartiger Umrahmung, 
in deren durchbrochenen Pilaftern rechts das Wappen- 
bild der Daubrawitze, links jenes der Lichtcnburgc, 
glcichfam eingeflochten find und nach oben mit einer 
bandartigen Archivolte mit Engclsköpfcn an den An- 
läufen abfchließt, eine ältliche Matrone mit unter der 
Btufl gekreuzten Armen in fchlichter Witwentracht, von 
der Gugel bis zu den Füßen herabhängenden fchlcicr- 
artigen Bändern flehen. Zu Füßen diefer Frauengeftalt 
ifl die Umrahmung durch eine mit einem Engelskopfe 
tympanonartig gekrönte Spruchtafel erfetzt, welche 
offenbar von dein Projektanten des Grabfleincs für die 
Grabfchrift beflimmt gewefen ifl. Zur rechten Seite 
fleht aber das volle Hauswappen der Lichtcnburge, 
zwei geftümmeite und gefchrägte Pfablleitern in gol- 
denem Feld, im Zimier des Spangenhelmes ein nach 
rechts gewendeter filberner Fifcli auf purpurrothem 
Polftcr vor einem grünen Pfauenbufch, die Hclmdcckcn 
fchwarz-gold tingirt. 

Die Legende — wahrfcheinlich, da wohl der Text 
derfclben auf der hiezu beflimmten Tafel nicht genü- 
gend Platz gefunden hätte — umzieht zunächft die 
Nifclie und fetzt fich dann in dcrFußtafcl fort; fic lautet 
in vertiefter Schrift 

Urojcnn plnni pnni €lisehn BITOWSKA } LICHTEN- 
BVRGV 

fflboitm pojüfilola po Uro(cncm po» pa» ßnr ilmtn J 
(Dsorookcm t Doiibtitmiqc 0 nn (Trcbicjy Hiiuol 
jsroug gt bohniialn 10 Ahle 5 Jflntc 1567. } 

(Die wohlgeborcnc Frau Frau Elifabeth Bitowska 
von Lichtcnburg Witwe nach dem wohlgeborenen 
Herrn Herrn Burian Osowsky von Daubrawitz und auf 
Trcbitfch hat ihr Leben geendet Dienstag vor Mathci 
1 567.) 

Auf der neben diefem Grabftcinc (lebenden Grab- 
platte, Fig. 3 (f. Beilage), ifl wiederum eine Frauen- 
geftalt, aber von jugendlichem Alter, mit unter der 


Bruft vcrfchränktcn Armen in reichem gemufterten 
Oberkleide mit gcthcilten Aermeln, Halskraufc und 
gefältelter Haube abgebildet, welche in der rechten 
Hand eine Lilie hält, die vielleicht die Kinderiofigkcit 
diefer Frau andcutcn folltc. Dicfc Fraucngcftalt ifl an 
drei Seiten mit Infchriftleiften umrahmt, an welchen 
zwei kleine Wapplein hängend dargcftellt find, von 
denen das rechtsfeitige das Wappenbild der Daubra- 
witze auf damascirtcm Grund, und das linksfeitige das 
Wappen der Zicrotine, den (fchwarzen) nach rechts 
gewendeten aufrechten gekrönten doppelfchwänzigen 
Löwen auf drei (filbcrncn) Hügeln (in rothem Felde) 
zeigt. Die rechteckige vertiefte Grundfläche diefes 
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Steines ifl nach dem oberen Rande zu halbkreisförmig 
abgerundet. Die fehr forgfaltig erhaben ausgehauene 
Infchrift diefes Grabfleincs, am rechten unteren Ende 
beginnend, lautet: 

jL’tlo Pnnc 15S8 tthicb'ii po 3ly ttloda — 

— llmrcln üroicnn Pani Pnni ] 

Col)iutl;a : Scroti Jfla;elt>n Pnua pn 1 
iimjta if'aoiookco } Dnnütaiuicc n nn 

- sCrcbici, tnto, poitjoiunn gt p. 6. gi niUosti by rnc . . . | 

(Im Jahre des 1 ferm 15SS Sonntag nach St. Wenzes- 
lai flarb Frau Frau Rohunka von Zierotin. die Gattin 
des Herrn Herrn Smil Osowsky von Daubrawitz und 
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auf Trcbitfch (und irt.) hier begraben (unfer) Herrgott 
möge ihr gnädig fein.) 

Auf dem letzten in der Reihe diefer Grabftcinc, f. 
nebenan Fig. 4, ftcht eine markige Rittergcftalt in voller 
Kifenrüftung, eigenartigen Halsbergen. Stückpanzer mit 
Giinfebauch und gefchobenem Bruftlliick, die Achfel- 
ftücke mit «lern Oberarmzeug in einem gekrebft, ge- 
fehobenen Bcintafchcn und Beinzeug mit Kniebukeln, 
die umgefpannten Eifenfchuhe am Rift gefchoben, die 
Kampfhandfchuhe gefingert. Der Harnifch ift, bis auf 
ein getriebenes Blatt-Ornament am Gänfcbauch, blank. 

Zur Linken des Ritters ift die Rückfcite des reich 
gezierten mit Straußfedern und Reiherftoß bebufchten 
Helmes abgcbildet.Die linke Hand umfafst den Sch wert- 
griff, mit gerader Parirftange und Bügel, während die 
Schwerthand das oben blafonirtc Wappen der Daubra- 
witzc hält, welches die unwcfcntlichc Variante zeigt, 
dafs den gekrönten Wappenhelm mit Spangenroft ein 
Halskleinod ziert. 

Die fchmalen alle vier Seiten des Grabftcincs um- 
ziehenden Randlciftcn, in welche der Kopf und die 
Füße der Figur etwas hineinragen, tragen die oben 
rechts beginnende, zum Theile fehlende zum Theile 
fchon fchwer lesbare, vertiefte und nicht befonders 
forgfältig ausgeführte Infchrift: 

! Ceto pnnic | 

|Oohoiml bicl) jiiuotn arocljo uroteni pn° 

Still! 0BOtDsk;| \ Dattbrniolct n na | 

(trebicuj )'l t -R- Rnbbn a(?) miBto(?) telo | 
jfDtljo (Jodjoronnc ©nehaioa ßlnljoßlarocneljo Ul j hri 

BBCttJI | 

(Im Jahre des Herrn . . . vollendete feinen Lebens- 
lauf der wohlgeborene Herr Smil Offowsky von Dau- 
brawitz und auf Trcbitfch, feiner Majcftät des römi- 
fehen Kaifcrs Rath, fein (an diefem Orte?') begrabener 
Leib harrt der glückfeligen Wiedererweckung ) 

Diefe vier Grabfteine find in weißem Marmor, im 
Durchfchnitte rooM. breit und 185 M. hoch ausgeführt 
und waren an den zwei erftcren, Fig. 1 und 2, im Jahre 
1882, wo ich die photographifche Aufnahme derfelben 
vcranlafstc, noch ganz deutliche Spuren der allen 
— von Herrn Confcrvator Trapp 1860 bemerkten — 

1 Herr Confer* ator Cuftui Trafp lieft «liefe Strllc „» tnitfo“ unter Hem 
rechten SpielfuHe Smil», al» .a xnUiutir Jitcl- = r u. Statthalter“. 


Polychromirung, welche fich fogar noch auf den Repro- 
duktionen dieferzwei Steine erkennen läßt, wahrnehmbar. 

Sind diefe Grabftcinc mit ihrer fchönen Ausführung, 
den individuell gearbeiteten, alfo allem Anfchcinc nach 
porträtgetreuen Geftalten, fchon als Nachwcifc des 
kiinftlcrifchcn Könnens der mährifchen Bildhauer des 
16. Jahrhunderts, fowic in Bezug auf die mahrifche 
Waffen- und Wappenkunde an und für fich beachtens- 
werth, fo erlangen diefelben dadurch ein noch erhöhtc- 
rcs Intcrcffc, als fie auch in genealogifcher Beziehung 
werthvoll find. 

Das Gefchlccht derer von Daubrawitz reicht näm- 
lich bis in das 11. Jahrhundert hinauf und crfchcint 
urkundlich als Erfter Marquard (1120) genannt, welchem 
Hrabcs (1158), Wilhelm (1279), Zbynek (1331) etc. etc. 
gefolgt find. 

Als Zbynek Daubrawka von Daubrawitz im 
Jahre 1415 von Lacck von Krawar Offowa um 500 Mark 
an fich gebracht hatte, nannten fich feine Nachkommen 
Offowsky, und als Burian Offowsky von Daubrawitz 
(Fig. 1) 1556 oder 57 das Gut Trcbitfch von Wratislaw 
von l’crnftcin gekauft und feinem Befitze cinvcrlcibt 
hatte, führte diefer als erfter und feine Nachkommen 
auch „Trebitfch“ als Prädicat. Nach Burian folgte deffen 
Sohn Johann in dem Befitze von Daubrawitz, Offowa 
und Trebitfch — welcher aber nicht in Trcbitfch. bei- 
gefetzt gewefen zu fein fcheint — , mit defien Sohne 
— oder Bruder? — Smil, (Fig. 4), der Stamm der 
Daubrawitze nach soojährigem Bcftande und zwar 
am 13. Februar 1613 (auf dem Grabftein fehlt diefe An- 
gabe) crlofch. 

Nicht minder alt und angefehenen Adelsfamilien 
entflammten aber auch die Frauen, des Burian und des 
Smil Offowsky von Daubrawitz und Trcbitfch, denn die 
Lichtenburgc gehörten dem Uradel Böhmens an, 
welcher urkundlich 1281 zuerft genannt erfcheint und 
mit Johann Bernhard Kruffina von Lichtenburg, welcher 
auch in Mähren reich begütert gewefen ift, nach 300- 
jährigem Bcftande, 1580, alfo fchon 13 Jahre nach dem 
Tode der Witwe Burian's, (Fig. 2) ausgeftorben ift; 
fowie ja auch die gräfliche Familie der Zierotine, der 
die Frau des letzten der Daubrawitze (Fig. 3) ent- 
ftammtc, im 16. und 17. Jahrhunderte bekanntlich in 
Mähren großen Bcfitz befeffen und eine fehr bedcut- 
fame Rolle gefpielt hat. 
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Bericht über die prähiftorifchen Funde bei Zwentendorf im 

Tullnerfelde. 


Von A. Zundel. 


ÜRKRST fei der Geftaltung des obern Tullner- 
feldes gedacht. Diefes hat nicht durchwegs 
gleichmäßige horizontale Lage. Das Niveau 
dcsfclben ift vcrfchicden. Schon unterhalb Traismauer 
erhebt fiel» von der füdlichen Berglehne an ein Damm, 
welcher fich unregelmäßig in einem nach Nordolt ge- 
richteten Bogen bis Zwentendorf, am rechten Ufer der 
Donau, hinzieht. Dicfcr Damm ift die Gränze zwifchen 
zwei ungleich hohen Theilcn des Feldes. Der nördliche 
Theil mit den Dörfern: Hilpersdorf, Preuwitz und Pon- 
fcc bildet heute noch das Ucbcrfchwcmmungsgcbiet 
der Donau, während der Tödliche Theil durch den 
Damm und die höhere Lage vor Ueberfchwemmungs- 
gefahr gcfchiitzt ift. Ohne Zweifel hat dcrcinft die 
Donau cincrfeits und die Traifcn anderfeits diefe Boden- 
geftaltung bewirkt. Lctzcrc hat wohl nicht immer bei 
Traismauer in die Donau gemündet, fondern wohl 
lange den Weg in das örtlich gelegene Feld genommen 
und fich in der Nähe von Zwentendorf mit den WälTcrn 
der Donau vereinigt. Die Donau fclbft mag fich mit 
ihren Armen weiter Tödlich verbreitet haben. Es mag 
fclbft der Hauptftrom dereinft da gefloflen fein, wo fich 
der Damm angelegt hat. 

Frühe fchon muß der Mcnfch auf dem erhöhten 
Niveau Sicherheit gefunden haben, und er legte fich 
hier feine Wohnftätte an. Unten flößen noch die Wafler, 
ftanden die Sümpfe und Teiche; oben war cs trocken, 
er konnte die Furche ziehen, fäcn und ernten. 

Ziehen wir heute von Wert nach Oft, von Trais- 
maucr nach Zwentendorf die Zeißelßraße hinab, fo fehen 
wir die Geftaltung, die oben angedeutet. Schon unter- 
halb Stollhofen fteigt die Straße, wenn auch nur um 
ein paar Meter, und wir find über dem Damm auf 
höherem Terrain. In diefer Richtung, bald näher, bald 
entfernter dem Damme, zieht fich die Straße dahin. 
Ueberall ift Ackerfeld und nur der Beobachter findet, 
dafs die Lage des Feldes eine verfchiedene ift. Die 
Dammhöhe ift ungleich und differirt fo von i bis 5 M. 
Die Lage der Dörfer Gcmcinlcbarn, Obcrbirbaum, 
Kaindorf, Puttcndorf und Bärendorf ift dicfclbe. Sie 
liegen alle Tödlich über der Dammhöhe und erft fpäter 
mögen die Häufer auf dem niederen Niveau erbaut 
worden fein. Zwentendorf zeigt noch das alte Bild. 
Während oben die Donau bis eine halbe Stunde und 
mehr nach Norden zurückgetreten ift, fließt Tie heute 
noch am Fuße von Zwentendorf vorüber. 

Dafs die älteften Anficdlungen hier über der 
Dammhöhe beftanden, zeigen uns die drei Tumuli, fowie 
die beiden prähiftorifchen Gräberfelder in Gemein- 
lebarn. Die Tumuli und das eine Gräberfeld liegen un- 
mittelbar über der Anhöhe, während fich das zweite 
Gräberfeld mit feinen Beftattungen und Verbrennungen 
füdlich vom Dorfe befindet. Es liegt ungefähr 300 
Schritte von der Stelle, wo die nördlich gerichtete 
Dorfftraße ein Gefälle zeigt. 


Die Contouren der Dammhöhe find im Verlaufe 
der Zeit und an manchen Stellen, befonders in und bei 
den Dörfern nicht mehr fcharf, aber immerhin ift leicht 
erkenntlich, wie fich der Damm bczichungswcifc die 
Waffer dereinft hingezogen. 

Der Mcnich hat bei feinem Auftreten feine Cultur, 
aber auch feine Zcrftörungsarbeiten begonnen. 

Wo Mutter Erde von uralten Anficdlungen her 
noch treulich etwas barg, es mußte zum Vorfchein 
kommen; manches Grab, manches Bauwerk wurde zer- 
ftört. Die folgenden von einer andern Cultur erfüllten 
Gefchlechter konnten nicht ahnen, wieviel Liebe, wie- 
viel Gottesverehrung, wie viel Gciftcslcbcn die zerftörten 
kaum beachteten Stätten der Todten bargen. Sie ver- 
ftanden die Sprache der zerbrochenen Gefäße, der zer- 
ftreuten Knochen von mcnfchlichen Skeletten, die durch 
Jahrhunderte auf feftem trockenen Diluvialfchotter 
eingebettet lagen, nicht, und Schmuckfachen primitivfter 
Form und Zieraten aus der Bronzezeit wurden zer- 
ftreut auf den Stellen, wo cinft heiße Thräncn um theurc 
Todte Hoffen, wo den Dahingefchicdcncn zu fernerem 
Heile Opfergaben mit ins Grab gegeben wurden. 

In der Nähe von Zwentendorf weicht die Straße, 
die bis jetzt nahe über dem Damme fich hinzicht, von 
diefem etwas ab. Der Damm macht einen Bogen gegen 
die Au, während die Straße gerade vorwärts geht. Un- 
gefähr ein Kilometer weiter erreicht die Straße wieder 
die Dammhöhe und cs bildet fich auf diefe Weife ein 
Dreieck, welches ca. 50 Joch Ackergrund mifst. Auf 
diefem Dreiecke und zwar mehr unten gegen die Spitze, 
wo fich Damm und Straße wieder treffen, ift noch prä- 
hiftorifchcr Grund. 

An der Aufeitc diefes Dreieckes befinden fich 
mehrere zum Theile fchon aufgclaffcne, zum Theilc 
noch neuere Schottergruben in den Damm ein- 
gcfchnittcn. Am Abhange einer in neuerer Zeit noch be- 
nützten nicht gar großen Grube, etwa 600 Meter von 
der Spitze des Dreieckes, wurde, wie früher fchon be- 
richtet, im Oftober 1894 ein noch ziemlich gut erhal- 
tenes Grab entdeckt. Dasfclbc war freilich fchon an- 
geftochcn, die Form aber noch nicht zerftört, und cs 
barg Reffe einer außergewöhnlich großen maffiven 
Urne und Scherben von zwei feineren Gefäßen. Nach 
ihrer Form, nach dem Material und nach der einfachen 
Ornamentik ftimmen diefelbcn mit den diesbezüglichen 
Funden in den Flachgräbern bei Gemeinlebarn überein. 
Den Damm weiter abwärts wurden an mehreren Stellen 
und zwar ziemlich zahlreich Scherben gefunden, welche 
theils frei lagen, theils in der Dammerde ftaken. Es 
waren Scherben aus der Kelten- und auch aus der 
Römer-Zeit. Ein Grab wurde liier nicht mehr entdeckt, 
aber ein buntes Gcmifch von Ziegcltrümmcrn: Hohl- 
ziegel, Gefimsziegel, dicke und breite Flachziege! lagen 
den Abhang entlang. Diefe Trümmer dürften wohl 
romifchcn Urfprungcs und von der Ackerhöhe herab- 
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geworfen worden fein. Hier am Abhänge, wie auch 
auf den Aeckcrn, fällt die durchaus fchwarze Erde auf, 
welche gegenüber der braunen Dammerde auf den 
Acckern im Aufeld und denen über der Straße merklich 
abflicht. 

Unweit der Spitze des Dreieckes, wo die Straße 
wieder dem Damme fich nähert, befindet fiel» ein kreis- 
runder Erdwall. Derfelbe berührt in feiner Peripherie 
fowohl die Straße als auch die Kante des Dammes und 
mifst 300 Schritte im Umfange. Der Wall ifl wohl nicht 
mehr allfcits regelmäßig geformt und fcheint demfelben 
da und dort Erde entnommen worden zu fein. Des 
Mcnfchen Hand mag auch in anderer Weife zerflürcnd 
eingewirkt haben. Der Erdwall ifl ca. 2 M. hoch und an 
der Grundfläche auf dem Acker-Niveau 4 bis 5 M. breit. 
In der Mitte diefes Walles befindet fich eine hügel- 
förmige Erhöhung. Zwifchen Erdwall und Anhöhe ifl 
eine ziemlich breite Grabenfläche. Der Hügel ill nicht 
viel höher als der Ringwall. Gegenwärtig ifl hier alles 
mit Gras bewachfen und im Graben und auf der An- 
höhe flehen Akazien, zwifchen welchen fich einzelne 
Weinreben durchfchlingen. Das Ganze macht keinen 
befondern Eindruck und mancher Wanderer bemerkt 
hier nichts auffälliges. Einzelne Zicgclfliickc, die da und 
dort um den Wall liegen, werden nicht beachtet. Auch 
da und weiter gegen die Spitze der dreieckigen Acker- 
fläche liegen wieder keltifche und römifchc Gefäß- 
feherben. 

Oberhalb des Erdwallcs, ca. 100 Schritte von 
diefem entfernt, tritt eine Erhöhung des Acker-Niveaus 
auf. Das dreieckige Ackerfeld ifl parcellirt und auf 
einem diefer Aecker zeigt fich eben diefe Erhöhung 
und man hat den Eindruck, als flünde man vor einem 
ehemaligen Tumulus. 

Die Länge des betreffenden Ackers ifl gleich der 
Entfernung der Straße von dem Damme und beträgt 
ca. 150 Schritt. Die Breite, foweit fich die Erhöhung 
bemerkbar macht, beträgt etwa 60 Schritt. Die Höhe 
felbft beträgt 1 bis i'/ t M. Gegen die Mitte ifl aber eine 
Vertiefung und man könnte meinen, cs wären hier zwei 
Tumuli und zwar längs des Ackers hintereinander 
geflanden. Diefer Acker befindet fich bei Kilometer- 
flein 14 von Tulln. Auf dem Acker findet man keltifche 
und römifchc Scherben und römifchc Zicgclflückc. 

Weiter nach Wellen bemerkt man nichts befon- 
deres mehr und auch das fchwärzere Erdreich geht 
allmählich wieder in die braune Farbe über. 

Der Grund gehört dem Grafen Althann in Zwen- 
tendorf und ifl an verfchiedene Parteien verpachtet; 
nur die Schottergrubc, an deren Abhang die Rcfle 
des befugten Keltengrabes entdeckt wurden, ifl im 
Bcfitzc der Gemeinde Zwentendorf. 

Es tritt nun die wichtige Frage heran, welche 
Bewandtnis cs mit dem Erdwalle, dann mit der tumuli- 
förmigen Ackererhöhung und weiter mit den entfern- 
teren Keltengräbcrn hat und vor allem, wiefo hier, 
befonders an den erflcren Stellen, Anzeichen keltifcher 
und römifcher Anfiedlungen vorhanden find. 

Ob in irgend einem Archive über etwaige Funde 
Mittheilungen vorhanden find, ifl noch unbekannt. Im 
gräflich Althann'fchen Archive follcn Aufzeichnungen 
liegen, dasfelbe foll aber nach Grulich oder nach 
Swaifchütz in Böhmen gebracht worden fein. 


Es kann alfo hier nur berichtet werden, was die 
Sage und die Gedenkmänner erzählen. 

Die Stelle bei und um den Erdwall heißt im Volks- 
munde der „Krotenthurm“ (Grottenthurm:). Die nörd- 
lich liegende Au heißt heute noch die „Krotenau“ und 
im Archiv der Pfarre Ponfee, etwa 3 / % Stunden wefllich 
liegend, foll irgendwo die Rede von einem .Krotcndorf“ 
fein, das ehemals zur Pfarre gehört haben foll. Wo das- 
fclbc gelegen, wird nicht gefagt und kein Dorf in der 
Umgebung führt heute diefen oder einen ähnlichen 
Namen. 

Die Gegend um den Erdwall fei vor dcnklichcn 
Zeiten eine ganze „Wildnis“ gewefen. Vor mehr denn 
40 Jahren ging die Herrfchaft Zwentendorf daran, 
den Erdwall, namentlich den von diefem eingefchloffe- 
nen Hügel urbar zu machen. Es wurde ein Weingarten 
angelegt. Bei diefen Erdarbcitcn fließ man auf viele 
mcnfchliche Skelette von „gewaltiger Größe“. Andere 
Sachen habe man nicht gefunden. Die Skelette wurden 
wieder tiefer in die Erde vergraben. Funde feheinen 
damals nicht geborgen worden zu fein. Die gewählte 
Rebforte hat fich für diefe Gegend nicht bewährt und 
der Weingarten wird feit etwa 20 Jahren nicht mehr 
in Stand gehalten und auch nichts anderes mehr an- 
gebaut. Daher heute wiederum die „Wildnis“ mit den 
Akazien und Reben, welche noch hin und wieder ein 
Träubchen zeitigen, das von den Schulkindern in 
Bärendorf auf ihrem Gange zur Schule nach Zwenten- 
dorf aufgcfucht wird. Die Höhe des Erdkcgels muß vor 
der Anlage des Weingartens wohl eine beträchtlichere 
gewefen fein. 

Es dürften außer den Menfchcnknochcn doch auch 
andere Sachen ausgegraben, aber von den Leuten nicht 
beachtet worden fein. Findet man ja auch um den Erd- 
wall und weiter unten, wo Geflein und dergleichen den 
Abhang hinabgeworfen worden, noch allerlei Scherben. 

An der befagten Ackerflelle und wohl auch noch 
weiter hinauf fei früher Mauerwerk geflanden, welches 
über die Aecker emporragte. Es konnte hier nicht ge- 
pflügt werden und auf einer Fläche von mehreren 
Quadratklaftern wurde nichts angepflanzt. Sowohl hier 
als auch bei den angränzenden Aeckcrn konnte nie 
tief gepflügt werden. Mancher Pflug wurde an diefer 
Stelle gebrochen; mancher Stein, mancher Ziegel, 
mancher Scherben wurde ausgeackert und den Damm 
hinabgeworfen. Und doch ifl hier nur von der Donau 
angcfchwcmmtcs Land mit Sand und Schotter, weit 
und breit keine Gefleinblöcke. Vor etwa zehn Jahren 
wurde auf einem Acker, welcher von dem Hügclacker 
ziemlich entfernt, doch auf der dreieckigen Fläche liegt, 
ein Stein ausgegraben, welchen der Pflug gcflrcift. 
Diefer Stein befindet fich in Zwentendorf im Befitze 
des Bauers, der ihn gehoben hat. Er ifl aus Conglo- 
merat, wie man ihn fo auf der Wcflfcitc des Traifen- 
Thaies findet, maffiv unregelmäßig geformt, von fafl 
gleicher Höhe und Breite von ca. 40 Cm. und nur aul 
der Oberfläche flach gemeißelt. Hier befindet fich ein 
kreisrundes Loch von ca. 1 Dm. Weite und V2 Dm. 
Tiefe. Diefes Loch foll genau eine alte „Halbe“ fallen. 
Dasfelbe fei mit einer Steinplatte gedeckt gewefen. 
Letztere wurde nicht aufbewahrt. Die fymmetrifch 
cylinderförmige Höhlung in dem „Opferflocke“ weist 
kein Merkmal irgend eines mcchanifchcn Vcrfchlußes. 

33 * 
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Im Steine fclbft Toll fiel» Erde befunden haben.' 
Die Fama freilich fagt, es wären Münzen in dcmfelben 
gewefen. Der Finder aber widerft reitet dies und er 
dürfte die Wahrheit Tagen. Zum öftern follcn auf diefem 
Ackerdrcicckc Münzen gefunden worden fein. Die 
Leute hielten diefelben für Goldmünzen und vor etwa 
20 Jahren wurden in Wien für eine folche Münze 
tS fl. gelöst. Im Jahre 1868 wurde die Straße von 
Zwentendorf nach dem „Krotenthurm 1 etwas verlegt 
und hiebei wurden bei den Erdbewegungen mehrere 
Münzen gefunden, die aber nicht mehr aufzutreiben 
find. Es wurden neulich nur zwei Bronze-Münzen und 
eine kleine Silbermünze noch aufgebracht. Alle drei 
wurden beim Pflügen gefunden und zwar die crllercn 
auf dem Ackerdreiecke, letztere aber unweit hievon 
auf einem Acker über der Straße. Eine der Bronze- 
Münzen ift nicht mehr recht erkenntlich; die zweite aber 
fowie die Silbermünze zeigen gleiches Alter und dürften 
aus dem 2. Jahrhunderte n. Chr. (lammen. 

Vor zwölf Jahren war alfo auf dem Hügelacker 
noch ein über die Ackererde fleh erhebendes Mauer- 
werk vorhanden, defien Dafein allein ein Räthfel war. 
Beim Pflügen tönte es dumpf herauf, da und dort zeigte 
fleh eine Oeffnung, eine „ Dampf lucken“; ein Pcitfchcn- 
(lock verfank in der Tiefe, ein Stein an einem langen 
Stricke fand keinen Grund; oben wurden fchon Münzen 
gefunden, unten mußte der Schatz liegen, er mußte 
gehoben werden. Der Verwalter von Zwentendorf ging 
mit einigen Gcnoflen daran, Ausgrabungen zu veran- 
ftalten. 

Die Leute fahndeten nach Gold, nach materiellen 
Schätzen. Das obere Mauerwerk wurde zertrümmert; 
man wollte in die Tiefe dringen. Die Zerftörung koftetc 
aber viel Mühe und Geld. Das Mauerwerk war wie 
zufammengegoffen; fclbft mit Dynamit kam man nicht 
vorwärts. Es fand fleh nichts wcrthvollcs und die 
Arbeit wurde eingeftellt. Die Forfchung ging leer aus, 
fie war nicht vertreten. Die Mauern follen recht fchön, 
wie neu daftchen, fclbft der Mörtelanwurf fei noch rein 

* Der Stein ift entweder ein Ldcbcnafchen Behälter aus »nmifcher Zeit 

oder eine fogenannte Preinftatnpfe fehr jungen Alters- 


weiß. Die Form des Mauerwerkes wird verfchiedcn 
angegeben. Man fpricht von einem runden Thurmc, 
dann aber wieder von längeren Mauern, welche fleh 
über mehrere Aeckcr hinauf erftreckcn follcn. 

Bei diefer Raubgräberei wurde nur das eine erzielt, 
dafs man heute nur Aecker fleht und überall angepflanzt 
werden kann. 

Sohin ift auch das Räthfel, dafs fleh am Abhänge 
des Dammes foviele prähiftorifchc Ueberrefte finden, 
gelöst; nicht aber die Frage, was denn hier dercinft 
alles geftanden. Nach allem hatten hier vorchriftliche 
Völker gewohnt, es müßen aber auch fpäter die Römer 
da gehaust haben. Aus den aufgefundenen Ziegel- 
trümmern konnte wohl bis jetzt keine Legionszahl ent- 
ziffert werden, aber die Annahme, dafs diefe Ziegel- 
fteine römifchcn Urfprunges find, dürfte denn doch nicht 
irrig fein. 

Betrachtet man cinerfeits den vorfpringenden 
Bogen, welchen das höher gelegene Feld gegen die 
Donau zu bildet, zieht man anderfeits weiter in Betracht, 
dafs unweit von hier, oder vielleicht gerade da, die 
Römcrftraßc von Cetium (Zeifelmauer) nach Trigisamum 
(Traismauer) gebahnt war, fo gewinnt die Anficht, dafs 
das Terrain für eine kcltifchc Anfiedlung hier günflig 
war, und dafs die Römer da, wo fie fchon eine Cultur 
vorfanden, oder wo fie ihre Eroberungen gegen feind- 
liche Einfälle fchützen mußten, irgend ein ftrategifches 
Bauobjccl anlcgten, mehr Raum. Lag diefer Punkt ja 
fo ziemlich in der Mitte größerer Caftelle und es mag 
da vielleicht eine kleinere militärifche Niedcrlaflung 
geftanden haben. 

Noch ift nicht alles zerftört. Oben mögen noch 
Kcltengräber aufzudecken fein und unten würde das 
Mauerwerk in der Erde Auffchluß über manches geben 
können. Der Krdwall wird der Forfchung kaum mehr 
dienen und er verdient nur als prähiftorifehes Bauwerk 
verzeichnet zu werden. Doch die Fachwiflenfchaft mag 
fleh der Sache bemächtigen und es läfst fleh vielleicht 
diefe Fundftclle mit anderen des Tullner Feldes oder mit 
folchcn unfercs Hcimatslandcs in Einklang bringen. 


Die Kirchenbauten in der Bukowina. 


Vom Confer vaior Karl A. Romßerftr. 


VI. 


Unter den rumänifchcn Kirchen verdient außer 
der bereits erwähnten Demetrius-Kirche in Craiova, 
die, nach claffifchcn Vorbildern errichtet, noch drei- 
fchiflig ift und welche das Verbindungsglied bildet in 
der Reihe zwifchen den alt-byzantinifchen Bauten und 
den typifchen Kirchen, welche, klein und einfehiflig, 
feit dem zwölften und dreizehnten Jahrhundert in den 
Donau-Fürftenthümern erbaut wurden, als mehrfchiffige 
Kirche die prächtige Curtea de Arges 1 unfere 
Beachtung. Was die reiche Detailausbildung und 

1 Darfleftellt und Ixfchricbcn * * oc»ft in dein der k. k. Central- 

Commiffton", IV. IM.; vßl. ferner: lUtcrxa cpitcopaM a mäouUirel Curtea de 
Arv<> icttauiatä in tjikte M S. Kcgulut Corel I." (I'eflfcbrift tut Kmweihung 
t •***). 


namentlich was Grundrifsanordnung betrifft, nimmt 
diefe Kirche eine ganz exceptioncllc Stellung ein. Der 
Grundrifs bildet eine allerdings ganz unmotivirte Ver- 
quickung der zu betrachtenden Kirchen mit drei 
Äpfiden und den charakteriftifchen Details mit einer drei- 
fchiffigen Halle. Als ein theilweifc fremdartiges Kunft- 
werk wurde fie von dem frcmdländifchcn Arcliitekten 
errichtet, in der Sucht, den ftolzen F ürften mit etwas 
befonderem, großartigem, nocli nie dagcwcfcncm 
zufrieden zu (leiten. F.in unheimlicher Sagenkreis knüpft 
fleh an diefes Gotteshaus, und niemand geringerer als 
die kunftliebendepoetifche Königin Elifabethvon Rumä- 
nien hat kürzlich dcnfelbcn dramatifch verwerthet. 
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„Mcifter Manoli“ betitelt (ich das Schaufpiel, welches 
Carmen Sylva fchrieb. Der Stifter Fürft Nyagon 
berief den Mcifter Manoli von Niäfi, welcher fich, 
damit ihm das Werk gelingen follc, in feinem 
Aberglauben bethören ließ, den erften Menfchcn, den 
er zu Beginn der Arbeit begegnen würde, lebend im 
Fundament zu vermauern. Das Schickfal traf feine 
eigene junge Frau und er opferte fie. Nach vollendetem 
Baue erkundigte fich der Fürft, ob Manoli mit feinen 
zehn Genoffcn im Stande wäre, ein Gebäude von noch 
edlerer Fracht auszuführen. Als der Meifter dies 
bejahte, ließ der gereizte Fürft neuerdings Gcrüftc 
aufftellen und zwang die Bauleute, fich vom höchften 
Punkte dcrfclbcn herabzuftürzen. Diefc aber fertigten 
fich aus Brettchen künftlichc Flügel an und kamen 
unverfchrt zur Erde. Manoli aber hört, in der Luft 
fehwebend, das Stöhnen feines vermauerten Weibes, 
ihn verlaßen die Kräfte um die Flügel zu regieren, 
und er ftürzt zcrfchmettert nieder. Der betreffenden 
Stelle aber entftrömte hierauf eine Quelle, welche noch 
heute als Manoli Brunnen bekannt ift. In ihrem 
letzten Thcilc erinnert diefe Sage lebhaft an den Er- 
bauer der Kirche Vafile Blagcnnoi in Moskau, welchem 
Iwan IV. Waffiljewitfch faft zur felben Zeit (Mitte des 
fcchzchnten Jahrhunderts) die Augen ausftechen ließ, 
nachdem der Künftler fich erkühnt hatte zu fagen, er 
vermöge nöthigcnfalls ein noch prächtigeres Baudenk- 
mal zu errichten. 

7. Fremde Einflüße. 

Etwa ein Jahrhundert früher als fiel» unferer 
Betrachtung gemäß in den unteren Donauländem eine 
neue Bauthätigkeit entwickelte, alfo bald nach der 
gefürchteten taufendften Jahreswende, erfuhr im Abend- 
landc die römifche Bafilika langfam eine Umgcftaltung 
fowohl in conftruftiver Hinficht als in der Detail-Anord- 
nung, und nachdem bald auch die Frage der Einwöl- 
bung der ganzen Kirche gclöft war, gelangte der 
fogenannte romani/che Baußyl fchon im zwölften 
Jahrhundert zur fehönften Blüthc und zu feiner eigenen 
vom germanifchen Geifte befeelten Formenfprache. 
Die confcqucntc Anwendung des Spitzbogensgewährte 
größere, ja völlige Ungebundenheit in der Wölbung zu 
einem neuen eigenartigen, den Horizontalismus durch 
den Verticalismus erfetzenden Baufyftemc, dem 
gothifchen Style , der es fchon im vierzehnten Jahr- 
hundert zu einer bewunderungswürdigen Entfaltung, 
namentlich auch in feinen ureigenthümlichen Details 
brachte. 

Im erften und zweiten Abfchnittc haben wir 
bereits gefehen, wie innig die Beziehungen — u. z. 
gerade zur Zeit der Blüthc des romanifchcn Stylcs — 
zwifchen dem Oriente und dem Abendlande geworden 
waren, herbeigeführt insbefondere durch die Kreuzzüge, 
die Ritterorden und durch die gemeinfchaftlich abzu- 
wehrenden Türkengefahren. Frühzeitig erfolgen aus 
diefen Anlaffcn Colonifationcn Deutfcher, u. z. fchon 
unter König Geifa um die Mitte des zwölften Jahr- 
hunderts aus Flandern und vom Niederrhein nach 
Siebenbürgen, welche durch neue Nachfchübe verftärkt 
wurden, fowie bald auch in Polen und Kumanicn. Auf 
diefc Art hatte der romanifchc Bauftyl, der übrigens 
in Ungarn herrliche Früchte zeitigte, auch in Sieben- 


bürgen untcrallerdings befcheidenen Verhältniffcn Ein- 
gang gefunden, fowie namentlich auf dem Wege über 
Ungarn in Oft-Galizien. In den unteren Donau-Ländern 
aber, wo er an der typifchen, theilweife in der Litur- 
gie begründeten Anlage, fowie an der Conftruftion 
nichts zu ändern vermochte, wurden deffen anfprechende 
Detailformen, woran übrigens der byzantinifche Bau- 
ftyl an fich verhältnismäßig arm war, umfo eher 
acccptirt, als die geringen verfügbaren Mittel 
deren Anwendung ermöglichten, während die ehe- 
malige Pracht in mufivifchen Arbeiten und fonftigem 
reichen Wandfchmuck der früh-byzantinifchen Werke 
in der billigen Wandmalerei Erfatz finden mußte. 

Aber auch andere fremde Einflüße machten fich 
beim rumänifchcn Gotteshaufe geltend, wenngleich in 
verhältnismäßig geringem Grade, wie byzantinifch- 
arabifchc und armcnifche Formen, erftere vielleicht 
bei der Entwicklung der Kuppclwölbung und in ver- 
einzelten Fallen am Detail, fo bei der Curtea-de-Argcj 
und an einigen Muftern der Trei-erarhi in Jaffy. 

Durch die fortgefetzten Beziehungen zum Abend- 
lande verpflanzten fich endlich auch und in ausgebrei- 
tetem Maße gothifchc Formen nach dem Oriente, wie 



Kig. 18. iliifchofskirchc in Scrclh.) 


beifpielsweife nach Rhodus durch die Johanniter und 
bis nach Jerufalcm, wofclbft die Kirche des heiligen 
Grabes ein prächtiges gothifches Doppel-Portal erhielt. 
In rumänifchcn und Bukowincr Kirchen damaliger Zeit 
finden wir faft immer an Thüren und Fenftern, hei 
manchen wohl infolge fpätcrcr Erneuerung oder bei 
Zubauten den Spitzbogen, fpät-gothifchen Klccblatt- 
bogen, das Verfchneiden, Kreuzen und Aufeinander- 
legen von Stäben, ferner Maßwcrkfenfter, gothifch 
geformte Gefimfe und Rippen, Netzgewölbc nach Art 
der gothifchen Wölbung u. f. w., wie wir dies weiter 
unten des näheren noch befprechen werden. 

S. DU Ein Wölbung. 

Es wurde bereits im fechften Abfchnitte hervor- 
gehoben, dafs das moldauifch-walachifchc Gotteshaus 
in allen feinen Thcilcn, u. z. zumcift mit Kuppeln ein- 
gewölbt wurde. Nur ganz vereinzelte Bcifpiele finden 
fich, welche Tonnenwölbungen, bezw. Platzcl zwifchen 
Gurten zeigen, wie die Kirche in Wolowetz, 1 die alten 
Thcilc der griechifch-oricntalifchen Kirche in Radautz 
und die Kirche zur heiligen Dreifaltigkeit in Sereth 

1 Vgl. uoferen (»nindrif* in den «Mitthcilungcn* 1890, S. 5». 
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(Fig. 1 8). Im allgemeinen erhebt fich über der Vierung 
eine Kuppel mit Tambour, über dem Weiberftande 
eine flache Kuppel, während die Apfidcn nifchenförmig 
(halbkuppclig) eingewölbt find. Wir finden dies bei- 
fpielsweife in Woronetz, bei der Johannes-Kirche in 
Scrcth (I*'ig. 19), der Miroutz-Kirche in Suczawa, der 
Georgs-Kirche dafclbft u. v. A. Zwifchcnräume und 
Vorhallen, häufig nur von halber Breite des Kirchcn- 
fchiffcs, find tonnenartig oder mit kleineren blinden 
Kuppeln überdeckt, die Vorhalle, wenn aus fpätcren 
Zeiten flammend, auch kreuzgewölbartig oder ftern- 
förmig. Manche Kirchen befitzen über der Vierung blos 
eine blinde Kuppel, wie Humora; reichere Kirchen 
hingegen haben mehrere Tambourkuppeln, wie z. B. 
Trei-erarhi in Jafly, St. Ilic und St. Nicolai in Galatz 
und die Chrifli-Himmelfahrts Kirche bei Jafly deren 
zwei; St. Golia in Jafly drei, wovon eine fchmale über 
der Apfis, dann noch eine vierte über der fpätcr zuge- 



Fig. 19. (Johannes- Kirche in Sereth.) 

bauten Vorhalle; 5 t. Spiridion in Braila hat ebenfalls 
drei Kuppeln, wovon zwei die Form ungeheuer fchlan- 
ker Thürmchcn befitzen; die Curtca-de- Arges vier, u.z. 
die größte über der Vierung, eine kleinere im Mittcl- 
thcilc des dreifchifligen Weiberftandes und zwei 
noch kleinere an den Ecken über den Seitenfchiffen. 

Selten fetzt fich der Tambour direkt auf die aus 
der Vierung heraustretenden aus der Halbkugel 
gefchnittenen Pcndcntifs, wie an manchen neueren 
Kirchen. In der Regel, und das bildet das charak- 
tcriftifchc an der Hauptkuppclwölbung, baut fich in 
den erften niedrigen Tambour vermitteln vier auf 
kleinen Confolcn aufruhenden oder fich gegenfeitig 
fpitz verfchncidcnden über Eck geflehten Gurtungen 
eine neue diagonal gelagerte Vierung, aus welch 
letzterer fich kleinere Pcndcntifs hcrauswölben, welche 
als Uebergang zum eigentlichen, verhältnismäßig 
fchlankcn, oft polygonal gehaltenen Fenfter-Tambour 
dienen. So finden wir die Kuppclwölbung an der 


Miroutz-Kirche in Suczawa, der Kirche in Woronetz 
und vielen anderen. 

Oft bauen fich in den untern Tambour anflatt 
vier Gurten deren acht ein, wovon vier über Eck 
gcftellt find, die anderen vier jedoch parallel zu den 
Achfcn der Schiffe laufen, und welche fich gegenfeitig 
verfchnetden, derart, dafs dann an der Stelle der neuen 
Vierung ein Achteck entlieht, die Pendentifs aber 
entfallen, bezw. durch die Gcfimsvorkragung erfetzt 
werden können, wie in Dragomirna. Die dabei ent- 
ftchcndcn cinfpringcnden Winkel unter den Gurten 
werden entweder als folche belaßen oder theilweife 
mit Zwickel ausgcfüllt. Hiedurch fowie durch mehr- 
malige Wiederholung der Vierung im vertiealen Sinne 
(an beiden Kuppeln der Chrifli-Himmclfahrts-Kirchc 
in JalTy), endlich durch den Uebergang vermitteln ent- 
fprechender Zwickel aus dem Kreis ins Achteck 
(St. Golia und Trei-erarhi in Jafly, Episcopie in Roman) 
oder Wiederholungen, wie in der 
Hauptkuppel von St. Golia in Jafly, 
oder durch fonftige Combinationen, 
entliehen befonders reiche Kuppcl- 
wölbungen. Manchmal findet auch 
der Uebergang aus der Vierung 
ins Achteck oder der mit abge- 
flumpften Ecken gebildeten Vie- 
rung ins Sechzchncck direft mit- 
telft Zwickeln ftatt. Der Tambour, 
rund, polygonal oder durch auf 
Confolen ruhende dienftartige 
Rundftäbe vertical gctheilt (Mi- 
routz-Kirchc), ift gewöhnlich mit 
einer einfachen Kuppel überwölbt 
oder erhält gar nur eine flache 
Holzdecke. 

Die Baumcifter der früh-byzan • 
tinifchen Kunfl haben häufig die 
bereits von den Römern gekannte 
Einwölbung der Kuppeln mit am- 
phorenartigen in einander gefleck- 
ten Töpfen zur Anwendung ge- 
bracht. Es gcfchah dies wohl 
hauptfächtlich des geringen Ge- 
wichtes der Wölbung halber und 
wegen des verminderten Druckes 
derfelben auf die Umfaflungsmauern. Die Kuppel- von 
St. Vitale in Ravenna ift bekanntlich mit derartigen 
Töpfen hergeftellt, welche fchraubenformig anfteigende 
Ringfchichtcn mit nach oben fich ftetig verkleinern- 
den Durchmcflcrn bilden. Auch die akuftifchc Wirkung 
einer folchcn Wölbung war wohl nicht unbekannt. 
Wißen wir ja durch Vitruvius, dafs fchon die Griechen 
unter den Zufchauerfitzen ihres umfangreichen Theaters 
eherne Urnen anbrachten ', um durch den Wiederhall 
die Stimme der Schaufpiclcrcntfprechend zu verftürken, 
und dafs, behufs erhöhter Wirkung, diefe Urnen fogar 
nach gewiflen Accorden geordnet waren. In unferen 
Kirchen nun find die Wölbungen, des geringeren Ge- 
wichtes halber, nicht feiten mit Tuffllcin hergeftellt; 
es finden fich ferner, u. z. wohl immer in den Pcndcntifs 
der Kuppclwölbungen, gleichfalls Töpfe eingemauert, 
welche thatfächlich nur zur Vcrftärkung des Tones 

* Von welchen Rcfoonanj-Tupfcn. Kchcia. bi* heute allcrdiufi keine 
Spuren auf uat jekommen find. 
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dienen. Man muß eine kirchliche Feier in einem folchen 
Gotteshaufe mitgemacht haben, um von dem 
kräftigen erhebend wirkenden Wechfclgcfangc eine 
Vorftcllung zu erlangen. In der Putnaer und der 
Miroutz-Kirchc in Suczawa find bcifpiclwcifc in den 
Pcndentifs je vier bis fechs Töpfe eingemauert, welche 
ruthenifeh Holosnikic, das ift Schallvcrftärker heißen, 
deren offene Hälfe in der Wölbungs-Flucht liegen. 
Dicfc Maßnahme ift wohl direfl auf byzantinifchcn 
Urfprung zurückzuführen. 

Die blinden Kuppeln find zumcift nicht mit einer 
einfachen Wölbung, fondern in der oben bcfchric- 
benen charakteriftifchen Art unter HiinveglalTung des 
Tambours hcrgeftellt, wie beifpielweife in Dragomirna, 
in der Vorhalle der Radautzcr Kirche u. a. 

Eigentümlich ift endlich, und in diefer Art ziem- 
lich häufig, die Apfis überdeckt, und zwar zunächft der 
Vierung mit mehreren nach rückwärts zu immer 
enger werdenden und mit dem jeweiligen Mittel- 
punkte gleichzeitig ftets tiefer liegenden Gurten, mcift 
in konifcher Form, dann einer weltlichen Flachnifchen- 
wölbung (wie in der Miroutz-Kirche), was, da die Apfis- 
decke durch die Ikonoftafe nicht vcrftellt ift, eine 
hübfehe pcrfpc£livifchc Wirkung gibt, aber doch wohl 
nur aus conftrudtivcn Gründen angeordnet wurde. 

Dafs in fpäterer Zeit das gothifche Netzgewölbe 
Einfluß auf die Kirchenwölbung nahm, wurde fchon 
früher betont. 

Unterwölbungen zeigen wenige Kirchen; die 
Gräber wurden zumeift in der Kirche gegraben und 
ausgemauert. Eine vollftändige Unterwölbung befitzt 
die Johannes-Kirche in Suczawa. 

p. Kuppel und Apsiden im Aeußern. 

Die Tambourkuppel erfcheint im Aeußern hoch 
und fchlank und faft durchwegs mit regelmäßig- 
achteckigem polygonalen Querfchnitt, in fpäterer 
Zeit wohl auch quadratifch mit abgeftumpften Ecken ; im 
erfteren Falle hat fie acht oder vier, im letzteren Falle 
fclbftrcdend nur vier l'enfter. Diefe find fchmal und 
hoch und befitzen an älteren Bcifpiclcn, wie bei der 
Marien-Kirche in Conftantinopei, rundbogigen Sturz 
mit welchem conccntrifch das Kuppelgefimfc, in den 
Ecken jeweilig auf dafclbft angeordneten Pfeilern auf- 
ruhend, läuft. Auf diefe Weife verfchneidet fiel) gewifler- 
maßen der runde Thcil des Fcnftcrs — das Kuppel- 
gefims als Fenftcrverdachung betrachtet — mit der 
äußern Rundung der Kuppel, welch letztere, wie fchon 
erwähnt, früher keine eigene Bedachung erhielt. 
Diefe Anordnung findet fich wohl nur an wenigen 
rumänifchcn Kirchen, wie an der Metropolie in 
Bukarcft und der, wie bekannt, fpäter errichteten 
Curtca-dc-Arges, und zwar zeigen bei letzterer die 
Haupt- und die zwei kleinen Kuppeln die in Rede 
ftehendc Form. Sonft finden wir indefs an fpätcrcn 
Bcifpiclcn über der Fenftcrrundung ftets eine Auf- 
mauerung, — wie auch bei der Hauptkuppel der 
Marien-Kirche — und darüber ein horizontales 
Kuppelgcfims. Ein fchönes Beifpiel liefern dies- 
bezüglich die Kuppeln der Demetrius-Kirche in Craiova, 
anfonften die meiden Kuppelkirchen in der Bukowina, 
nur mit dem Unterfchiedc, dafs die Fünfter nach oben 
nicht mehr rundbogig, fondern gerade, fpäter fpitz- 


bogig fchlicßen und das Gefimfc hauptfächlich einen 
hohen mit arcadenförmigcn kleinen Nifchcn vcrfchcncn, 
in fpäterer Zeit häufig erneuerten Fries darftcllt. (Siehe 
Moldawitza, St. Johann in Scrcth, Onufri, Suczawitza 
und Horccza.) Abweichend von diefer Form erfcheint 
die Kuppel in Putna als doppelte, abgefetzte Kuppel, 
die in Hcrtza zwcigcfchoffig mit niedrigen Fcnftern. 

Waren, wie wir wiffen, die byzantinifchen Kuppeln 
unbedeckt, das heißt nach der Wölbung entfprcchcnd 
verkleidet, fo mußten an rumänifchcn Kirchen dicfelben, 
der häufigen Niederfchläge wegen, eine befondere 
Bedachung erhalten, welche urfprünglich wohl nur 
zcltförmig war, etwa wie heute noch bei St. Johann 
in Suczawa, Putna, Moldawitza, St. Onufri und Sucza- 
witza. Thatfächlich crfchcincn in alten Darftellungen 
die Kuppeln ftets mit einem Zeltdache bedeckt (vgl. 
die Anficht des Klofters Putna vom 18. Jahrhundert in 
den „Mittheilungen“ 1890, Seite 48). Die häufige Er- 
neuerung der Bedeckung insbefonders bei ausgedehnter 
Verwendung des Eifcn- und Zinkblech-Daches führt zu 
verfchieden gefchweiften birn- und zwicbelartigcn 
Kuppeldächern, wie fie in Rumänien faft durchweg 
angewendet erscheinen. 

Der gewöhnlich über das Kirchendach vor- 
ragende Unterbau der Kuppel ift im Querfclmitte 
quadratifch und cs ruht auf ihm mit entfprcchcnd dach- 
förmigen Ucbcrgängcn an älteren Beifpielen (Marien- 
Kirche) direcl der Tambour (fo auch bei der Kirche 
Barnowski in Jafly und Curtca- 
de-Arges) oder ein polygonaler 
fockclartiger Fuß, fo noch in 
Craiova und an der neuen 
Kirche in Küftendfche, dann 
in der Episcopic Roman. In den 
meiften moldauifch - walachi- 
fehen Kirchen wird indefs diefer 
Fuß durch einen eigentüm- 
lichen den Druck bei geringem 
Gewichte auf eine breite Bafis 
übertragenden ßernfbrmigen 
Sockel erfetzt, wobei die Seiten- 
zahl unabhängig von der An- 
zahl der Polygonfeiten der 
Kuppel ift und gewöhnlich 
zwölf beträgt. Ueber dem qua- 
dratifchen Unterbau fowohl als 
über dem fternförmigen Sockel 
lauft gewöhnlich ein einfaches 
Gcfims herum, über welchem der 
Anfchluß an den Sockel, be- 
zichungsweife an die Kuppel 
mittclft kleiner wenig geneigter 
Dachflächen gebildet wird. F, ß- *5V ^ (Ehemalige Ktofte'- 
Diefe Anordnung ift bcifpiels- 

weife bei St. Johann in Suczawa, St. Johann in Scrcth, 
Hcrtza, Trei-crarhi in Jafly und bei der Miroutz-Kirchc 
in Suczawa. ln Moldawitza und Suczawitza ift gegen- 
wärtig der Unterbau, in St. Onufri nebft dem Unterbau 
auch der Fuß durch das fteile Kirchen- Dach verdeckt. 
Eine Befonderheit zeigt die Himmelfahrts-Kirche bei 
Jafly, welche nebft hohem Kuppclunterbau swei ftufen- 
förmig über einander gelagerte fternförmige Sockeln 
befitzt, eine Anordnung, welche befonders reich 
ausficht. 
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Was die äußere Urr.fafTung der Apfidcn anbelangt, 
fo ift zu erwähnen, daß dicfclbc in der Regel nach dem 
Segmentbogen, feiten nach dem Halbkreife geformt 
ift, wie in Humora Fig. 20, St. Johann in Scrcth, Molda- 
witza, bei der Miroutz-Kirche, in Radautz und an der 
Dreifaltigkeits-Kirche in Scrcth, — oder nach einem 
Polygon (nicht feiten nach dem Zehneck oder unglcich- 
feitig), wie in Curtca-de-Argc.s, Trci-crarhi in Jafly, 
l’utna. St. Onufri. Die Seiten- Apfidcn treten in einzelnen 
Fällen wohl auch blos als rechteckige Rifalite vor, wie 
in der Spitals-Kirche in Roman, in Dragomirna und in 


Hertza(mit ftark abgefafsten Ecken), oderfiecrfcheincn, 
wie fchon früher erwähnt, blos aus der Maucrdickc 
hcrausgenommen und äußerlich gar nicht zum Ausdruck 
gebracht, wie bei St. Johann inSuczawa und in Pomärla. 

Uebcr die Apfidcn wird gewöhnlich das Dach 
in der Rundung herumgeführt, feiten werden dic- 
fclben halbkuppclig überdeckt, wie in Curtea-de- 
Argcs, und Trci-crarhi in JalTy, feiten auch treten die 
blinden Kuppeln über die Dachfläche vor, wie dies 
an der letztgenannten Kirche der Fall ift. 

(Fortfctuung folgt.) 


Notizen. 


144. Schon feit Jahren war man auf Grund ein 
gehender Unterfuchung überzeugt, dafs der Thurm der 
Nonnberger Prauenkloßerkirche zu Salzburg hinficht- 
lich feiner Bedachung einer eingreifenden und nicht 
lang mehr auffchiebbaren Rcftaurirung bedürfe, wo- 
rüber der gelehrte Architekt Benedicliner • Ordens- 
priefter I*. Pirmin Campani ausführlich an die Central- 
Commiffion berichtete. Der Thurm ift bis nun an 
feiner Außenfeite ganz verputzt, und man ahnt wahrlich 
nicht, was unter feiner Mörtelfchichtc verborgen liegt. 

Das auf einem Fclfcn ftchcndc gegen Oftcn 5'I5 M. 
hohe Thurm-Erdgefchoß ift aus Bruchftcincn gemauert, 
hat eine Maucrftärke von 1-76 M. und inifst an jeder 
Seite des Viereckes 8'5ö M. Diefer Thcil des Baues 
dürfte fowohl nach der im Klofter erhaltenen Tradition, 
wie auch in Rückficht auf die mäßige Anlage der Rcft 



eines röinifchen Fortifications-Baues fein, daran die erftc 
Kirche angebaut wurde. Bis zum Jahre 1883 hatte diefes 
Erdgefchoß nur zwei fchlankc, etwa 90 M. weite mit 
wagrechtem Sturze überdeckte Durchgänge. 1883 
wurden diefelben erweitert, fowie auch gegen Werten 
ein Thor ganz neu ausgebrochen. 

Ein Brand unter Erzbifchof Friedrich I. (958—991) 
zerftörte die erfte Kirche fammt Kloftcrbaulichkciten. 
Die noch heute in einer der Bildernifchcn des fogenann- 
ten Paradicfcs flehenden verkohlten Refte von Schach- 
brettchen, über die crll fpätcr der für Anbringung von 
Gemälden noth wendige Verputz gelegt wurde, bilden 
einen Beleg für die Zerftorung durch Brand. Der heilige 
Kaifer Heinrich II. ließ Kirche und Klofter neu erbauen. 
Erzbifchof Hartwich (991— 1023) weihte im Jahre 1009 
die Kirche in Gegenwart von Kaifer und Kaifcrin. Der 


über dem Römerbau fich erhebende Thcil des Thurm- 
baucs (tyio M. hoch) flammt aus diefer Zeit. Wie P. 
Pirmin mittheilt, erhebt fich der Bau fowohl nach außen 
und innen in regelmäßig gelegten Schichten von CV14 
bis 0 24 hohen Kalkfteinen. Bei der Unterfuchung hatte 
man an zwei Stellen je einen Pfeiler der erften Schall- 
öffnungen und Säulchen der oberften frcigclegt, die 
Capitäle zeigen fchr primitive Formen. Unter dem 
Dachftuhle der Kirche haben fich 2 */* Bogen des Briefes 
erhalten und ergaben fich dort alle Schallöffnungcn 
bis auf eine vermauert, aber nicht verputzt, fo dafs cs 
möglich wird, den Thurm bis zum Kranzgcfimfc fo 
wieder zu conftruiren, wie er zur Zeit Kaifer Heinrich II. 
war. Im Jahre 1423 haben Kirche und Klofter aber- 
mals von einem Brande fchwer gelitten, der an erfterer, 
den Haupttheilcn nach einem gothifchcn Bau, den Dach- 
ftuhl und die flachen Decken zerftörte. 1464 ließ die 
Acbtiffin Agathe von Haunsperg die Kirche mit den 
heutigen Gewölben verfetten, einen neuen hohen Dach- 
fluhl aufftcllcn, der den Thurm überragte, weshalb 1475 
derfelbe einen Aufbau erhielt, der mit Zinnen und einer 
einfachen Pyramide endigte, fo dafs der Dachrand als- 
dann bis zum Firfl des Kirchendaches reichte, wie wir 
es in Abbildung (Fig. I) erblicken. Dicfelbe ift einer 
I landzcichnung entnommen, die aus 1553 flammt und fich 
im Stift St. Peter befindet. Das Thurmmauerwerk diefes 
jüngflen Aufbaues war aber 17 1 1 bereits fo fchadhaft, dafs 
Aebtiffin Magdalena von Schnccwcis fich genöthigt fall, 
deflen Abbruch anzuordnen. Damals war es, als der 
Thurm den auf unfere Zeit überkommenen Blech-Helm 
erhielt, der aber heute ebenfalls nicht mehr haltbar 
geworden ift. Die fiir jetzt projeclirtc Geflaltung des 
Thurmes wollte nun P. Pirmin auf die Charaktcriftik 
unter Kaifer Heinrich zurückfuhren; allein auch diefe 
Umgeflaltung ift in neuefter Zeit fraglich geworden. 

Nicht unwichtig find die Vorkommniffe, die fich 
bei der Unterfuchung des fogenannten Paradies, das ift 
beim Thurmerdgefchoß ergaben. So wurde dafclbfl 
vom genannten hochwürdigen Herrn im vergangenen 
Herhfte «las Bild «les heil. Bcnedifl als hoch intcreflante 
Wandmalerei bloßgclcgt (f. die beigegebene Tafel). 
Wir verwerten diefes Gemäldes wegen auf das hinficht- 
lich des fchon bekannten Gefagten im II. Jahrbuchc der 
Central -Commiffion S. 24, wofelbft diefe Gemälde 
fammtlich der erften Hälfte des 12. Jahrhunderts zuge- 
fchrieben werden. Außerdem wurden noch die halb- 
vermauerten Nifchen geöffnet, darin fich ebenfalls Refte 
von Gemälden fanden. Es war bis dahin unbekannt , 
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dafs fielt ehedem über (.liefen Nifchcn in der Höhe des 
Abfatzes gegen den Thurm hin lebensgroße Figuren 
gleichen Stylus befanden, deren Fitße und Gewandfaum 
min aufgefunden wurden. Sowohl die ehemals bedande- 
nen kleinen Fender des erden Stockwerkes, wie auch 
eine vermauerte gegen die Kirche zu führende Thür in 
diefem Raume, dürften wohl beweifen, dafs dafclbd ehe- 
mals eine Empore dattd und dürften die vier jetzt im 
nördlichen Seitenfehiffe der Kirche flehenden Säulen 
mit Würfel-Capitälcn, deren Höhe genau mit dcmMaucr- 
abfatzc am Thurm übcrcindimmt, ehemals dicfclbcn 
tragen geholfen haben. 

145. (Die Friedhof Capelle in Täufers.) 

Keine Gegend des tyrolifchcn Tudcrthalcs id fo 
reich an merkwürdigen Kirchenbauten, als das Thal 
Täufers. Während der romanifche Styl durch die Pfarr- 
kirche von Gais iMittheilungcn 1893 II) und die Schloß- 
Capelle von Täufers vertreten ifl, trifft man gothifchc 
Hauten jeder Phafc vom Anfänge des 14. bis zur Mitte 
des 16. Jahrhunderts. Nicht feiten find an einem Baue 
zwei verfchiedenc Zeiten fo leicht wahrzunehmen, wie 
an der Kirchhof-Capelle neben der Pfarrkirche zu 
Täufers. 



Krdere gehört zu den Doppel-Capellen, wie fic 
fielt im Puderthaie nur noch in Stegen bei Bruneck, in 
Olang und Niederdorf, meines Wificns finden. Sie id 
geoflct und bietet mit dem Stiegenhaufe und dem 
Thürmchen an der Wcdfcitc ein malerifchcs Bild 
(f. Fig. 2). Das Erdgefchoß, vom Volke „Hoanhaus“ 
genannt, hat einen Durchgang von Oden nach Weden, 
zu delfen Seiten an der Mauer fielt verfchiedenc A11- 
dachtsgegcnftandc befinden ; auch einige Todtenköpfe, 
welche noch an die iirl'prungliclie Bcdimmung des 
Raumes erinnern. Derfelbe id durch vier Frei- und acht 
Wandpfciicr in drei Schiffe gethcilt, welche von neun 
fehr deilen Kreuzgewölben, fämmtlich fpitzbogig und 
rippenlos, eingewölbt find. Leider wurde diefer merk- 
würdige Bau nach der großen Ucberfchwemmung 
XXI. N K 


Anfang diefcs Jahrhunderts bis an die Capitälc hinauf 
ausgcdillt, fo dafs nur mehr der Raum im Gewölbe 
offen id; man kann noch bemerken, dafs letzteres auf 
runden Granitpfeilern dcht. Die Capitälc find durch 
einen Wulft gebildet, über dem die vier Gewölbekanten 
einfach abgefchrägt find. Die beiden oberwähnten Thür- 
offnungen wurden erd fpater, foweit und hoch es die 
Gewölbe erlaubten, ausgebrochen; das Fender an der 
Südfcitc id im länglichen Viereck mit Bruchdcincn ein- 
gefafst. 

Lieber dem ödlichen Eingänge find zwei Krag- 
deine eingemauert, welche ein Maucrditck tragen, den 
Red der kleinen Abftdc, welche im Innern noch ficht- 
barid, und eine Gruppe von Armcnfeelfigurcn als Altar- 
bild der obern Capelle enthält. Diefe wird vulgo 
„Miehlalskirchl“ genannt; das Bild ihres Patrons ift 
noch im Schhtßdcinc des Gewölbes gemalt. Ein ein- 
faches Granit-Portal in fchlankem Spitzbogen führt von 
der Plattform der Stiege in das Kirchlein, deiTen Inneres 
förmlich uberrafcht. Die Od- und Südwand find durch 
je ein fehr hohes Fender belebt, welches deinerne 
gekehlte Rahmen hat. An den Wänden find die Weihe- 
kreuze und der Tltüre gegenüber delit vor der erwähnten 
Nifche der Altarlifch. Sonderbar id das Gewölbe mit 
feinem darken Rippcmverkc. Stark vortretende vier- 
eckige Wandpfciicr nehmen dasfelbe unvermittelt auf. 
Die Stirnbogen, von ebenfalls rechteckigem Dureh- 
fchnitte, ziehen fielt neben den Pfcilcrkcrnen bis zur 
Bafis herab, die aus einem oben gcfchrägtcn Würfel 
bcdcht. Da in den vier Ecken des Kirchleins keine 
Pfeiler find, fo treffen ftch dort die Scheitel der beider- 
feits andeigenden Halbbogen, eine Anordnung, die dem 
Gewölbe nicht blos den Reiz der Neuheit, löndern auch 
einen prächtigen Schwung verleiht. 

Der ganze Bau macht den Eindruck des Gediege- 
nen und Fedcn, in den Ecken find Granitquadern ver- 
wendet, nirgends zeigt ftch ein Sprung, der durch die 
Zeit gebräunte Mörtel der Außcnfcitcn id deinhart. 
Die zwei Schallöffnungen des Glockcnträgcrs haben 
kaum merklichen Spitzbogen und find mit zwei hell- 
klingenden Glöcklein befetzt. Die an der Nordfeite nahe 
dem Dache Achtbare viereckige OcfTmtng id der ein- 
zige Zugang zum Dachraume. In einer Gewölberaute 
findet ftch ein altes Gemälde, Maria mit dem Kinde vor- 
deilend, das der Mitte des 15. Jahrhunderts entdammen 
durfte. Maria tragt weißen Mantel und eine Lilienkrone, 
die Gewandung hat große gebrochene Falten, das Kind 
id dark bewegt und unbekleidet. Bei der Redauration 
der Capelle in den Sechzigcr-Jahrcn wurde auch diefes 
Bild vorgenommen, aber fo viel ich weiß fehr fehonend 
behandelt. Um fünfzig Jahre jünger wird das überlebens- 
große Kreuzbild über dem Altäre fein, das drengen 
Ernd in den Zügen, bereits Anklängc der Kenaiflance 
zeigt. Es dämmt vom ehemaligen Kreuzaltare in der 
Pfarrkirche, der bis ca. 1850 in Mitte derfclben unter 
dem Fronbogen dand. 

Ucbcr die Entlleliung der Doppel-Capelle gibt cs 
keinen fichern Auffchluß. Aus der Bauführung kann man 
fehließen, dafs fic ungefähr gleichzeitig mit der frühem 
Pfarrkirche, von der noch der Thurm übrig id, entdanden 
fein mag. Die fpitzc Form der Gruftgewölbe und ihre 
Pfeiler fowie das kleine Chörchcn weifen auf den Anfang 
des 14. Jahrhunderts hin, das Gewölbe der Michaels- 
Capelle vielleicht auf das Ende desfelben; cs id denk- 
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bar, dafs der nicht unfchcinbare Bau der Peflheimfuchung 
im genannten Jahrhundert feine Entflchung verdankt. 
Laut einer Urkunde „Suntag vor st. Johanstag ze Sune- 
wenden 1354“ fliftet ein Bauer eine Me(Tc an jedem 
Mitwoch in der St. Michaels-Capelle, „di bi derietzgen 
chirchen gelegen ifl“. Anno 1867 ließ Pfarrer und Dekan 
Jofeph Scyv die fehr vernachläßigtc obere Capelle 
rcflauriren. Die zwei Fenflcr erhielten Grifaillcn, der 
Boden ein roth-weiß gefchachtes Marmorpflatter, das 
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Innere eine anfländige Färbelung. Auch wurden damals 
zwei Reliefs, die Beweinung Chrifti (Anfang des 15. Jahr- 
hunderts) und die heil, drei Könige (Ende des 15. Jahr- 
hunderts) neu, aber nicht gelungen gefafst und zu 
Seiten des Altares aufgehängt. Sie entflammen ohne 
Zweifel den gothifchen Altarfchrcinen der Pfarrkirche, 
die erfl in unferem Jahrhundert vernichtet wurden. 

Fr. 7 - Untergaffer. 

146. In der vorflehenden Abbildung veröffent- 
lichen wir den Grabflein, eine rothmarmornc Platte, 


des Wiltpolt Storich und feiner Gattin, der bis vor 
kurzer Zeit im Fußboden der Pfarrkirche zu Auffee 
eingelaflen war und jetzt ganz zweckmäßig an der 
Wand aufgeftellt ifl. 

In der obern Hälfte der Platte findet fich 
folgende fcchszciligc Infchrift: 

Hie ligt begrabii die Edl frav | anna des Edlenn vnd 
veilen | wiltpolten Storich havffrawcn | gcflorbcn an 
crichtag nach | des heiligen creutz erhochung | anno 
dni 1505 Jar. 

Eine zweite Legende foll an den ebengenannten 
Wiltpolt erinnern, allein wie dies fo häufig vorkommt, hat 
fich nach detten Tode niemand mehr veranlafst gefehen, 
die oflcngcblicbcncn Stellen für die Sterbedaten aus- 
zufüllen. Ob Herr Wiltpolt überhaupt in Auffec begraben 
ifl, ifl noch die Frage. Die Legende beginnt einzeilig 
am obern Rande und fetzt fich derartig fort, auf der 
linken Seite herablaufend und fchließt am untern 
Rande, immer gegen die Mitte gerichtet. Sie lautet: 
Anno dm M. V. vnd. ... ifl geflorben | der Edl vnd 
vettt wiltpolt Storich der rö ka M etc. vervefer des 
halles | hie zu auttcc an ... . 

Darunter in einer oblongen Vertiefung das ebenfo 
fchön componirtc als ausgeführte Doppclwappcn von 
einem wilden Manne mit beiden Händen vor fich ge- 
halten. In dem Wappen des Mannes glauben wir fechs 
in verkehrter Pyramidenform aufcinandcrgcflclltc Salz- 
küffcl zu erkennen, am Helme ein gekrönter Storch 

147. Confervator Berger hat die Central- Com- 
mittion in Kenntnis gefetzt, dafs die aus wenigen Bau- 
reiten beftchendc Ruine Wartenfels von ihrem Befitzer 
mit Vorliebe als Steinbruch, um Materiale zum Kalk- 
brennen zu bekommen, verwendet wird. Die genannte 
Ruine liegt am nordwefllichen Abhange des Schober- 
berges und ifl im Bcfitzc eines Bauers zu Thalgauegg. 

In neucflcr Zeit ifl es dem genannten Confervator 
gelungen, den Befitzer von der Fortfctzung diefes 
Vandalismus abzuhaltcn, wofür der ebengenannte fich 
wohl ganz befonders verdient gemacht hat. 

Die Ruine ifl in hiftorifchcr Beziehung nicht ohne 
Bedeutung. Die Herren von Wartenfels werden fchon 
im 13. Jahrhundert genannt. Die Burg kam zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts in den Bcfitz des Erzbifchofs 
Konrad IV. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts durfte 
die Burg bereits verlaßen gewefen fein. 

148. Bartholomäus Pefnig hat die Ccntral-Com- 
mittion auf Sculpturcn aufmerkfam gemacht, die fich 
beim Dorfe Rozang nächfl Tfcherncmbl an einem F'clfcn 
erhalten haben und die ehemalige Exillenz eines 
Mithracums vermuthen laßen. Man erkennt ganz deut- 
lich einen Mann mit einem Stier, Scorpion, Schlangen 
und die Spuren einer Infchrift. Diefe Sculpturen würden 
eine nähere Unterfuchung verdienen. Auch zu Brezje 
haben die Grabungen mit April wieder begonnen. Man 
fand ein Brandgrab mit einer Steinplatte bedeckt, darin 
vier gut erhaltene Thongcfaße, theiiweife mit zufammen- 
gcfchmolzcnen Schmuckfachen aus Bronze und Eifcn 
gefüllt, ln einem Buchcnwaldc wurde ein großer Hügel 
in Angriff genommen. Nach vier Tagen Arbeit hatte 
man bereits fechs Leichen gefunden. Auf der Brüll des 
Skelettes eines Weibes lagen eilf Armbänder, auf einer 
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zweiten deren feclis, bei einer dritten zwei folche und 
zwei feböne große maffive Fußringe. Bei einem männ- 
lichen Skelette lag ein fchönes großes Gürtelblech, 
wenig verziert, doch mit intcrcfTantcr Giirtclfchließc. 
Scherben von rothen Thongefäßen. Außerdem hatte 
Peinig einen weiteren Hügel dafelbft angegraben; der- 
felbe ift bis 4 M. hoch und nahezu 20 M. lang; man 
fand vorläufig darin 20 Leichen, fie lagen gegen Werten 
gewendet, drei davon waren von Männern, 17 von 
Frauen oder Mädchen (lammend ; zwei der errtcrcn 
hatten Gürtelblechc, 17 hatten Arm- und Fußringe, 
Schmuckfachen, Anhängfel aus Bronze, Fibeln, Korallen 
etc. auf der Bruft, eine Leiche hatte am rechten Fuße 
acht Ringe, auf dem linken gar neun, auf der Bruft 
eine Fibula mit Häkchen, mehrere Kettchen und daran 
vcrfchiedene Schmuckfachcn mannigfaltiger Form, fo 
zum Bcifpicl auf einem I läkchen feclis Vögel. Am Hälfe 
fanden fich zahlreiche Bcrnftcin-Perlen, ebenfo auf dem 
Schädel, wahrfcheinlich von einem Kopffclimucke 
(lammend. 

149. Correfpondent l’rofeflfor Puscht in Trieft hat 
an die Central-Commiffion berichtet, dafs in Brest bei 
Pisino in der Nähe der Straße, welche von Iftricn über 
den Monte Maggiore nach Fiume führt, ein irdener Topf 
mit über 2000 Stück Silbermünzen gefunden wurde. 
Ein großer Thcil davon wurde verfchleppt, der Reft 
kam in vorforglichen Privatbcfitz. Vcnctianifche Münzen 
bilden den größeren Beftandtheil des Fundes, doch 
find auch Prägungen der Stadt Padua, der Patriarchen 
von Aquileja und Königs Ludwig II. von Ungarn mehr- 
fach vertreten; überhaupt gehören die Münzen lammt- 
lich dem 14. Jahrhundert an, fo dafs man als den Zeit- 
punkt der Vergrabung des Schatzes wohl die Zeit nahe 
nach 1400 annchmcn darf. 

Man fand in dem Reftc 35 Soldini von Francesco 
Dandolo (1329 — 1339). drei von Bartolomco Gradenigo, 
mehr als je 100 von Andrea Dandolo (Mazzanini und 
Soldini zweierlei Prägung) 1343 — 1351, 8 Stück von 
Marino Falieri (1354 -1355), von Giovanni Gradenigo 
bis Andrea Contarini (1355 — 1382) mehr als 1000 Stück 
Saldini, 8 Stück von Antonio Venier 1382 — 1400. 
Münzen der Stadt Padua (1350 — 1 355 ) ca - 100 Stück, 
mehr als 150 Stück von Aquileja, 7 Stück Denare von 
Heinrich III. von Görz (1327 — 1364), über 200 Denare 
von Ludwig II. König von Ungarn (1342 — 1382) und ein 
Stück Grofchcn von Stephan II. von Bosnien (1322 — 1354). 

150. Vor einiger Zeit erhielt die Central-Com- 
miftion die Nachricht, dafs in Meran bei einem Anti- 
quar ein fehr intereffantcr Flügclaltar zum Verkaufe 
ausgeboten wurde. Derfelbe ill ziemlich gut erhalten 
und befteht aus dem Mittclfchreinc mit zwei Flügeln 
und der Predella, der obere Abfchluß fehlt. Bei geöff- 
neten Flügeln ift der Altar 3-84 M. breit, feine gegen- 
wärtige Höhe beträgt 2 - 62 M. Die tyrolifchc Prove- 
nienz diefes Altars fleht außer Zweifel. Die Vorftellung 
auf der Predella — das letzte Abendmahl — flammt von 
einem andern Altar. Confervator Atz hat fich um die 
F.rhaitung des Altars für das Land Tyrol in dankens- 
werther Weife mit Erfolg bemüht. Es heißt, dafs der 
Altar nach entfprcchender Renovirung in der Stadt - 
kirche zu Meran eine paffende Verwendung finden wird. 


151. Von Seite des berufenen Confcrvators erhielt 
die Central-Commiffion recht intcrcffante Nachrichten 
über den Zufland der St Leonhards-Kirche in Moll- 
brucken. Das Dachwerk der Kirche ift noch in gutem 
Zuftande, auch die Bedachung ift gegenwärtig noch 
inta£l. Dagegen ift das Innere diefer gothifchen Kirche, 
die am Mufikchorc die Jahreszahl der Bauzeit „1473“ 
zeigt und ein fehr beachtenswerthes architekttmifches 
Werk ift, nicht mehr in gutem Stande. Ein wichtiger Um- 
ftand für die fortfehreitenden Schädigungen des Gebäu- 
des ift, dafs unmittelbar daneben Steine gebrochen 
werden. 

In der Kirche befinden fich zwei Gcgcnftändc, die 
fehr beachtcnswerth find. Ein großer fpät-gothifcher 
Betftuhl zu fechs Sitzen; Rücklehne und Sitze find alt, 
er trägt die Jahreszahl 1524; leider ift das Holz des 
Geftühles fchon fehr altersfchlecht gewordfcn und eine 
verftandige Reparatur dringend nothwendig. Der 
zweite Gegenftand ift ein Kunflwerk erden Ranges — 
ein großer Flügclaltar, deffen Gemälde zu den fchön- 
(len derartigen Malereien gehören. Auf der Predella 
fieht man die Darftellung der heil. Dorothea, Helena, 
Elifabcth und Chriftina, höchft anmuthige Geftalten. 
Auf den äußeren Flügeln fieht man vorderfeitig einen 
St. Martin mit der Gans (rechts). St. Wolfgang (links), 
ausgezeichnete Malereien, auf der Außenfeite der inne- 
ren Flügel den heil. Heinrich und feine Gemahlin Kuni- 
gunde, Werke erden Ranges, auf der Rückfeite diefer 
Flügel Johannes Evangelifta und St. Laurentius und 
auf der Rückfcitc des Schreines St. Chriftoph. Die 
Gemälde flammen dem Urtheile des Confervators 
Profcffor Dr. Franz Hann zufolge aus dem Beginne des 
16. Jahrhunderts. Derfelbe bemerkt, dafs fich hier ein 
Künftler verewigt hat, der die bellen Vorbilder kannte 
und dem der Mciflcr Michael Pacher nicht fremd war. 
Diefe Bilder Hellen es außer Zweifel, dafs in Oberkärnten 
fchon im 15. Jahrhundert zu Villach eine Malcrfchule 
beftand, die zu Beginn des 16. Jahrhunderts ihre Blütlie- 
periode erreicht hatte, wofür das Bild des jüngften 
Gerichtes in Millflatt, ein derartiges zu St. Lorcnzcn im 
Lcfachthalc, die Wandmalereien zu Gerlaminoos, die zu 
Thörl, die Malereien am Altäre zu Zwickcnbcrg, die 
Chriftophbilder zu Faak und Niederndorf, der kleine 
Flügclaltar zu Unter-Vellach (der jetzt nach Hermagor 
übertragen wurde) und der kleine Flügelaltar zu St. 
Urban ob Lorenzen mit der Verkündigungs-Darftellung 
kräftige Belege bilden. 

1 52. Die commiffionelle Untcrfuchung der Decken- 
malerei in der Wiener Univerfitäts- (Je/uiten-) Kirche 
ergab, dafs fie nicht al fresco, fondern, wie dies in der 
Barockzeit häufig vorkommt, al secco, d.i. auf trockenem 
Grunde ausgefuhrt wurde. Der Zufland der Malerei ift 
ein durchwegs ungünftiger, indem fich ein großer Theil 
der Farbe abgeblättert hat und fich überall fo wenig 
Bindekraft der Farbenbcftandthcile conftatircn läßt, 
dafs die Farbenatome bei der geringften Berührung wie 
Staub fich löfen. Die Urfachc diefer Zerflörung liegt 
hauptfachlich in den Temperaturuntcrfchicden ober- 
und unterhalb des Gewölbes, infolge deffen fich die 
Ausdünftung der Kirchenbcfuchcr an der Decke nieder- 
fchlägt und die Farbenbindung zerftört, was bei der 
Koftbarkeit der Gemälde lebhaft bedauert werden muß. 
Der kiinftlcrifchc Werth liegt in der genialen Compo- 
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fition des Kuppclbildcs und dclTen correflcn Durch- 
führung, einzelne Gcmäldctheilc find in neuerer Zeit 
übermalt worden und auch minderwerthig. Leider ifl der 
Gefammtzuftand fo fchadhaft, dafs eine Erhaltung der 
Bilder im eigentlichen Sinne durch Fixirung oder Aus- 
beflerung nicht möglich ifl. Es dürfte daher nichts 
übrig bleiben, als fie in den Contourcn zu copircn, 
kleine Farbenfkizzcn anzufertigen und fodann die 
Malerei abzuwafchen, alsdann fic auf dem gehörig 
präparirten Grunde im Gcifte des urfprünglichcn Schö- 
pfers der Gemälde im richtigen al fresco zu malen, 
wobei im Travcc ober dem Presbyterium das jetzige 
Bild zum Vorwurfe zu dienen hatte. 

1 53. Confervator Profeffor Petris hat im Juni 1.895 
über die Erfolge der von ihm geleiteten Ausgrabungen 
auf der Infel OJfero (1894) berichtet. Das Grabungs- 
terrain war eine Gcmeindcgrund-Parcclle 571. Man fand 
mehrere Thonfchalen, etliche Münzen, das Bruchflück 
eines eifernen Meilers, Thcile eines Gürtelbleches, Glas- 
fiäfchchcn, Perlen und insbefonders eine fchr intcreflante 
Fibula mit Anhängfeln auf Seite 270, Fig. 4, ein fehr feite- 
ncs Object. Die Fund-Objc£te des erften Jahres können 
demnach nicht gerade als fehr bedeutend bezeichnet 
werden; doch ifl dieß Sache des Zufalles bei Verfolgung 
des Hauptzweckes: witTenfchaftliche Durchforfchung 
der Funddelle. 

1 54. Aus Galizien wird an die Ccntral-Commiflion 
berichtet, dafs am 20. Mai d. J. mit Beihilfe des Groß- 
grundbefitzers Adam Krajcwski auf einem Felde zu 
Csechy , einem Dorf zwei Meilen von Brody gegen 
Lemberg entfernt, fünf Skelette ausgegraben wurden. 
Es wurde ein großes heidnifchcs Leichenfeld dafclbfl 
conflatirt. Die Skelette befanden fielt in fchwarzer 
Humuserde zwifchcn 4 bis 7 Cm. unter der Erdober- 
fläche, mit den Schädeln gegen Südofl, 156 Cm. bis 
176 Cm. lang und ca. 2 M. von einander, man fand 
keine Umrahmung um dicfelbcn; der Bcfland einer 
ehemaligen folchen hölzernen ifl nicht ausgefchloflen, 
felbc mag wohl im Laufe der Jahrhunderte zu Humus- 
erde geworden fein. Neben den Skeletten waren keine 
Mctall-ObjeCte, wohl aber andere Gegenflände vor- 
fmdlich. So fand man aus Feuerflein Pfeile, eine Säge, 
ein MefTcrclien, einen Stiel etc., eine größere Thon- 
fchalc, die zwifchcn dem zweiten und dritten Skelette 
mit dem Boden in Höhe lag, dann kleinere Gefäße, wie 
eine Kanne in zwei Schalen gefetzt, zufammen 10 Stück. 
Der genannte Gutsbcfitzer fand eine bronzene Nadel, 
ein folches Armband und eine folche Fibula kurze Zeit 
darauf bei Skcletrcflen auf einem benachbarten Felde. 
Da diefe Grabung nicht mit der erforderlichen Aufmerk- 
famkeit beforgt wurde, konnten Details nicht conflatirt 
werden, nur ifl es gewifs, dafs die Skelette von Steinen 
umgeben waren. 

155. Von Seite des k. k. Minifteriums des Innern 
erhielt die Central-Commiflion Nachricht, dafs bei der 
Dcmolirung der unteren Caferne, eines fogenannten ehe- 
maligen Babenberger Schloßes, in Mauer bei Wien ein 
Stein mit einer hebräifchen Infchrift, eine roftzerfreflene 
Waffe und ein leerer irdener Topf gefunden wurden. Bei 
näherer Unterteilung diefer Objedlc ergab fleh, dafs 


das cingcmaucrt gewefene Gefäß braun glafirt von ge- 
wöhnlicher Hafenform ohne charakteriftifche Bildung 
oder Verzierung den heutigen ordinären Thonwaarcn 
vollfländig gleicht. Die eiferne Waffe fcheint aus einer 
halben Senfe durch Anfügung einer eifemen Dülie her- 
geflellt zu fein, an eine Stange gefleckt, alfo eine Art 
primitiver Bauernwaffe. 

Was nun den Grabflein mit hebräifcher Infchrift 
und das Bruchflück eines zweiten folchen betrifft, die 
beide im Mauerwerk verwendet gefunden wurden, fo 
wurden fic von Profeffor Dr. D. II. Müller untcrfucht, 
der eine (ganze) bezieht fich auf die fromme Frau 
Judith, Tochter des Cbanna, bcflattct 5162 (1402) und 
der andere auf das Mädchen Schön..., Tochter des 
R. Pinchas, beftattet 5120(1360). 

1 56. Bei der Abtragung der Seitenwändc-Capellc 
am Aeußeren der Südfeite des St. Stephans-Doms wurde 
hinter der Figurcnnifchc eine kleine Steinplatte von 
20: 20 Cm. mit der Jahreszahl 1745 eingemauert vor- 
gefunden. In der Vcrmuthung, dafs fich vielleicht hinter 
der Platte Urkunden befinden werden, hat mich Herr 
Dombaumcifler Hermann eingcladen, bei der Beteili- 
gung der Platte anwefend zu fein. Die Vcrmuthung 
wurde aber nicht zur Wirklichkeit und hat demnach 
diefe Jahreszahl nur in Bezug zur Capelle und deren 
Erbauungszeit einige Bedeutung. 

Bei diefem Anläße erlaube ich mir auch zu be- 
richten, dafs die Stirnwand des Strebepfeilers hinter 
der Capelle Rcfte von Bemalung zeigte, ein recht- 
eckiges umrahmtes Feld, vor dem feinerzeit die Figur 
auf einer Säule geftanden hat. Die Seitenwändefigur 
fclbft aber ifl mit dem gothifchen Capital der Säule, auf 
der fic früher fland, aus einem Stücke gearbeitet. Die 
Bemalung der Stirnfeite des Strebepfeilers läßt fleh 
nicht erhalten, da fie beim Anbau der Capelle zu fehr 
zerflört wurde. Nach der Abtragung der Capelle zeigte 
fich aber nun auch, dafs der Vorbau des Singerthores 
bei Errichtung derfelben in barbarifcher Weife mit- 
genommen, daher eine Reftaurirung an diefer Stelle 
dringend nöthig wurde. 

Alois Haufer, k. k Confervator. 

157. Confervator Dircclor Gäbet hat an die 
Ccntral-Commiffion über die Kreuzweg-Capelle bei 
Hallßatt berichtet Im Jahre 1700 haben der Hof- 
fchrcibcr Georg Franz von Sumarting und feine Ge- 
mahlin Anna Maria Chriflina, eine geborne von Crollo- 
lanza, am fudlichcn Ende des Marktes Hallflatt in der 
Lahn am Fuße des Hirlatzberges eine Calvarien-Kirche 
zum heil. Kreuz erbaut und dazu ein Bcneficium mit 
einem Pricftcr beftimmt. Das auf einem Hügel liegende 
Kirchlein ifl ein einfache] Kuppelbau, deffen Inneres 
durch eine fchön gcfchnitztc Kreuzigungsgruppc. dann 
barocke Stucco Verzierungen und Fresco-Malereien 
ziemlich reich gcfchmiickt ifl. Am Wege zur Kirche 
liegen zerflreut vier große gemauerte Kreuzweg-Rund- 
capellen, die mit in Holz gefchnitztcn überlebensgroßen 
Gruppendarflcllungen aus der Leidensgefchiclite des 
Herrn geziert find. Im Laufe der Jahre find Kirche und 
Capellen arg verfallen und theilweife baufällig geworden. 
Das Kirchlein wurde jüngft gut reflaurirt und dürften 
jetzt die vier Rund-Capellen auch darankommen. 
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158. (Die alte Mefs-Ca/el zu Altenburg in Süd- Tyrol.) 

Selbftvcrftändiich gebrauchte man am Beginn des 
Mittelalters in den Kirchen liturgifchc Gewänder, die 
nicht durch die Kunftfertigkeit einer Stickerin zu der- 
artiger Beftimmung eigens mit verfchiedenem Bildwerk 
und Ornament ftattlich hcrgeftellt wurden, wenn cs 
(ich um gewöhnliche Verwendung an einfacheren 
Fetten handelte. Hiezu fetzte man folche aus einfach 
gewebten Stoffen zufammen. Wie häufig fcliwere und 
koftbare Scidenftoffe durch den Webftuhl gcfchaffeti 
worden find, fo gab cs, bemerkt Dr. Canonicus Dock 
in feinem Werke „Die Gefchiclite der liturgifchen Ge- 
wänder“, auch leichtere und zart gemutterte Gewebe 
in mehreren Farben zu verfchiedenem Gebrauche. Hin 
kleiner Reft eines derartigen oricntalifchen Stoffes hat 
(ich an einer alten Cafel zu Altenburg 1 erhalten. Sie 
befteht aus fchr leichtem feinen Seidenftoff. Wurde 
bei den orientalifchcn oder byzantinifchen Geweben in 
der Regel von Mutterungen aus der Thier- und Pflanzen- 
welt vielseitiger Gebrauch gemacht, fo begegnen wir 
hier einem geometrifchen Deffin. Es kehren nämlich 
Quadrate von 2 Cm. immer wieder, welche aber durch 
einen hellgrünen ganz Schmalen Streifen von 2 Mm. 
von einander getrennt find. Die Farbe der einzelnen 
Quadrate wcchfelt von dunkel- zu hellrofa und jeder 
Streifen wiederum mit einem fchwachen mittleren 
Rofa. Nach einer Partie von vier Solchen verschieden- 
farbigen Quadraten ift ein 1 Cm. breiter kräftig hell- 
grüner feparater Streifen der Länge nach eingefetzt, 
deffen Quere ein paar braungraue Fäden aus einer 
ziemlich groben Seide ausfiillcn. Seine beiden Ränder 
find mit einer feinen weißen Linie begränzt. So macht 
der ganze Stoff bei all feiner Einfachheit einen fett- 
liclicn Eindruck. Mitten über die Cafel zog Sich ein 
5 Cm. breiter Streifen hin; er hatte ebenfalls kräftig 
hellgrüne Farbe, war aus einem anderen Stoffe aus- 
gefchnitten und aufgenäht. Wir können uns aus unferer 
Jugendzeit, wo die Cafe! noch ziemlich gut erhalten war, 
nicht mehr erinnern, ob diefer Streifen auf der Vorder- 
wie Rückfeite angebracht und ob er ein gabelförmiges 
Kreuz bildete oder nicht. Heute haben (ich vom Stoffe 
nur mehr etwa 1 50 Cm. erhalten, fo dafs nur der Futter- 
ftoff noch die Form der Cafel anzeigt. Diefer bcttcht aus 
etwas gröberem Linnen und hat dunkelftahlblaue Farbe 
mit einem angenehmen Schiller ins grünliche. 

Itt die ursprüngliche Schöne Glockenform auch 
nicht mehr vollftandig erhalten, weil man, wie meiftens 
auch an anderen ähnlichen Gewandttücken, auch hier 
einen Ausfchnitt zu beiden Seiten Sich erlaubt hat, fo 
bietet der heutige Zufchnitt doch noch einiges Intereffe 
wggen des ziemlichen Umfanges. Die Länge mifst 1-50 M., 
die Breite r6o M.; die Rückfeite ift unbedeutend länger 

* Dtcfcr Ort liegt »uf einem herrlichen Plateau Über *101« Kälterer Sec, 
eine Stunde fütllich vom Markte Kaltem und tu dtcfcr Gemeinde gehörig. 

Nach der Vcdktfegc führte hier eine uralte Strafe, cir.e Ncbenvcibindung 
durch« Klfchthal am rechten Ufer der Ktfch über ein Mittelgebirge gegen 
Meran hiu. Die Aulictllung diefer Gegend ifl gc»if» fchr alt; cmft ft and hier 
unfern de« heutigen Wirfuinftgcbaudcs eine „alte Burg**. von welche» der Ort 
den Namen feit vielen Jahrhunderten führte. Die Erinnerungen an diefe 
cinftige Veite Und Jüngft vcrfUmBcn. nur wenige Ctundftetne <rub man in 
ocuefter Zeit noch au« dem Ilodcn. Die gerade etwa 100 M. tiefer auf einer 
fchwer zugänglichen Felfcnkuppe flehende, nun in Ruinen verfallene St. Peter- 
iLifilik.« lallt die Volktfage vom heit, ltifiliof Vigiliu« von Trient gegiündct 
fein; Vigiliu« Harb 40s den Martyre/tod im RendtnaThale. Daf* dicicr Btfchof 
als Glauben«verkunder in diefe Gegend kam und die Pfarre Kaltem felbft 
errichtet hat. mochte nicht eine ganr inhaittleere Sage fein; dafür feheint auch 
der f -genannte „Vigilius-Brief - , abgedruckt io fftrmafr's fammtüchen Werken. 
II. Bd . S. X 111 wenngleich zu dem heutigem Umfange vielleicht erft i® 
15. Jahrhundert durch Zufälle erweitert, irgend einen, wenigftens indirekten 
Beweis liefern. 


als die Vorderfeite. Bemerkenswerth ift auch, dafs oben 
die Spitze nicht abgefchnitten ift, fo dafs der Halsaus- 
fclmitt, welcher ziemlich tief heruntcrrcicht, bis ganz zu 
oberft auf der Vorderfeite reicht und eigentümlich 
auslicht. Schade, dafs das Ganze bis heute nur in einem 
höchft traurigen Zuftandc Sich befindet, woran der 
Unvcrttand von ein paar Perfönen, die unvcrftändlicher- 
weife gelegcnhcitlicli einer Ausstellung an dem Stoffe 
herumfehnitten, die größte Schuld trägt. Ats. 

1 59. Confervator kaif. Rath Jenny hat an die 
Central-Commiftion berichtet, dafs vor einigen Jahren 
das Bregenzer Landes-Mufeum eine hölzerne Sculptur 
angekauft hat, die der befondern Beachtung wertl» 
crfcheint. Sie llellt den im heiligen Grabe liegenden 
Erlöfer vor, das Haupt etwas nach rechts geneigt, ein 
fteiffaltiges Linnen verhüllt den Oberkörper von den 
unterften Rippen bis zu den unbedeckten Füßen, die 
Arme kreuzen fich und die Hände ruhen auf dem 
oberen Rande der Decke. Das Haupt Chrifti trägt die 
Dornenkrone, 1 die Wundenmale find kräftig hervor- 
gehoben. Die Figur hält ungefähr die halbe Körper- 
größe ein, 1-30 M. vom Scheitel bis zu den Fußfpitzen, am 
Fußthcilc mifst die Sculptur 50 Cm. in der Breite. Die 
alte über einen Kreidegrund angelegte Faffung ift noch 
gut erhalten, die Decke in dunkelrother Farbe, der 
Umfchlag bei den Füßen lichtblau. Roth ift auch die 
Unterlage jenes faltigen Tuches gefafst, auf dem der 
Kopf des Heilandes ruht. Angeblich foll die Sculptur 
aus Schaan im Furftenthume Liechtenftein (lammen, 
fpäterhin aber in einer Scitcn-Capellc des Capuziner- 
kloftcrs zu Feldkirch aufgefunden. 

Die Verwendung diefer Sculptur dürfte zweifellos 
fein, nämlich beim heiligen Grabe am Charfreitag. Die 
Verdeckung des halben heiligen Leichnams ift wohl 
ungewöhnlich, iiberdieß ift es doch ganz gut denkbar, 
dafs diefe durch fchöne Farben noch wohlthuende ge- 
hobene Holzfigur mit dem ausdrucksvollen Kopfe etwa 
als Mittelftück zu einer größeren Gruppe, Darftcllung 
der Beweinung des heiligen Leichnams durch die 
Frauen, gehörte.* 

160. Volksfchullchrcr Alois Cserny in Mährifch 
Trübau berichtete an die Ccntral-Commiffion, dafs in 
den dreißiger Jahren diefes Jahrhunderts behufs Ver- 
größerung der Ausgedingerswohnung im Frcibaucrn- 
hofe zu Karlsbrunn in Böhmen, weltlich von Zwittau, 
der örtliche Theil des Gebäudes abgebrochen wurde. 
Beim Abräumen des Schuttes fand man, nach Angabe 
des jetzigen Befitzers J. Tobifch, nahe der Grundmauer 
eine viereckige in der Mitte mit einem Krcifc verfchcnc 
Steinplatte. Nach Entfernung der kreisförmigen Platte 
fand man eine Menge von Münzen, welche in einer 
halbkugelförmigen Aushöhlung diefes Steines lagen. 
Unter diefen Münzen, von denen ein Theil von den 
beim Baue befchäftigten Arbeitern verfchleppt wurde 
und ein anderer Theil in die Hände des damaligen 

* Nach der üblichen Ausfüllung tragt Chriftu« im Giabc weder io ilen 
Werken der Malerei «och der Plaftik. wie Coiifcrvator J rttrtx Schreibe, eioc 
Dornenkrone mehr .Beweinung Chrifti’«, Hoch-Relief in Sandftcin von Kiemen- 
fchocider vom Jahre «s*5 in der Kirche *u Maidbrunn, eine ebenfolche von 
(Juintin Mafty». Gemälde im Mufcura zu Antwerpen, Pieta von Michaelangclo 
in Rom>, weit diefclbe bei der Kreuzabnahme abgenomrnen wurde, wie 1 R 
in Baroc<io*« Gemälde im Dome zu Perugia erfichtlich. 

: Solch« Gruppen sind in nuferen Gegenden wohl nur mehr feiten 
erhalten, eine der großartigften ift jene in der Kirche zu Montolincto in Neapel, 
wo faft Icbemgrofte farbige Thontigurcn von craffcfter Bebens» ahrhei: um 
den Lcichuam Chrifti« hetum knien. 
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Pfarr-Adminiftrators und fpätcren Parochus von Kctzcls- 
dort' gelangte, follen fich nach deffen Angabe fehr 
fcltene Münzen befunden haben. Von dem ganzen 
Funde blieben im obgenannten Hofe, in dcfiTcn Garten 
fich intereffante im Gcflein ausgehaucne unterirdii'che 
Gänge (Erdflälle) vorfinden, noch zwei Stück, und 
zwar römifchen Urfprunges, aufbewahrt. Die eine von 
ihnen iflcinc Kupfermünze, as von 28 Mm. Durchmcffer, 
15 Mm. Dicke und einem Gewichte von 98 Gr. Sie 
zeigt auf der Aversfeite den Kopf des Kaifers Nero mit 
Lorbccrkranz und der Umfchrift: NERO. CAESAR. 
AVG .GERM. IMP. » Victoria fehwebend; in der 
rechten Hand einen Schild mit SPOR. Zu beiden Seiten 
der Figur S'G. Die Münze ifl um das Jahr 61 n. Chr. 
gcfcblagcn. 

Die zweite ifl eine Silbennünze, fogenanntcr Anto- 
ninian. von Kaifer Gordian III. von 23 Mm. Durchmefier, 
1 Mm. Dicke und wiegt 3*8 Gr. Die Aversfeite enthält 
innncrhalb eines Kreifes aus erhabenen Punkten den 
Kopf des Kaifers mit Strahlcnkronc und der Umfchrift: 
IMP . CAES . CORDI AN VS PIVS AVC. »der Kaifer 
im Prieflergewande, mit der Rechten eine Schale über 
einer Ara ausgießend. Umfchrift: P MTP P II COS PP. 
Die Münze ifl nach der Ziffer des Tribunatcs im Jahre 
239 geprägt. 

16t. Im Haufe des Vicc-Bürgcrmciflcrs Dr. Hans 
Sekunderer zu Marburg wurde ein cinft bei Seite 
geflelites Stein-Relief aufgefunden Aus weißem Kalk- 
flcin 65 Cm. hoch, 49 Cm. breit, in ovale Umrahmung 
gebracht, erhebt fich links gewendet das B rufibild eines 
geharnifchten Mannes mitkurzgcfchorncm I laar, Lippcn- 
und dichtem Kinnbarte, am Hälfe ragt aus dem Harnifch 
eine fchmale Hatskraufe hervor, welche vorn als Hals- 
binde geknotet ifl und deren Enden bewegt abflattem. 
Der Harnifch zeigt an zuläffigen Stellen Lilicnzicrat. 

Darüber folgende Infchrift: „CAROLVS ARCHI- 
DVX AVSTRI.E PRINCEPS ANGL 1 CVS ANNO 
MDLXXI.“ 

Somit haben wir in dem Bildniffe ein Portrait des 
Erzherzogs Karl II., vom Jahre 1564 ab Beherrfchers 
der inncr-öflerreichifchen Ländergruppe. 

Stcinbildniffc diefes Furflen find fehr feiten. Ab- 
gefchcn von der Vollgcflalt am herrlichen Grabmale 
im Dome zu Seckau ifl mir nur das ebenfalls in ovalem 
Rahmen gegebene Bruflbild über dem Portale des ehe- 
maligen Gcncralcommando- Gebäudes, nunmehrigen 
Domherrnhofes in der Bürgergaffc zuGrätz (Haus-Nr. t) 
bekannt. Diefes Haus verdankt diefen Schmuck dem 
Umflande, dafs dasfelbe 1 576 mit der Heftimmung für 
ein Convifl zur Erziehung katholifchcr Pricflcr vom 
Erzherzoge erbaut wurde. 

Auffallend ill jedoch an dem Steinbildc der zw eite 
Titel: Princeps anglicus und die Verknüpfung diefes 
Titels mit der Jahrzahl 1571. Der Erzherzog als jüngfter 
Sohn des Kaifers Ferdinand I. am 3. Juni 1540 geboren, 
dann unter der Leitung Leonhards von Harrach er- 
zogen. wurde in feiner Jugend an den Hof Königs Phi- 
lipp II. von Spanien gefendet. König Philipp II. habe 
fich. nachdem er den Gedanken an feine eigene Ver- 
bindung mit der ewig jungfräulichen Königin F.i.fabeth 
von England geboren als Tochter Heinrich VIII. aus 
der Ehe mit Anna Bolcyn 7. September 1533. Königin 
17. November 1558, f 24 März 16031 aufgegeben hatte. 


bemüht feinen Vetter Erzherzog Karl mit der Königin 
zu vermählen. Das immerhin etwas abenteuerliche 
Projcfl gedieh nicht einmal bis zu einer pcrfönlichen 
Begegnung der beiden furfllichen Perfonlichkeiten. 
Wie Piofeffor Dr. von Krones (im Handbuch der Ge- 
fchichte Oefterreichs, III. Bd., S. 261) meldet, wurde 
diefes Vorhaben von einem anderen abgelöst, welchem 
ebenfalls König Philipp II. zu Pathe fland und welches 
eine Verbindung mit der Königin Maria Stuart von 
Schottland anflrebte. Die Anfpriichc Marias auf den 
englifchen Thron füllten zur Geltung gebracht werden. 
Schon die Gcgcnübcrflellung diefer beiden Projecle 
geben eine Erklärung für die Stimmung Elifabeth's 
gegenüber ihrer Nebenbuhlerin Maria Stuart. 

So glänzende Ausfichten damals das eine wie das 
andere Vorhaben geboten haben mochte — hinterher 
dürfen wir uns doch freuen, dafs keines von beiden zur 
Thatfache wurde. Die Verbindung mit der älteren 
andersgläubigen und auch fonfl eigengearteten Elifa- 
beth hätte dem Erzherzoge kaum eine tüchtige Nach- 
kommenfehaft und häuslichen Frieden, jene mit der 
fonfl paffenden Königin Maria aber dem Habsburger 
Haufe leicht unabfehbare politifche Verwicklungen cin- 
gcbracht. Alfo dürfen wir in der Ruckfchau uns be- 
friedigt erkennen, dafs der Ahnherr unfcrcs Hcrrfcher- 
haufcs fich zu Wien am 1 . September 1 37 1 mit Maria 
der Tochter des Herzogs Albrecht V. von Bayern ver- 
mahlte und am 10. September 1571 mit ihr in feiner 
Hauptfladt Grätz Einzug hielt. 

Doch von demselben Jahre 1 57 1 datirt das Stein- 
bild mit dem Anfpruchstitel eines Prinzen von Eng- 
land, was der Erzherzog niemals war und welcher An- 
fpruch mit der Verehelichung endgiltig aufgegeben 
worden fein mußte. 

Darin liegt ein weiteres Intereffe an dem Funde. 

Was nun die Verwahrung diefes Steinbildes von 
157 t herwärts betrifft, fo geflatte ich mir nur eine 
Vermuthung. Das alte Kämtncr-Thor der Stadt Mar- 
burg fland nachfl dem fogenannten alten Kreisamts- 
gcbäudc(jctzt Freiherr von Gödel-Lannoy), in welchem 
noch jetzt das von der Kette des goldenen Vließes 
umgebene Wappen des römifchen Königs Ferdinand I. 
mit dem einköpfigen Adler eingclaffen ifl, während auf 
dem Albcnsbergifchcn Haufe gegenüber das Stadt- 
wappen mit der Jahrzahl 1552 zu fchen ifl. Ich ver- 
muthe nun, dafs das Stein-Relief des Erzherzogs Karl 
ebenfalb im alten Kärntncr-Thorc eingemauert war. 
Als das Thor abgeriffen wurde, führte gerade die 
Familie Schmiderer in dem fich verjüngenden Stadt- 
theile eine Anzahl von Neubauten auf und bei diefen fich 
in der Mitte diefes Jahrhunderts vollziehenden Umwand- 
lungen dürfte das Relief in das neue Schmidercr-Hahs 
gekommen fein und da eine fichere Heimflätte gefun- 
den haben. Der Befitzcr fcibfl hegt die Vermuthung, 
das Relief möchte einfl in der alten Schicßflätte cin- 
gemauert gewefen fein, auf deren Grunde zur Zeit feines 
Großvaters die heutige Schmiderergaffe cntfland. Wir 
hoffen eine Abbildung des Steinbildes nachtragen zu 
können. Beeilt- 1 f ’idmanßetter. 

162. Biirgerfchullehrcr A. Czerny in Mährifch 
Trubau hat die Ccntral-Commiffion auf mehrere 
Wappcnfleinc aufmerkfam gemacht, davon fich drei 
untereinander zur 1 echten Seite des Einganges in den 
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zweiten Hof des Scliloffes zu Hohenßadt in die Mauer 
eingelaffen befinden und davon der größte dem Ge- 
fchlechtc der Herren v. Tunkcl angchört. In einem 
fchräggcflclltcn Schilde erfchcint als Wappenbild ein 
gegen rechts gewendeter Karpfen. Ueber dem Schilde 
befindet fich ein Stechhelm mit gothifchcr Hclmdecke 
und als Hclmzierdc eine Scheibe m t dem Karpfen dar- 
auf, unter dem Schcibenranc^c flehen vier ins Kreuz 



Fig. 4. (Hohcnftadt.) 

geflehte Fifchfchwänze heraus. Am Rande des Steines, 
oberhalb und unterhalb des Wappens, fleht in gothi- 
fehen Buchflabcn: l.4.7.8.Gcorgius Tunkl.scnior.de 
brnicko.et.in.zabrzch (Fig. 4; das Material ifl Sand- 
flein). Die Herren Tunkel waren Befitzer der Herrfchaften 
Hohenfladt, Hochflein und Brünnlcs, und Georg, von 
welchem jener Wappcnflcin herzurühren fcheint, wurde 
1480 in die mährifchc Landtafel aufgenommen. 

163. Seit neuerer Zeit mehren fich die ungünfligen 
Nachrichten über die Confervirung der ehemaligen 
fliftlichen Baulichkeiten in Millfladl. ßefonders traurig 
fieht es im Kreuzgangc dafclbft aus. Dicfes altchrwür- 
dige Denkmal romanifchcr Zeit, Pur defien Erhaltung und 
Säuberung fich die Central-Commiffion bereits wieder- 
holt und fafl immer nur mit kurzdauerndem Erfolge 
verwendet hat, wird derzeit als Rumpelkammer für 
allen möglichen Hausrath benützt. So lag im Monat 
Juni der Boden von Staub und aufgethürmten Sage- 
fpänchaufen voll, Kiflen, Bretter in ganzen Reihen 
lagen übereinander, Kifenrohre lagen umher. Wahrlich, 
dicfes kofibare Bauwerk würde eine beffere Verwaltung 
verdienen. 

164. In neuerer Zeit wurde die Central-Com- 
miffion auf den Tabor bei Großlupp in Krain, der im 
15. Jahrhundert aufKoflen des Landes errichtet wurde, 
aufmerkfam gemacht. Weithin ifl der dreithiirmige 
Bau mit feinem St. N'icolaus-Kirchlein fichtbar. Freilich 
wohl hat die Anlage vier Jahrhunderten widerflanden, 
gegenwärtig nehmen aber die Schäden fo gewaltig zu, 
dafs jetzt fchlimmer Verfall droht. Die Umfangsmauem 


des Gebäudes find dachlos, die Ziegeldachung der 
Thürme ifl lückenhaft. Die UmfafTungsmaucr ifl noch 
bei 6 bis 8 M. hoch, die Schicßfchartcn find meid gut 
erhalten ; die Kirche fleht in dem Hofraume. Die Erhal- 
tung des Tabors wäre fehr wünfehenswerth. 

165. Wie den Lcfcrn unferer Mittheilungen bekannt 
fein dürfte, hat die Central-Commiffion der intcrcffantcn 
Marlins-Capelle bei Lude/eh in Vorarlberg fchon feit 
einigcrZeit ihre Aufmerkfamkeit, und zwar hauptfächlich 
zu dem Ziele zugewendet, damit eine fachverflündige 
Reflaurirung diefcs Gottcshaufes befchlolTcn werde. 
Confcrvator Dr. Deining er undConfcrvatorDr. S. Jenny 
haben in ncuefler Zeit diefes Gebäude einer aufmerk- 
famen Berichtigung unterzogen, deren Ergebnis fo- 
manch wichtiges enthält. Die Mittheilungen der Cen- 
tral-Commiffion des Jahres 1892 bcfprcchcn dicfes 
Denkmal und wäre diefe Bcfchreibung mit nach- 
flchcndem zu ergänzen. Die Capelle gehört zwei 
Bau-Perioden an, das dermaligc Presbyterium entflammt 
der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts und bildete bis zum 
Beginne des 17. Jahrhunderts einen für fich abge- 
fchloffcncn Capellenbau. Während das Presbyterium 
regelrechte in Tuffflein ausgeführte Strebepfeiler zeigt, 
fehlen folche gänzlich an dem auch allen fonfligen An- 
zeichen nach erfl am Beginne des 17. Jahrhunderts 
entflandcncn Langhaufe. Hier wurden Platt der Strebe- 
pfeiler hölzerne Balkcnfchließen an den Gewölbean- 
läufen von einer Längswand zur andern gezogen, um 
fo den deflruftiven Wirkungen des Gewölbcfchubcs zu 
begegnen. I)ic Profilirung der offenbar fchon während 
der Erbauung des Langliaufes eingezogenen Balkcn- 
fchließen, weist nach des Confcrvators Deininger Auf- 
faffung ebenfalls auf jene fpätcrc Bauperiode hin, eben- 
fo die in Schraubenwindungen gefchnitztcn Stützen 
der Empore und des Vordaches. Letzteren Ständer- 
formen begegnet man in Vorarlberg und Tyrol an 
Bauernhäufern aus dem 17 Jahrhundert. Die Bedachung 
des Presbyteriums ifl wefentlich flcilcr als jene des 
Langliaufes. DicProfilirungderGewolbcrippen im Lang- 
haufe ifl jener des Presbyteriums nachgebildet. Auf- 
fallenderweife war man auch bcflrcbt in der Anordnung 
und Zeichnung der Wandgemälde des Langliaufes den 
Charakter sccnifchcr Malereien des 15. Jahrhunderts 
nachzuahmen. Doch kann bei genauerer Betrachtung 
diefes Gemäldes weder die Technik der Ausführung, 
noch das wenn auch fchon fchadhaftc Colorit darüber 
täufclicn, dafs eine Arbeit des 17. Jahrhunderts vor- 
liegt. Die ornamentale Malerei in den Gewölbefeldern 
gefchah nach mittelalterlichem Principe, gleichwohl 
verrathen die unbeholfen gezeichneten Ornamente den 
Charakter der KcnaifTcnce. 

166. Confervator Dr. Demetrykiewics hat die 
Central-Commiffion auf die fchönc Kirche zu Doguch- 
wala bei Rsesserw, die einer wohlverdienten Reflau- 
rirung unterzogen werden foll, aufmerkfam gemacht. Sie 
ifl ein fehr wcrthvollcr und intcrclläntcr Bau des 18. 
Jahrhunderts, der bei dem bevorflehcnden Anlaffe auch 
erweitert werden dürfte, womit fich die Central-Com- 
miffion cinvcrflandcn erklärt hat. Die Kirche wurde 
1729 fafl gleichzeitig mit dem naheliegenden Schlöffe 
des Fiirflen Theodor Lubomirski erbaut und ifl in ihrem 
Grundriße anderen Kirchen verwandt, die diefe Ptirfl- 
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liehe Familie im 17. und 18. Jahrhundert auf ihren Bc- 
fitzungen errichtete. In allen (liefen Kirchen bildet das 
Mauptfehiff ein längliches Quadrat mit abgeflutzten 
Ecken. Von hoher Wichtigkeit ilt die malerifche Deco- 
ration des Innenraumes. Alle Ornamente in den Ge- 
wölbcztvickcln, die Pilafter- Gliederungen und einiges 
andere find grau in grau ausgeführt, aber fchon recht 
fchadhaft. Interefifant find Fresco-Gemiilde, die un- 
zweifelhaft von einem italienifchen Meifler flammen. Im 
Presbyterium finden wir die Darflcllung der Taufe 
Chrifti, des letzten Abendmals und der Auferflehung 
des Herrn. Im Hauptfchiffe fehen wir in halbrunden 
Feldern die vier Kvangelillen und in kleinen clliptifchcn 
Feldern Glaube. Hoffnung und Liebe. Charakteriflifch 
find der Hauptaltar mit dem thronhimmelartigen Balda- 
chin und die Umrahmungen der beiden Scitenfenfler 
dafelbit, dann die Portale zum Oratorium und zur 
Sacriflei. Das Gewölbe der Kirche ift aus Holz an- 
gefertigt, Kirchenftuhlc und Bcichtflühle, dann das 
Altargeländcr find fchr beachtenswerthe Holzarbeiten. 
Gelegentlich der nothwendigen Keflaurirung wird die 
Kirche auch in entfprcchcnder Weife erweitert werden. 

167. Neueftens von Seite des Confervators Dr- 
Frans Hann anhergclangtcn Nachrichten zufolge 
wurde die fchon von ihm im Jahre 1892 gemachte 
Wahrnehmung des Vorhandenfeins von alten Wand- 
malereien in der Tauf-Capelle der alten Bcnedidlincr- 
Kirche zu Millßatt durch nähere Unterfuchungcn als 
richtig conftatirt. Die jüngft von berufenen und un- 
berufenen Händen beforgten Bioslegungen haben erge- 
ben, dafs die Contouren der Compofitioncn meid intafl 
erhalten geblieben find. Man erkennt ganz deutlich in 
der unteren Hälfte der Wand links Chriftum am Kreuze 
mit Maria und Johannes — rechts die Darflcllung der 
Grablegung und die Beweinung. ProfelTor Hann be- 
zeichnet diefe Bilder als geradezu ergreifend. Spuren 
eines Auferftehungsbildcs find ebenfalls fichtbar. Am 
obern Thcilc der Wand kann man — noch unter der 
Tünche ruhend — mit Zuverficht ein Auferftehungs- 
bild vermuthen. Auch nennt fich der Maler diefer Bilder. 
Auf der Bordüre, welche die unteren Gemälde von den 
oberen fondert, fleht ganz deutlich in gothifchen Minus- 


keln: Fridcricuspictor de Villaco fecit hocopus. ProfcfTor 
Hann bemerkt hiezu, dafs laut Mittheilung des Archi- 
vars von Jakfeh fich im Local-Mufeum zu Villach eine 
Urkunde dto. 20. Juli 1415 findet, worin von dem Haufe 
Meifler Friedrich und Stephan den Maler 1 die Rede ift. 
Die Millflätter Gemälde gehören daher in das erflc 
Viertel des 15. Jahrhunderts, alfo find fie um nahe ein 
Jahrhundert älter als das berühmte jüngflc Gericht an 
der Außenfeite der Kirche. Auch die Wände des ver- 
nachläßigtcn Kreuzganges find mit Wandmalereien 
bedeckt, Spuren genug find davon vorhanden. Eine 
Darflcllung Mariens mit dem Kinde fammt zwei Engeln 
ilt völlig erhalten, auch fie möchte dem Anfänge des 
1 5. Jahrhunderts angchörcn. 

168. Von Seite des Corrcfpondenten Landgrafen 
Vincenc von Fürftenberg, Präfidcnten des Mufeum- Ver- 
eines in Enns, wurde die Ccntral-Commiffion auf einige 
in ncucflcr Zeit dafelbft gemachte Funde aufmerkfam 
gemacht. Das eine Fund-Objefl ift ein Bohrzapfen aus 
Serpentin Fig. 6 a, b der auf einem Felde bei Enns 
gefunden wurde; das andere Object, ein Kclt Fig. 7 a. b, 
foll bei dem Neubaue einer Straßcnfticgc gefunden 
worden fein. Er ift aus Bronze angefertigt, das mit 
fechs Procent Zinnzufatz vcrfchen ift. Diefe beiden 
Funde find von befonderer Wichtigkeit, da fie aufs 
neue einen Beweis für die Continuität mcnfchlichcr 
Wohnorte liefern, der nach des Confervators Dr. Much 
Meinung im vorliegenden Falle ein fo bcachtenswerthcr 
ift, als die Funde von einer Ocrtlichkcit herrühren, 
welche reich an Heften aus der Romcrzcit und zweifellos 
einer der bcdcutcndften Orte diefer Zeit am Donau- 
ftrome war. Der Bohrzapfen macht es erfichtlich, dafs 
diefe Oertlichkeit fchon in der Steinzeit eine menfeh- 
liehe Anficdlung geborgen hat, und der Palflab, dafs er 
noch während der Bronze-Zeit bcflandcn habe; fchr 
wahrfchcinlich haben die Römer hier einen größeren Ort 
vorgefunden, deflfen Bedeutung und günltige Lage am 
Einflüße der Enns in die Donau fie zur Anlage eines 
umfaffenden militärifchen Bollwerkes vcranlafst hat. 

1 Siehe Seite •$», •ofclbft auch ein Maler Ambro» au» Villach er- 
wähnt wird 



Fig. 7 a. t Kims.) 
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169 ■ Corrcfpondcnt Direclor Krafsnig in Nicols- 
burg hat unterm 22. Juli an die Central Commiflion 
berichtet, dafs am 13. Juli 1895 in Mufchau am rechten 
Thaya-Ufer beim Ackern ein prähiftorifclics Grab auf- 
gefunden wurde. Der zuerft unter Steinen erlangte 
gut erhaltene Schädel wurde fogleich am Ortsfriedhofe 
verfcharrt. Doch gab diefer Fund zu einer gerichtlichen 
Commiflion Anlafs, welche unter Affiftcnz zweier Aerzte 
abgehaltcn wurde. Man deckte die großen Bruchfteinc 
(Pollauer Kalkftein), zwifchen denen das Skelet lag, 
vorfichtig ab und fand dasfclbc mit dem Kopfe gegen 
Süden, dem Geflehte gegen Ollen lagernd, die Füße 
ganz angezogen bis zur Prüft, in kauernder Stellung. 
Die Aerzte erklärten die Skeletreftc fammt dem noch 
aufgefundenen Unterkiefer einem Manne von mittlerem 
Alter angehörig und von mittlerer Größe. Neben dem 
Skelette lagen z v wei kleine Thonkrüge von verfchiedencr 
Form mit Henkeln und ungleichem Gehalte und die 
Scherben einer Schale, frei gearbeitete Thongcgen- 
ftändc. 

170. Confervator Dr. Rosmail hat die Central- 
Commiflion auf zwei interclTante alte 1 lolzkirchcn im 
örtlichen Theilc Ocfterreichifch • Schiebens aufmerkfam 
gemacht. Die eitle befindet ftch zu Scdli/cht , ad omnes 
Sandlos. Sie dient als Pfarrkirche, 1624 erbaut, und liegt 
innerhalb des Friedhofes. Sie befitzt den fall allen fla- 
vifchcn Holzkirchcn gcmcinfamcn Grundrifs, ein drei- 
feitig gefchloflcnes Presbyterium, nördlich daneben die 
Sacriftei, ein quadratifchcs Schiff mit niederer Flach- 
deckc, an der Weftfcitc des Schiffes der eingebaute 
Thurm, fchließlich außen der charakteriftifche Umgang 
als gcmeinfchaftlichcs alle Theilc umfaffendes Glied. 
Der die Kirche umgebende Friedhof ift mit einem 
dielen Kirchenanlagen eigentümlichen Zaun, aus hori- 
zontal gelegten Bäumen die mit einem Schindeldach 
bedeckt find, umfafst. Der jetzige Thurm zu Scdlifcht 
fcheint vor nicht langer Zeit erneuert worden zu fein. 
Die andere ift die dem heil. Anton von Padua geweihte 
Kirche auf dem Berge Prafchiwa bei Dobrau, 1 640 von 
der Familie Oppernsdorf erbaut. 

17 t. Correfpondent Bohaty hat an die Central- 
Commiffion berichtet, dafs die Kirche zu N. Oels fertig 
reftaurirt ift, und man kann annehmen, für eine lange 
Zeitdauer wieder erhalten ift. Die Arbeiten wurden 
im Sinne des von der Ccntral-Commiffion genehmigten 
Programmes ausgeführt. Auch wurde ein würdiger 
Haupteingang hergeftcllt. In dem Kirchhofraume be- 
findet fielt rechts abfeits ein Thor, das bei den Begrab- 
niflen benützt wird. Es ift fehr verfallen, aber fehr origi- 
nell, 1 578. Es wird abgetragen, aber an anderer Stelle 
— in der Achfe der Kirche — getreulich wieder 
erbaut. 

Was nun die Sgraffittos betrifft, fo fei erwähnt, dafs 
in den Lünetten folgende Heiligen dargeftellt find : (links 
vom Thurm beginnend und um die Kirche herum): 
Paulus, Matthäus, S. Thaddäus, Simon, Jacob min., 
Thomas, Salvator, Bartholomäus, Philippus, Johannes 


Evangelift, Jacobus maj.. Andreas, Petrus, dann folgen 
Spruchbänder und endlich S{?) Evangelift. Die Sprüche 
lauten: 


I . Es hilft kein Kcichthumb 
Geld noch gut 

Kein G unft noch Kunft, 
Kein stoltzer Muth 

II. Furn Todt kein Kraut 
gewachfen ift 

Was lebt auf Erde, 
alls fterblich ift 

III. Heut find wir frifch 
gefunt und ftarck 
Morgen all Todt und 
lign im Sarck 


IV. Heut find wir 
wie ein Roslcin 
rotli 

Bald braun und würget 
uns der Tod 
Ist allerthalbcn 
angst, Muth und Noth 

V. Vivc ut vivas. 

VT. Hör will du leben 
ewiglich bei Zeit 
lern sterben. 

Das rath Ich 


172. Confervator Direclor Rosmail hat der Ccn- 
tral-Commiffion mitgetheiit, dafs man anläßlich einiger 
Reftaurirungen in der kätholifchen Pfarrkirche zu 
Schönau bei Ncutitfchein, auf alte VVatidbcmalungen 
gekommen ift, die das Presbyterium der dem heil Martin 
geweihten Kirche einftmals zierten. Die Kirche felbft 
ift ein ziemlich nüchterner Bau des fpäten 17. Jahrhun- 
derts mit Bretterdecke und hölzernen Emporen. Die 
mit dem Jahre 1804 beginnende Kirchcn-Chronik erzählt, 
dafs die Malereien von Maler Alois Sattler in Olmiiz an- 
gefertigt wurden. Wie die jetzt aufgedeckten Stellen der 
Malerei-Bloslegung zeigen, ift man bei der Ucber- 
tünchung der Gemälde damals mit beifpiellofer Rohheit 
vorgegangen und hat man die Mauer zur leichteren Auf- 
nahme des Bewurfes mit dcmSpitzhammcrvorerft kräftig 
bearbeitet. An der Schlußwand des Presbyteriums er- 
kennt man die bekannte Scene aus dem Leben des heil. 
Martin, wie er feinen Mantel mit einem hilflofen Bettler 
t heilt. Linksfeitig befindet fich ein Bild, das wahrfchcin- 
licli darftellt, wie St. Martin zu Kaifer Valentinian nach 
Trier kommt, um die Glaubensgcnoffen gegen die Be- 
drückungen zu fehiitzen und wie eine Feuerfiamme unter 
des Kaifcrs Throne emporfteigt. Diefes Bild ift befler 
erhalten. Andere Malcreireftc finden fich noch allent- 
halben im Raume. Als man die Kirche einwölbte, haben 
die Malereien fehr gelitten und find theilweife durch die 
Gcwölheanfiitzc verdeckt worden. Die Malereien, der 
Zeit um 1758 entflammend, gehören in Conception und 
Technik zu den beften ihrer Zeit. Sehr beachtenswert!! 
ift die gemalte Architektur bei der Altarfcite; Säulen 
und Gebälke, die das eigentliche Altarbild abfchlicßen 
und umgeben, find genial erfunden und mit großer 
Fertigkeit gemalt. Die Gemälde würden verdienen er- 
halten zu bleiben. Die Reftaurirung ift bereits einge- 
leitet, und zwar hauptfächlich des Kirchenpatrons: 
St. Martin. 


173. Confervator Direktor Sters hat an die Cen- 
tral Commiffion berichtet, dafs die im Rathhausthurmc 
zu Znaitn befindliche Feuerglocke folgende am unteren 
Rande umlaufende Infchrift befitzt: anno x ab - incar- 
naciouc * domini M • CCCCC * decimo * IV. 
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IN DIESEM (XXI.) BANDE ANGEFÜHRTEN PERSONEN-, ORTS- UND SACH-NAMEN. 


A. 

Abfam, Kirche, l SO 

Abtsdorf, Strtnkreuzc, 7$, 76. 7$. 

Atgeyer- 1 Jicboldt (Algowcr). Glockengießer. 
Mi, 237. 

Altenburg (Tirol), alte Cafula, 127. 239. 

— Kirche und Glocken (Ober Ocftcrrcich). 
b2. 63. 

— Stift, 2 h 

Ailura ; Römer ftein, 19. 

Andromeda’ bruntun »n Wien. 68. 

Antik*- Sculptur in Böhmen. Privathcfilz. log. 
An/ifhonarium /u Himmclbcrg, 130. 

A Porto, Clockcngießcrfainilic, 144. 230, 
231. 

• — Andreas, 234. 23 S. 245. 

— J. B.. 231. 237. 238. 

Ayutleja, Staatsmufeum, 30 
Ar bog aß, Glocke zu, 230. 

Archiv des aufgeioften Stiftes Lnndftrnß, 60, 

— im Schloße Neuhaus. 120. 

des Gcfchichtsvcreinci in Klagcnfurt, 
1 20. 

Äffern bei Wien, Kirche. 50. 

Auersperg Franz, Graf. 107. 

— Johann Wcickhardt und Franz Karl, 20. 

— Anton Jofeph, 107- 
Au, Glocken zu, 230. 

Außer, Grahftein il« W. Slorich, 236. 

Außer bras, Glocken zu, 230- 
Außsg. Matcrni-Kifchc. _StL 

— — Glocken, Ü2. 

Avio, Capelle im Schloße, SL 


B. 


Bad !>ci Mittelbcrg, Glocke, 230. 

Hähers, Glocken, 230. 

Barth o/omdmberg, Glocken, 231. 
Bauernhaus in Rum. 154. 

Baues nhaujer mit Bemalung in Tyrol, 132, 

lii 

Baunteißer Umbaus J AI , 140. 


Btsumeißer Voftalis J. II., 192. 

Baumkirchen (Tyrol). Kirche. 1 36. 

Begl J. C., Glockengießer, 202. 

Best. icm. Glocken, 232. 

Berger Jacob, Glockengießer, 142 
Bernhardsthal, alte Kachel, 1S7. »SS. 
Be/elJer Dominik v.. Maler, 15». 

Bethßuhl zu Moilbrucken, 2 >7. 

Betau, Glocke, 231. 

Bic, Kirche und Glocken. 1 19, 1 20. 
Bildhauer Carlon Schaft ian, 84. 

— Kaftan Jofeph. t?7. 

— Nifsl Franz, 133. 

— Schncllmann Heinrich. 147 

— Schoy J. J , 2 co. 

— Schwcigcl Andreas 137. 

— Straub J. J. 2 üü. 

— Sturmberger M.. S9. 

Bildßein, Glocken. 2 33. 

Bitosvska- Liehtenburg Klife, Grabftcin für. 
246. 

Bisau, Glocken, 233. 

Bittdens, Glocke, 231. 

BluJe/eh , 2 33. 

Blumestau. Steinkreuz. 77. 

Bochtitz, alte Thonroliren. 49 
Boguchwala, Kirche, zin . 

Bohmiuhet Landcstlmr an der Mctuu. 94 
Bonomini . Archipresbyter, Il 
Besehe Philipp v. d , nt. 

Botkavie, Fund prÄhiftorifcher Hammer, 1 n 

— Schloß. 247. 

Brandt:' Uber in WcU, 220 . 

Braun Hans. Glockengießer, 143. 240. 
Braune. Steinkreur.c. 76. 

Brederit, Glocken. 233. 

Bregen:, Glocken. 23». 

— Mufeum, 2 50. 

Breß, Münzfuml, 2^7. 

Btc’.je , prühiftorifchc Funde, 40, 230. 

Brests iea, alte Bi ticke, 3 1 . 

Briefen, Steinkreuz, 74. 

Br ixen. Domkreuzgang. Meifteizcichcn, 1 14 


/fre/izz -Gcgcnftände (antike) in Wels ge- 
funden,’ 2 t 2. 

Brücken in Bre/nica. Jl. 

— in Pifck, i »4. 

Brünn, das ehemalige Judenthor, I IO. 
Budafeß. Bilder von Toorcnvliet in, 20b. 
Bukowina, griechtfeh-orientatifche Kirchen- 
bauten, <1IK> 2L, (IV) 86, (V) 164. (VI) 
250. 

— prühiftorifchc Krdwerke, -L&O. 

Bürgest , Kirche. iu 

— Holzvertäfelungen. 1 13. 

I Burgen in Tyrol, 69. 

Burger Leonhard, Glockengießer, 240. 

Burs, Glocken, 244. 


c. 

Caleeraniea, romifchc Funde, »92. 

(amfian Johann. Steinmetz. 192. 

Ca ne ian nie in Luditz, 1 32. 

Cafe d‘ fftria, Domkirchc und Gcmttldc da- 
fcllift. S- 22 ^ 

Carlon Schaftiau. Bildhauer, 84, 

(arstitux, antike Infchrift, _2 il 
Carnuntum, ueuefte Grabungen. 39 
Carpaccio Bcncdkl, Maler, xzz* 

Citslau, prähiftorifche FundftKtten, 137 
Cafula, alte, in Altenhurg, 127. 239. 

— in Maricnbcrg, »So. 

Ctßelnuovo, Rumcrftcin, kj. 

Charlostendorf , Steinkreuz, 77. 

Chi riet, Slcinkreuz, 77. 

Chrißofh Johann, t Ilochcngießcr. 204 

Citli, Mufeum. 53. 54, 64. » «6. 222- 

— Ruine (Ober-). 05. 

Ct'rezzan , Kirche und Kirchenfchalz, LL, 13. 
Colin Alex., 4 51». 

( oll' di S. Magdalena, 44 
ColforeJo, Anton Gral. 205. 

Curlea d Arges. 23. 23t. 

C:>ehy, Dorf hei Biody. Funde, 25S. 
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D. 

Dalaas, Glocken, 

Damuts, Glocken, 234. 

Donnhaufer's Fegefeuer-Mild, iSS. 

Dar Juni Antonio. Maler lS4- 
Datfehiti, 302. 

Daubrazvi/z, Familie von, 245. 

Dieditz, Glocke, 303. 

Dienzenho/er , 02. 

Dignano , roinifclie Infchrift, 19. 
Domailieer Steig in Höhmen. 167. 
Do//elca/tlle in Täufers, 255. 

Dornbirn, Glocken. 2 ^4. 

Dragomirna, Thorthurm des Kloflcrs, 25. 
Dr.ihfrl Alexius, Glockcngicflcr, 14 t. 232. 


F.fferding, römifciie Funde, 1 28. 

Eger, die Dccannlkirchc. 0$. 

Eggenßain Johann. Grabmal des, 148. 

Eif lender Andreas, delTcn Grabftcin in Auflig. 
82. 

Esfengegenflä n de (antike) gefunden in Wels, 
212. 

— gefunden in Cilli, 222. 

Enns, Floriani-Kcrkcr zu, 117. 

— Bild von Toorenvliel zu, 206. 

— prähiftorifche Funde. 2Ü2. 

Erdfchanien bei Nachod, 94, 9$. 

— in Iliiboka, 180. 

— in der Bukowina, 180. 

Ernfl, Gloekcngiefierfamilie, 144. 

— Peter. Glockcngicfier. 240. 242. 343 . 

— Th., Glockengießer, 2 ?3. 236. 243. 

— Leonhard Peter, Glockengießer, 330. 

— J. G.. Glockengießer, 242. 

— Heinrich, 231 , 237. 

F. . 

Fabcr Schaft ian, Maler, 89. 

Falkenflein, Denkmale am, 02. 

Feldkireh. Glocken, 234» 

— St. Leonhards- Kirche, 240. 

Felix Gabriel, Glockcngicflcr, 143, 239. 

— Franz Jofeph, Glockengießer. 236. 239. 
340- 

Fibeln gefunden zu Wels, 2 _lq. 

— gefunden zu Brezjc, 41. 

Fiangini Hieronymus, Graf, 2a 
FUsfeker Cbriftian, 230. 

Florer Ignaz. Kammcrmaler, 200. 

Florian <St.), kirchliche Mufikalien zu, 120. 
Florians' Ferker in Enns, 1 1 7. 

Fluh, Glocken zu, 333. 

Flügelaltar in der Matcrni Kirche zu Auflig. 
80. 

— in St. Magdalena bei Hall, 157. 

— in Meran, 2 57. 

— - in Mullbnickcn. 237. 

— zu Thaur, 130. 

Fol mar Jacob. Glockengießer, l 39. 142, 23S. 


Fotmar Hans, Glockengießer, 142. 

Fraßauz, Glocken, 333. 

Fres (Frey) Hans, Glockengießer in 
Kempten. 143. 

Fried, k, Wallfahrts-Kirche zu. 1 36. 

Frchliehsburg, 69. 

Frommenger/eh, Glocken, 234. 

Funde zu Hltnitza. iS 

— zu Wels, 2io. 

Fürßenberg, Landgraf Vincenz von. 

G. 

Callenberg Wolf. Wirich., Graf, IQ7- 
Gallenkireh, Glocken, 233. 

Cargellen , Glocke. 

Ca// 1 L G., Glockengießer, »43, 233. 237. 

239. 

Gaf/aro/ti, Grabftcin der Familie — in Salz- 
burg. 1 29. 

Gemälde in der Doinkirchc zu Capo d'Iflria. 

L2-2-. 

— in der Domiuicauerkirchc zu Ragufa, — 

1 - 22 . ! — 

— im Rcllorcnpalaftc zu Ragufa, j_ix 

— in der Kirche alle Dance zu Ragufa. — 

LZ2-. j — 

— in der Ftanciscauerkirchc zu Lefiun, — 


— in Lindaro, ao, 50, 120. 

— in <lcr Dominicancrkirchc auf der Infcl 
Mc/zo, 12 t. 

— in der Kirche St Maria del Biscione 
auf der Infcl Mczzo. 121. 

— in der Kirche St. Johann im Walde. 49. 
Georgen (St.) bei Oberndorf, alte Glocken. 

63. 

Gi fingen, Glocken, 236 
Glasgegenßande gefunden in Wels, 2 1 7. 
Glockengießer y , Algcycr Dicboldt. 143. 237. 

— A Porta, f. dafei b fl. 

— Bcgl J. G. 2Q2, 

— Berger Jac., 142. 

— Braun Hans, 143. 243. 

— Burger Leonhard, 240. 

— Chriftoph Johann zu Krems, 204. 

— Drcchfel Alex.. 143. 232. 

— Ernfl, f. dafclhiV. 

— Felix, f. dafclbft 

— Folmar, f. dafelbfl. 

— Frei Hans in Kempten, 142 

— Gapp 1L G , 14^ 2JJ, 237, 239- 

— Grasmayr, f. dafclbft. 

— Groß Joachim in Wien, 203. 

— Haufcr Georg. 143, 234, 24 1. 

— Kern Franz. 240. 

— Kifsling. f. dafclbft. 

— I.angencggcr J. M.. 143, 

— Löffler Gregor und feine beiden Sohne 
Nicht und 1L Ch., 1 39. 142. 23t» 230. 
243. 

— Madcrhöfcr J. B., 237. 

— Maurer Mclch., 14 %. 2 u. 244. 

— Münch Paal, Ä2. 


Glockengießer , Palednik Ludwig. 203. 

- Payer Ludwig in Bafel. 1 4 1 , 142 . 

— Peiger Ludwig, 142. 

— Putcrc Johann. 202 

- Rodtmayr Franz in Krems. 204. 

— Rofenlechner, f. dafclbft. 

Sartor Otto, 143. 23S. 243. 

— Scheichei Georg in Znaim. 203. 

— Schmidt Chriftian und Jacob, 231. 339. 
2AL 243. 

- Schnitzer Hans. 143. 232. 

— Siger Hans, 142. 

— Stcflfn Meiftcr in Latfch, 130. 

— Slucz Math, und Scbaflian, 143. 240. 

— Stutzenberger Jacob, f. dafclbft 

— Weber Johann, 143. 244. 

— Zach Sebaftian, Stephan. 143. 147, 243. 
Glocken • Infeh riften, \ 39. 

Glocken- Verzierungen, 141 
Glocken, alte in Vorarlberg und Liechtenftcin, 
, 59* 

— — in Altcnburg (O. Oe.), 
in Altcnftatt. 230. 

1 Arbogaft, 230 
Au. 230. 

n Außerbraz, 230. 

1 Auflig 1 Matcrni Kirche). 82, 

\ Bad, 230. 

Balzcrs, 230. 

1 Bartholoinäusbcrg, 231. , 

1 Bender», 232. 
n Be/au, 231. 

Bic. 1 20. 
n BiLlftcin. 233. 

1 Bizau, 233. 
n Bludcne, 231. 
n Bludefch, 233. 
n II reden», 233. 

I Bregenz, 23». 
n Bür», 233. 
n Dalaas, 233- 

II DamiiU, 234. 
n Datfchitz. 202- 
n Dieditz, 20 1. 
n Dornbirn, 234. 
n Ehnit, 234. 

1 Feldkirch. 234. 

» Fluh, 23s. 
n Fraftanz, 233. 
n Frommengerfeh, 234. 
n Gallcnkirch, 233. 
n Gargcllcn, 233- 
n St. Georgen bei Oberndorf, 63. 
n Gifingcn, 236. 
n Gortipohl, 233 
n Gößs, 236. 
n Götzis, 236. 
n Gurtis, 236. 
n Hadersdorf a K., 205 
n Hard, 237. 
n Mir fehegg. 237- 
n Hittisau. 236. 
n Höchft, 236. 
n Hof, 237. 
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Glocken in Hofen, 2.;?- 

— in Hohenems, 337. 

— in Hohcnwciler, 2 37. 

— in ilochk nun buch, 237. 

— in Holshaufen, Ö4. 

— in Innerberg, 238. 

— in Innerbraz. 238. 

— in Joslawitx, 203. 

— in Kcnnclbach. 238. 

— in Klaus, 2 38. 

— in Klöflerle, 238. 

— in K oblach, 238. 

— in Kruinbach, 238. 

— in Longen, 339. 

— in Intern*. 230. 

— in l.antcrach. 239 . 

— in Levis, 2 39- 

— in Ludefch. 230« 

— in Mflder, 240. 

— in Meir ingen, 240. 

— in Miltclbcrg. 340. 

— in Nimmt*, 20J. 

— in Nofcl*. 240. 

— in Nü/iders, 240. 

— in St. Paul bei Boxen, 147. 

— in Parthenon. 240. 
in Patenen, 24O. 

— in Bitten, 202. 

— in Raggal, 242. 

— in Raukweil, 24 1. 

— in Kernen, 242. 

— in Keuthe, 240. 
in Riezlcm, 240. 

— in Kons. 243. 

— in Ruggcl, 243. 

— in Satteinx, 243. 

— in Schnepfau, 342. 

— in Schruiis. 243. 

— in Schurarxach, 243 

— in Schwarzenberg 243- 

— in Silberthal , 242. 

— in Stallehr. 242. 

— in Stuben, 243. 

• — in SuUherg, 24 3. 

— in Thannberg, 244. 
in Thaur, 147» 

— in Thüringen, 244» 
in Tifis, 244« 

— in Tofters, 244. 

— in Tfchagguna, 244. 

— in Untcrlangencgg. 244- 

— in Untcrwellegg. 244 

— in Yens, 245- 

— in Victorsbcrg, 24S. 

— in Walkendorf, 204 

— in Warth, 343. 

— in Weiler. 243» 

— in Weißenkirchen, 2o$. 

— in Wolfort, 245- 

— in Ziderxdorf, 20?. 

— in Znaym, 2O3. 

Gor/ifohl, Glocken, 2 
Gäfos, Glocken, 236. 

Gofsl !>r. Johann, 188. 


GOlzis, Glocken, 230. 

Grab, das heilige, dollen typifchc Form. 250 
Grabkreuze aus Stein, gricch. -oriental , 23. 
Grabmale, griochifch.nricntnlifche, 34. 

— in Altenburg, 63^ 

— zu Civez/ano, 14. 

— in Kaigem, 123. 

- in Tifchnowitz. 27. 

— zu Trebitfeh. 245. 

Grabflein der Bitovska • Lichtcnburg, Klifa 
beth. 246. 

— dex Grafen J. Kggcnflain, 148. 

— des Andreas Killender in Außig. 82- 

— der Familie Gafparolti in Salzburg 129 

— für l)r. Johann Göfsl in Wien (Stephans 
Kirche), 188. 

— der Agnes v. Königsberg in Bitten. »93 

— des Knöchel Andr. in Außig, 83. 

— der Lomnitz Margarethe v., 28. 

— des Miiehingen Johann, 147. 

— dev OITowsky von Daubrawit/. 24 v 

— der Aebtifftn Johanna Pcnczjn, 27. 

— des J. A. de Polis, j_i_. 

— des Kuckhcnbnum S., t SS. 

— des Ruefer v. Voldcrslnrig, »48. 

— de» Sadowsky Adam v„ 29. 

— des Wilepoit Storich und feiner Gattin 
in AulTcc, 2 Sb. 

— fUr Wolf Grafen Thum, JilL 

— des J. M. Umhaus, 146. 148. 

— für J. B. Vostalix in Podebrad, 191. 

— fiit Chriftiau v. Wartenberg in Bubmifeb 
Kainnitz, 193 

— der Barbara Willcnbruck, 1 50. 

— der Bohunkn von Zicrotin. 240. 

— fUr Probft Ambros von Saar in Raigern. 

123. 

— mit hcbrflifclicr Infchrift, 258 
Gradina, römifche Inichrift, J_2L 
Gratmayr, Glockengießer Familie, 140, 14 ; 

— Bartholomaus, 233, 233. 

— Jofepli. 147, 237. 

— Anton. 232 
Johann Georg. »47- 

— Jacob, 230. 

Graz, Maufuleum in, 83. 

— Domkirchc in, 

Bild von Toorenvlict in. 20(1. 
Greifenflein, Burg. 70. 

Groft Joachim. Glockengießer in Wien. 203 
Graft- Lupf. Tabor. 201. 

Groß* Meferitfeh, Mün/fuud. 194. 

•Sonntag, römifche lufchriftcn, 64. 
Granau, Steinkreuz, 77. 

Gunzenberg, die Pfarrkirche. 1 20 
Gurtelblech . gefunden zu Bre/je. 4 1 . 

Gefäß, gefunden am Loibenberge, 32. 
Gurfit, Glocken, 230. 

Gußflätte, priiliiftonfchc, 1 .1 7 . 

Guttaring. prähiftot ifebe Funde » 32. 

tL 

Iladerulorf a. K , alte Glocke. 203. 
Hainhofer Philipp, » u. 


I/aliez, die alte Kirche zu, 128. 

Hall , Jcfuiicnkirche, t$s. 

— Wegkreuz, 155. 

— Wandmalereien. 155. 

— das Tcmclfchlölll, t $5» 

Hallflatt, Kreuzweg-Capellen. 2«;S. 
f/ard, Glocken. 237- 

Haufer, Georg, Glockengießer, »43. 2 34« 
241. 

Heiligenkreuz bei Hall. Votivbild, 92. 
Hermannfladl, Bild von Toorenvlict in, 2<d> . 
Hermersdorf, Steinkreuz, 78. 

Himm eibet g, Amiphonarium, 130. 

Hinski Stanovi, römifche Funde. 4 3. 
Hir/ehegg , Glocken, 237. 
f/ittisau, Glocken. 23O. 

H/tboka, altes Erdwerk, 1S0. 

Hlinitza, Wallburg. tSo . 

Hoekkrumbaeh, Glocken. 237. 

Hoehfl, Glocken. 236. 

Hof. Glucken, 337. 

Hofen , (üoeken. 237. 

Hohenberg , WalTcnfund. 44. 

— der Altar in der Kirche zu, 40. 
Hohenems, Glocken, 237. 

Hohenzceiler, (Bocken. 2 37. 

Holzarbeiten, alte, in Thaur, I so. 

— — in Allura. 13. 

— in der Kirche zu Serso, lii. 

Holzhaufen, Glocke. 04 • 

Holt kir ehe in Scdlifcht, 203. 

— in Prafchitva, 263. 

Holzfchnitzeresen im Mufeum zu Bregenz. 
239, 

Holzvertäfelungen in «1er Kirche zu Burgeis, 

1 1 3 . 

— in Stift-Zwettl. 88. 

Honsoly, Hügelgrab, ÜS. 

Homolka. Hagel, 9S- 
Harfekau , Kirche, 120, 

Holling, Gull fl.ltlc. 147. 

Htadiite bei Trisov, 1 70. 171- 

Humor a, gricchifcl» • orientalifchcv Klofler. 
20. 26. 2$l. 

Hungertuch in Thaur. 1 54 


Jahn^dorf. Steinkreuz, 73. 

Jaromefic , SteinWreu/c. 77- 
Jednovie, prlhiflonfthc Hämmer, 13 t. 

Inner berg, Glocken, 2 {8. 

Innerbraz. Glocken. 238- 

Innsbruck. Bild von Toorenvlict in. 20U. 

— Hofkirche, neue Verglafnngen. 5$ 
Infekt iften auf Glocken. 1 39. 

Johann (St- , ain Wahle, Curatiekirche, 48. 
Jokelsdorf Steinkreu*. 77. 

Joslawit:, alle Glocke, 203. 

Judenflein, Wallfahrtskirche, 1 36. 

K. 

Kachel, mittelalterliche, iSö, 187, »SS. 

— alte Ofen . in Kloflcrncuburg. l_22 


- 26? — 


Kamnitz, Bohmifch-, Grabmal des Chriftoph 
v. Wartenberg, 193. 

Karl von der Steiermark, KelicfbiM des. 

260- 

Karlsbrunn, Steinkreuz, 77. 

— Mlinzfund, 2 39. 

Karlßein , Reftaurirung der Burg. 122, 
Kaßner Jofcph, Bildhauer, 137- 
Kennelbach . Glocken, 238. 

Kern Franz. Glockengießer, 240. 

Kiffe// v. Hrunncnftein Adam. So, 

Kire Menfahnen, alte, in Thaur, 1 34 
Kirchengetviinder , alte, 1 27. I 29. 1S9, 259. 
Kifsling Martin. Glockcngieflcr, 142. 

— Oswald, Glockcngieflcr. 142. 

Klaus , Glocken. 238. • 

Klfißerle, Glocken, 238. 

Klaßerneuburg , alte Kachel, 120. 1 22, 
Klagen] urt, kämt. Gefchichtsvercin. Archiv, 

120. 

Knin, Reil alter Befestigung, 132 
Kninitz, Stcinkrcn/e, 44. 

Knöchel Andreas. dclTen Grahftcin in Auflig, 

83. 

Koblach. Glocke, 238 
Kobyiiee , 95. 

Königsberg bei St. Michaele, Schlofl, LiL 
Königsberg Agnes v., 193. 

Koflajnica , rümifche Infchriftcn, 19. 

Krakau, Sigmunds-Capelle am Dome, iGl 
Krems münfler, kirchliche Mufikalien zu, iia 
Krems, Joh. Chrift., Glockcngieflcr in, 204. 
Kr umbach, Glocken, 238. 

Kurten de Arges, 25 1. 

L. 

Laas die alle St. Marcus Kirche. 105. 
Lambach, alte kirchliche Mufikalien zu. 1 20. 
l.andßraÜ. das ehemalige ftiftliclic Archiv. 
t>o. 

Langest , Glocken, 239- 

I.angencgger J. M , Glockcngieflcr, 1 43. 

LaniJLe. Kirche, 10O 

La/erns, Glocken, 2 19. 

Lauterach, Glocken, 239. 

Lazarini Pasqiialis, 201 . 

feigst, Bohmifch-, Marienbild, 184. 

/ St. l, bei St. Polten. Romcrfpuren 

109. 

I.efma, röimfcbe Funde. ISS- 

— Franciscanerkloftcr und Domkirchc. 

m. 

Leviea, St. Biagio- Kirche, 1 7. 

Levis, Glocken, 239- 
Libusza, Deckenmalereien, 1 2t». 

Liehtenbnrg Kl i faltet h, 24b. 

Ltndaro, Gemälde. 20, 50, 1 20. 

Lins, Weißenwolf 'fchc* Haus, 44. 

Linzer Steig nach Böhmen, 167. 12 1. 

FJöffter Gregor, Glockcngieflcr, 142. 230. 
243- 

— St. Cb., Glockengießer, »39. 230- 
Loibenberg, Hügelgrab, 31. 


Loiblßraße, Denkmal auf der, 193 
Lomnitz Margaretha v., Grahftcin, GL 
Lotfcnnau, Mähren, Steinkreuz, 75. 

Lude/eh, die Martins-Capelle, -liu. 

— Glocken, 239. 

Luditz, da» Cancionalc, 132. 

M. 

Müder, Glocken, 240- 
Maderhö/er J. B , Glockengießer, 297. 
Mührifch • 7 'rubau. Wappenrclief, 260. 
Magdalena (St.) bei Hall, 143, 1 37. 
Magda/cnenbcrg bei Laibach, Funde 39. 
Malborghetto , Nagcrfchikh-Palaft, 10b 
Maler von Villach, 198. 

— Dom. v. Betel der. 131. 

— Carpaccio Bcnedetto, 1 22 

— Oannhaufcr, 180. 

— Dardani Antonio, 184. 

— Faber Schaft inn, 89. 

— Florcr Ignaz, 200. 

— Ga^paro di Verona, 7. 

— Gregori di Riva, 7. 

- Joachim Mayer, 1 3 

— Berliner Hier., fio, 

— Santa-Crocc-Franecsco, 122. 

— Stoofl Veit, -L2IL. 

— Stotz J. J. t 89 . 

— Toorcnvlict Jofcph, 203. 

— Troger I\, 263. 

— Vicrthaler Barth., lob. 

Mals, der Troftthurm, 70. 

Marburg, Relief des Erzherzogs Karl von der 

Steiermark, 2bo. 

Maria Saal, die Bildwerke, 33. 

Maria- Wörth, Todtcnfchihl, 1 15. 

Mar ein (St), bei Laibach, 39. 

Marienberg, alte kirchliche Gewänder, 189. 
Marling, Kirche, 37 
Marusinac, Grabungen, 123. 

Marzana. Komeiftcinc, 20, 

Mat/eh, dir Grafen von. 79. 

Mauer bei Wien, alle Kaferne, 25S. 

Maurer Melchior, Glockcngieflcr, 234. 244 
Mayer Joachim. Maler, 1 34. 

Meano, Kirche, 17. 

Medaille auf den Maufolcumsbau in Graz. 83. 
Meiningen, Glocken. 240. 

Meißerteichcn im Kreuzgange zu Brixcn, 1 1 5. 
Meran, verkäuflicher Flügelaltar, 237. 
Meßerklingen, antike — in WcU gefunden. 
213. 214« 

Mezza, Dominicanerkirclie, UL 

— Franciseanerkirche, 121. 

— St. Maria dcl ßiscionc. 4_2J. 

Michalovic, Hügelgrab, 171. 

Millßatt, alte Malereien. 262. 

— der Kreuzgang, 261. 

Mi/hraeum in Carnuntum, 39. 

— in Krain, 236. 

Mittelberg , Glocken 240. 

Mitterberg alte Kacheln. 18b. 

Mitferburg. Spilalftiftung. 20 


Mitderndorf, Wappen. 36. 

Moltbruken, Kirche zum heil. Leonhard, 257. 
Motdazoi/za, gricchifch-oricntalifches Kloftrr, 
=6, 254, 

Monaßero, alte Kloftcr- und Kirchcnrefte. 

Grabungen, 131. 

Montiechio, antike Infchrift, 19. 

Mb'nnger, Pfarrer, 133. 

Mo/aiken in Monaftcro. 131. 

— iu Marusinac. 123. 

Müehinger Jacob, Grabmal des, 147. 

Münch Paul. Glockengießer. S2, 

Münzfunde in Breft, 237. 

— in der Bukowina, »97. 

— in Groß Mcfcritfch, 194. 

— in KArlsbruun, 239. 

— in Prag. 57, 

— in Reviano, 183. 

— in Wels, 105. 217- 
Munzjälf eh ungett, 183. 

Muß hau, prähiftorifchc Funde, 263. 

Mufeum zu Aquilcja, JO. 

— zu Bregenz, 239. 

— in Cilli, 54, ^4, 64, 1 16. 222. 

— zu Steyr, 62, 

Mußkalien, alte kirchliche in Krcmsmunftor, 
in Lambach und in St Florian, 120. 
Mufehkhann Chriftoph. Hans, Alexis. Kuphro- 
fina, 20 

Mutters, Kirche, i 56. 

N. 

Na Balte, 17t. 

Naferatici, die Herren, 9b. 

Ndehod \ prähiftorifchc Burg, 94. 

Nagerfehikh , F. I*. von, 227 
Natter s, Kirche, I 3b. 

Nefadlium , 1 8. 

Neuhau >, Schlofl un<l Archiv, 1 20. 

Neufehtoerf, Wappen, 36. 

Nieder- Oels, Kirehenreftnunrung, 263. 
Nimnits, Glocke, 203. 

Nifsl Franz, Bildhauer. 1 33 
No /eit. Glocken, 240. 

Nößng , Fund eines prihiftorifchcn Schwertes, 
189. 

Nana , romifchc Funde, 43. 

— Kirche St. Crocc und St. Nicolo, 1 27. 
Nüziders, Glocken, 240. 

O . 

Ober- /Mamburg, Spitalkirclie, 68. 

Ober- Heinzendorf, Steinkreuz, 74. 

Oberdorf, Kirche, 194. 

Order Conrad, l 56. 

Oefen, alte Majolica, un Schloße zu Groß.* 
Ullersdorf. 1 19. 

Ohmes. Steinkreuz, 77, 78. 

Ol mutz, Reftaurirung der aftronomifchen Uhr 
im Kathhaufc, 30. 

Orgel in «ler Franciseanerkirche zu Wien, 
124. 

Oßern, Grabungen , 23S 
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OjfoWlky v. Daubrawitz. Grabmal. 245. 
Oßrau, Ungarifch-, prähiftorifchc Funde. 

247- 

Ottentkaler Niclas. 47. 122. 


Ihcher Michael, 4 v 

Pader Martin, Vergolder, -2QJ-. 

Palednik Lorenz. Glockengießer. 203. 
Ptrertzo, Dom, 129. 194- 
Paska Chriftoph, Pfarrer, i 36. 

Parthenon , Glocke. 240 - 

Pstxau, die Kirche, $8- 

Pit ul ('S/.) hei Bozen. Glocken. » 47 . 

Payer Ludwig, Glockengießer, in Bafel. 14 » 
» 43 . 

Peiger Ludwig, Glockengießer. 142. 

Penezyn Johanna, Aehtiflin, Grabftcin, 27. 
Perßner Hieronymus, Maler. 6 iL 
Petronell, Burgfeld, Grabungen, iio, 

Peufeher zu Lconftcin Ulrich, Todtcnfehild 
des, 1 1 3 - 
Phtygiemit, 133- 
Piazoll Dominik. Stuccaturcr. 89. 

Pijava gorica. Kirche. 4 -to. 

/V '/gram, Mcifter, 111. 

Pinguente, prühiftorifchcs Leichenfeld, 42. 
Pi/ek , fteinerne MoldaubrUcke, 1 14 - 
Pifino, alte Urkunden, 20, 
litten, alte Glocke, 202. 

— Grabmal der Agnes v. Königsberg. 192. 
» 93 * 

Pode'brad, Grabmal des J. B. Vostalis. 19» ■ 
Pollit J. A. de, Grabmal des, l_L. 
Polyehromirung der Grabfleine, 247. 

J\smis Peter de. 89. 

Potxo Andreas de, II 9, 1 

— Antonio, 83. 

/Vag, Stadtanfichten, LLL- 

— Bilder von Toorcnvliel in, zoü, 

— Münzfund, 57. 

— heil. Gcift-Kirchc, iäS. 

— Aegydius-Kirche, 6iL 
/Vahi/lorifehe Funde am Magdalcncnbcrge, 

39 - 

Prafehiwa, llolzkirche, 263. 

Prafehma J. \V\, Graf, 1 36. 

— Franz, Graf, 136. 
l*ürgg, Johannis-Capelle. i8b. 
lautere J.. Glockengießer, zox 

Put na, gricchifch-orientalifchc Kloftcrkirche. 
34 . 106 , 233. 

— St. Daniclszcllc, ü 

Q 

Quarüm Simun un«l Hieronymus, 14 

R. 

Radautz, gricchisch-orientalifchc Grabfleine. 
34 , 

R idmansdorf Kirche. 1 1 5. 


Roggal, (»locken, 242. 

Ragufa , KeClorcn -Pal alt, !??■ 

— Kirche alle Dance. 122. 

— Dominicaner Kirche, Jj22, 

Raigern , alte Grabfleine, 123. 

Rankweil, Glocken. 241. 

Rauchfaß, gothifchcs, zu Sußcnhcim, (Cilli., 
55 - 

Rasp, Joan. Adam. Graf, 197. 

Raun/perger Wilhelm. 20 
Rauns . Sleinkrcuz, 51. 

Reichenberg, Krcuzkirchc, Marienbild, »8$. 
Reliefbild Karl's von der Steiermark in Mar 
bürg, 20o. 

Reliquior in Sucrawa, 47. 

— « 1 er heil. Khrenimdis in Salzburg, 1 17. 
Renten, Glocken. 242 - 

Reuthe, Glocken. 240. 

Reviano, Milnzfund, 185. 

Ringe au* Bionzc, gefunden in Traunkirchen. 
102. 

Riva Grcgori «lc. Maler. 7. 

Riezlent , («locken, 240. 

Rodtmayr Franz. Glockengießer in Krem», 

204. 

Römerfpuren bei St. Leonhard nachlt St 
Pölten. 109 . 

Romerfunde in EfTerding 1 ^ 8 . 

Rdmifcke Infchriftcn in Wels« 208. 

— Maße. 174. 

Röns, Glocken, 24O. 

Rofenleehner, Glockengießer. Fuslin. 114. 232 
— J. Leonhard. 139, 231. 232. 2 34 . 

— L. 23S. 

Roth Mühl, Steinkreuz. 7s. 

Roiang, römifchc Denkmale. 256. 
Ruekhenbaum Simon. Grabmal, »88, 

R tiefer x. Voldersperg, fein Grabmal des. 148. 
Rudolph //., Apothcofc, 133. 

Rnggel. («locken, 24 2. 

Rum, (Tyrol), Bauernhaus. 1 34. 

Rumpler Anno, Wappen. J4_ 

s. 

Saar , Propft, Ambros, 123. 
Saeromentihdutehen in Altcnburg (Ober 
Ocfterr.) 63. 

— in Auflig, Mater nikirchc, Sz. 

Sadeler Aegydius, 133. 

— dcITcn Profpcöl der Stadt Prag, 68, 1 3 
Sadowsky Adam von Siupna, GmbH ein des, 

29, 

Salzburg, Projekt der Wicdcraufftellung des 
Linzer-Thores. 126. 

— Marienbrunnen, 51. 

— Scbaftiansfricdhof. 1 29 « 

— Nounbergkircbe, 109, 234. 

— der Schatz des Nonnbcrgklofterv, 30, 1 1 7 
— Franc iscanerkirche, 44. 

Santa Croce Francesco, Maler, 1 22. 
Sarkophag in Marufinac, 1 23. 

— in Wien. 43. 

| Sarfor Otto. Glockengießer. »43. 238. 243. 


Satteins, Glocken. 242 . 

Sau rau Km ft. Graf. 107 
Schaff getf eh, Philipp Gotthard, Graf. Fuirt 
bifchof von Breslau. 136. 

Scheiche/ Georg, Glockengießer in Xnaym. 
203. 

Sehirfeh Tillmann, 8-». 

Schipp Karl, Pfarrer in Friedeck, jjj 
Sehirmdorf Steinkreuz. 70. 

Schlüjfcl, antike, in Weis. 2» i. 

— — in Cilli. 54, J üL 

Schnürt auch Marcus und Ambros 79. 
Schmidt Chriftoph, Glockengießer, 2?l . 230. 
241 . 

— Jacob Glockengießer, 243. 

Schnellmann Heinrich v., Bildhauer, 147. 
Sehtteleko Oswald, Canonici:*, 33. 

Schnitzer Hans, Glockengießer, 143. 

Schönau. Kirche. 20t. 

Sehoy J. J., Bildhauer in Graz, 200 . 

Sehre pfau, Glocken. 242. 

Sehr uns, Glocken, 24 V 

Schubert Johann. Baumeiftcr in Tmppao, » 37. 
Schwarzenberg, Glocken. 243. 

Schwarz ach, Glocken. 243. 

Sehweigel Andreas. Bildhauer, 137. 

Sebenieo, Minori tenkloftcr. Graduale • Sacra- 
mentarium, 193. 

Sed/tfehf, Holzkirchc, 2Ö3. 

Seregnano, Kirche, 13. 

Serfo, Kirche, lü. 

Siger, Hans Ch., Glockengießer. 142. 

Shnizer Hans, Glockengießer, 143, 232 (f. auch 
Schnitzer). 

Siegel, Jans des Goldfchrnicds in Wien, 1 S9 

— Hermann und Niclas der Schwertfeh Ittger 
in Wien. »89. 

— Simon’* des Zinngießers, 1S9. 

— Hans des Glockengießers, 189. 

— Chriftian’s Schmied und J. B. Aporta's, 

* 45 - 

Silbernagel Johanna und Antonia. 229. 
Silberthal, Glocken. 242. 

Sonnegg, Kirche, 38. 

Spalato, alter Marcuslüwe, 197. 

Sporen, rotnifchc, in Cilli. 33. 

Stalle ts, Glocken. 242. 

Steffn , Glockengießer- Mciftcr zu I.atfch, l 30. 
Stein, Schloß bei Ober-Drauburg. »ob. 
Steinmetxe, Campian Johann, 192. 

— Untheim Hans, 43. 

Steinmetzzeiehen in Suczawitza, 123. 

— in der Bukowina, »S8. 

— im Kreuzgange zu Brixcti, 1 14. 
Steinkreuze in Kninitz, 44. 

— in Abtsdorf, 73. 76, 78. 

— in Blumcnau, 77. 

— bei Braune, 76. 

— in Brüfau, 74. 

— in Briefen, 75. 

— in CharlotlcndoiT, 77. 

— bei Chirlcs, 77. 

— bei GrUnau, 77. 

— in Hennersdorf, 78. 
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Stein kr tute bei Jahnsdorf. 21_- 

— in Jarom&titr, u_. 

• — Jokelsdorf, 

— bei Karlsbrunn. 21_. 

— Kninit/. 44.. 

— in IsOlfchnau, 25. 

— in Ohcr-Ilcinzcndorf, 

— bei Ohrncs, 22 * li* 

— bei Rauris. 51. 

— in KothmUh), 25. 

— in Schirmdorf, JiK 

— in Tfchufitx, 26. 

— bei Vierzighuben, 25.- 

— bei Zwitlau und Mähr.-TiUbau. 74. 

Steyr , Mufeum, (ü, 

Stiegerhof bei Villach. 220. 

Stillfried, Kachclfcherben, 186. 

Stooß Veil, Maler. 1 20. 

Sic rieh W v fein Grabrtcin, 250. 

Stotz J. J„ Maler, 80. 

Strahomer, Kirche und Romerflcin, 5 i . 
Straffoldo Euphrat, Graf, 107. 

Straub J. J., Bildhauer, 200. 

Sturz Math und Schaflian, (Glockengießer. 

14i UQ_. 

Stueeaturer, Domin. Piacall, $9. 

Sturmberger M., Bildhauer, 89. 

Stuben, Glocken, 242, 247. 

Stutzenberger Jacob, Glockengießer, jj 3, 

232, 236. 238, 2 JO. 

Surfte, Fund eines Steinhammers. 42. 109. 
Suezatoa, Katfer Jofcph-Ilaus. 18S. 

— Johanneskirche, 1 bs. 

— Georgskirche, 252. 

— der Porthof, 46. 

— Mirouukirclie, 25 2 

Suczaxoitza, gricchifch-orictilalifclic» Klortcr 
2 h, 

Sulzberg, Glocken. 243- 
Süßenkeim, gothifches Rauchfaß, 55. 

Syrovin , priÜiirtorifchc Funde. » » >. 

Szrrefk, Johanneskirche, 232. 

T. 

Täufers , die Fricdliofcapellc, 253 
Terra Sigillata ■ Tun Je in Wels. 1 70. 

— in Fffcrdiog, 120. 

T/ekobuz, die Kirche. $8. 

Telfs, Kirchlein zu Maria Ilcinifuchung am 
Birkberge. 57. 

Temelfehlbßel in Hall, 1 33. 

Tepl, Kertaurirung der Stiftskirche, 02 . 
Thannberg, Glocken, 244. 

Thaur, Kirche zu, US- 

— Lorctto-Capelie, 1 53. 

— Romedius-Capelle. 1 32. 

— Virgiliuskirche. 1 31. 

— Schatzkammer, 149. 

— Grabmale. 147« 

— Glocken, 147. 

Tkierburg , Schloß, t 37. 

Thongefiße , alte. 172. 

— Rohren, alle, au> dem Jahre »334. 49. 


Tkurn, Wolfgang, Graf. Grabmal des. hIL 
Thüringen , Glocken, 244- 
Tifis, Glocke, 244. 

Tifchnenvitz, das Klortcr Porla cocli, 27. 
Tobitfehau , Schloß, 36. 

Tont in a alba , Klortcrkirchc, 87. 

Tooretwliel, Jofeph, Maler und feine Werke, 
203. 

Todtenfchild in Maria-Worth, l lg. 

Töpferofen, prüh. in Caslau. 161. 

— in Wels, 224. 

Täpferßempel , (antike), 20L 225- 
Talers , Glocken, 244. 

Trapp Moritz. + Confcrvator, 108. 

Trau . S. Giovannikirche, 1 12. 

Traunkirchen, prähirtorifche Funde, 1 62. 
Trebitfch , Grabrtcin, 243. 

Triebend orf, Steinkreuz, 73. 

Tribuszvintel, alte S.lulc, 1 14. 

Trient, Dom. üh, 

— Seminarkirche, l IQ. 

— St. Lorcnzokirchc, iqg. 

— St. Maria Maggiore, -LZ, 

Trifen , Glocken, 244. 

Trog , antiker, gefunden in Wels, 104. 

Troger Paul, Maler. 203. 

Trtppau, l^roprtcikirchc. 132. 

Tr et /ine, Filialkirche, 51. 

Troßthurm in Mal». 70. 

Tschagguns, Glocke, 244. 

Tsehusehitz . Stcinkreu/. 7b- 
Tulfers, Kirche. 1 30. 

Tun he l (Georg, 2hl, 

u. 

6'4r,artronomifche, am Rathhaufc zu Olmütz, 

Ullersdorf ((Groß ), Schloß. I iX. 

Umhaus). M.» Hofbaumeirtcr, Grabrtcin de». 
146. 148. 

Unkeufehheit . Gemälde in Wifoku, 108. 
Unter- Langegg, Glocken, 244. 

Unter - Weßlafp, 244. 

Untermais, <lic Marienkirche. 37. 

Untkeim Hans. Steinmetz. 4v 
Urkunden, alte, zu I'ifino, 2Q, 

Uttendorf prdbirtorifche Hügelgräber und 
Funde. 120. 

Utzo, Mcirtcr, 1 1 s. 

V. 

Vens bei St. Anton. Glocken. 241- 
Verdroß , die Familie. 70 
Verona, Gasparc de, Maler, 7. 

Veflenhof, Burgrcrte, 1 72. 

Vitlorsberg, Glocken. 24 3 
Vierthaler Barth , Mciltcr, Maler lou. 

Vier zig h üben, Steinkreuz, 75. 

Vigilius (St.), 239. 

Villach , iruligcfchichtliclic Funde, 5«^ 

— Stiegerhof bei, 22 7. 

— Rath haus. 2 27 . 


Villaeh, Malar (Mater) von, 198. 

Volano, S. Rochuskirchc, l 
— Wandmalereien in einem Privathaufc 
zu. 2. 

Vißaiis J. 1)., Baumcirtcr in Prag, 192. 
Votivbild Kaifeis Leopold L lind feiner Ge- 
mahlin Claudia, £2. 


w. 


■JS- 


Wacher von Wackcnfels J. M. t 
Waffenfund in Hohenberg, 44. 

Walkendorf, alte Glocken, 204. 
Wandmalereien zu Stift Altcnburg, 26 3. 

— zu Avio, 8j 5. 

— Baumkirchen. 136. 

— Birkberg, 37. 

— Rum (Bauernhaus), 134 

— Civczzano. 43. 

— Eger (Nicolauskirche), 65. 

— Hall, 155. 

— Ilorfchau, xia 

— Königsberg (Schloß), 

— Innichen, 120. 

— I.cvico, 37. 

— l.ibu&za. 1 26. 

— zu Maria Saal. 33. 

— Millrtatt, 261. 202. 

— Meano, 17. 

— Pdrgg, im 

— Radmannsdorf, 1 16. 

— Salzburg. Nonnberg, 109. 1 34- 

— Schönau, 263. 

— Scrfo, K*. 

— Volano (Rochuskirchc), 

— Schloß Stein» 10b. 

— in Thaur, 131. 

— in Tulfes, 136. 

— in Volano, r. f. 

— Wien, Stcphanskirchc, 1 20. »88. 

— — ünivcrfnatskirchc, 237. 

Wandtafel, der vor- und fruhgcfchichtlichcn 

Denkmale, 1 24 
Wandgetäfel in Zwettl, £8, 

Wappen des Erhard Radolt, 130. 

— Anna der Rumpün, 44. 

— der Familie l.cu, 2 <8. 

— der Daubrawitxc, 240. 

— der Mödcrndorf, 36. 

— der Pcufchcr, l » 5. 

— der l.ichtcnlmrgc» 246. 

— der Ncufchwcrt, 36. 

— der Storich. 236. 

— der Tunkcl, 261. 

— von Bregenz, 23 t. 

— von Feldkirch, 230. 

Wartenberg, Cluirtopli v.. Grabmal des, 193. 
Wartenfels , Ruine. 23b. 

W.rih, Glocken. 243. 

Wntra Moldawitxa , Klortcr, 25. 

Weber Johann, (Glockengießer, 143 
Wechte r Johann. 133. 

Weiter , Glocken, 24S» 

Weiß.nkirehen, alte Glocke, 203. 


. M4, 
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Weis, römifche WaAcrleitung, 

— römifchcr Meilenstein, idk 

— Römerfunde am Rainberge. .L 93, II. 

123? 1,1 

— römifche IlrandgrXbcr, 226- 

— römifchcr fnfchriflltcin, $6. 

Wien, römifchcr Sarkophag im Garten des 
Sliftes Schoden, 4 j. 

— Andromeda Brunnen im alten Kathhaufe, 
nS. 

— Reftaurining der MariaSticgcnkirche. 

IQQ. 

der UnivcrfiläCskirchc, 217. 2S7. 

— — der Franc isenherkirche, 1 1 k die 
Orgel, 124. 


Wien, Keltaurirung der St Stephanskirche, 

120. 188. 2 5 $. 

— — Grab des Dr. J. Goß». 1S8. 

— Hilde» von Toorcnvliet in, 300. 

— Uhcrhafletc UmgeAahung der Stadt. 10 
Wiener- A’eußadt, Thurmbau der Frauen 

kirche. JJ2_. 

It ’illenbruch Harbara. Grabmal der, 1 56. 
Wirken Alb. a.. 202. 

Wifoku, S. Nicolauskirche. 198. 

Wxfjesmühl, 2J_- 

Z. 


Zahaje, Kirche xu. 90. 

Zit nt kn. KloAcrthorthurui, 25. 

Zdra, S Pietro vccchio-Kirche. 97. 

- — römifche Iufchrifl dafclblt, 08. 

— Area S- Simionis, 07. 

Zeijeimauer, praliillorifche Funde. 198. 
Zdrijat, Fund einer Spiral Fibula, 4.? 
ZiJlersdorJ . alte Glocke, 203. 

Zierotin Bohunka v.. GrabAcin, 24Ö. 

Znaym, Gtockengicflcr Georg Schcichcl, 20] 
i — Kathhausgiockc, 2b l. 

Zofkieur, «las alte K<>n:g%fchioß. 1 28. 


Zaek SebaAian Stephan, Glockengießer. 1 Zwentendorf, prtthiAorifchc Funde. 248. 
147. 245 - ! Zweit/, Kcftaurirungcn, 87. 



Fig. 4. S. Seite 238, N’oii/. 1 34. 
(Fund-Object aus Oflfcro ) 
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